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Einleitung 


sur 


Allgemeinen 


Weltgeſchichte, 


in welcher 


von der Geſchichte überhaupt, von der mas 
thematijchen und Hiftorifchen Zeitrechnung, und von der 
mathematifchen und natürlichen Erdbefchreibung, 
gründlich gehandelt wird. 
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Vorrede. 


ine vorftehendem Titul, liefert 
der Verleger Fein neues und un⸗ 
bekannten ‚, fondern ein fihon vor eininen 
Jahren gedrucktes, und von Kennern guter 
Bücher diefer Art, mit Beyfall aufgenom⸗ 
menes Werk, Seine Abficht bey der Der: 
änderung. der Aufichrift, ift fo unſchuldig 
und rechtmäßig, daß id) gar Fein Bedenfen 
getragen habe, diefelbe zu unterſtuͤtzen. 
| *2 Er 





Vearrede. 

Er verlanget nicht, daß diejenigen, welche 
ſich die 1765 und 67 gedruckten beyden er- 
ſten Theile der allgemeinen Geſchichte 
der Welt und Natur, der Voͤlker, der 
Staaten, der Kirche, der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte, angelchafft haben, diefes 
Werk unter der jeßigen Auffchrift noch ein⸗ 
mahl Eaufen füllen: fondern er warnet fie 
felbft dafür, indem er in dem Verzeichnis 
der neuen Meßbuͤcher bekannt macht, daß 
dieſes Werk das obenangezeigte unter verän- 
dertem Zitul fey. Ich habe die Fleine Mühe 
gern übernommen, in diefer Vorrede die 

Urfachen ſolcher Veränderung anzuzeigen. 
Der fel. Profeffor Adam Wilhelm 
Stanzen, faßte den herzhaften Entichluß, 
eine allgemeine Geſchichte von der natuͤr⸗ 
lichen Beſchaffenheit unſerer Erde, von den 
Voͤl⸗ 


Dorrede. 
Voͤlkern und Staaten auf derfelben, von der 
Kirche und dem Gottesdienft, und von den 
Wiffenfhaften und Künften, zu fehreiben. 
Die bloße Entſchließung zu einem fo großen 
Werke, zeiget ſchon an, daß er Fein gemeis 
ner Kopf geweſen ſey; er wagte aber im der 
That zu viel, man mag auf die Wichtigkeit 
der Arbeit, oder auf die Länge der dazu er⸗ 
forderlichen Zeit, fehen. Lind wenn er, wie 
ich gehöret habe, Khon dazumahl, als er 
diefes Werk anfieng, einen geſchwaͤchten 
Körper gehabt hat fo.hätte er es gar nicht 
unternehmen follen. Er hat aud) nicht ein: 
mahl den erften Theil deffelben völlig zum 
Stande gebracht, welcher nad) feinem Ent- 
wurf, ungefähr ein Zwoͤlftel des ganzen 
Werks feyn folte. Herr Kath Jobenn 
Chriſtoph Adelung, dem der Verleger die 
| *3 Fort⸗ 
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Fortſetzung deffelben auftrug, trat in den 
Plan feines Vorgängers, und verfuchte die 
Ausführung deffelben. Man würde bios 
deswegen nicht geringer von ihm denfen, als 
von feinem Vorgänger, wern man nicht 
ſchon wuͤſte, daß es ihm an Trieb und Ges 
ſchicklichkeit zu weitlaͤuftigen hiſtoriſchen Ar⸗ 
beiten, nicht fehle. 

Allein, er hat auch nur einen Theil ge⸗ 
ñefert, und fo wenig als der Verleger das 
Werk vor dieſesmahl fortfegen tollen. Die 
Urſache iſt leicht zu begreiffen. Es trat: dies 
ſeb Werk zu gleicher Zeit mit andern allge⸗ 
meinen Weltgeſchichten ans Licht, auf 
welche das Vertrauen des deutſchen Publici 
ſchon gefallen war, und man beſorgte, das 
Ähnliche Werk des. Voßifchen Verlags, 
werde nicht ſo viel Re finden;, als es 
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Vorrede. 
doch verdiente, und die darauf gewandten 
Koſten erforderten. 

Bey ſo bewandten Umſtaͤnden, ſtund der 
Verleger von der Fortſetzung des Werks ab. 
Da nun die bisherigen beyden Theile nur eine 
Vorbereitung zu dem entworfenem Werk 
enthalten, ſo koͤnnen ſie unter dem alten Ti⸗ 
tul nicht fernerhin zum Verkauf ausgelegt 
werden. Sie ſind aber nicht nur zu dem 
Werke, welches der erſte Urheber deſſelben 
zu verfertigen beſchloſſen hatte, ſondern 
uͤber haupt zu der allgemeinen Weltgeſchichte 
eine bequeme Einleitung, und unter dieſem 
wuͤrdigen Titul, ſollen ſie nunmehr feil ge⸗ 
boten werden. 

Man kan nicht lengnen, daß diefe Ein: 
leitung, eben fo wie alle gelehrte Ausarbeis 
ungen, Mängel und Fehler habe: man 
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fan aber doch getroft behaupten, daß fie un⸗ 
gemein viel wahres, brauchbares und nuͤtz⸗ 
liches enthalte, und alfo von allen denjeni⸗ 
gen gekauft und gelefen zu werden, verdie- 
ne, welche nicht ſchon mit guten Büchern von 
ähnlichen Materien verfehen find; ja daß 
fie felbft den Befigegn der allgemeinen Welt 
biftorie, und der Auszüge aus derfelben, nicht 
unbrauchbar und unnöthig fen. 

Sm eriten Bande, ift die vorläufige 
Abhandlung von der Belchaffenheit, dem 
Nugen und Wege zur Erfentnis der Ge- 
fhichte, für Leſer die davon unterrichtet 
feyn wollen, fehr gründlich und lehrreich. ab» 
gefaßt. Der Berfafler hat nicht blos ande: 
rer guter Schriftftellee Gedanfen gefamm- 
let, fondern auch eigene feine Betrachtun⸗ 
gen eingemifchet. Hierauf handelt er von 

der 
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der mathematiſchen Zeitrechnung fuͤr die 
meiſten Liebhaber derſelben, vollkommen hin⸗ 
laͤnglich. Seine Abhandlung von der hiſto⸗ 
riſchen Zeitrechnung iſt freylich zu weitlaͤuf⸗ 
tig gerathen, und mit entbehrlichen Neben⸗ 
Materien angefuͤllt; auch eben deswegen 
nicht vollendet worden: ſo weit ſie aber 
reicht, enthaͤlt ſie doch ſehr viel Gutes, auch 

manche eigene ſehr fleißige Unterſuchung. 
Im zweyten Bande iſt die Abhand⸗ 
lung von der mathematiſchen Erdbeſchrei⸗ 
bung fuͤr die meiſten Leſer hinlaͤnglich, ob ich 
gleich wuͤnſchte, dag die. ſchon große Bele⸗ 
ſenheit und Kenntnis des Herrn Verfaſſers 
derſelben, in einigen Materien noch etwas 
groͤßer geweſen waͤre, weil alsdenn hin und 
wieder mehr Richtigkeit ſeyn wuͤrde. In der 
allgemeinen Naturgeſchichte des Erdbodens, 
| | *4 hat 
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hat er aus quten Büchern viel nügliches und 
angenehmes zufammengetragen , welches 
man in diefer Verbindung anderwärts nicht 
antrift. Sch finde auch hin und wiedet et⸗ 
was zu verbeffern, und bedaure, daß fich (0 
viel Druckfehler eingefchlichen haben: allein 
ich weiß gar wohl aus eigener Erfahrung, 
daß es Feine vollkommene Werke, weder in 
Anfehung der Abfaffung, noch der Cor⸗ 
rectur, giebt. 

Ich wirnfehe alſo, daß. diefe Vorberei⸗ 
tung zur allgemeinen Gefchichte, viele neue 
Liebhaber finden möge, weil fie diefelben we⸗ 
der unbelehrt noch unbefriedigt laffen wird. 
Berlin, den 6ten Febr. :1769. 
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Allgemeine Geſchichte 
der Welt und Natur, 


der Voͤlker, der Staaten, der Kirche, 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 
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Vorbereitung. 


en meiner Abſicht, der Welt eine allgemei⸗ 
ne Geſchichte vorzulegen, wuͤnſchte ich 
nichts mehr, als daß der alte Vorwurf, 
ein großes duch, eingroßes Llebel, 
meine Arbeit fo wenig treffen möchte, als es die menfch- 
liche Unvollfommenbeit'nur iminer zulaffen will. Ich 
habe mir zu dem Ende das unverbruͤchliche Geſetz vor⸗ 
gefchrieben, alles, was bloß die Größe des Buches 
vermehren würde, forgfältig zu vermeiden, das Ms 
thigfte und Befte kurz vorzuftellen, mit der größten 
Behutſamkeit die Wahl zu-treffen, und nichts eher, 
als nad) der ſtrengſten Prüfung. fo weit meine Einfich« 
ten und Kräfte reichen, niederzufchreiben. Möchte 
id) doch fo glücklich feyn, mich hierdurch vor der Ges 
fahr der meiften Fehler zu fichern, und jenem Vor⸗ 
wurfe entweder gänzlid) vorzubeugen , oder ihn mes 
nigitens in Anfehung meines Werfes zu mildern, 
Nächft dem aber weiß ic) Fein befferes Mittel, dem 
felbern bey meinen $efern, denen ich zu gefallen und zu - 
nügen aufrichtig wuͤnſche, einen großen Theil feiner 
Kraft zu benehmen, als daß id) fie vorher mit der 
wahren Beſchaffenheit der Geſchichte naͤher bekannt zu 
machen, ihnen ihren großen Nutzen lebhaft vorzuſtel⸗ 
len, und den gebahnten — zur Erlangung einer ſo 
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nüglichen Erkenntniß anzumweifen ſuche. Wer follte 
wohl bey einer wichtigen, einer nüßlichen und einem 
jeden erleichterten Sache einige vielleicht bey ihrer 
Weitlaͤuftigkeit unvermeidliche Mängel nicht gern 
überfehn? Es koͤnnen aber auch die erften Schritte zu 
einer jeden Wiffenfchaft nicht vortbeilhafter, als durch 
eine folche Vorbereitung , gethan werden. Kin rid)s 
tiger Begriff von ihrer Beſchaffenheit, diene gleich. 
. fam zu einem Leitfaden, nicht von der vorgeſetzten 
Bahn abzumeichen,; und alle Ummege zu vermeiden. 
Die Ueberzeugung, daß fie von einem großen Nußen 
ſey, giebt den Fräftigften Bewegungsgrund, und went 
die Vorftellung davon lebendig erhalten wird, eine bes 
ftändige Ermunterung, in dem Fleiße nicht allzubald 
zu ermüden, Und die Erleichterung der Mühe, durd) 
die Wahl des rechten Weges, giebt dieſem Bewegungs» 
grunde, diefer Ermunterung, neue Stärfe. Ich will 
Daher diefen drenfachen Weg der Vorbereitung waͤh—⸗ 
len, ehe ich zu dem eigentlichen Felde der Gefchichte 
führe. Nur muß ic) zum woraus nod) bitten, daß 
. man bey diefen Vorftellungen nicht das $eichte und 
Angenehme der Gefchichte, verlange, fondern einigen 
‚pbilofophifchen , jedoch ſehr faßlichen Betrachtungen, 
eine Zeitlang Aufmerkſamkeit gönne. 
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Der erfte Abfebnitt. 
Bon der eigentlihen Beſchaffenheit 

der Geſchichte. 


inhalt. 


Erklärung der Geſchichte. ı K. Miedie Arten der Geſchichte 
zu beftimmen find. 2 F. Die Arten der Gefchichte nach 
der Verfchiedenheit des Vortrages, ı. in Abficht auf die 
Borftellung dee Sachen, 2. in Abfiht auf den Ausdrud. 
3 $. Die Arten der Geſchichte nad) dem Unterfchiede der 
Begebenheiten, ı. an ſich felbft, 2. in Beziehung auf die 

* Dinge, wozu fie gehören. 4$. Die Beſchaffenheit der 

Geſchichte überhaupt. 5 $. ie erfordert einen Erzähluns 

gen gemäßen Vortrag, welcher beftimmet wird. 6 $. Wie 
die Sefchichte beſchaffen feyn müffe, in fo fern fie eine ges 
gründete Erzählung ſeyn fol. 7 $. Die innern Gpünde 

- der Gewißheit oder Wahrfcheinlichkeie der Erzählungen: 
8 F. Die äußern Gründe, I. aus der Beſchaffenheit 
der Zeugniffe,, theils in Anfehung ihrer Urheber theils in 
Abſicht auf ihre eigne Gültigkeit: II. ausder Anzahl der 

Zeugniſſe. 9 $. Wasendlich zur Gefchichte, in Anfehung 
der Begebenheiten ſelbſt, nöthig fey. 10 $. Einige Fol⸗ 
gen ans den vorhergehenden Betrachtungen über die Be⸗ 
ſchaffenheit der Geſchichte. 11 $. 


1. 

ie allgemeinen Merkmaale, welche einer jeden 
Geſchichte nothwendig eigen ſind, leiten uns 

allezeit zu dem Begriffe, der uns unter derſelben 

eine wohlgegruͤndete Erzaͤhlung wirklich vor⸗ 
gefallener und merkwuͤrdiger Begebenheiten 
vorſtellt. Wäre die Erzählung nicht wohl gegrüns 
det: fo würde fie mit dee Sache nicht uͤbereinkom⸗ 

men, fondern entweder ganz, oder zum Theile, falſch, 
und alfo in Wahrheit Feine rn. ſeyn. — 
er — ie 
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die Begebenheiten nicht in der That vorgefallen : fü 
würde die Erzählung bloß erdichtet feyn, und wenn fie 
nichts unmegliches enfhielte, einen Roman; wenn 
fie aber widerfprechende Dinge vorftellte, ein leeres 
Hirngeſpinſte ausmachen. Wären endlich die Be— 
gebenbeiten, welche erzählet werden, nicht merkwuͤr⸗ 
dig: fo hätte die Erzählung feinen Einfluß in die 
menfchliche Gtückfeligfeitz da doch dieß bey aller Arc 
ber Erkenntniß die Abficht und der Grund feyn muß, 
warum man fie vorträge, oder zuerlangen bemüht ift, 


2 6. 

So verſchieden eines Theils die Arten der Er⸗ 
zaͤhlung, und andern Theilg die Begebenheiten, wo⸗ 
mit fie uns unterhält, ſeyn fönnen: eben fo verſchie⸗ 
den muͤſſen auch die Arten der Geſchichte ſeyn. Es 
iſt demnach dieſes als ein Hauptunterſchied zu bemer⸗ 
ken, aus welchem wir nun die vornehmſten Arten 
herleiten und kurz erklaͤren wollen. 


3 $ | 

Den erften Unterfchied der Gefchichte beſtim 
die Art der Erzaͤhlung. Sie foll eine wohlge⸗ 
gruͤndete Erzaͤhlung ſeyn. Hieraus folgt, daß ſie bis 
zur Gewißheit, oder wenigſtens bis zu einer ſo hohen 
Stufe der Wahrſcheinlichkeit, als nur moͤglich iſt, 
fortgefuͤhret werden muͤſſe. Daher unterſcheiden wir 
eine gewiſſe und wahrſcheinliche Geſchichte. 
Ungewißheit und Unwahrſcheinlichkeit ſind bey der 
Geſchichte nur ſo weit zu dulden, als man Hoffnung 
haben mag, ſie in Gewißheit oder Wahrſcheinlichkeit, 
durch eine vermuthlich zukuͤnftige Entdeckung eines 
neuen Lichtes, zu verwandeln. Ferner kann die Er⸗ 
zaͤhlung entweder ſchlechterdings ohne alle Zufäße von 
"Betrachtungen oder Beurtheilungen gefcheben ; oder 
es werden begleichen Zufäße in den Zufammenbang 
Ä bes 
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des Vortrages mit eingeflochten. Jene heißt eine 
bloße : diefe, eine betrachtende Geſchichte. 
Wenn bey der erften die Begebenheiten fo, wie fie 
auf oder neben einander gefolget find, mit ſolchen 
Merfmaalen vorgetragen werden, daß fi) daraus die 
Meranlaffungen, Urfachen, Abfichten und Folgen der⸗ 
ſelben leicht begreifen laffen; und bey der andern aufs 
fer dem noch die eingeftreueten Betrachtungen zue 
Erleichterung der Einficht in die eben gedachten Be 
ftimmungen der Begebenheiten dienen : fo werden 
beyde angewandt oder pragmatifch genannt. Bey 
der entgegengefegten Art des Vortrages aber heißen 
fie unangewandt, oder unpragmastifch. Alle bis⸗ 
ber angegebene Arten leiden eine folche Werfchieden« 
beit des Vortrages, daß die Begebenheiten entweder 
nach ihrer nabern und entfernten Verbindung mit 
einander, ſowohl überhaupt, als befonders in Abfiche 
auf die Zeit und den Ort, geordnet, oder. nicht fo ge= 
ordnet werden. In dem erften Falle wird es eine 
ordentliche: in dem andern eine unordentliche 
Oefchichte ; obgleich bey der pragmatifchen Gen 
fchichte eine folche Ordnung in einzelnen Stuͤcken nie⸗ 
mals fehlen Fann. Waͤhlet man zu dem Grunde der 
Drönung des Vortrages entweder bloß die Zeit; oder 
bloß den Drt ; oder bloß die Verfnüpfung der Begebens 
heiten nach einer gewiſſen Aehnlichkeit mit einander: fo 
entfteht daraus entweder eine bloß, chronologifche, 
bas ift, nach der bloßen Zeitrechnung geordnete; 
sdereine bloß nach) dem Orte verbundene; oder 
eine bloß nad) der Achnlichkeit der Begeben⸗ 
beiten verknuͤpfte Geſchichte. Wenn man aber, 
nach einem guten Grunde, alle dieſe Verhältniffe der 
Begebenheiten, oder wenigſtens einige davon zugleich 
zur Kegel der Ordnung. im Vortrage annimmt : ſo 
giebt es eine merhodifche „ oder nad) einer guten 
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ſchichte iſt noch weiter entweder ausfuͤhrlich, voll⸗ 
ſtaͤndig, umſtaͤndlich, wenn alle zu einem gewiſſen 
Zwecke noͤthige Begebenheiten mit ihren Umſtaͤnden 
vorgetragen werden; oder unausfuͤhrlich, unvoll⸗ 
ftändig, mangelhaft, mern man Begebenheiten, oder 
Umftände, die nad) einer feſtgeſetzten Abſicht nicht 
aus der Acht zulaffen gemefen wären, mit Stillſchwei⸗ 
gen übergeht: imgleichen weitlaͤuftig, , in fo fern fie 
alle Fleine, auch unerhebliche Umftände berührt, und 
wohl gar auf Mebendinge ausſchweift; oder genau, 
wo fie feine unerheblichen Dinge und Abweichungen 
von ber Hauptfache enthalt. Eine richtige Bes 
ſchichte ftelle alle Begebenheiten nebft ihren Um— 
fländen der Wahrheit In allen Stuͤcken gemäß vor: 
eine unrichtige Geſchichte thut das Gegentheil, 
Endlich ift eine Gefchichte fachreich , mwenn die 
Hauptbegebenheiten allemal zugleich mit den erheblis 
hen Umftänden und Folgen erzähle werden : hinge 
gen mäger oder trocken, wenn diefelben ohne ihre 
Umftände und Folgen vorgetragen find; | 
Alle diefe Unterfcheidungen fließen aus dem ver 
hiedenen Vortrage, in fo fern fich derfelbe auf die 
orftellung der Sachen bezieht. Man kann ihn 
aber aud) in Anfehung des Ausdruckes betrachten. Und 
daraus entftehen verfchiebne Arten der Gefchichte nad) 
dem Unterfchiede ber Schreibart. - Jedoch diefe find 
aus ihren befanntın Namen felbft verſtaͤndlich, und 
man kann fie leicht nach dem, mas wir bald von dee 
Schreibart bey der Gefchichte fagen werden,beurtbeilen. 


$. 4- 
Den andern Hauptgrund der Unterſcheidung 
giebt das andre wefentliche Stück der Gefchichte, wel 
ches wirflich vorgegangene und merfwürdige Bege- 
benbeiten find. Begebenheiten find Veränderungen 
und entfiehen aus Veränderungen. _ Keine Veraͤnd⸗ 
| . runs 
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rungen koͤnnen gedacht werben, ohne daß man gewiſ⸗ 
ſe Dinge ſetze, mit denen ſie auf eine oder die andre 
Weiſe in Beziehung ſtehen. Alſo ſind bey dieſem 
Merkmaale der Geſchichte ſowohl die Begebenheiten 
amn ſich ſelbſt, als die Dinge, worauf ſie ſich bezie— 
hen, zu unterſcheiden. Inzwiſchen haͤngt doch die 
Verſchiedenheit der Begebenheiten am meiſten von 
denen Dingen ab, wozu ſie gehoͤren. Ihrer eignen 
Beſchaffenheit nach aber, in ſo fern ſie wirklich vor⸗ 
gefallne Veraͤnderungen find, muͤſſen fie ſich entwe⸗ 
der zu den alten, oder mittlern, oder neuen Zeiten 
zugetragen haben. Dieſes iſt der Grund zur Eintheis 
lung der Geſchichte in die alte, mittlere und neue. 
Allein fie koͤnnen auch als merkwuͤrdige Begebenhei⸗ 
ten betrachtet werden. In ſolcher Betrachtung ſind 
ſie entweder aus einer leicht begreiflichen, oder 
aus einer nicht ſo leicht begreiflichen Verknuͤpfung 
von. Umſtaͤnden erfolg. So beſtimmen fie den 
Unterfchied einer gewöhnlichen eder gemeinen, 
und einer auferordentlichen Befchichte. Die 
leßtere , welche man auch eine. wunderbare Ges 
fchichte! nermen fann , vertbeilee fich wiederum in 
zwo untere Arten. Denn die Verfnüpfung der Ums 
fände, woraus die erzählten Begebenheiten entftan- 
den find, bat entweder ihren volllommnen Grumd in 
den bloßen Kräften der natürlichen Dinge, ‚oder ift 
durch eine übernatürliche Kraft gemirfet worden. 
Daher wird fie. dann entweder. eine natuͤrlich wun⸗ 
derbare, oder eine übernarüclidy wunderbare 
Gefchichte. em: und diefe leßtere ift eine Ge— 
fehichte von Wunderwerken. Da endlid) Be: 
gebenheiten nicht anders merkwuͤrdig find, als wenn 
fie einen Einfluß in die menfchlicye Glückfeligfeit ba- 
ben; dieſer Einfluß aber größer oder geringer feyn 
Fann: fo ift eine Befcbichte fruchtbar , oder 
lehrreich, wenn die erzählten Veränderungen auf 
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eine allgemeinere oder wichtigere Art die Gluͤckſelig⸗ 
keit der Menfchen zu befördern dienen; und binge= 
gen, unfruchtber, wenn die vorgetragnen Begeben« 
beiten nur auf eine eingeſchraͤnkte oder nicht gar wich“ 
tige Art etwas zur menfchlichen Gluͤckſeligkeit beytra« 
gen. Der Inhalt einer fchlechterdings unfruchte 
baren Geſchichte befteht nicht aus merkwuͤrdigen 
Begebenheiten. Sie verdient alfo.den Namen einer 
Geſchichte nicht. 

Weit mehrere Eintheilungen fließen aus der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Dinge, worauf ſich die Begebenheiten 
beziehen. Die Unterſcheidungen der Weltweiſen ſind 
hierinn die genaueſten und richtigſten. Nach den 
Grundſaͤtzen derſelben aber beſtehen die Dinge entwe⸗ 
weder für ſich ſelbſt: oder fie haben ein anderes Ding 
noͤthig, wodurch fie befteben. Diejenigen, welche 
ein anderes Weſen, wodurch fie. beftehen., noͤthig ha⸗ 
beri, find die Eigenfchaften der Dinge, : die verfchied- 
nen Arten ihres Vermögens, ihre Fertigkeiten ıc. 
Für fich felbft beftehende Dinge hingegen find entwe⸗ 
der das unendliche Wefen: oder fie find endlich. 
Die endlichen Dinge unterfcheiden fich wiederum als 
leblofe oder als lebendige Geſchoͤpfe. Die lebloſen 
machen den ganzen Bau der Körpermwelt aus. Die 
lebendigen aber find entweder vernünftig ‚oder unver« 
nünftig, Die unvernünftigen beftehen aus den blofs 
fen Thieren : Die vernünffigen aus Geiftern, ober 
Engeln und Menfchen.. Die Menfchen leben in ver- 
ſchiednen Gefellfehaften: und diefe find entweder öfe 
feneliche Gefellfchaften ;, als Staaten, ‚bürgerliche 
Genoffenfchaften und Kirchen; oder befondere Gemein. 
fchaften, morunter die Fleinern Sefellfchaften einzelner 
Derfonen gehören. Aus den verfchiedenen Gefell« 
fchaften entftehen endlich die unterfchiednen Ordnungen 
und Stände der Menfchen, 
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Alle dieſe Dinge num und ihre mannigfaltigen 
Beziehungen auf einander, außer dem unendlichen 
Mefen, find Veränderungen unterworfen, wodurch 
Begebenheiten erjeuge werden, und find alfo nad) 
ihren Unterfchiede der Gegenſtand einer verfchiebnen 
Geſchichte. Viele Arten derfelben koͤnnen ein noch 
unbebauetes Feld heißen. Wir wollen ſie inzwiſchen 
anzeigen und dabey von den fuͤr ſich ſelbſt beſtehen⸗ 
den Dingen und thren Gattungen den Anfang 
machen. 

Die Dinge, welche für fich ſelbſt beftehen, find 
entweder das unendliche Weſen, oder fie find end: 
lich: wie wir eben angemerkt haben. Ob nun gleich) 
Das unendliche Weſen, - oder Sort, Feine Veraͤnde⸗ 
rung, feinen Wechfel, leidet: fo bezichen ſich doch 
alle Verandrungen auf ihn, ohne ibn feibft zu tref⸗ 
fen, nicht nur in fo fern er durch feine Erhaltung die 
Kraͤfte in ihnen bewahret, ſondern auch jn fo fern 
er durch feine gemeine und befondre Vorſehung alle 
Veraͤnderungen regieret, dem Boͤſen, welches entwe⸗ 
der eine nothwendige Folge von den Schranken end⸗ 
licher Dinge iſt, oder durch einen Misbrauch der 
Freyheit allein hervorgebracht wird, Ziel und 
Graͤnzen ſetzt, das Gute befoͤrdert, und alles zu ſeiner 
Verherrlichung zum Beſten wendet. Cine wohlge 
gruͤndete Erzaͤhlung der Begebenheiten, die ein merk⸗ 
wuͤr diges Zeugniß von der gemeinen und beſondern 
Vorſehung Gottes geben, wuͤrde eine Geſchichte 
der goͤttlichen Vorſehung heißen. Dieſe liegt 
“in vielen Geſchichtbuͤchern, zum Theile in wirklichen 
Anmerfungen, zum Theile auch nur ihrem Stoffe 
nach, zerſtreuet. Den vortrefflichften Iheil Davon 

legt ung die Offenbarung vor Augen. 

Bon dem ımendlichen Wefen geben wir zu ben 
endlichen Dingen. Diefe find rheils leblos, theils le— 
bendig, Die Veränderungen der Teblofen — 

wel⸗ 
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welche die Koͤrperwelt ausmachen, ſind der Inhalt 
der Naturgeſchichte oder Weltgeſchichte in en« 
gerer Bedeutung: denn die Worte Natur und Welt 
werden auch fo weitläuftig verftanden, daß ſowohl 
lebendige: als Ieblofe Dinge darunter begriffen find. 
Synsbefondre find die Begebenheiten bey den großen 
eltförpern der Gegenftand der Geſchichte des 
Weltbauee. Die $uft, welche den Zmwifchenraum 
der großen Weltförper einnimmt , giebt durch die 
dem Auge zu gewiffen Zeiten in ihr ſichtbaren Bege- 
benheiten den Stoff zu einer Befchichte der Luft: 
erfcheinungen : Durch die fühlbaren Veraͤnderun— 
gen aber, wovon Wind und Wetter abbangen, den 
Etoff zur Wettergeſchichte. Aus den merfwiürs 
digen Begebenheiten an den Körpern, die unfern 
Erdball bilden, oder dazu gehören, wird der Vor⸗ 
rath zu der Lrdgefchichte genommen. Won bie- 
fer find die Erdbeſchreibung, die Waſſerge— 
fchichte, die Gefchichte des Naturreichs auss 
gegrabner Körper, und des Pflanzenreichs, 
nebft ihren untern Abtbeilungen befondre Arten. 

Den den lebendigen Geſchoͤpfen erinnern wir ung 
ihres Unterfchiedes, in fo fern fie vernünftig oder un« 
vernünftig find, Die unvernünftigen unter denfel- 
ben nennen wir bloße Thiere. Eine wohlgegründe: 
te Erzählung von merfwürdigen DBegebenbeiten der 
Thiere ift die Thiergefchichte, oder die Geſchich⸗ 
te des Thierreiches, als des dritten von den fo ge- 
nannten dreyen Reichen der Natur.  sDiefe leidet 
wiederum fo viele befondre Arten, als man Haupf: 
arten der Thiere nad) gewiſſen Abfichten unterfcheiden 
kann, und gehört zur Naturgeſchichte in weitläuf: 
tigerm Verſtande. 

Fuͤr vernuͤnftige Geſchoͤpfe erkennen wir die Gei⸗ 
ſter, die Engel und die Menſchen. Die Bege— 


benheiten der Geiſter und der Eugel, als der Stoff 
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eine vor uns verborgne Erkenntuiß. Was uns in 
den Büchern der Offenbarung daven gelehrt wird, 
ift alles, mas mir davon mit Gewißheit fagen koͤn— 
kaͤnnen. Defto teitläuftiger ift die menfchliche 
Seſchichte, oder die gegründete Erzählung merk. 
wuͤrdiger Begebenheiten der Menfchen. Dieſe ver- 
fteht man gemeiniglich, wenn man die Befchichte 
fehlechtweg nenne. Sie wird auch bisweilen unter 
dem Damen der Weltgeſchichte gemeynt: in fo 
- fern man ımter der Welt den Inbegriff aller Men 
fchen nach) ihren verfihiedenen Gefchlechtern,, mie fie 
in ihren unterſchiednen Gefellfchaften und Ständen, 
theils zugleich feben, theils auf einander folgen, ver- 
ſteht. Ihre vornehmften Zweige, moraus die an 
dern gleichfam hervorſproſſen find: die Geſchichte 
der Vlfer, oder die Völfergefchichte, aus den 
merfmwürdigen Begebenheiten menfchlicher Gefell- 
fchaften, die durch eine gemeine Herrfchaft verbunden 
find, worunter die Ärtegss und Friedensgeſchich⸗ 
tegebört ; die Staatsgeſchichte, aus den merkwuͤr⸗ 
digen Begebenheiten in der Regierungsart und Ver 
faffung des gemeinen Weſens der verfchiednen Völ- 
fer, welche die deutfche Reichsgefchichte, nebft 
andern, unter fich begreift; die Rirchengefchichte, 
aus den merfwürdigen Begebenheiten der durch den 
Gottesdienft vereinigten Gefellfchaften; die Be 
ſchichte befondrer Geſellſchaften, wozu die Ge 
ſchichte der Ritterorden und geiftlichen Drden zu 
rechnen find; und endlich die Ecbensbefchreibun. 
gen aus den merfmwürdigen Begebenheiten einzelner - 
und entweder öffentlicher oder beſondrer Per 
fonen. — 
Den fuͤr ſich ſelbſt beſtehenden Dingen, welche 
nad) ihrer Verſchiedenheit zu den bisher erklaͤrten Ar« 
ten der Gefchichte den Grund .an die Hand geben, 
find 
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- find alle nicht für fich felbft beftehende Dinge entges 
gengeſetzt. Allein die vornehmften Theile der Ge— 
fhichte, melche die Veränderungen dieſer legtern er— 
zählen, beziehen fi) auf die Menfchen. Denn man 
kann zwar allerdings eine Gefchichte von den Kräfe 
ten, den Eigenfhaften, dem Wachsthume, der Ab⸗ 
nahme und andern Veränderungen indem, Vermoͤ— 
gen der unterfchiebnen Körper, als Pflanzen, aus 
der Erde gegrabner Stoffe, ‚und Thiere, haben: 
aber es wird entweder bey dem einen oder dem 
andern Theile der ſchon beftinnmten Arten der Ge— 
ſchichte dasjenige, was dahin gehört, mit eingefireuer, 
oder es ift bisher noch nicht fo ſorgfaͤltig bearbeitet 
worden. Mur von denen Begebenheiten nicht für 
fi) felbft beftehender Dinge , die ſich unmirtelbar 
auf die Menfchen bezieben, bat man mit mehrerer 
Aufmerffamfeit Nachrichten zufammengetragen. Da» 
bin gehören alle Arten der gelehrten Öejchichte : die 
Seſchichte der Weltweisheit, der fchönen 
Wiffenfhaften, der Rechtslehre, der Arzt 
neykunſt, der Gottesgelehrſamkeit, worinn nicht 
allein die Begebenheiten der Perfonen, die an der 
Aufnahme oder dem VBerfalle der Erkenntniß Theil 
gehabt haben, fondern auch) die verfchiebnen Veraͤnd⸗ 
rungen in dem Wachsthume und Berfalle diefer Wif- 
fenfchaften felbft vorgetragen werden ; ob jenes gleich 
eigentlich die Geſchichte der Gelehrten, dieſes 
hingegen die Geſchichte der Gelebrfimfeit bes 
ſtimmt. Dabin geböret ferner die Bepchichte der 
KRuͤnſte, alsderMableren, der Bildhaurrfunft u. ſ.w. 
Dahin würde auch die Geſchichte des menſchli⸗ 
chen Derjtandes und Herzens, oder Willens, 
gehören: wenn fie befonders augecarbeiter wäre. 

Es ift aber endlich in mancher Betrachtung noͤ⸗ 
thig, von allen bisher erklärten Arten ſowohl allges 
meineals beſondre Gefchichrbücher zu baben: allge» 
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meine, um in einem kleinen Umfange und einer richtigen 
Verbindung viele Dinge, welche gewiſſermaßen zu⸗ 
ſammengehoͤren, uͤberſehen und faſſen zu koͤnnen; bes 
ſondre, um zu gewiſſen Abſichten genauere Machriche 
richten von befondern Begebenbeiren zu finden. Es 
ift demnach die allgemeine Gefchichte entweder nur 
besiehungsweife, oder ſchlechterdings allgemein. 
Bloß besiebungsweife ift fie allgemein, wenn fie 
nur die Begebenheiten bey einer gewiſſen, aber gan« 
zen Art von Dingen überhaupt, erzähle. So wuͤr⸗ 
de 5. B. eine Erzählung der Begebenheiten aller 
Staaten, oder eine allgemeine Staatsgefchichte, ges 
gen die Gefchichte einzelner oder befondrer Staaten 
betrachtet, nur beziebungsweife eine allgemeine 
Geſchichte ſeyn. Eine fiblechterdings allges 
meine Gefebichte aber iſt eine gegründete Erzaͤh⸗ 
lung aller wirklich vorgefallenen und merfroürdigen 
Begebenheiten bey allen Arten der Dinge. Were 
fteht man nun unter der Welt, nad) der weitlaͤuf⸗ 
tigften Bedeutung des Wortes den Inbegriff aller 
endlichen Dinge in ihren Verbindungen und Folgen: 
fo kann die zulegt erfiärte fchlechterdings allgemeine Ge⸗ 
ſchichte eine allgemeine Weltgeſchichte genannt 
werden. Jedoch da nicht ein jeder fich allemal bey 
dieſem Ausdrucke auf den ganzen und weiten Umfang 
deffelben zu befinnen pflege, und eine engere Bedeu- 
tung des Wortes, Welt, auch nicht ungewöhnlich 
iſt: fo habe ich für beffer gehalten, in der Auffchrife 
Diefes Buches unter der Welt bloß den Inbegriff 
aller großen und Fleinen Körper in ihren Verknuͤpfun⸗ 
‚gen und Folgen, oder die ganze förperliche Natur in 
den lebendigen ſowohl als leblofen Dingen , zu 
verftehen, und desmegen die Hauptarten der übrigen 
Dinge, mit denen eine allgemeine Gefchichte zu thun 
bat, daben befonders genannt. 
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Die wahre Beſchaffenheit der Geſchichte kann 
nicht anders, als aus den weſentlichen Merkmaalen, 
die zu dem deutlichen Begriffe davon gehören, er— 
klaͤret werden. Als eine Erzaͤhlung erfodert fie 
erfilich einen Erzählungen gemäßen Vortrag. Da 
fie aber zugleich eine wohlgegruͤndete Erzaͤhlung 
fenn muß: fo muͤſſen zweytens die Begenbeiten hin- 
länglich, nach ißrer wahren Verknüpfung und Ord- 
nung unter einander, und mit den.nöthigen Konnzei: 
chen zuverläßiger Gewißbeit oder Wahrfcheinlichkeit 
erzähle werden. Endlich muß fie drittens, weil 
ihr Inhalt wirklich vorgefallne und merkwuͤr—⸗ 
dige Begebenheiten find, weder ımerhebliche Vor— 
fälle und Veränderungen, noch andre Dinge weiter, 
als in fo fern fie zur Auffläarung der erzählten 
Begebenheiten unumgänglich nothwendig find, in 


fich faffen. 
6 6. 


Wirkliche Begebenheiten, womit die Geſchichte 
zu thun bat, find befondre, das iſt, auf alle mög- 
liche Weiſe beftimmte Dinge. Ben diefen mifchen 
fich unter die Hauptumftände eine Menge von Ne— 
benumftänden, welche zwar den vorfommenden Fall 
"begleiten, aber ihn nicht von allen andern Fällen un- 
terfcheiden, oder nicht eigentlic) zu der Abjiche. war: 
um er merfmwürdig ift, gehören. Gleichwohl ift es, 
wenn eine gewifie und feine andre Begebenheit, um 
ihrer Merfwürdigfeit willen, erzählt werden fell un- 
umgänglich notbwendig , daß der Leſer durch den 
Vortrag ig den Stand orfeßt werde, die wahre Be: 
fchaffenheit des alles aus dem beftimmren Gebrau- 
che der Worte zu. erfennen. Es muß daher Die 
Schreibart bey der Gefchichte fo eingerichtet werden, 
daß weder durch ungefchickte oder dunfle Wendungen 
Der 
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der Rebe, noch durch zwenbeutige ober ſchwankende 

Ausdruͤcke, oder durd) unverftändliche Worte, eine 

‚Schiwierigfeit erreget werde, die Hauptumftände 
von den übrigen zu unterfcheiden , und die wahre 
Begebenheit nebft der Abficht, worinne fie merka 
würdig ift, zu begreifen. Zu dem Ende muß die 
Schreibart leicht, klar, und deutlich fenn: gleich« 
wie dieß aus ähnlichen Gründen eine allgemeine Tue 
gend aller Schreibart ift. 

Druurch eine Menge fremder Bilder, welche in 
der Einbildungsfraft mancerlen Nebenbeariffe er. 
regen, werden die Hauptumſtaͤnde einer Begeben⸗ 
beit. unter viele und zur Sache nicht dienlihe Bor« 
ftellungen verftecft, und alfo verdunfelt. Denn wo 
die Aufmerffamfeit alsdann nicht mit ungemeiner 
Sorgfalt feft aufdie Hauptfache gerichtet wird : fa 
befömmt diejenige Borftellung, die zu derfelben Zeie 
den ftärfiten Eindruck mache, jedoch nicht eben alle« 
mal die nothwendigfte ift, die Oberhand, und bil— 
det nad) ihrer Beſchaffenheit oft einen ganz andern. 
Fall, alsin die Gedanken gebracht werden foll. Da⸗ 
her müffen die dichterifeben Vorftellungen und 
Die Rednerblumen bey der Gefchichte entweder gur 
nicht, oder nicht anders, als felten, und mit großer 
Klugheit, angebracht werden. Injwiſchen reiche 
dieß nicht fo weit, daß alle uneigentliche und ver« 
blümte Worte oder Ausdruͤcke ſchlechterdings zu ver⸗ 
meiden feyn follten. Das ijt eben fo unmöglich, als 

unnoͤthig. Es ift unnöthig : weil die Gewohnheit 

diefe Art von Woͤrtern oder Ausdruͤcken großen Theils 
fo geläufig und verftändlich gemacht hat, daß fieeben 
fo ficher ; als eigentliche Redensarten, die gefuchten 

Gedanken erwecken. Es ift unmöglich: weil es kei⸗ 
ne Sprache giebt, die nicht zur Ausdruͤckung vieler 
Gedanken nur verblümte Worte habe, Ya auch in 
dem alle, wenn es nicht an eigentlichen Worten 

I Theil, B fehlet, 
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fehlet, ift es fo gar nuͤtzlich, zur Vermeidung öfterer - 
MWiederhohlungen eben deffelben Ausdrudes , welche 
durch eine efelhafte Gleichheit, wie ein beftändiger 
Einklang, widrig werden, und Daher die Aufmerfs 
famfeit ſchwaͤchen, mit eigentlichen und uneigentlis 
chen Medensarten abzumechfeln: um fo viel mehr, 
da, außer diefer angenehmen Mannigfaltigkeit, noch 
dazu ein uneigentlicher Ausdruck mehrentheils eine 
gewiſſe Lebhaftigkeit der Borftellung zu erwecken, und 
dadurch, wenn fie wohl gemäßiger wird, die Auf 
merffamfeit zu ſtaͤrken bequem ift. 

Es hindert fo wohl die Aufmerffamfeit des $es 
fers, als die Deutlichkeit der Schreibart nicht we— 
nig : wenn allzu weitfchweifige , oder allzu Furz ab» 
gebrochne Redekreiſe oder Perioden gebraucht wer: 
den. Sind fie allzu lang und zu mweitläuftig: fo 
werden zu viele Säge , und mit denfelben zu viele 
Gedanfen unter einander verwicdelt, die zur Vers 
wirrung Anlaß geben fönnen, wofern ihre Beziehung 
auf einander nicht fehr Flar ausgedrückt ift; dieß aber 
ift niche allemal fo leicht, -ja fo gar wohl nicht: alles 
° zeit möglich. Auch ermüden fie den $efer, der fo vie» 
le Gedanken auf einmal, ohne Athem zu hoben, faf. 
fen foll : das Ende eines jeden Redekreiſes dient ihm 
zu einiger Erhohlung. Sind fie zu kurz, fo daß 
vieles, was,mit den darinn enthaltnen Sägen zus - 
fammenbängen foll , von dem. eigentlichen Gegen» 
ftande feiner Beziehung abgeriffen iſt; oder geht die 
Rede beftändig durch abgebrochne Süße fort: fo hat 
‚der Leſer Mühe, die wahre Beziehung der Gedanfen 
auf einander, und ihre eigentliche Verbindung zu 
treffen. Beyde einander entgegennefegte Fehler zies 
ben ben Erzählungen leicht das Uebel nach fich, daß 
Begebenheiten mit ihren Umftänden, Urfachen und 
Abfichten mit ihren Wirkungen und Folgen, falſch 
verfnüpft werden. Es muß demnach die Echreib- 

art 
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art bey der Geſchichte weder zu weitlaͤuftig, noch 
zu ſehr abgebrochen ſeyn. 

Wie der weiſe Urheber der Natur ſelbſt mit den 
nuͤtzlichſten und nothwendigſten Handlungen, auch 
eine Anmuth verknuͤpft hat; weil das menſchliche 
Herz oft durch einen Nutzen, wovon es die Ergoͤ— 
. Kung nicht fühlt, wenig bewegt wird : fo iſt es bey 
der Echreibart der Geſchichte ebenfalls nöthig, daß 
fie, fo viel es die Natur der Sache leidet, zugleich 
angenehm fey. Denn es fann dadurch nicht nur 
das Vergnügen, welches der größte Theil der Mens 
ſchen an der Gefchichte finder, noch erhoben werden z 
fondern es wird aud) die Schwierigkeit ben vielen noͤ⸗ 
thigen Unterfuchungen einiger flreitigen Umſtaͤnde 
von manchen Begebenheiten billig dadurch verfüßt, 
Jedoch diefe Anmurh muß, am mwenigften ben der 
Geſchichte, weit gefucht und gezwungen fenn: Daeine 
Erzählung, wie ein ſtiller Bach, natürlich fortlau— 
- fen foll. Eine richtige und deutliche Erkenntniß der 
Sache, die man zu erzählen hat, eine gehörige Fer⸗ 
tigfeit in der Schreibart nach den Regeln vernünfe 
tiger Runftrichter,, und die Beobachtung aller Res 
geln, , die hier gegeben werden, führer die noͤthige 
Anmurh von felbit ber. 

Alles, was die Klarheit befördert, und die Aufe 
merffamfeit erleichtert, ift aus den fchon angezeige 
ten Gründen bey der Schreibart der Gefchichre forge 
faltig in Acht zunehmen. Eben dieß aber hataud) . 
allezeit eine Anmuth mit fich verbunden: weil der 
Leſer aus feiner Einficht, die ihm unvermerft fo 
leicht gemacht wird, ein Vergnügen fchöpfe. Nun 
ift Fein ficherers Mittel, die Klarheit zu befördern, 
und dadurch auch die Aufmerkſamkeit zu ftärfen, als 
die Beobachtung einer richtigen Sprachlehre. Diefe 
breitet alfo ebenfalls eine Anmuth über den Vortrag 
aus. Es muß daher um Diefes gedoppelten Vor⸗ 
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theils willen die Schreibart bey der Gefhichte ver 
gelmaͤßig feyn. 

. Die Zierlichkeit fo wohl in allen Wendungen, 
als in einzelnen Redensarten und Ausdrüden, hat 
einen eignen Reiz , die Aufmerffamfeit zu beleben, 
Sie hat etwas Schönes; und alles Schöne, woran 
man Theil nehmen kann, erweckt das Gemüthe durch 
angenehme Regungen. , Bey Erzählungen thut dieß 
deſto mehr Dienfte: da fie beftandig mit Begeben« 
‚beiten zu thun haben, die gar felten Rednerblumen 
und andere lebhafte Bilder leiden, die Aufmerffams 
keit zu unterhalten, oder die Anmuth zu vermehren. 
Die Gefchichte erfordert demnach eine zierliche 
.. Shreibart. Ammianus WMarcellinus wird von 
Kennern deswegen, weil es hieran bey ihm fehlt, für 

einen unangenehmen Gefchichtichreiber gehalten. 
‚So fehr das Edle und Erhabne in den Redens— 
arten und Ausdrücden die Schreibart überhaupt . 
ſchmuͤckt: eben fo. fehr ‘verftellen fie die thoͤrichten 
Nachaͤffungen deffelben in vem Schwülftigen. Bey 
der Geſchichte aber wird diefer Fehler durch ihre eis 
gentliche Befchaffenheit merflicy vergrößert. Was 
kann der Schwulft anders thun, als daß er kleinen 
Begebenheiten ein großes Anfeßn giebt, und wirflid) 
große Begebenheiten über ihre wahre Größe hinaus» 
greibe ? Wie vielen Abbruch muß dieß nicht der 
Glaubwürdigkeit der Gefchichte thun ? Wenn aljo 
eine ſchwuͤlſtige Schreibart auch an ſich ſelbſt 
nicht einer billig verlangten Schoͤnheit zuwider, und 
deswegen unangenehm waͤre: ſo muͤßte ſie doch um 
des gedachten Nachtheils willen vermieden werden. 
Die zu unſern Zeiten herrſchende Begierde be— 
ſtaͤndig witzig zu ſchreiben, verſteckt uͤberhaupt man⸗ 
che Wahrheit unter ſcheinbare Irrthuͤmer. Jedoch 
in denen Wiſſenſchaften, die ihre Sage auf allge 
meine Gründe zurückleiten laffen, ift die Entdeckung 
| des 
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bes Falfchen nicht fo ſchwer. Allein mo es auf zufällige 
Begebenheiten anfommt, wie bey der Geſchichte: 
ba zieht ein zur Unzeit angebrachter Wig über die 
Wahrheit einen Mebel, der fehwer zu zertheilen ift, 
und ihr Licht oft lange verdunfele. . Die, gerechten 
Vorwürfe, die von verfchiebnen Gelehrten einigen 
“ neuern Gefchichtfchreibern, fonderlich unter den ‚ran 
zofen , in diefem Stuͤcke gemacht find, bemeifen dieß 
durch die Erfahrung. Iſt es denn wohl zu dulden, 
daß eine wigige Schreibart den Nachrichten der 
Geſchichte ihr eigenes Licht raube? Jedoch muß man 
auch niemals ohne Witz ſchreiben. | 
Die Begebenheiten müffen in der Gefchichte fo, 
wie fie wirklich find , erzählt werden, weder verſchoͤ⸗ 
nert , nod) verunſtaltet. Dieß kann nicht geſchehen; 
wofern die Yusdrüde und Redensarten ihnen nicht 
eigentlich angemeffen find: erhabner, oder niedriger, 
fo wie es Die Sache felbft erfordert. Es muß ſich 
demnach die Schreibart in der Gefchichte allemal zu 
den Begebenheiten, welche erzählt werben, vollkom⸗ 
men ſchicken. | | 
Die Schreibart ift Erzählungen gemäß, wenn 
fie die Begebenheiten fo, wie fie find, mit hinläng« 
licher Klarheit, und.auf eine zur Unterhaltung dem 
Aufmerkſamkeit dienliche Art, vorftelle. Beobach⸗ 
get man nun bie bisher gegebnen Regein, Die ohne 
das größtentheils aus ähnlichen Gründen bey einer 
jeden guten Schreibart Plag finden müflen: fo wer⸗ 
den alte diefe Bedingungen erfüle fenn. Folglich iſt 
alsdann die Schreibart Erzaͤhlungen gemäß. 
Eine Fertigkeit darinnen zu erlangen, kann nichts 
fo viel beytragen, als. die fleißige und aufmerkſame 
Leſung der alten Muſter von Geſchichtſchreibern? 
wie unter den. GOriechen Herodot, noch mehr aber 
Thucydides , dem Cicero bierinnen einen alfges 
| 3. meinen 
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meinen Vorzug zuerfennt, und Renophon *), uns 
ter den Römern Caͤſar, Cornelius LTepos, Li- 
vius, nebſt andern, find **). Jedoch eine gezwung⸗ 
ne Nachahmung des einen oder des andern wuͤrde 
alles verderben. Denn fo oft ein Schriftſteller, 
nachdem er diefe Mufter fleißig gelefen hat, nicht ſei— 
ner natürlichen Art zu denfen, und ſich auszudrüden, 
folget, wie fie von felbft durch $efung derfelben ges 
bilder ift, entftcht ein unangenchmer Zwang, der 
dem Leſer merflic wird, und ihm eben fo efelhaft, 
als dem, Berfaffer beſchwerlich, iſt. 


§. 7. 

Noch näher, als die Schreibart, geht es die eis 
gentlihe Beſchaffenheit der Gefchichte an, daß die 
Erzählung wohl gegründet fey : weil hierauf eine 
von ihren Haupteigenfchaften anfommt. Das erfte 
was zu einer wohl aegründeren Erzählung erfordert 
wird, iffihre Vollftändigkeit ($. 3). Esmüffen 
nicht nur alle Begebenheiten, die zu einer jeden Art 
der Gefchichte, nach dem dabey vorgefegten Zwecke, 
gehören, fondern auch alle Umftände, welche eine je» 
de Begebenheit vollkommen verftändlich und lebhaft 
vorzuftellen nöthig find , vorgetragen werden. Denn, 
fo oft Begebenheiten, die in dem eigentlichen Um⸗ 
fange einer Gefchichte begriffen find, vorbengelaffen 
werden, koͤmmt die Erzählung mit diefem nicht übers 
ein, 
*) Man fehe des Cleero Urtheil von allen dreyen in feiner 

Schrift von dem Redner, B. IL. €. 13. 14. 


**) Finige Vorzügeder alten Geſchichtſchreiber, fonders ⸗ 
fd) ic Schilderung der Perfonen, hat St. Evremont in feis 
nem Difcours fur les hiftoriens Francois, welder als "ein 
Anhang der Methode pour etudier Phiftoire par Lenglet 
Du Fresnoy nad der Leipziger Ausgabe (8) beygefügt iſt, 
angemerkt. 
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ein, und ift alſo in Abficht auf ihren beftimmten Um⸗ 
fang nicht hinlaͤnglich gegründet: fo oft erhebliche 
Umſtaͤnde einzelner Begebenheiten verfchriegen wer⸗ 
den, ift die Erzählung nicht vollfommen ber Sache 
gemaͤß, und hat daher nicht völlig Grund, Wie 
£ann aber alsdann eine gegründete Borftellung Davon 
in dem Leſer erweckt werden ? Diefer erkennt ja den 
eigentlichen Umfang ber Geſchichte alfein aus der volls 
ftandigen Erzählung aller darinnen eingefchloßnen 
Begebenheiten: und eine jebe Begebenheit, ihrer 
wahren Befchaffenheit nad), nur aus den dazu gehös 
rigen Umjtänden in ihrer wirklichen Verknüpfung. 


Das Zweyte, was zu einer wohlgegründeten 
Erzählung gehöre, ift, daß fie die Begebenheiten 
in ihrer natürlichen Verfnüpfung und Ordnung 
vorftelle. Die Be,iehung der Begebenheiten auf 
diejenigen Dinge, ohne welche fie nicht völlig be— 
griffen werden koͤnnen, macht ihre Verknüpfung 
aus. Diefe Dinge aber find, theils nicht. felten 
andre Begebenheiten, theils die vorhergehenden, 
begleitenden. und nachfolgenden Umſtaͤnde. Aus 
denfelben erfennt man Die Borbereitung und Geles 
genbeit, die Urfachen mit ihren MWirfungen, und 
in fo ferne_es auf frene Handlungen ankoͤmmt, die 
Abfihten und Folgen der Begebenheiten. Nun 
fiege bierinne der Grund, warum die Begebenhei⸗ 
ten wirklich, warum ſie fo und nicht anders, er⸗ 
folgt find. Es kann alfo die Erzählung nicht wohl 
gegründee feyn , wenn die Begebenheiten nicht in 
ihrer Verknüpfung mit ihren eignen Umftänden, 
und in verfchieönen Fällen auch mit andern Bege⸗ 
benheiten, fo vorgetragen werden, daß diefe Ber« 
£nüpfung leicht einzufehen iſt. Allein eben fo wenig 
kann fie es ſeyn, wofern die verfchiebnen Beorbens 
beiten nicht in ihrer natürlichen Ordnung vor Aus 

B 4 gen 
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gen gelegt werben. Iſt der ähnliche Grund, mar» 
um den Begebenheiten in der Erzählung ihr Pla 
angeriefen wirb, aus der wirklichen Befchaffenheie 
derfelben genommen: fo ftehen fie in ihrer natürlis 
chen Ordnung. Ihre nähere und entferntere Achn- 
Hichfeic aber beruhet auf ihrer wahren Befchaffen« 
heit: und zu diefer Aehnlichfeie gehöret auch ihre 
Berbindung nach ber Zeit und dem Orte. Folg⸗ 
Hd) koͤmmt auf dieſe Aehnllchkeit und Verbindung 
der Begebenheiten ihre natuͤrliche Ordnung an. 
Nun laſſen ſich aͤhnliche Begebenheiten aus einander 
zum Theile begreifen: und die Umſtaͤnde der Zei⸗ 
sen und Derter beftimmen fie zum Theile, daß fie fo, 
und nicht anders, erfolgen. Daher iſt es zu einer 
gegründeten Erzählung nöthig, daß die Begeben« 
heiten in ihrer natürlichen Ordnung vorgetragen 
werden. Auch fiche man bier die Urfache, ware 
um man die Zeitrechnung und $Eröbefchrei- 
bung die beyden Augen der Gefchichte ju nennen 
pfleger. 
Das dritte und wichtigſte Stuͤck zu einer ges 
gründeten Erzählung ift die Borftellung richtiger 
Kennzeichen von der zuverläßigen Gewißheit oder 
Wahrſcheinlichkeit der erzählten Begebenheiten. 
Aus diefen Kennzeichen wird eigentlich und hinrei⸗ 
chend begriffen, daß die Begebenheiten wirklich, 
und jo, mie fie erzählt werden, vorgefallen find. 
Swifchen muß ben der Gefchichte Feine ſolche Are 
Der Gewißheit oder Wahrfcheinlichkeie ‚ welche wia 
der ihre Natur ftreitet, verlangt werden. Sie, 
hat mit aefchehenen Dingen als Begebenheiten, zu 
thun. Von diefen kann man niemals zeigen, daß 
Das Gegentheil von ihnen fehlechterdings unmöglich 
feyn follte: niemals Fann man ihre Gemißheit oder 
Wahrſcheinlichkeit aus allgemeinen Erfänntni ßgruͤn⸗ 
den bloßer Beſchauungen des Verſtandes herleiten. 
Ben 
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Bewährte Zeugniſſe find Die eigentliche Auelle, wor⸗ 
aus Begebenbeiten zu fchöpfen find: nur fegten diefe 
Zeugniffe theils die Möglichfeie theils die Glaub: 
lichkeit der Begebenheiten an fich felbft voraus. Die 
Mögtichkeit und Glaublichfeit der Begebenheiten 
hängen von ihrer eigenen Beſchaffenheit ab, und 
heißen deswegen die inneren Gruͤnde ihrer Gewiße 
beit oder Wahrfcheinlichfeit: die Zeugniffe Hingegen 
find etwas äußerliches und werden darum die Auf 
fern Gründe ihrer Gewißheit oder Wahrſchein⸗ 
lichkeit genannt. Es muß demnach eine gegruͤn⸗ 
dete Erzählung hinlaͤngliche Merkmaale ſowohl von 
den innern als äußern Gründen an fih tragen. 


Beyde müffen wir befonders noch etwas genauer 
erklären. 
$. 8 


Das erfte Stüd von den Innern Gründen ber 
Gewißheit oder Wahrfcheinlichfeit der Erzählung, 
die Möglichkeie der Begebenheiten felbft, ſchließt 
nichts mehr ein, als daß fie weder fich felbft, noch 
andern geroifien Wahrheiten. oder Beränderungen 
widerfprechen: wenn fich gleich weder die Art wie 
fie entftanden find, noch) die Urfachen und Mittel, 
warum und wodurch fie fich auf diefe und feine ande⸗ 
re Arc zugetragen haben , deutlich zeigen laſſen; 
ja es. auch nicht in unfrer Gewalt fteht, fie nach 
Delieben wieder hervorzubringen. Nun wird zwar 
diefe innere Möglichfeit unumgänglich zur Gewißs 
heit oder Wahrfcheinlichfeie aller Begebenheiten er 
fordert; da etwas am fich ſelbſt unmögliches niche 
geſchehen kann: dennoch aber giebt fie vielmehr nur 
einen Beweis, daß erzählte Begebenheiten nicht 
aus der Reihe folcher Veränderungen ausʒuſchließen 
find, die entſtehen koͤnnen, als daß fie ein eigent« 
liches Kennjeichen ihrer —— oder Wahrſchein⸗ 


lich« 
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lichfeit ausmachen ſollte. Sie ift nur bie erfte 
Stufe, wodurch fid) eine Erzählung diejen Kennzeis 

chen nähert. | 
Noch näher feget fie denfelben das zweyte 
Stud. Wenn die Begebenheiten den Umftänden 
worunter. fie erzählt werden, den wirflidyen Perfos 
nen, den bejtimmten Zeiten und Dertern, -und dem 
dabey vorausgefegten Zuftande aller übrigen Dinge 
gemäß find; wenn die Verbindung mit diefen Um— 
fanden einigen Grund der Begebenheiten enthält, 
infonderheit, wenn andre unläugbare Begebenheiten, 
mit denen fie in VBerfnüpfung ftehen, eine leichte 
Beranlaffung oder glaubliche Urfache derfelben ent 
decken; und wenn fie endlich in ähnlichen Fallen 
mwirflih mehrmals vorgefallen find: fo giebt dieß, 
vornehmlich wo e8 alles zufammen koͤmmt, eine 
ftarfe Vermuthung, daß die erzählten Begeben- 
beiten wirklich vorgefallen find, Hierinne befteht 
ihre innere Glaublichkeir, die man auch ihre 
innere Wahrſcheinlichkeit nennen fann, Wie 
‘ aber dieß alles entweder mit Gewißheit, oder nur 
wahrſcheinlicher Weife, erfannt wird: fo ift die Er— 
zaͤhlung entweder auf eine gemwiffe, ober auf eine 
bloß wahrfcheinliche Art, an fich felbft glaublich. 
Nun koͤmmt es bierbey auf eine hinlängliche Era 
kaͤnntniß mancher Begebenheiten, auf eine gute 
Einfiche in die. Verbindung der Umftände, und 
auf eine richtige Verfnüpfung einer jeden Begeben⸗ 
beit mig ihren Umftänden, an. Es ift alfo fein 
Wunder, daß mwohlgegründere Begebenheiten von 
manchen, denen es an-folcher Erfenntniß oder Ges 
fchiklichfeit fehler , für unglaublich ausgegeben 
werden. In Anſehung der alten Geſchichte ift die— 
fes vielfältig ohne Grund gefchehen. Hr. D. 
Baumgarten führe davon, das Vorgeben derer, 
welche die große Anzahl einiger alten Kriegsbeere, 
wegen 
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wegen ber Schwierigkeiten in neuern Zeiten für 
unglaublich halten wollen, zu einem fehr bequemen 
Benfpiele an *) : indem alle Einwendungen wegfals 
len, wenn man nur die ftehenden Kriegsheere ci» 
gentlicher Soldaten von einem allgemeinen Aufges 
bote aller ftreicbaren Männer, ja aller Einwohner, 
bey manchen Völkern, felbft die Weiber nicht aus« 
gefhloffen, und ferner die heutige und abendländie 
ſche Arc zu Friegen von der alten, und bey einigen 
Morgenländern noch gebräuchlichen Weife, unters 
ſcheidet. Die Vorwürfe der $eichtgläubigkeit und 
Liebe zum Fabelhaften, welche einigen Anlaß geges 
ben haben, des Herodots Gefdyichte allzuweit her⸗ 
unterzufegen, werben burd) eine folche Behutſamkeit 
in der Beurtheilung fehr vermindert werden: nod) 
mehr aber, wenn man zugleich feine eigne Erinnes 
rung bedenft, daß er dag, was man fage, zwar 
“erzählen müffe, jedoch deswegen nicht allemal glays 
ben dürfe. Unter diefer Einſchraͤnkung kann man 

auch des Cicero **) Urtheil, daß man fowohl bey 
ihm, als.bey dem Theopomp unzähliche Zabeln finde, 
gelten faffen. So wenig inzwifchen die igt erflärs 
ten Gründe die Wahrheit einer Gefchichte gewiß 
ober wahrfcheinlich zu machen für fich alleine hinreis 
hend find: fo nothwendig müffen fie doch bey dem 
Urtheile von der Wahrheit natürlicher Begebenhei⸗ 
ten vorausgefege werben. Ja felbft Wundermerfe 
muͤſſen 


*) Man ſehe feine Vorrede zu dem iſten Theile der alls 
gemeinen Weltgefchichte von einer Gefelliihaft von Gelehr— 
ten in England ©. 10. Anmerk. wo er zugleich auf des 
Henr. Stepbani Berfud unglaublihe Geſchichte des Als 
terthumes durch weit unglaublichere und doch gewiſſe Bege— 
benheiten neuerer Zeiten zu beſtaͤrken, in ſeiner Apologie 
Dr Herodote , ou traire de Ja conformite des wmervcil- 

es aneiennes avee les modernes verweifet, 


. #9) Bon den Geſetzen, B. 1. C. u 
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müffen weder einen innern Widerfpruch enthalten, 
noch mit den unläugbaren Wahrheiten von den Eis 
genfchaften Gottes ftreiten: wo man den Machrichs 
ten von ihnen Glauben beymeffen foll. Wie viele 
fabelhafte Erzählungen von Wunderwerfen der Heiz 
figen haben aus diefem Grunde nicht ſchon ‚längit 
alles Anfehen verloren ? 


9 

Weil Begebenfeiten, als der Stoff der Ges 
fhichte, geſchehene Dinge find: fo beruhet ihr Ber 
weis eigentlich und hauptſachlich auf Zeugniſſen, 
und alſo auf den aͤußern Gründen ihrer Gewiß⸗ 
beit oder Wahrſcheinlichkeit. Mu: fümme es bey 
Zeugniffen teils auf ihre Beſchaffenheit, theils 
auf ihre Anzahl an. Beydes laͤßt fich noch 
weiter in beſondre Betrachtungen unterſcheiden. 
Wir muͤſſen daher von beydem abſonderlich 
reden. 

J. Die Beſchaffenheit der Zeugniſſe haͤngt 
zum Theile von der Geſchicklichkeit ihrer, Ur⸗ 
beber, und zum Theile von ihrer eignen Gültig. 
Feit ab. 

1. Jemand ift gefchicht ein zuverläßiges Zeug⸗ 
niß zu geben , wenn er die Wahrheit fagen kann 
und fagen will.  Dasjenige, mas Zeugen in ben 
Stand fegt, die Wahrheit wiffen und fagen zu koͤn— 
nen, find entweder ihre äußerlichen Umſtaͤnde oder 
ihre Fähigkeit. Perfonen, welche zu gleicher Zeit 
mit Begebenheiten leben, und ſich an eben dem Dra 
ce, wo fie vorfallen, aufhalten, naͤchſt dieſen aber 
Diejenigen, die weder der Zeit noch dem Orte nach 
zu weit von den Begebenheiten entfernt leben, koͤn⸗ 
nen bey vorausgefegter Fähigkeit die Wahrheit beſ— 
fer wiffen und fagen, als andre: weil aus ber-Er« 
fahrung und aus der Natur der Sache Flarfft, daß 

Mache 
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Nachrichten , welche vorher erft durch viele Hände 
geben, leichtlid) enweder fremde Zufäge befommen, 
oder verftümmelt oder verfälfcht werden. Daher 
haben die Augenzeugen, und hiernächft diejeni« 
gen, die entweder unmittelbar von dieſen belchret 
find , oder fonft der Zeit und dem Orte nach die 
beften Nachrichten zu befommen Gelegenheit gehabt 
‚haben, einen Vorzug. Wer wird fich nicht lieber 
dur das Anfehen des Thucydides in feiner Gc« 
fehichte von den peloponnefiichen Kriegen, und des 
Tenopbons in feinen Büchern von den griechifchen 
Begebenheiten leiten lafien, als den Diodor von 
GSicilien, der vom eilften bis zum fechzehnten Bus 
che feiner biftorifchen Bibliorhef eben diefelben Zei: 
ten befchreibt, zum vornehmften Zührer wählen ? 
Jene find nicht allein von vielen Dingen, die fie 
berichten, Augenzeugen gewefen: fondern fie haben 
auch an manchen Begebenheiten einen beträchtlichen 
Anteil gehabt. Aus eben der Urfache *) verdient 
des Buicciardini Geſchichte von den italiänifchen 
Kriegen eine vorzügliche Achtung. Und in der Ge« 
ſchichte Carls des Xllten wird ein jeder fich lieber 
auf des Nordbergs Werf, auf Adlerfelds Ars 
beit, auf die Gefchichte aus den Staatsbriefen des 
Hrn. Friedr. Ernſt von Fabrice, ja in manchen 
Stuͤcken felbit auf des de Is Mottraye geheime 
Nachrichten, als auf des Hrn. von Voltaire tonft 
angenehme Befchreibung,, berufen. In Anfehung 
Des. Ortes ift der Vortheil, wenn ein Gefchicht- 

ſchrei⸗ 


*) Man ſehe das Leben des Guicsiardinivor der Hiſto- 
ria d’ Italia di M. Francefco Guicciardini, gentil' huomo 
Fiorentino &c. Venediq 1568. (4) und in dieſer Ge: 
ſchichte ſelbſt B. X. Bl. 278. B. XIV. Bl. 585, 400. 

XV, Bl. 420, S. 2. B. XVIL ©. 15,26. ®, XVII. 
©. 80. 91. 9 
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ſchreiber ein Landeseingebohrner iſt um fo viel gröfe 
fer: je mehr es bey feiner Erzählung auf befondre, 
Verfafjungen, Gefege und Gebräudye des Landes 
anfommt , die einem Cinheimifchen natürlicher 
Weiſe leichter und genauer bekannt werden koͤnnen. 
Selbſt die alten Geſchichtſchreiber ſind in ihren 
Nachrichten von weit entlegnen Voͤlkern ſehr wenig 
glaubwuͤrdig. Man darf z. B. nur erwaͤgen, was 
Juſtin, Sveton und Tacitüs von den Juden 
ſagen. Bey dem allen aber giebt es Fälle, wo 
frätere Zeugen den gleichzeitigen, und ausländifche 
Gefhichtichreiber den einheimifchen vorzuziehen find. 


— 


Wenn zu der Zeit, da die Begebenheiten ſich er⸗ 


eignen, die Zeugen über Geſchichtſchreiber entweder 
durch aͤußerlichen Zwang, oder durch eigne Bor: 
theile , oder durch ihre Neigung, Partenenfucht 
und Vorurtheile die Wahrheit zu verbergen getrie- 
ben werden: fo find die fpätern Zeiten, "bey denen 
diefe Urfachen wegfallen, ficherer , als die erften. 
Sn diefer Betrachtung hat Joh. Bodin Recht, 
mit dem Ariftoteles die allzu neuen Gefchichtfchreis 
ber eben ſowohl, als die allzu alten für verdächtig 
zu erklären *%). So find des Hrn. Arfenholzens 
biftorifche Merkwürdigkeiten von der Königinn 
Chriſtina *) allen frühern $ebensbefchreibungen 
dieſer Königinn von Schweden , bey denen entweder 
die Schmeicheley, oder ein gewiſſer Unmille, bisweilen 
die Feder geführte bat, vorzuziehen: aleichmwie übers 
haupt unter den Gefchichten des $ebens und der 
Tha⸗ 


*) Sin feinem Buche: Method. ad focil. hiſt. cogni- 
tion, Amfterd. 1650. ı2. C. IV. p. 40. ſeqq. 


*x Die Auſſchrift im Franzoͤſiſchen, worinne fie geſchrie— 
ben find, iſt Memoires concernant Chriſtine Reine de 
Suede &c. 4 Th. in (4) Leipzig und 
1751, 1759,, 1769. 
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Thaten großer Herren mehrentheils die fpätern zu: 
verläßiger find. Nicht anders verhält es ſich in 
Abſicht auf den Dre, Wenn einheimifche Schrift. 
fteffer von einem parteyifchen Eifer für ihr Vater— 
land, oder von andern der Wahrheit nachtheiligen 
Abfichten bingerifjen werden: fo ift den Ausländern 
mehr zu trauen. Polybius und Dionpfius von 
Halikarnaß find deswegen in vielen Stücden von 
römifchen Angelegenheiten glaubwärdiger, als die 
eingebobrnen Geſchichtſchreiber des römifchen Gebica 
tes. Jedoch iſt es dabey ein befondrer Vorzug, 
‚wein folche Ausländer, wie Polybius, durch einen 
nicht gar zu kurzen Aufenthalt an dem Dite felbft, 
den die von ihnen erzählten Begebenheiten angehen, 
in den Etand gefege find, ſich viele zu ihrer Ge— 
fhichte dienliche Erfenntniß zu erwerben. Uebri— 
gens macht die Entfe ung des Orts, wo fonft nichts 
im Wege fteht , eher ine neuere, als etiwas ältere 
Machricht verdächtig : veil die Wahrheit ſich insge⸗ 
mein an abgelegnen Orten fpäter entwickelt. 


Ein nicht minder beträchtlicher Umſtand ift es, 
baß ein Gefchichtichreiber , der nicht bloß als ein 
Augenzeuge fchreibt , wie nur bey einem fleinen 
Umfange von Begebenheiten möglich ift, Gelegens 
Ki habe , gute Machrichten durch Urkunden, 

enkmaale und Bücher zu befommen. Denn 
von dem Werthe der Quellen, aus welchen er zu 
fhöpfen Freyheit hat, haͤngt der Werth feiner Erz 
zaͤhlung ab. Machdem es in neuern Zeiten gewöhns 
licher geworden iſt, Gefchichtfchreibern den Zugang 
zu den Schägen öffentlicher Urfunden zu vers 
ftatten, ja diefelben der Welt mittheilen zu laffen: 
fo find unzaͤhliche Fehler in der Gefchichte ver— 
beffert worden. Ich will zum Beyfpiele 
nur der englifchen Staatshandlungen von Ay» 
mern *) 
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mern) gedenken: imgl. der von dem Hrn. von 
Leibnitz angefangnen Sammlung über den Ur— 
fprung des guelphifchen Hauſes **), der von Hrn. 
Stanz v. Mieris herausgegebnen Briefe der Gra= 
fen von Holland ***), der von dem Hrn. Birch 
gefammleten Staatsbriefichaften des Thurloe ****) 
der neulich herausgefommnen Sammlung von Poh⸗ 
len und Lithauen +) und der Urfunden von dem oli—⸗ 
vifhen Frieden die unfer gelehrter und berühmter 
Hr. Prof. Böhme , da fie bisher größtencheils 
ungedrudt gewefen find, vollftändig theils aus den 
Handfchriften des zaluffifchen Bücherfchages, theils 
aus den Archiven, forgfältig abgefchrieben, mit 
feinen Erläuterungen in zweenen Theilen (in gr. 4.) 
ans Licht zu ftellen befchäfftige ift, und wovon ich 
den erften Theil ſchon meiftens gedruckt mit defto 
mehrerem Vergnuͤgen durchgefehen habe, meil fie, 
wegen des großen Kinfluffes der meftphälifchen 
und olivifchen Friedensichlüjfe in Die öffentlichen 
Angelegenheiten von Europa , für die Gefchichte 
von 
®) Thom, Rymeri Ada publica inter Reges Anglie 
et alios quosyis Imperatores, Reges, Pontifices, Princi- 
pes vel Communitates. XX Tori, Lond, 1727. fol. 

**) Origines Guelficæ —, opus prxeunte Dno. Godoft, 
Guil. Leibnitio &c. in lucem emiffum a Chriftian, 
Ludou. Scheidio,. Hanover. 1750 — 1753. Tomi 
IV fol. 

*®#) Groot Charterböoek der Graaven van ‚Holland, 
var Zeeland, en Heeren van Vriesland &c. enden 
753, 2 Th. in Fol. wovon ich in den Nov Ad. erudit, 
ann. 1756. p. 149 — 152. eine Anzeige aegeben habe. 

"er*) Collection ef the State -Papers of lohn T’hurloe 
Eſq. Secretairy of Council of the ftate and afterwards 
of the two Protedtars Oliv. and Rich. Crontwel digefted 
by Thom. Birch. Lond. 1742. faq. VII. vel. in fol. 

+) Codex diplomsatictrs regni Poloriix ‘et Magni Duca-⸗ 
tus Lithuaniæ T. L fol. mai. Vilnz 1768. 
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von der größten Wichtigkeit find, gedenken. Der 
Unterſchied zwifchen Gefchichtfchreibern , welche gus 
te Hülfgmittel gehabt, und denen, die fie nicht ges 
habt haben, leuchtet einem jedenindie Augen. Man 
darf nur, wie Hr, Baumgarten erinnert *) , des 
Veit Ludw. von Sechendorf und des Ludw. 
Miimburgs Gefhichte des butherthums, des Gil⸗ 
bert Burnets und. Nic. Sanderi Nachrichten 
vonder Kirchenveränderung in England, des Sam, 
von Pufendorf und des Greg. Leti Lebensbe⸗ 
fehreibungen großer Herren, gegen einander halten, 
Die dem Herrn Arkenbolsen aus Schweden und 
aus Rom mitgetheilsen Urkunden, Briefe und andre 
Handfchriften von der Königinn Chrifting geben fei- 
nen ſchon angeführten hiftorifhen Merkwuͤrdigkei— 
ten einen vorzüglichen Werth vor allen übrigen Ges 
ſchichten von diefer Königinn. 

Die größte Vollkommenheit endlich, bie einem 
Gefchichtfchreiber durch feine Außerlichen Umftände 
zuwachſen kann, ift die genaue Bekanntſchaft mic 
den Sffentlichen Angelegenheiten durch eigne 
Verwaltung derfelben; wenn es auf öffentliche 
Begebenheiten anfommt. Es wird nicht allein durch 
die Hebung in Gefchäfften die Fähigkeit darüber zu 
urtheilen vermebret ; in welcher Betrachtung ic) hier 
nicht davon rede: ſondern der Antheil, den jemand 
an den öffentlichen Angelegenheiten bat, fchließt ihm 
aud) viele Geheimniſſe auf, und entdeckt ihm Die ver⸗ 
borgnen Triebfedern zu vielen Unternehmungen, 
wovon wichtige Begebenheiten abhängen. Dieſer 

Vorzug verlieret zwar etwas von feinem Vortheile, 
wern die Verwaltung öffentliher Staatsbedienun. 
gen nicht mit denen Zeiten ‚ welche befchrieben wer⸗ 
den, zuſammen trifft: aber er verliert ihn niemals 
an 
* Am angef. Orte ©. 13. Anınerf, — 
Theil. C 


34 Vorbereitung. 1Abſchn. F 


ganz. Da inzwiſchen doch niemand, ſo allgemeine 
und wichtige Aemter er auch bekleiden mag, an als 
len Begebenheiten perfönlidy Antheil nehmen Fann: 
fo zeiget fich diefer Vorzug am vollfommenften, wenn 
die im VBorhergehenden erforderten Umflände damit 
verbunden find. Des Thucydides, des Caͤſars 
Gefchichtbücher, und unter den neuern des Huiccis 
ardini ſchon angeführte Geſchichte fo wohl, als des 
Philipps von Commineshiftorifhe Merkwuͤrdig⸗ 
keiten oder Memoires, verdienen deswegen das 

Anſehen, das ihnen dig Welt zuerkannt hat. 
Allein die Außerlichen Umjtände, fie mögen auch 
noch. fo vortheilhaft ſeyn, reichen lange. nicht bin, 
den Erzählungen ihre Zuverlaͤſſigkeit zu verfchaffen. 
. Die Zeugen oder Gefchichtfchreiber .müffen dabey 
auch die gehörige. Faͤhigkeit und Erkenntniß befigen. 
So gar ein Augenzeuge: ift in vielen Fallen. verdäch- 
tig, wenn er, fonderlic bey verwicelten Begeben 
heiten zu: einfältig, oder. zu unachtfam iſt, Die ei. 
gentlihen Umftände Hinlänglic) zu bemerfen, und 
fie ohne Verkehrung oder Zuſaͤtze, oder Verſtuͤm— 
melung zu erzählen: . Dieſen Verdacht zu vermeis 
den, müffen Zeugen und Gefchichtfchreiber einen gu: 
ten Berftand und Feine.geringe Gabe der Aufmerk—⸗ 
famkeit ;beweifen. Je geuͤbter ihre, Einficht und 
Aufmerffamfeie iftz defto größer ift ihre, Faͤhigkeit 
zu ihrem Werfe. Da aber eine hinlaͤngliche Er— 
kenntniß von denen Dingen, worauf die Begeben— 
heiten ſich beziehen, ſchlechterdings nothwendig iſt, 
alle Umſtaͤnde wohl zu unterſcheiden, und die Berän- 
derungen, woraus die Begebenheiten entſpringen, 
nebſt ihren Beſtimmungen und Folgen richtig mit 
einander und mit den Begebenheiten ſelbſt zu vers 
knuͤpfen: fo müffen fie ſich auch diefe Erkenntniß er 
worben haben. Insbeſondre muß demnach ein Ge: 
ſchichtſchreiber, der ſich ein etwas weitläuftiges Feld 
waͤh⸗ 
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wäblet , eine gruͤndliche und nicht allzueingefchränfte 
Gelchriamfeit, eine. Erfenntniß. in vielen Willen. 
fehaften und Kuͤnſten, eine: nicht geringe Beleſen 
beit, und eine geübte Einficht haben, feine Quellen, 
Urkunden und Denfmaale zu beurtheilen, eine gehoͤ⸗ 
rige Wahl der: zu feinem Zwede gehörigen Bege⸗ 
benheiten fo wohl, als der Nachrichten von einer jea 
den Begebenheit, zu treffen, das Erbebliche von 
dem Lnerheblichen, das Merkwuͤrdige von den Era 
Dichtungen des Wunderbaren, das Gewifle von dem 
Lingewiflen und Wahrſcheinlichen, das Wahrfchein: 
liche von dem Unwahrſcheinlichen, und das Wahre 
von dem Falfchen zu unterfcheiden ,. freitige Mach: 
: richten zu vergleichen, unter, widerſprechenden Erz 
zahlungen „wovon nur einewahr fern kann, die wah⸗ 
re beraus zu wählen, nicht allzu leichtgläubig zu 
feyn , und ſich eben fo wenig durch unnörhige Zwei⸗ 
fel verwirven zu. laſſen, ‚weder zu wielen noch zu ‚Men 
nigen Betrachtungen über Die Begebenheiten Plag 
einzuräumen, nicht feine eignen oder andrer Muth⸗ 
maßungen, wodurd) ſo viele Stüde der Geſchichte 
verkehret worden find, daß man oft mehr, mit ihrer 
Widerlegung, als mit eigentlihen Erzählungen zu 
thun hat, anı die. Stelle gültiger. Zeugniſſe zu feßen, 
ſich nicht durch. Vorurtheile blenden zu laſſen, und 
alles an feinem Orte und in gehöriger Ordnung vor« 
zutragen. Ein fo weitläuftiges Werk Fann in vies 
len Faͤllen nicht ohne eine gute Webung in ‚verfchied- 
nen Sprachen, damit man die Urfchriften. von ver⸗ 
fchiednen Laͤndern zu gebrauchen ‚im Stande fen, 
nicht obne eine ziemliche Bekanntſchaft mie der Welt, 
nicht ohne wichtige. Kenntniß von den menfchlichen.; 
Gemuͤthern, von den, Tücken, ihres Herzens, von. 
ben Triebwerfen ihres Willens ‚' von.ihren mannig⸗ 
faltigen Runftgriffen und Ränfen, von dem gewoͤhn⸗ 
lidyen $aufe der Welt, und. von dem ordentlichen 
C2 Aus⸗ 
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Ausgange verſchiedner Unternehmungen, gluͤcklich 
ausgeführet werden. Zu einigen von diefen Stuͤ— 
cken trägt nichts fo viel bey, als Die Hebung in oͤf⸗ 
fentlihen Gejchäfften. Allein damit ein Gefchicht- 
fchreiber bey diefer Geſchicklichkeit nicht durch eigne 
Schuld feinen Glauben verdächtig mache, muß er 
auch- allen Schein einer fehlechten Beurtheilungs: 
kraft und der Mängel: des Willens , von denen ale» 
bald im Folgenden zu reden ift, forgfältig zu verhuͤ⸗ 
fen fuchen. Und bey dem allen fann er nicht ohne 
große Arbeitfamfeit und unverdroßnen Fleiß fort» 
kommen. Will man nun von den vortrefflichen 
Dienften einer geübten Einſicht einer gründlichen 
Gelehrſamkeit, einer ziemlich weitläuftigen Erkennt» 
niß und Beleſenheit, und eines arbeitfamen Fleißes, 
Ben der Gefchichte, durch die Erfahrung überzeuge 
ſeyn: fo dienen dazu die Benfpiele der alten Ge» 
fehichtfchreiber unter den Griechen und Römern’ 
denen man. von den Meuern außer andern den 

Thuan zur Seite fegen fann. 

Moch genäuere Betrachtungen über alfe diefe 
Dinge anzuftellen , ifb meinem Zwecke nicht gemäß: 
und ohne das möchte ich nicht gern in den Verdacht 
falten , als ob ich dem Leſer zu wenig: zuteauete, und’ 
ihm nichts zu denfen übrig laffen wollte. Mur über. 
die Vergleichung ſtreitiger Zeugniſſe, über die Wahl 
unter wirflidy widerfprechenden Nachrichten und Die 
Beſtimmung des Wahten unter dem Salfchen, muß 
ich noch einige Arimerfungen machen. Es ift hier⸗ 
zu, außer vielen von den ſchon angezeigten Stücken, 
fehr oft ein richtiges Urtheil von den Kraͤften, vom: 
der Befchaffenheit und von dem Zufammenhange der! 
Dinge in der Natur: oft ein eben forichtiges Ur⸗ 
theil von den gewöhnlichen Gemüchsfräften und Weis 
gungen verfchiedner Völfer , unentbehrlich. In 
Abſicht auf die Dinge ber. Natur muß das Urtheil 

durch 


Beichaffenheit der Gefchichte. 37 


durch eine gute Naturlehre und eine wohlgeprüfte 
Maturgefchichte geleitet werben: im Abjiche aber auf 
die Gemürhsfräfte und Meigungen ganzer Voͤlker 
muß es fich nach ihren Staatsverfaffungen , Sitten, 
Gebraͤuchen, Religionggrundfägen und Erziehungs« 
arten richten; und dieß ift meiner Einfiche nach eine 
weit fihrere Richtſchnur, als wenn Bodin *), nebit 
dem Einfluffe der Geftirne , die verfchiebnen Him⸗ 
melsgegenden, denen auch Hr. Montesquieu **) 
zu viel, und Hr. Helvetius ***) hingegen zu tes 
nig beylegt, dazu angiebt. 

Wenn dann aus den bisher erflärten Merfmaa« 
len zu fchließgen ift, daß ein Zeuge oder Geſchicht⸗ 
fehreiber die Wahrheit habe wiſſen und fagen fün- 
nen: fo ift noch eben fo nöthig zu unterfüchen , ob 
er auch den Willen gehabt habe , fie zu fagen. Der 
Wille fann nicht anders ald durch Bewegungsgrüns 
de geleitet werben. So oft ſich demnach zeiget, daß 
ihm weder feine äußerlichen Umftände, noch feine 
eigne Gemuͤthsart und Gefinnung Berwegungsgräns 
de haben geben fönnen, die Wahrheit zu verlaffen: 
fo ſchließt man billig, er habe die Wahrheit jagen 
wollen. | ’ 

Zeuget, oder fchreibt jemand zu einer folchen Zeit 
und an einem ſolchen Drte, wann und wo die Un: 
wahrheit leicht und unfehlbar zu entdecken ſeyn mür: 
de: fo muß er entweder durch niederträchtige Ab: 

€3 ſich⸗ 


*) Am angef. Orte C. V. ©. 79⸗146. 

**) Efprit des Loixin feinen 1760 zu Amſterd. u. Leipj. 
gedruckten Merken, Tom. IL B. XVI.XVIII. ©.65: 185. 

-#**) De l’efprit Tom. II. difeours II. Ch. XVIIL-XX. 
p. 80-99. Ch. XXVIU-XXX. p. 141:183. nad) der Ausgabe 
zu Amfterdam und Leipzig 1759. denn die andern habe id), 
ungeachtet der Betheurungen des Gegentheils in der Auf— 
fchrift, fehr verändert gefunden. 
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ſichten zur Unverſchaͤmtheit getrieben werden; ober 
es iſt hoͤchſt glaublich, daß er die Wahrheit ſagen 
wolle. Denn wer wird ſich umſonſt der gewiſſen 
Schande ausſetzen, auf Unwahrheit oder Luͤgen er— 
tappet zu werden? Wofern alſo ein Zeuge oder Ges 
ſchichtſchreiber, unter ſolchen Umjtänden der: Zeit 
und des Ortes, von allem Verdachte niederträchtis 
ger Abſichten frey ift: fo hat man feinen Grund, 
ihm einen zur Wahrheit geneigten Willen abzufpres 
chen. Nichts aber ift eine augenfcheinlichere Rechts 
fertigung wider allen böfen Verdacht, als wenn bie 
Dinge, die er unter eben folchen Umftänden bekannt 
macht, ihm felbft nicht allein Feinen Vortheil, fons 
dern auch unausbleibliche Gefahr zu wege bringen, 
Dieß ift der Fall mit den Apofteln unfers Herrn 

gewefen. | 
Wer überhaupt, nad) feinen Außerlichen Um— 
ſtaͤnden und perfönlichen Verbindungen mit andern, 
weder etwas Böfes zu fürchten bat, wenn er die 
Wahrheit entdeckt, noch einen Vortheil hoffen fann, 
wenn er fir verbeelet, der hat in fo fern feinen Des 
megungsgrund, mit Unmwahrheit umzugehen. Daber 
kann man Perfonen, die ihr Stand, ihre Würde, 
ihre Gluͤcksumſtaͤnde über folhhe Furcht oder Hoffe 
nung binausfegen, oder die gat Feine Urfache haben, 
eine Partey zu nehmen, nicht leicht befchuldigen, 
daß fie die Wahrheit nicht haben fagen wollen. 
Eben daher ift auch bey Begebenheiten , die auf 
Sremde und Ausländer feinen befondern Einfluß 
nd diefen eher zu frauen, als Freunden oder 
einden von denen, welche in die Begebenheiten ver= 
wickelt find, oder Einheimifchen :wofern die Wahrs 
heitsliebe derfelben nicht aus andern Gründen hin- 
Yänglich befannt if, Und weil ben ſpaͤtern Erzaͤh— 
lungen gemeiniglic) feine der Wahrheit nachtheilige 
Furcht oder Hoffnung mehr Plag finder : fo Fann 
man 
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man ſich in ſolchen Fällen eher von etwas: fpätern: 
als von frübern Geſchichtſchreibern einen guten Wil⸗ 
len verfprechen. Darum find insbefondre die et 
was fpätern Regierungsgeſchichte großer. Herren we⸗ 
niger verdächtig. Sueton felber, dem ein allges 
meines Lob der Aufrichtigkeie. beygelegt wird, harte 
vielleicht von einigen der erften Kaifer nicht fo un« 
partenijch fchreiben dürfen, wenn. er nicht ſchon eis 
nige Zeit nach denfelben gelebt hätte. 

Wofern die äußerlichen Umftände und perfönlis 
chen Berbindungen eines Gefchichefchreibers zeigen, 
daß er viel; cher Bewegungsgründe gehabt haben) 
würde., das, was er berichtet, zu verſchweigen, oder 
das Gegentheil vorzugeben : fo kann nichts, als die 
Neigung zur Wahrheit, feinen Willen gelenfet haben. 
Es ift alfo einem Geſchichtſchreiber, der von feinem 
eignen Baterlande, feinen eignen Religionsverwand⸗ 
ten, feiner eignen Partey und feinen eignen Freun⸗ 
den Fehler, oder fonft nachtheilige Dinge, erzähle, 
nicht eher Glaube zu verfagen, als bis. ausgemache: 
iſt, daß er befondre Urſachen, als Neid, Eiferſucht 

und dergleichen gehabt habe. ‚aus böfen Abfichten 
falfche Befchuldigungen vorzubringen. Weil aber 
fo befondere Lirfachen und böfe Abfichten bey demje⸗ 
nigen wegfallen, der von andern, fonderlich von 
feindlichen Laͤndern und Bölfern, von widrigen Res 
ligionsverwandten,, von feiner Gegenpartey, und 
von feinen Feinden Gutes fager: fo bat ein folcher 
noch mehr Grund für fi), daß erhierinn der Wahr. 
heit getreufey. Der Borwurf, den die Athenienſer dem 
Thucydides gemacht haben, daß er in feiner Ges 
ſchichte den Lacedaͤmoniern, ihren Feinden , allzu 
geneigt ſey, ift deswegen vielmehr ein Zeugniß für 
feine Neigung zur Wahrbeit, als ein Vorwurf. 

Ein Zeuge, oder Geſchichtſchreiber, deſſen tu— 
gendhafte Gemürhsart undedle ze unſtrei⸗ 

4 sig 
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tig und befannt find , ift billig für einen Freund ber 
Wahrheit und für aufrichtig zu halten.  Lnmahrs 
“ heit und Lügen find faule Quellen unzähliger gafter, 
und haben auch zu ihren Quellen nichts als Untus 
gend und unedle Gefinnungen. Die heiligen Ges 
fchichtfchreiber find daher wegen ihrer unläugbaren 
Tugend und edelften Gefinnungen die unverwerfliche 

ften Zeugen. | 
Iſt aber die Tugend und edle Gefinnung eines - 
Zeugens oder Geſchichtſchreibers nicht fo. unftreitig - 
und befannt: fo muß man theils fein übriges Ber. 
halten, theils andre Zeugniffe zu Hülfe nehmen, ein 
Urtheil davon zu fällen. Wenn er in feiner ganzen 
Erzählung oder in andern Schriften überall eine Liebe 
zur Aufrichtigkeit und Unparteylichkeit blicken laͤßt; 
wenn er bey manchen Begebenheiten feine Unwiſſen⸗ 
heit oder die Ungemwißheit derfelben freymuͤthig ges 
fteht; wenn er ſich vor unvollftändigen Erzaͤhlun— 
gen, ıwo fie. aus befannten Quellen zu ergänzen find, 
vor aller Verfälfhung, Berftümmelung und Ber« 
drehung der gebrauchten Zeugniffe und Nachrichten 
forgfältig hüret; wenn er allen Berdacht der Ueber⸗ 
eilungshige und der Eigenliebe , die ihn verleiten 
fönnte, feinen Einfällen und Muthmaßungen ven 
Werth wirklicher Zeugniffe zuzueignen , durch 
gehends vermeidet; wenn er ſich aller übertriebnen 
gobfprüche und alles übertriebnen Tadels enthält ; 
wenn er die Fehler derer, mit denen er in einer vor⸗ 
theilhaften oder freundfchaftlichen Berbindung ftebt, 
nicht verſchweiget, noch befchöniger, und an andern, 
die er inentgegengefegter Beziehung auf ſich betrach« 
ten muß, das Gute nicht verheelt, noch verkleinert: 
fo würde es eben fo unmahrfcheinlich als ungerecht 
ſeyn, ihn ohne klare Beweiſe für unaufrichtig zu hal⸗ 
ten. Allein es giebt auch Faͤlle, wo dieß alles eben 
nicht ſo klar iſt: und dann muͤſſen ihm ſo wohl die 
aus⸗ 
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ausdruͤcklichen als bie ſtillfſchweigenden Zeugniſſe von 
andern zu ſtatten fommen. Hat er von denen wel⸗ 
chen entweder er felber, oder die von ihm erzählten 
Begebenheiten binlängtich befannt find, oder auch 
von Feinden felbit das $ob der Aufrichtigfeit : fo 
barf er auf unfer Zutrauen einen: billigen Anfprud) 
machen ; es wäre dann, daß andre Betrachtungen 
im Wege ftünden. Fehlt es aber an fo ausdruͤckli⸗ 
chen Zeugniffen: fo iſt es für ihn ein erhebliches und 
Killichweigendes Zeugniß, wenn feine Gefchichte von 
feinen Gegnern oder von denen, welchen fie nicht 
guͤnſtig ift, entroeder verborgen gehalten, oder ftills 
fehweigend gebilligt und angenommen wird. Den 
dem legten Falle führee Hr. D. Baumgarten*) des 
Petr.Biannone neapolitanifche Gefchichte zum Bey⸗ 
fpiele an. 
2. Nachdem, in Abficht aufdie Befchaffenheit 
der Zeugniffe, die Gefchicklichkeit ihrer Urheber. aus» 
gemacht ift, muß auch noch die Guͤltigkeit der 
Zeugniffe an ſich felbft eben fo behutfam geprüfet 
werben. ie find gültig, wenn fie nicht allein für 
fich ſelbſt zuverläßig, fondern audy aͤcht, unverfälicht, 
unverftümmelt , und durch feine fremde Zufäße ver» 
kehrt find. 
Urkunden, insbefondre öffentliche Unterhand« 
lungen und Friedensfchlüffe, Denkmaale mit ih⸗ 
ten "Infchriften, und Muͤnzen, haben öffentliche 
Treue und Glauben, die man nicht ohne fehr erheb« 
liche Urfachen verdächtig machen kann, zu Buͤrgen 
ihrer Zuverläßigkeit. Sie find aud) nicht fo leicht, 
as andre Zeuguifle, der Gefahr unterworfen, durch 
Verderbung ihren Werth zu verlieren: denn die 
Urkunden gehen insgemein durch wenigere Hände; 
die Inſchriften auf öffentlichen Denkmaalen und die 
C 5 Müns 
*) Am angef. Orte, &. 16. Anmerk. 
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Münzen find durch die Geſetze und ihre eigne Ye 
fchaffenheit vor böfen Händen größtentheils gefichert. 
Jedoch die Zeit Hat fie nicht allemal unverlegt ge— 
laſſen; auch kann durch die Laͤnge derſelben, und 
die Veraͤnderung, welche ſie in aller Betrachtung 
einfuͤhret, vieles darinne dunkel geworden ſeyn: ja 
beſondre Abſichten, oder das Verſehen, die Unacht⸗ 
ſamkeit, die Unwiſſenheit der Urheber, der Ab⸗ 
fehreiber, der Künftler und Werfmeiiter, hat dabey 
bisweilen Unvichtigfeiten verurfachet. Alsdann gel⸗ 
ten fie nur in fo weit, als fie unverfehrt find, oder 
theils-aus fihern Merkmaalen, die fie noch an fich 
haben, theils aus den Umftänden des Ortes und 
der Zeit, ergänzt werben koͤnnen: nur in fo fern, 
als dutch eine gute Bekanntſchaft mit den alten Zeis 
ten, wohin fie gehören, die Dunfelheit zu heben ift, 
und die Unrichtigfeiten fic) durch andere Nachrichten 
oder fonft befannte Umjtände verbeflern laffen. Bey 
dem allen aber feßt ihre Gültigkeit voraus, daß fie 
ächt, nicht untergeſchoben, nicht verfälfcht, nicht ver: 
ftümmelt, nicht durch Zufäge verderbt find. Die 
böfen Begierden und Tuͤcke ber Menfchen find fo’ 
weit gegangen, daß aud) diefes zu unterfuchen nös 
thig if. Der Ort und die Zeit, wo und wann fie 
gefunden werden ; die Perfonen , von denen fie zus 
erft ang Licht gezogen find, der Stoff, worauf Die Ur⸗ 
kunden gefchrieben, die Inſchriften gegraben, ımbı 
woraus die Münzen geprägt find ; die Züge der 
Buchſtaben; die Art ber Verfürzungen ganzer: 
Wörter; die Schreibart überhaupt, und die Aus⸗ 
drücke befonders ; die-Art der Jahrrechnung, - die: 
dabey gebraucht ift; die Uebereinftimmung oder der 
Streit mit andern befannten Nachrichten von den 
Umftänden der Zeit, und des Ortes‘, worauf fie 
gehen; der befondre Umftand, daß fie bisweilen nur 
Nahahmungen find: alles dieſes muß zu dem Ende 

forg» 


i 
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fergfältig in Betrachtung gezogen werden. insbes 
fondre aber ift wegen der alten Gedächtnigmünzen 
zu bemerfen, daß man niemals ihrer zwoe von eis 
nem Stämpel oder Schlage gefunden hat. Redet 
nun bey diefer Prüfung alles für ihre achte Befchaf- 
fenheit: fo find die Zeugniffe,, welche dadurch an 
Die Hand gegeben werden, vollfommen gültig.. Wenn 
man theils von dem nüßlichen Gebrauche dieſer Hülfs» 
mittel, theils von der dabey nöthigen Vorſicht, Durch 
die Erfahrung überzeugt feyn will: fo fehe man nur 
unter andern, in Abfiche auf die Urfunden des Ma⸗ 
billons Werk von der Diplomatif, des Scip. Maf⸗ 


fei diplomatifche Gefchichte, des Dan. Eberh. Ba⸗ 


rings biptematifhen Schlüffel, des Benedictiners 
Carpentier tironianifches Alphabeth, und das neue 
Lehrgebaͤude der Diplomatif von einigen Benedicti⸗ 
neen , in frangöfifcher. Sprache; in Abficht auf 
die Inſchriften, die Sammlungen von. Gru⸗ 
tern, Reinefins und Gudius; endlich in Abfiche 
auf die Münzen Ezech. Spanheims Abhandlun⸗ 
gen von der Bortrefflichfeit und dem nüglichen Ges 
brauche der Münzen, und des "Job. Vaillants 
verfchiedne Werke. Zur Abwechfelung für den Le⸗ 
fer will ich inzwifchen, . da bey den Urfunden die 
Schwierigkeiten , welche es mit verfchiednen Schen- 
Fungebriefen großer Herren hat, befannt genug find, 
ein paar befondre Benfpiele von den Irrthuͤmern, 
die durch Inſchriften und Münzen entftehen koͤnnen, 
aus des Lenglet du Fresnoy Methode, fich der 
Gefchichte zu befleißigen *), anführen. In der 
Inſchrift auf dem Triumphbogen , der dem Kaifer 
Titus, nach feiner Zerftörung Jeruſalems gefegt ift, 
Ä wird 

*) Methode pour etudier hiſtorie eipz. 1714 (8) S. 


341 faq. 345. fg. und in. dem größern Werke (4) Tom.IL 
€. LV, p. 399. 400, 
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wird ausdruͤcklich geſagt, es fen vorher entweder al⸗ 
lemal vergebens von Heerfuͤhrern, Koͤnigen und 
Voͤlkern, oder gar nicht, verſucht worden, dieſe 
Stadt zu erobern. Es ift aber dag Gegentheif 
nicht allein aus den heiligen, fondern auch aus den 
weltlichen Gefchichtichreibern befannt: ja bes Pom⸗ 
pejus Eroberung diefer Stadt fonnnte zu des Titus 
Zeiten noch nicht fo fehr in Vergeſſenheit gerathen 
feyn; da der Ruhm, den er fich, allem Anfehn nad), 
daraus gemacht haben muß, : Die Urfäche gewefen 
zu fenn ſcheint, warum Cicero ihm fpottweife einen 
Beynamen von erufalem gegeben hat *), Ber 
aus den golden und filbernen Münzen , bie mit 
. Heinrichs des II. Namen und Bildnifle 1557. gefchla= 
gen find , fihließen wollte , daß dieſer König von 
Frankreich damals nod) gelebt habe, der würde 
ſich betrügen: da aus ber Geſchichte gewiß ift, daß 
er fchon 1558. geftorben. Und eben: jo fehr würde 
man fich irren, menn man aus denen Münzen, wor⸗ 
auf Ludwig von Bourbon, , Prinz von Conde, 
Ludwig der XIIL König von Frankreich heißt, 
beweifen wollte, daß er wirklich König geweſen fey: 
denn die Gefchichte lehret ‚er habe zwar Münzen ſchla⸗ 
gen laffen; fey aber niemals zur Regierung: ger 
fommen. / 

Die Hiftorifhen Merfwürdigfeiten oder Me— 
moires von Staatsräthen, Geſandten oder andern 
in die öffentlichen Angelegenheiten verwicelten Pers 
fonen , und die Briefe derfelben ſowohl, als der groß 
fen Herren, find billig auf die nächfte Stufe der Zu- 
verläfiigfeit nach. ben vorher gemeldeten Zeugniſſen 
zu fegen, Denn ſolche Memoires befchreiben Din. 
ge, die niemand beffer und genauer, als ihr Ur« 

| heber, 
*) Cicer. orat, pro L, Flacco C. as. Epift. ad Atticinn 
Lib. IL. epift- 9. | 
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heber, zu wiſſen im Stande iſt, und deren Wahr: 
beit oder Falſchheit ſich aus den (Folgen der erzählten 
Degebenheiten, wovon die Spuren noch übrig ſeyn 
muͤſſen, zu der Zeit, ba fie gefchrieben werden, 
leicht entdecken läßt: und aus den Briefen, die meh. 
ventbeils als eine Art von vertraulicher Unterredung 
anzufehen find, und, in ihrer Folge auf einander, 
unter einer Menge von verfchiednen Limftänden, ben, 
denen fid natürlicher Weiſe verſchiedene Gemürhs. 
faßungen äußern, gefdhrieben werden, lernet man 
nicht nur die reine Wahrheit und vieles, was fonft 
verborgen‘ geblieben wäre, fondern auch) die $eiden- 
fhaften und Gemürhsart ihrer Verfaſſer kennen, 
Allein fo weit diefe Gründe zutreffen: fo meit veiche 
nur ihre Gültigkeit. - Was von fremden Begeben. 
beiten, bie erft von andern, und vielleicht niche al» 
lemal fichern Perfonen, an die Berfafler haben kom⸗ 
men müffen, eingeftreuet, oder bey einem Brief: 
wechfel, zur Erreichung gemiffer Abfichten, nad) 
der Berftellungsfunft gefchrieben ift, das kann dem 
übrigen nicht gleich gerechnet werden. Außer dem 
aber muß durch befannte Umftände ber Perfonen, _ 
der Derter und der Zeiten, worauf es ankoͤmmt, 
ausgemacht ſeyn, daß fie aͤcht und auf Feine Weifever. 
faͤlſcht find. Alsdenn find fie für ſchaͤtzbare Hülfsmit- 
tel der Gefchichte zu erfennen. Wie manche erheb- 
liche Nachricht finder man nicht in ben Memoires, 
die nach dem Beyſpiele des Philipps von Com. 
wines geſchrieben ſind? Wie viele ganz beſondre 
Begebenheiten ſind nicht bloß aus den Briefen be⸗ 
kannt geworden? Wer wuͤßte z. DB. etwas von des 
Kaifers Maximilian des I. Anfchlage, Pabft zu 
werden; wer von den Bernühungen ber Königinn 
Chriftina, nachdem fie die ſchwediſche Krone lange 
niedergelegt gehabt hatte, auf den pohlnifchen Thron 
zu 
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zu gelangen: menn ‚ihre eignen ‘Briefe es nicht ent⸗ 
deckt hätten*)? 

Die Zeugniſſe nach den obigen Kegeln bewaͤhr⸗ 
ter und glaubwürdiger: Geſchichtſchreiber, oder ande⸗ 
rer Schriftſteller, haben nicht weniger ihre Ouͤltig⸗ 
keit: wenn ſie nur aͤcht und auf keine Weiſe aus 
Unwiſſenheit oder Bosheit verfaͤlſcht ſind. Die 
mehreſten von denen Betrachtungen, die im Vor⸗ 
bergehenden zur Prüfung der Urfunden angegeben 
find, müffen hier ebenfalls angewandt werden, Die 
Nothwendigkeit diefer Unterſuchung ift nad) der Er⸗ 
fahrung von fo vielen unächten Zeugniffen unlaͤug⸗ 
bar. Wie oft hat nicht in vorigen Zeiten die Un⸗ 
gewißheit untergefehobnen Schriften das Anfehen der 
ächten.- Richtigkeit. gegeben! was find Gewinnſucht 
oder andre Begierden und Abfichten nicht zu erfin« 
nen bereit gewefen! "Man erinnere ſich unter andern 
auch des Einfluffes, den die vermeynten goftieligen: 
Betrügereyen zum Vortheile des Ehriftenthums,, 
und die üblen Dienfte des Annius von Viterbo 
im ısten Jahrhunderte, unter alten Namen neuer, 
dichtete Schriften der Welt aufzubringen, in die 
Gefchichte gehabt haben. 

Die Nachrichten der geheimen oder vorher 
unbekannt gebliebnen:. Gefchichte haben fich 
durch eine Menge unläugbar ſalſcher Begebenhei⸗ 
ten, bie ihre Urheber für geheime Wahrheiten zu: 
verkaufen gefucht — einen gegruͤndeten und ſo 

ſtar⸗ 


°) Den Brief des Kaifers an feine Tochter Margaretha 
von Defterreich, har Hr. Bodefroy in den Lettres de Louis. 
XU. Tom, III. p. 326. webft noch einem: andern von eben 
dem Kaifer Tom. IV. p. 1. befannt gemacht. , Man findet 
ihn auch in des Lenglet du Fresnoy methode pour etud, 
P hit. T. IE. c. XXIL p. ı61 (4). Die Briefe der Koͤni⸗ 
ginn aber lieſt man in den Memoires des Hrn. Arkenbols 
jene, T. 11. ©. 388 :391. 
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ftarfen Verdacht zugepogen, daß man billig Feinen 
befondern Berichten von ihnen weiter trauen mu ; 
als in fo fern fie ausdrüdlich gute Bürafchaft das 
für anführen, Mehrentheils fuchen ihre BVerfafs 
fer ſich nur faͤlſchlich ein wichtiges Anfeben. zu 
eben. Are Te or 2 
. Die Schreibart der Redner und Dichter und 
die bey ihnen gewöhnlichen Bergrößerungen oder 
Berringerungen der Sachen verfiefen und verfiel 
len die Wahrheit ungemein. , Was foll man Daher 
wohl viel von Zeugniffen aus. Lob. oder Leichens 
reden und den Gedichten von eben der Art hal« 
ten? Sie find bey der Gefchichte nur in geroiffen 
befondern und klar ausgedruͤckten Umftänden der Zeit, 
des Ortes. und der Perfonen, : die ihre Urheber fehr 
gut haben wiſſen müffen, und zu verheelen oder zu 
verftellen Feine Urſache gehabt haben, ver Achtung 
wuͤrdig. — 3 
Srtachelſchriften ſollen ihrer Abſicht nach öf⸗ 
fentliche und gemeine oder beſondre Fehler durch die 
Vorſtellung des Laͤcherlichen an denfelben zu beffern 
fuchen. Aber die Wahrheit. iff in ihnen gemeinig« 
lid) unter Erdichtungen des Wiges, unter manchen 
fremden Umſtaͤnden und geheimnißvollen Schilde. 
. kungen fo tief verjchloffen,, daß man fie ohne einen 
befondern Schlüffel nicht auffchließen kann Die 
Gefihichte muß ihnen vielmehr Kiche geben, ‚und ih. 
re Schönheiten aufflären , 'als. aus denfelben ein 
Licht borgen. Sollte ſie noch ja einen Bortheil daraus 
jiehen : fo würde er bloß darinne beftehen, daß ge 
wiſſe Herrfihende Fehler einiger Zeiten und Die Ges 
müthsarten befondrer Perfonen theils daraus er. 
kannt', theils Dadurch beftätigee werden möchten. 
Julians Stachelfchrift auf. feine Borgänger im 
Kaiſerthume mit Spanbeims Anmerkungen, und 
das Catholikon von Spanien oder die Satyra 
Mes 
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Menippea auf die Bewegungen bey der unter dem 
Mamen der Ligue befannten Berbindung int 
Frankreich, haben allein unter allen viele Stim⸗ 
men zu einiger Buttigteit in der Geſchichte für 


Ueberhaupt aber iſt bey dem Urtheile von der 
Guͤltigkeit der Zeugniſſe noch zu bedenken, daß ge⸗ 
meiniglich bey untergeſchobnen Schriften entweder et⸗ 
was wahres zum Grunde liegt, ober unter das Fal⸗ 
fche gemifike ift. Die Dreiftigfeit, ohne alle Vers 
anlaffung durch Wahrheit falfche Werke auszuden- 
fen, iſt allzu groß, als daß fie ſehr gemein feyn 
koͤnnte. Wenigftens haben den Urhebern die herr 
ſchenden Grundfäge, Meynungen und Sitten ihrer 
Zeit einen kleinen Schein der Glaubwuͤrdigkeit ges 
geben. Es find daher auch untergefchobne Werke 
nicht ſchlechterdings in allen beſondern Stuͤcken fir 
ungültig zu erflären: nur muß die Zeit, da fie ent 
fanden find, ficher, oder mönigftens aus wahr: 
fcheinlichen Gründen, befannt feyn; denn nur für 
diefe Zeit kann daraus einiges Sicht geborgt werben. 
Moch weniger ift bey ächten Werfen , die von fals 
ſchen Erzählungen voll find, alles ohne Unterſchied, 
als falſch, wegzumerfen. Inſonderheit, wo eine 
gewiſſe Abſicht ihrer Urheber’, in welcher fie mit 
Unwahrheit umzugehen bemogenfind, am Tage liegt, 
bat man nicht Urfache, alle andre Dinge, die im 

lche Abſicht feinen Einfluß haben, und dem Ge: 
tfchreiber fehr gut haben befannt fenn fönnen, 
für falfch zu halten. Und da endlich auch einzelne 
Nachrichten, die falfch find, gemeiniglich etwas 
wahres zur Veranlaſſung haben: fo hat es, wofern 
die Sache felbft nicht ganz unerheblich iſt, oft einen 
guten Mugen in der Gefchichte, ihrem erften Ur— 
ſprunge nachzuforfchen. 


II. Ob 
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IT. Ob nun gleich die Wahrheit der Zeugniffe 
vielmehr von ihrer Beſchaffenheit, als von ihrer 
Anzabl abhängt: fo ift dennoch auch diefe bey Drü« 
fung derfelben nicht aus den Augen zu fegen. Se 
mehrere Zeugniffe zur Beftättigung einer Begeben— 
beit übereinftimmen, deſto glaubficher wird diefelbe: 
weil nicht zu gedenken ift, daß viele Perfonen, mo 
fie einander nicht abgefchrieben, oder ſich nicht bere= 
der haben, auf einerley Art irren und in einerley 
Abfiche einen gleich böfen Willen haben follten. Aber 
je mehrere Zeugnifle von ganz verfchiednen Perfonen 
vorhanden find, defto eher Fann auch ein ſcheinba⸗ 
rer oder wirklicher Widerfpruch unter ihnen ger _ 
finden werden: da denn entweder der Widerfpruch 
zu heben, oder nad) einem richtigen Grunde der 
Beurtheilung eine Wahl des Wahren unter dem Fal⸗ 
fhen zu freffen if. Dieſes, die Liebereinftims 
mung oder der WPiderfpruch ift die gedonpelte 
Abficht , worinne die Anzahl der Zeugniffe erwogen 
werden muß. 

Will man durch die Uebereinftimmung ber 
Zeugniffe ihre Glaubwuͤrdigkeit bewähren: fo muß 
man weder wmähnliche, noch bloß nachgefchriebne 
Zeugniffe, wo fie nicht als eine Beftätigung von 
einem Zeugen, der die Sache eben fo gut gemuße 
bat, als der andre, anzufehen find, auch Feine 
verabredete Nachrichten unter die Anzahl bringen. 
Denn die erften würden nichts bewähren. Die 
andern bemweifen alle mit einander nicht mehr, als 
dasjenige Zeugniß, welches barinne bloß wieder⸗ 

belt wird. Und die dritte Art gehört unter die ver⸗ 
düchtigen oder falfchen Zeugnifle: indem es, die 
reine Wahrheit zu fagen, Feiner Verabredung ber 
darf. Das Urtheil aber, ob Zeugniffe äbnlich 
find, ift aus der richtigen Erklärung ind aufmerfe 
famen Betrachtung ihres Inhaltes zu fällen, Ob 

I Theil. D man 


— 
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man fie für ähnliche Zeugniffe von verfchiedenen 
Urhebern zu halten habe, muß aus den Zeiten und 
Hertern, warn und wo die Zeugen gelebt oder ges 
fchrieben ‚haben , aus ihrer Berfchiedenheit oder 
Scheinwiderfprüchen in Mebenumftänden , und aus 
Gründen, warum es unglaublid) jeyn möchte, daß 
fie alle aus einerley Duelle gefhopft haben follten, 
geurtheilt werden. Ob fie endlich einer Verabre— 
dung verdächtig find, oder nicht, ift aus den per» 
fönlichen Umjtänden der Urheber, und aus der ‘Bes 
trachtung der bezeugten Sache, nad) ihrem Bere 
hältniffe, teils auf die Abfichten der Zeugen, Vor— 
teil dadurch zu erlangen, oder Schaden zu vermeis 
den, theils auf ihre Gefinnungen und Neigungen, zu 
entfcheiden. j | 
Der Widerfpruch der Zeugniſſe ift entweder 
ſtillſchweigend, oder ausdruͤcklich. Auf den ſtill⸗ 
ſchweigenden Widerſpruch gründet ſich der Beweis, 
der wider die Glaubwuͤrdigkeit einiger Begebenhei⸗ 
ten von dem Stillfhweigen Diefes oder jenen Ges 
fchichtfchreibers hergenommen wird. Wie weit dies 
fer Beweis gelten koͤnne, ift nad) dem Unterſchiede 
der Umſtande zu beurtheilen. Findet ſich von der 
Geſchichte, wohin die ſtreitige Begebenheit gehoͤret, 
nur einer, der dieſe Begebenheit erzaͤhlt, und ein 
anderer, der fie verfchweigt: ſo kann auf das Still 
fehweigen des einen wider Die ausdrüclihe Mel 
dung des andern, wofern. diefer dabey feinen gegrüns 
deren Verdacht wider fich hat, nicht mit Recht ge 
drangen werden, wenn gleich die Sache jenem wohl 
bekannt geroeſen fenn müßte, und auch zu feinem 
Zwecke gehört hätte; weil «8 leicht gefcheben Fann, 
daß ein einziger etwas überfehe oder aus der Adıt 
laſſe. Wenn aber unläugbar ſeyn ſollte, daß bie 
von dem einen erzählte Begebenheit mit den Ums 
ftänden der Perfonen, der Zeit und des Ortes, oder 
" mil 
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mit andern unftreisigen Begebenheiten nicht beftehen 
konne; oder wenn der Urheber irgend ofienbarer 
Mängel des Verſtandes oder Willens, worinne der 
Grund einer faljchen Erzählung ſehr wahrfcheinlicher 
Weife zu fuchen wäre, überwiefen feyn follte: fo 
muß das Stillſchweigen eines andern, der Die Gas 
che eben fo gut gewußt, und zu feinem Zwecke, wenn 
fie nicht falſch geweſen wäre, nothwendig angeführt 
haben müßte, vorzüglich gelten. Sind mehrere 
Zeugen oder Gefchichtichreiber vorhanden , von des 
nen nur einer oder Die wenigiten eine gewifle Bege—⸗ 
benheit erzählen, indem Die meilten davon ſchwei⸗ 
gen: fo muß, wenn das Stillſchweigen ber legtern 
einige Kraft haben ſoll, bewieſen werden, daß fie 
eben die Sache volltommen gewußt haben; daß jie 
diefelbe zu ihrem Vorhaben nothwendig angeführt 
haben müßten; und dag fie weder vorjeglich, noch 
unvorfeßlich, Davon hätten ſchweigen fonnen, wofern 
fie wirklich vorgefallen wäre. In dem umgefehrs 
sen Falle, wenn nur einer oder die wenigſten Davon 
fhweigen, muß nod) vielmehr wider eine großre 
Anzahl von Zeugen eben daſſelbe Hinlänglich darge 
than werden, ehe das Stilliihweigen etwas gelten 
kann. In beyden Fallen aber wird der Beweis, 
den man von dem Stillychweigen hernimmt, merklich 
verftärfe: wenn fich mit Gewißheit, oder mit der 
hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit, erweifen läßt, daß bie 
Urheber Der erzählten Begebeuheit verfchiedene, 
und nad) ihren Grundſaͤtzen oder Meigungen ftarfe 
Dewegungsgründe „gehabt haben , fie zu erfits 
un , oder zu leichtgläubig und von, allzu. -ges 
ringer Einficht geweſen find, ihre Falſchheit zu 
erkennen. 

Bey dem ausdruͤcklichen Widerſpr uche ſind 
wieder andere und zweene unterſchiedne Wege zu 
waͤhlen: nach dem der Widerfprud) entweder au 
2 lich, 
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lich, oder bloß feheinbar ift. Widerfprechende Ers 
zählungen von einer Begebenheit find fein Grund, 
die Begebenheit felbft fehlechterdings zu läugnen: 
denn es fann entiveder eine von den Erzählungen 
wahr, und die andre falfch, oder e8 koͤnnen auch bey⸗ 
de, in unterfchiedner Betrachtung, wahr feyn. Es 
muß daher bey folhen Erzählungen die erfte Be— 
muͤhung feyn, daß man unterfuche, ob der Wider: 
fpruch bloß feheinbar und zu. heben fen, oder nicht. 
Zeiget fich bey genauer Prüfung, daß unterfchiedne 
Betrachtungen Raum finden, unter welchen beyder⸗ 
fen Nachrichten wahr feyn fönnen: fo muß die Rich» 
tigkeit dieſer Betrachtungen durch hinlängliche Zeug⸗ 
niffe, oder Durch genugfam beftätigte Limftände, 
noeiche mit der erzählten Begebenheit zufammen hans 
gen, ober durch gute Gründe der Auslegungskunſt, 
gebührend beftärft werden. Dieß und nur dieß 
allein ift Die nügliche, und gegrümdete Weiſe der 
Vergleichung wider einander laufender Zeugniffe: 
nicht der oft gewöhnliche Kunftgeiff, Muthmaßun⸗ 
gen mit Muthmaßungen zu häufen , und Davon 
ein großes, jedoch allezeit wanfendes Gebäude aufs 
zuführen; wenn auch zu ihrer Erfindung noch fo 
- viel Scharfjinnigfeit gebraucht iſ. Da nun aber 
durch eine richtige Bereinigung ber Widerfpruc 
entweder gaͤnzlich gehoben, oder mwenigftens oft auf 
Mebenfachen und wohl gar unerhebliche Lmftände 
zurückgefeßt werden mag: fo wird Dadurch entweder 
die erzählte Begebenheit gerettet, oder das Haupt⸗ 
fächliche davon defto mehr beftättiget. Allein follte 
auch fehon befunden werden, daß der Widerfprucd) 
auf keine Weiſe zu heben fey: fo muß boch deswe⸗ 
. gen die Begebenheit ſelbſt nicht ſchlechterdings ver⸗ 
worfen werden; weil eine Nachricht davon wahr 
ſeyn kann. Die bey der Geſchichte nothwendige 
Sorge fuͤr ihre Gewißheit oder hoͤchſte Wahrſchein⸗ 
Bu Ä lich⸗ 
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lichfeit erlaubt inzwiſchen nicht, es hierbey bewen⸗ 
den zu laſſen, oder den Ausſpruch über die Wahr, 
beit der einen und die Falfchheit der andern will» 
kuͤhrlich oder aus unrichtigen Gründen zu thun. Zu 
den unrichtigen Gründen gehören alle diejenigen, 
welche nicht der innern und äußern Glaubwuͤrdigkeit 
gemäß beftimmt werden, weder auf eine nähere 
noch entferntere Weife mit wirklichen Begebenheiten 
oder mit den Umftänden der ftreitigen Borfälle zus 
fammenbangen , oder weder ein mittelbares noch 
unmittelbares Zeugniß für fich haben. Auch würde 
es insbefondre ohne guten Grund gefchehen, wenn 
man fürdiejenige Seite, an welcher fich die größte 
Anzahl von Zeugen findet, ohne meitere Prüfung 
die Entfcheidung geben wollte. Das Gegentheil 
von dieſem allen gehört zu den richtigen Gründen, 
die das Urrheil bier leiten müflen. Inſonderheit 
aber muß, bey gewiflen Fällen, basjenige, was 
oben zu einem Mittel, das Wahre von dem Fal: 
ſchen zu unterfcheiden, vorgefchlagen ift, zur Met 
tung der Wahrheit angewandt werden. Uebrigens 
erhellee aus den bisher angeftellten Betrachtungen, 
daß es ein unrechtmäßiges Verfahren feyn wuͤrde, 
alle diejenigen Begebenheiten , bey denen wider⸗ 
fprechende Nachrichten vorfommen, allezeit für ums 
gewiß, oder doch für unzuverläßiger, als andere ; zu 
erflären. Wer die Menge und Schmierigfeit ber 
im Borbergehenden ausgeführten Beftimmungss 
gründe zuverläßiger Erzählungen bedenkt, der wird 
lichtlich begreifen, daß ein folcher MWiderfpruch bey 
den unläugbareften Begebenheiten felbft Statt has 
ben könne. | 
Es mögen endlich bey einer Gefchichte alle in: 
nere und Außere Gründe der Glaubwürdigkeit fic) 
entweder mit Gewißheit, oder nur nah Wahr: 
ſcheinlichkeit, bejtimmen laſſen. Und nach diefen 
2 | ‚ Une 


54 Vorbereitung. I Abſchn. 


Unterſchiede ift die Erzählung derfelben entweder ges 
wiß, oder weicht mehr oder'meniger von der Gewiß⸗ 
beit zur Wahrfcheinlichkeie ab. Te 
. 10 ar 

Es ift nur noch übrig, von dem legten Merk. 
maale, worauf die eigentliche Befchaffenheit der Ges 
fehichte beruht, von den merkwuͤrdigen Begeben⸗ 
beiten feibft, zu reden. Nichts ift für ung merke 
würdig, als mas zur Befferung unſres Berftandes 
und Willene, wovon die Beförderung unfter Gluͤck⸗ 
feligfeir in allen Stuͤcken abhängt, etwas beytragen 
kann: es gefchehe num auf eine nähere oder entferne 
tere Weiſe. in Gefchichtfehreiber muß demnach 
nur folche Begebenheiten erzählen. Hierbey aber 
find zweene Abwege forgfältig zu vermeiden: er 
muß weder etwas, das zu feiner Abficht gehört, wenn 
es nur in geriffer Betrachtung, ober für eine ge 
wiffe Art von Menfchen allein, merkwuͤrdig, oder 
fehr vielen befannt ift, deswegen ausfchließen; noch 
dem Wunderbaren nachlaufen. 


§. 1m 
Aus den bisher geführten Beweiſen laflen fid) 
noch :einige ‚Folgen ziehen-, die zum Urtheile “über 
die wahre Befchaffenheit der Geſchichte behilflich 
ſeyn Eönnen, Ich will daher auch diefe nicht vor: 
beylaffen. . 

Was wir aus einem hinreichenden Grunde für 
wahr erkennen, das nennen wir gewiß. Da num 
eine jede Erzählung , wenn fie alle tm Borbergehens 
den feftgefeßte Geuͤnde der Zuverläßigkeit für ſich 
bat, aus einem binlänglichen Grunde für wahr er— 
Fannt wird: fo bat die Gefchichte in diefem Falle 
alferdings ihre Gewißheit. Allein der Grund, 
woraus man etwas für wahr erkennt, veicht entive: 

der 
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ber fo weit, . daß das Gegentheil ſchlechterdings für 
unmöglich: oder nur fo weit, daß das Gegentheil 
bloß bedingungsmeife für unmöglich zu balten iſt. 
Jenes macht die machematifche: Diefes die firt» 
liche Gewißbeit, aus, Nun ift dasjenige, deffen 
Gegentheil bedingungsmeife unmöglich ift, wenn nur 
die Wahrheit der Bedingungen binlänglich erwiefen 
ift, eben ſowohl nothwendig, als das andere, deſſen 
Gegentbeil fchlechterdings unmöglich ift: bloß mit 
dem Unterfchiebe, daß das erfte nur eine Außerliche, 
das legte aber eine innere Mothmenbdigfeit hat, Es 
ift demnach mit der fitrlihen Gewißheit eben ſowohl, 
als mit der mathematischen eine Nothmwendigfeit, ob 
gleich mit jener nur eine außerlicdye Nothwendigkeit, 
verfnüpft. Hat dann aber die Gefchichte eine andre 
und geringere Gewißheit? So bald "Begebenheiten 
in derfelben nad) allen Gründen der Juverläßigfeit 
für wahr erfannt werden: fo bald ift die Bedin« 
gung, unter welcher das Ghegentheil von Diefen “Bes 
gebenheiten unmöglich ift , binlänglich erwieſen. 
Folglich hat Die Gefchichte in dieſem Falle ihre ſitt⸗ 
liche Gewißheit, und daher auch ihre äußere Noth⸗ 
tendigfeit zur Berfiherung ihrer Wahrheit. War- 
um follte man alfo eine befondere biftorifche Ge— 
woißbeit erfinnen, und Dadurch den Werth der Ges 
fchichte gegen andre Wiffenfchaften ohne Grund heruns 
terfegen? Kann etwa jemand nach allen Gründen dev 
Zuverläßigfeit, die z. B. des Julius Cäfars Leben 
für fich hat, fich eher einfallen laffen, daß niemals 
ein Julius Cäfar unter den Römern gemwefen , als 
daß zweymal zwey n'cht vier fen? Jedoch iſt es nicht 
möoglih, die Erkenntniß von allen Begebenheiten 
zu einer fo großen Zuverläßigfeit zu bringen. Dieß 
bat die Gefchichte mit vielen andern Wiflenfchaften 
gemein. Gleichwie man bey denfelben alsdann mit 
der hoͤchſten Wahrfcheinlichfeit zufrieden iſt: alfo 

D4 darf 
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Darf man ſich auch bey der Gefchichte darüber Fein 
Bedenken machen. Wahrſcheinlich aber nennen 
mir, was wir aus Gründen, die den hinreihenden 
Gründen mehr nahe Fommen, als von benfelben ab⸗ 
weichen, für wahr erkennen. Wenn daher aus der 
Beichaffenbeit und Anzahl der Zeugen ſowohl, als 
der Zeugniffe, folche Gründe für die Wahrheit einer 
Erzählung genonımen werben Fönnen, bie fi den 
binveichenden Gründen mehr nähern, als von den⸗ 
felden abgehen: fo Hat bey der GBefchichte bie 
Wahrſcheinlichkeit Statt; und. diefe wird zur 
böchften Wahrſcheinlichkeit, fo oft als es nur 
an einem einzigen Stüde von den binreichenden 
Gründen fehlt. Weichen diefe Gründe von den 
binreichenden Gründen weiter ab, als fie fich ihnen 
nabern: fo wird die Erzählung unwabrfcheinlich. 
Entfernen fie fih davon eben fo weit, als fie ſich 
ihnen nähern : fo ift die Erzählung zweifelhaft. 
Werden endlich Begebenheiten aus nicht hinreichen« 
den Gründen für wahr angenommen: fo ift, in Ans 
fehung derfelben, die Gefchichte ungewiß, und beruht 
auf einer bloßen Meynung. 


Bey der unendlichen Verfchicdenheit der Beges 
benheiten ift es unmöglich, daß alfe gleich viele und 
. gleich ftarfe Gründe der Zuverläßigkeit für ſich ha— 
ben follten. Es find daher ben der Gefchichte die 
verfchiednen Stufen der Zuverläßigkeit nad) dem 
fur; vorher angegebnen Unterſchiede allemal forg« 
fältig zu beftimmen. Weil aber manche Begebens 
beiten in der That binlängliche VBeweife für ſich 
‚ baben, und nur die Zeugniffe oder Nachrichten, die 
zu ihrer Bewährung noͤthig find, zu gemwiffen Zeis 
ten noch verborgen Und unbefannt bleiben; weil mies 
derum andre aus bloßen Scheingründen bisweilen 
für wahr angenommen werden , und mit ber Zeit 

oft 
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oft entdeckt wirb, wie wenig dieſe Gründe hinrei⸗ 
chen : fo ift daben zugleich zu bedenfen, daß bie 
Zuverläßigfeis verfchiedener Begebenheiten, ſowohl 
in Abficht auf ihre Gründe felbft, als in Abficht auf 
die Erfenntniß einzelner Perfonen ', fteigen und 
fallen koͤnne. Hierinne liegt der eigentliche Grund, 
warum auch felbft ungewiſſe Nachrichten nicht 
ſchlechterdings von einem Gefcichtfehreiber aus der 
Acht zu laffen find: wenn nur ihre Ungewißheit aus⸗ 
drüclidy angezeigt wird, damit ihnen niemand mehr 
Werth beylege, als fie ‘haben, Sonſt dienet die Un« 
gewißheit in der Gefchichte zu nichts, als zur Vers 
anlaflung einiger fittlihen Betrachtungen , welche 
einem jeden leicht beyfallen: wiewohl ſie der Hr. Abt 
Lenglet du Sresnoy ausführlich vorzutragen be⸗ 
muͤht geweſen ift *). 

Nachdem gewiffe Begebenheiten einmal durch 
‚Binlänglihe Gründe ihrer Zuverläßigkeit ausges 
macht find, koͤmmt es mur darauf an, daß diefe 
Gründe beftändig aufbehalten werden. Wenn alſo 
dieß gefchieht: fo hat die Länge der Zeit feinen Ein- 
fluß, ihre Glaubwürdigkeit zu ſchwaͤchen. Ks ift 
Daher insbefondre wider die chriftliche Religion ein 
-ungegründeter Einfall ihrer Beftreiter, daß, in fo 
fern fie auf 'geroiffen Begebenheiten beruhe, die 
Machrichten von denfelben nach Berlaufe einer lans 
gen Zeit ihre Zuverläßigfeit verlieren müflen, 100s 
fern fie nice durch neue Wunderwerfe beftättige 
werden. 

Geſchichtſchreiber bleiben als Menfchen allemal 
Jrrthuͤmern und Fehlern unterworfen. Deswegen 
ift aus der befannten Glaubwürdigfeit eines Ges 
fhichtfchreibers nichedie Folge zu ziehen, daß indem 

Ds5 ganzen 
*) Methode pour etudier I’ hiftoire in fünf Theiten 
in (4), Supplement, Difcours IV. p. 33-48. 
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ganzen Umfange feiner Erzählungen Feine unfichere 
Nachricht vorfommen ſollte. Im Gegentbeile iſt 
es, nad) den oben (6. 9.) ſchon angegebenen Gruͤn⸗ 
den, eben fo wenig eine Folge, daß alle Nachrich- 
ten eines Gefchichtfchreibers , dem es an Blaub- 
wuͤrdigkeit fehlt, unrichtig feyn follten. Auf die 
Gründe der Zuverläßigfeit, welche bie erzählten 
Begebenheiten für ſich haben, koͤmmt bey der Ge- 
fhichte dag Hauptwerk allemal hinaus, Es find 
Daher drey ganz verfchiedne Betrachtungen: ob eine 
DBegebenheit auf fihern Gründen der Zuverläßig: 
feit beruhe; ob ein Gefchichtichreiber glaubwuͤrdig 
fey; und ob es mit dem ganzen Inhalte feines Ges 
ſchichtbuches in allen befondern Stücken, oder wenig⸗ 
ftens in Abficht auf den Hauptinhalt, feine voll» 
fommne Richtigkeit habe. Ein jedes kann in ges 
wiſſen Fällen ohne basandere beftehen. Inzwiſchen 
dient es zu Feiner geringen VBeftättigung der Bege—⸗ 
benheiten, wenn einige diefer Betrachtungen, oder 
alle, zufammenfommen. 

Eine gute Geſchichte muß. nad) ihrer ‚bisher 
beftimmten Befchaffenheit gewiß , oder menig« 
ftens wabrfcheinlich, mit großer und vernünf 
tiger infchränfung betrschtend , pragmas 
tiſch, ordentlich, nach einer guten Lehrart 
eingerichtet, ausführlich und vollftändig,, ges 
neu, richtig, fachreich, fruchtbar, und in eis 
ner, Brzäblungen gemäßen, Schreibart abge: 
faßt fen ($. 3. 4. 6). 





Der 
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Von dem Mugen der Geſchichte und 


den ſchwachen Einwuͤrfen wider 
J— dieſelbe. 


Inhalt. 


Die Geſchichte hat theils einen allgemeinen, theils einen 
beſondern Nutzen, $.ı2. Worauf der allgemeine Nu⸗ 
Ben ankomme, $. i3. Sie beſſert die Erkenntnißkraͤſte, 
F. 13. Sie bilder den Geſchmack, $. 14. Sie thut 
dieſe Dienſte mit großer Anmuth, und auch hiedurch 
befördert fie die Vollkommenheit der Seelenkraͤfte, $. 13. 
Sie vermehrt die. Erkenntniß felbft ‚6. 16. Sie macht 
uns mit dem erheblichften Theile des menfchlichen Ge» 
Ihlechtes von entfernten Zeiten und Oertern befannt, 
$. 17. Sie Iehret uns unfre eigne Seele und die Ge: 
möüther der Menſchen koffer kennen, $. 18. ie erleich» 
tert und befördert die Eckenntniß von Tugend und Sas 
fter, $. 19. Sie unterftütt die Erfenntniß Gottes und 
goͤttlicher Dinge, $. 20. Sie iſt überhaupt ein’ Mittel 
zum Unterrichte in vielen Wahrheiten für einen jeden 
felbft und für andere, $. a1. &ie macht auch nicht mes 
niger den Willen volltommen, $. =. ie unterhält 
durch ihre Anmuth die Wirkinmfeit des Willens $. 23. 
Sie erhöht die Empfindlichkeit des Herzens, ſ. 24. Sie 
ftärfer die Neigung zu einer rühmlichen Geſelligkeit, $. 25. 
Sie befördert die Tugend und hemmet den Laufdes La: 
fters, $-.26. ie befördert auch die Gottſeligkeit, $. 27. 
Sie hat endlich einen großen Einfluß in das menfchliche 
Leben, die Handlungen vortheilhaft und Klug einzurichs 
ten, $. 28. Worinn der befondre Nutzen der Geſchichte 
zu fuchen fen, $. 29. Sie dienet den Staatsleuten, $. 30. 
ie ift den Vorftehern der Kirchenregterung nuͤtzlich, 
S. 31%. Sie ift eines der beträchtlichften Huͤlfsmittel für 
Feldherren und Kriegsleute, $. 32. Sie ift für die Ges 
lehrſamkeit und Künfte überhaupt fehr vortbeilbaft, $. 33. 
Sie ift endlich) den Gelehrten bey allen befondern Ba 
en 


60 Dorbereitung. 11 Abſchn. 


fen der’ Selehrfamkeit, und den Künftlern in allen Bes 
fondern Arten der Runft unentbehrlich, $. 34. Ob bie 
alte oder neuere Gefchichte die nüßlidifte und nothmwens 
diafte fey, $. 35. Woher die Einwuͤrfe wider die Nutz⸗ 
barkeit der Gefchichte genommen werden, 6.36. Beant⸗ 
wortung der Einwuͤrfe wider die Gefchichte, welche aus 

ihrer vorgegebnen Beichaffenheit hergeleitet werden, $. 37. 
Beantwortung derer Einwürfe , die man aus den Fols 
gen des auf die Geſchichte gervandten Fleißes beweiſen 
will, $. 38. 


| 6 172 ° 
| & viele Schwierigkeiten, als mit ber Gefchich. 


te nach den bisher vorgeftellten Gründen ver. 

Enüpft find, Fönnten vielleicht manchen hin 
laͤnglich feinen, fich von derfelben abſchrecken zu 
laffen. Aber ſie find ja nicht allgemein: und alle 
Aaſt davon fälle mehr auf den Gefchichefchreiber, als 
auf den Leſer. Was noch mehr ift; die Bemühung 
bey diefen Schwierigkeiten fann, als eine Uebung 
des Geiftes, niemals ohne Anmurh und Vergnügen 
feyn: wer aber läßt fih wohl fo leicht eine ange 
nehme Mühe verdriegen. Endlich überwiegt der 
vortrefflihe Nutzen von der Gefchichte um ein uns 
endlich großes alle Befchwerden, bie man ben ihr 
zu übernehmen bat. Miemand iff, der nicht an 
dem Nugen derjelben Theil haben koͤnne: ob er 
wohl bey einigen geringer, bey andern größer ift, 
Bey fehr vielen fteige er bis zur Unentbehriichkeit. 
Das werde ich mid) itzt zu zeigen bemühen. Ich 
‚will zuerft von dem allgemeinen, hernach von dem 
befondern Nugen der Gefchichte reden. 


§. 133. 

Alles, was unfere Bollfommenpeiten und da» 
durch unfere Glückfeligkeit auf irgend eine Weiſe bes 
fordert, hat für uns einen LIunen. . Es ift daher 

zu 
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zu erffären, mie bie Geſchichte theils überhaupe) 
theits insbefondere, die Vollkommenheiten der Menz 
fchen befoͤrdere. Alle Bolltommenbeiten derfelben 
aber gehören entweder zu der Seele, oder zu dem 
teibe, ober zu dem äußerlichen Zuftande. Nun 
ift die Gefchichte eine Art der Erfenntniß, und alfo 
eigentlich ein Werf für die Seele. Der $eib und 
der Aufßerliche Zuftand Fönnen dadurch nicht anders 
gebeffert werden , als in fo fern die menſchlichen 
Handlungen ſo nach derfeiben beftimme werden, daß 
fomohl auf den Leib, als auf den äußerfichen Zus 
ftand, Vollkommenheiten daraus fließen. Der 
allgemeine Nutzen der Gefhichte wird demnach auf 
die Vortheile, welche die Seelenfräfte, und durd) 
die Verbeflerung derfelben die Menfchen überhaupt 
in den Handlungen des Lebens, daraus ziehen, zu⸗ 
ruͤckzuleiten ſeyn. 


% 13. 


Eine Menge von merkwuͤrdigen Begebenheiten, 
wie die Gefchichte vorſtellt, zieht natürlicher Weife, 
nad) dem Triebe zur Vollkommenheit und der darinn 
gegründeten Meubegierde, die Aufmerkſamkeit an 
fih. Alle befondere Umftände einer jeden Begeben« 
heit machen in ihrer Verbindung, zu dem Einfluffe 
in die menfchliche Glückfeligfeit, das Merkwuͤrdige 
aus. Diefe unterhalten daher die Aufmerffamfeir, 
und führen fie unvermerft von einem Stüde zum an⸗ 
dern. Dadurch wird die Ueberlegung erweckt. 
Nach den Gefegen der Einbildungsfraft fallen als» 
dann der Seele zugleich manche Borftellungen ein, 
die mit den ige durch Aufmerkſamkeit und Ueberle—⸗ 

gung belebten Begriffen von den Begebenheiten und 
ihren Umſtaͤnden entweder eine Aehnlichkeit haben, 
oder mit den vormals gefaßten und igt wieder ers 
regten Borftellungen verfnüpft geweſen find. So 
| wird 
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wird die Einbildungskraft nebit dem Gedaͤcht⸗ 
niffe in Wirkfamfeit gest. Bey fo mandeiley 
Borftellungen werden leicht Aehnlichkeiten und Uns 
ähnlichfeiten unter denfelben bemerft. . Diefe bes 
ſchaͤfftiget das Vergleichungsvermögen und den 
Dis. Weil aber hiernaͤchſt aus der gegenmärtis 
gen Betrachtung der Aehnlichfeiten oder Unaͤhnlich— 
feiten, natürlicher Weife die Borftellung von der 
Uebereinftimmung oder Berfchiedenheit mehrerer Bes 
riffe unter einander erfolge: fo nimmt auch Die 
Seuttbeilungstraft daran Theil. Eben fo leicht 
zeigen fi dann unter den verfchiednen und dem Bers 
ftande gegenwärtigen Urtheilen ſolche, aus denen 
* andere entweder unmittelbar, oder durch Die Ber: 
indung zweener Begriffe mit einem dritten, herlei— 
gen laffen. Und jo wird das Dermögen zu ſchlieſ⸗ 
fen geübt. Endlich ift es bey dem allen unmöglid), 
daß der Geift nicht beftändig Die wahre Beſchaffen— 
beit vieler Dinge und ihrer Folgen überlegen ſollte. 
Auf die Weife wird auch, die Erwaͤgung oder Bes 
trachtung unterhalten und geſchaͤrft. Man hat al⸗ 
fo Recht zu ſchließen, daß die Geſchichte alle Erkennt⸗ 
nißkraͤfte durch die Beſchaͤfftigung und Uebung der 
felben vollfommen mache. Um ſich durch.einen Ver— 
ſuch felbjt davon zu überzeugen, darf man nur einen 
oder den andern Zeitfreis von merkwürdigen Beges 
benheiten in den griechifchen oder roͤmiſchen Muftern 
ber Geſchichtſchreiber mit Aufinerfjamfeit lefen. 
Aber har die Gefchichte das nicht. mit allen Wife 
fenfchaften gemein? Und muß man nicht nod) dazu 
gefichen , daß diejenigen Wirfenfchaften, welche mehr 
Tiefſinnigkeit, mehr Schärfe im Denfen , erfor« 
bern, dieß weit mehr hun ? Es iſt beydes wahr, 
Dennoch bleibt der Gefchichte hierbey etwas eigenes. 
Und das ift die leichte Art und Weiſe, ‚wie diefer 
Bortheil Durdy Die Geſchichte erhalten wird, Bey 
den 
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ben übrigen Wiffenfchaften wird eine beftändige An: 
firengung der Seelenfräfte zu allgemeinen und von 
dem Sinnlichen entfernten Begriffen erfodert: bie 
Großenwiſſenſchaft alleine erleichtert dieſe Schwie— 
rigkeit einigermaßen durch die bey derſelben gewoͤhn⸗ 
lichen Zeichen und äͤußerlichen Abbildungen. Die 
Geſchichte Hingegen giebt beſtaͤndig faßliche Vorſtel- 
lungen von merkwuͤrdigen und wirklichen Dingen, 
die zur Empfindung gebracht werden koͤnnen undoh⸗ 
ne Unterlaß Empfindungen erneuern. Durch einen 
fo leichten Weg befördert fie die Uebung und Beſſe⸗ 
hung aller übrigen Erkenntnißkraͤſte. Iſt das alfo 
nicht ein ihr. eigenthuͤmlicher Nugen? Und wie we— 
nig hat ſie es daher verdiene, für ein bloßes Werk 
des Gedächtnifjes gefholten zu, werden? 


! $. 14 | 
‚ Sn der erflaunlichen Reihe von Begebenheiten, 
welche die Geſchichte vorträgt,, find unzählige Boll 
fommenbeiten yud Unvollfommenbeiten der Mens 
ſchen und ihrer Handlungen ſowohl, als andrer Dins 
ge eingeſchloſſen, und erden durdy. die befondern 
Fälle, worinnen fie fid) zeigen, ſinnlich worgeftellt, 
Der Geiſt des Menfchen Fann uch aljo nicht entziehen, 
diefe Vollkommenheiten oder Unvollkommenheiten 
zu empfinden: da fie ihm bejtändig mit den Bege— 
benheiten ‚die er ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen willig 
begreift , zur Empfindung vorgehaltenmwerden. Die . 
Bollfommenheiten, welche durch die Empfindung ers 
kannt werden fonnen, machen: das Schöne aus; 
die Unvollfommenbeiten, die fich auf eben Diefelbe 
Art erfennen laffen, das Haͤßliche. Nun heißt die 
dertigfeit Der Seele, das Schöne und Häßliche zu 
erkennen, der Geſchmack des Geiftes. Die Ge- 
ſchichte giebt demnach aud) dem Gefchmade eine 
Hebung. Und da fie zugleich das Schöne und Haͤß⸗ 
| liche 
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fiche auf eine der Empfindung faßliche Art, und ſo 
lebhaft, in allen Benfpielen vorſtellt: fo ift-fie auch 
felbft ein gutes Mittel ,„ den Geſchmack zu 


§. 15 


Indem die Gefchichte dem ganzen Erfenntniße 
vermögen nüßt, thut ſie dieß auf eine folche , Weiſe, 
daß der Geift bey allen feinen Hebungen „nicht die 
geringfte Schwierigkeit, feine ermuͤdende Anſtren⸗ 
gung feiner Kräfte fpüret. Er merket dabey viel⸗ 
mehr , daß er fo viele Dinge zufaflen, zuvergleichen, 
zu beurtheilen, nach ihren Schlußfolgen. zu uͤber⸗ 
fehen, und über alles Betrachtungen anzuftellen Störs 
fe genug bat, und daß ihm dieß alles.fo leicht: wird, 
Hieraus muß nothwendig eine anfchauende Erkennt⸗ 
niß feiner Vollkommenheiten und alfo ein Vergnuͤ— 
gen bey ihm entftehen. Die Gefchichte ift folglich 
eine angenehme Befchäfftigung fuͤr ihn. Bey ans 
dern Wiffenfchaften-ift auch wohl ein folches Ver⸗ 
gnügen , und bisweilen noch um ſo viel größer, je 
größer die Vollkommenheit ift, welche die ‚Seele, 
bey der Einficht in die tieffinnigften und ſchwereſten 
Wahrheiten, an fich erfennt. Aber die große Des 
mühung, die fie dabey oft anwenden muß, ſchwaͤcht 
das Vergnuͤgen, theils durch die Ermüdung, theils 
Durch die Empfindung der Schwierigfeiten , welche 
fie dabey gefunden bat. Die Geſchichte hingegen 
läßt diefen Störungen des Bergnügens, Feinen Plag, 
weil ihre Erfennmiß fo leicht, und zugleich ſo man ⸗ 
nigfaleig ift. Denn ob man gleid) die Meynung des 
Verfaſſers von dem $ehrbegriffe der angenehmen Enz 
pfindungen *) nicht annehmen darf, Daß diefelben 
gänzlich auf eine vecht gemäßigte Wirkſamkeit der 

Kräfte 


*) Theorie des fentimens agreables. 


N 
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Kraͤfte ankommen: ſo iſt doch gewiß, daß ohne ei⸗ 
ne Wirkſamkeit und ihre gehoͤrige Maͤßigung kein 
Vergnuͤgen Statt finden oder lange beſtehen koͤnne. 
Es iſt alſo der Geſchichte dieſe Anmuth ohne über« 
triebnes Beſtreben als etwas eignes zuzuſchreiben. 
Ueber dieß ſind nicht alle Menſchen von der Staͤrke 
des Geiſtes, daß ſie das Vergnuͤgen von hoͤhern 
Wiſſenſchaften ſchmecken koͤnnen. Die Geſchichte 
hat daher auch noch dieß Beſondre, daß ihre An⸗ 
muth allgemeiner iſt. Dafür redet, außer den an⸗ 
gezeigten Gründen felbft die Erfahrung. Man er« 
innere fih nur des Franz de la Mothe le Vayer, 
eines Beftreiters der Geſchichte und ihrer Zuverlaͤſ⸗ 
figfeie, und bedenke, wie viele Kraft bie Anmuth 
der Gefchichte bey ihm gehabt haben müffe, daß er, 
ungeachtet aller feiner Vorurtheile wider diefelbe, ſich 
Damit nicht allein bis in fein hohes Alter befchäffti« 
get, fondern auch noch auf feinem Todberte, als er 
fi nur eben erft aus einer Ohnmacht wieder erhohlt 
hatte, den damals aus Indien zurüdgefommnen 
Zernier um Nachrichten von dem großen Mogol 
gebeten hat. Ich entlehne dieß Beyſpiel von dem 
Hrn. Dr. Baumgarten *), ob es gleich auch fonft 
befanne ift. | | 
Hat dann aber diefe Anmuth der Gefchichte nicht 
aud) einen Einfluß auf die Befferung der Erkennt⸗ 
nißkraͤſte? Wer koͤnnte das läugnen? Sie dient da- 
durch zu einer guten Befchäfftigung : wenn fonft bey 
‚manchen der Müßiggang biefe Kräfte unwirkſam 
und ungeübe liegen laffen würde. Sie dient dadurch 
je Erhohlung: mern fonft diefe Kräfte, durch ih. 
te beftändige Anftrengung geſchwaͤcht, eine Zeitlang 
ohne Wirkſamkeit ruhen müßten. Sie dient end⸗ 
lich dadurch zur Beförderung der Lebhaftigkeit 
er 


9 Am angef. Orte, ©. a2, —— 
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fer Kraͤſte in allen ihren Wirfungen: denn. wer weiß 
nieht, wie viel befler dem Geifte alles von ftatten 
‚geht, wenn er durch eine: wahre Anmuth gleichſam 
neu betebe iſt? Muß nicht dieß alles zur Bermeh- 
rung der. Vollkommenheiten des Erfenntnißvermö- 
gens geteichen ? — DET Ge 
A 22077 $ 10. EB, 
Aber bie Geſchichte uͤbet und beſchaͤfftiget nicht al- 
{ein die Erkenntnißkraͤfte: fondern ſie ertheilt. and 
ſelbſt einen Schatz von mancherley Erkenutniß. Was 
ſuͤr eine Menge von Dingen würde uus ohne dieſel⸗ 
be unbekannt feyn: wie viele Verknüpfungen: von 
Urſachen und Wirkungen, Abſichten und Folgen; 
wie viele Werke der Natur und Kunſt! U ı 5 


Ä Nu . | 

Wäre es infonderheit ‚nicht eine traurige Ein, 
ſchroͤnkung unfrer Erkenntniß, wenn mir, mit ‚dem 
ganzen menſchlichen Geſchlechte feine weitere Be— 
Fannefchaft hätten, als die wir in der kurzen Zeit 
unfies Lebens durch eignen Umgang mit ‚einem klei⸗ 
‚nen Theile der Menſchen erlangen koͤnuten? Den: 
noch wuͤrde dieß unfer Schickſal ſeyn: wenn. die. 

. Geidpichte uns nicht.zu- Ne Fänne. . Dieſe abe 
führet ung in Die ensfernteften Zeiten, an Die entles 
genften Derter. Sie entdeckt uns den Ueſprung, 
den Fortgang, den Wechfel menſchlicher Geſellſchaſ 
ten, und uͤberſuͤhrt uns von ihrer Nothwendigkeit. 
Sie ftelit uns die erheblichſten Perfonen aller Zeiten 
nach ihzren Vorzuͤgen oder Maͤngeln vor. Sie 
nacht die mancherley Erkenntniß und, Erfindungen 
in jedem Weltalter, nehſt ihren Fruͤchten, zu uns 
feem Gebrauche gemein. - Sie lehrt uns den gluͤckli⸗ 
= hen Erfolg Eluger und tugendhafter Unternehmun: 
% gen, und den unglaͤctichen Ausgang thörichter und 
* laſter⸗ 
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fafterhafter Anſchlaͤge. Sie legt: uns die Mittel 
vor Augen, wodurch große Leute große Abfichten 
gluͤcklich ausgeführt haben. BAR 

er 8% | 

Unſre eigne Seele und das menfchliche Herz find 

für uns die größten Geheimniffe in der Natur. Wir 
müffen fie vornehmlich aus den Wirfungen, die wir 
davon wahrnehmen, zu erfennen fuchen. Die Er. 
fahrung aber von uns ſelbſt und von dem fleinen _ 
Theile der Menſchen, mit denen wir in unfrem Le⸗ 
ben Gemeinſchaft Haben koͤnnen, iſt dazu gar niche 
riche hinreichend. Die Gefchichte thut uns hier die 
vertrefflichften Dienfte. Sie giebt uns in wirfli. 
hen Beyſpielen zu erfennen, wie weit die Gtärfe 
des menfchlichen Geiftesreiche: fie jeiget uns in den. 
felben den Unfang unddie Schranfen feiner Kräfte, 
Sie entdedet uns eben fo die mancherley Triebwerke 
des Willens, die Tüte des Herzens, und die Ver⸗ 
fhiedenheit der Gemuͤther: fie überzeugt uns, daß 
‚oft kleine, ja wohl gar laͤcherliche Bewegungsgruͤnde, 
oft bloße Beyſpiele, oft boshafte Geſinnungen, oft 
Eitelkeit, oft Meynungen, oft die Religion, oder 
ein Vorwand derſelben, die Quellen großer Unter⸗ 
nehmungen find *). 

nn $. 19. 

Es ift’ eines der berrächelichften Stüde, daß die 
Gefchichte Tugend und after mic iheen verfchiedneh 
Holgen in unendlich mannigfaltiger Geftalt abbilder. 

E 2 Nie⸗ 

*) Difcours de l'uſage de Phiftoire, par Mr. Pabbe 
de St, Real. Dieß find- fieben befondere Betrachtungen, 
welche der ſchon angeführten Ausgabe von des Lenglet du 
———— pour etud. Phift. (8) angehaͤngt find. 
dabey nörhigen Einfhränfungen werde ich ale- 
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‘ Niemand kann wohl von fo geringer; Fähigkeit ſeyn, 
daß ihm die eigentlichen Merkmaale von beyden nicht 
faßlich werben follten: da fie ihm in:fo vielem beſon⸗ 
dern Fällen gleichfam mie lebendigen Farben vor Aus 
gen gemahlt find. Was fonft durch allgemeine Be» 
trachtungen mie Mühe, und: ohne eine jo angeneh. 
me Erleichterung, begreiflich, gemacht werben muß, 
das lernt er hier unvermerfe und vollfommen bey 
einen Fleinen Nachdenken. indem aber Tugend 
und Laſter in wahren und merfwürdigen Begebens 
beiten vorgeftellt werben: fo zeigen ſich aud) zugleich 
die Mittel zur Tugend, und Vie fhnöden Wege, 
welche das Laſter dagegen wählen muß. : Die Ge 
ſchichte hat demnach auch hierinnen einen unfchägbe- 
ren Nutzen, daß ſie die genaue und richtige Erkennt⸗ 
niß von Tugend und Laſter, von ihren Folgen und 
von den dabey noͤthigen Mitteln erleichtert und be⸗ 

foͤrdert. es | | 
j Ä 6. 20. | — 
Iſt uns die Erkenntniß von Gott und goͤttlichen 
Dingen billig theuer und werth: ſo muͤſſen wir noch⸗ 
‚wendig auch die Vortheile, welche ung die Geſchich— 
‚te. dazu anbieter, nicht geringe achten. Nichts zeuget 
fo offenbar von einer unendlich weiſen, maͤchtigen 
und gütigen Regierung, von einer allgemeinen und 
befondern Borfehung eines höchftens Wefens, als die 
"ganze Neihe und’ Berfnüpfung der Begebenheiten in 
‚der Welt. Nichts ift gefchickter, die Art und Ein 
‚richtung, nach welcher Gort-die Welt regiert, das 
vollfommenfte Verhalten in feiner Dberherrichaft, 
und die Grundfäge feiner Borfehung und Regierung 
begreiflich zu machen. Michts redet deutlicher von 
der Fräftigften Beförderung des Guten und Hem: 
mung des Böfen durch eine unfichrbare Hand. Abe 
mas noch mehr ift, felbft die Erkenntniß der geof⸗ 
fens 
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fenbartein Religion findet hier eine wichtige Hülfe. 
Die ganze Gefchichte beweifet die Nothwendigkeit eis 
ner Dffeubärung, und die Groͤße der Wohlthat, die 
dem menfchlichen Gefählechte dadurch wiederfahren 
ifts indem fie von dem allgemeinen DBerderben ber 
Menfchen und dem Verfalle der wahren Erfennts 
niß'fo wohl, als.der wahren Gottſeligkeit, die uns 
laͤugbareſten Proben darſtellt. Ja, da die Offenba⸗ 
rung in der heiligen Schrift wirkliche Begebenhei— 
ven‘, die mit / vielen andern zuſammenhangen, zum 
Grunde hat, und auch ihr Beweis durch die Wun⸗ 
derwerke und Weißagungen eine Pruͤſung der Zus 
verlaͤßigkeit, welche die Nachrichten davon für fich 
haben, und , mmanden Fällen, befondre Stuͤcke 
der Sefchichte zu feiner Befräftigung erfordert : fo 
iſt die Geſchichte zut gruͤndlichen Erkenntniß der Of 
fenbarung unentbehrlich. Wie viele Beſtaͤttigung 
erhalten nicht ihre $ehren durch die Gefchichte der 
Juden und derer Völfer, mit welchen fie Gemein: 
(haft und Verbindung gehabt Haben? Wie viele 
Einwuͤrfe wider biefelbe, wider ihren wahren Ur⸗ 
fprung und ihr Atterthum, wider übten vortheilhaf⸗ 
ten Einfluß in das Wohl des gemeinen Weſens, wi⸗ 
der ihren Vorzug vor allen faͤlſchlich aufgeſtellten 
Offenbarungen, muͤſſen nicht gaͤnzlich hinfallen, fo 
bald die Geſchicht⸗ ihre Schwaͤche und. Falſchheit 
aufdeckt! Und wie wenig koͤnnen ſich an der einen 
Seite Aberglauben und Schwaͤrmerey, an der an⸗ 
dern Unglaube und Freygeiſterey behaupten: wann 
die Geſchichte die faulen Quellen und ſchnoͤden Merk⸗ 

maale derſelben, die Nichtigkeit und Falſchheit ih⸗ 
ret auf gewiſſe Begebenheiten en Scheingrüns 
de vor Augen ſtellt? 


$- 
Aus der Verſchieddahen der Erkemtniß, wozu 
die Geſchichte, nach den — angegebenen Be⸗ 
trach⸗ 
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trachtungen fuͤhrt, fließt von ſelbſt, daß fie ein er 
hebliches Mittel zum Unterrichte fuͤr einen jeden ſey. 
Die Faßlichkeit aller dieſer Erkenntniß, da ſie die⸗ 
ſelbe in wirklichen Begebenheiten und in Beyſpielen 
von vielen merkwuͤrdigen Dingen‘, leicht zur Em» 
pfindung bringt-, unddie damit verfmüpfte Aumuth, 
machen fie Dazu noch bequemer. Eben daher iſt fie 
auch zur Unterweiſung andrerein fo geſchicktes Huͤlfs⸗ 
mittel, Daß. nicht nur der ältefte Unterricht der Men. 
fhen durch Erzählung wirflicher Begebenheiten, die: 
man dann, dem Gedächtniffe aufzuhelfen und ihre 
weitere Fortpflanzung zu befördern, nach der Dighes 
funft eingekleidet hat, und, zur Erfegung des Man« 
gelsıan wirklichen Begebenheiten, durch Erdichtuns 
gen und Fabeln geſchehen ift, fondern aud) Gott ſel⸗ 
ber in feiner Offenbarung diefen Weg zur Belehrung 
bes — Gefieiites gewöpler bat. 


$. 22. 

Wie eine e Befferung der Erkenntnißkraͤft⸗ und 
eine merkliche Erweiterung der Erkenntniß ſelbſt, 
nach einer natürlichen Folge, den Willen des Men— 
ſchen volffommmer zu machen dienen: ſo kann man 
nun auch der Geſchichte dieſen Mugen nicht ablaͤugnen. 
Allein die Vortrefflichkeit dafelten verdient wohl eis 

ne — Erflärungi- : =: 


7 $. 

Die Anmuth der —XX kann einem gebeſ⸗ 
ſerten Willen nicht gleichguͤltig ſeyn: da eine Gleich⸗ 
gültigfeit gegen ein wahres DBergnügen oder Mis«- 
vergnügen, wider Die ganze Natur des Menfchen ftreis- 
tet. Es wird alfo durch die Anmuth, welche die 
Gefchichte mit ſich führer, die Neigung zu einem 
wahren Vergnügen, und mit derfelben zugleich die 
Abneigung von einem wahren Misvergnuͤgen beſtaͤn⸗ 

. dig 
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dig rege gemacht, und wirkſam erhalten. Hier⸗ 
durch wird der Wille immer mehr und mehr zur 
Beobachtung der. Pflicht, alles wahre Vergnügen 
zu ſuchen, gelenkt und geleitet, Da aber auch 
der. Beſchaͤfftigung mit der Geſchichte ein mwirfliches 
Vergnügen in der Seele Plag finde, und dieß Die 
ftärffte Triebſeder zu den Handlungen iſt, ja alle 
Wirkſamkeit gleichſam neu belebt: fo reiget die Ges 
ſchichte durch ihre Anmuth Den Willen nicht weni» 
ger; fi) bey allen übrigen Unternehmungen deſto ge« 
fchäfftiger zu erweiſen, damit man dabey eines wah⸗ 
ren Vergnuͤgens theilhaftig werde. 


§. 24. 

Die vielen Beyſpiele der Tugend und des La— 
ſters, des Gluckes und Ungluͤckes, wie auch des ge⸗ 
wöhnlichen Wechſels menſchlicher Dinge koͤnnen un. 
moͤglich ſo lebhaft, als es die Geſchichte thut, vor⸗ 
geſtellt werden, ohne ein inneres Gefuͤhl von dem 
Reize der Tugend und der Haͤßlichkeit des Laſters, 
ein Mitleiven mit den Ungluͤcklichen, ein Bergmü- 
gen. an dem wohlverbienten Gluͤcke der Tugendhaf— 
ten, und überhaupt eine Theilnehmung an dem 
Schickſale anderer Menfchen , zu erwecken und zu 
unterhalten. . Muß aber hierdurd) das Herz nicht zu 
einer wahren Empfindung des Guten und Boͤſen, im 
Sictlichen ſo wohl, als Natuͤrlichen, unvermerkt ge: 
wöhne werden ? Und muß demſelben nicht dieß Ge» 
fühl in andern Füllen dadurch deito leichter jeyn ? 
Han kann alſo nicht anders benfen, als daß bie 

Geſchichte Die nörhige Empfindlichkeit des menſchli⸗ 

hen Hetjens vermehre und erhebe. | 

j er $. 25 | 

Wenn durch die Geſchichte eine Bekanntſchaft 
mit dem erheblichſten Theile der Menſchen gemacht, 
E4 wenn 
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wenn die Verbindung der vorhergehenden und nachfol ⸗ 

genden Geſchlechter, der alten und neuern Geſellſchaf⸗ 

ten, dem Gemuͤthe eingepraͤgt; wenn die Moth- 

wendigkeit ber Gemeinſchaft mit andern zur gegen⸗ 

ſeitigen Unterſtuͤtzung, durch ruͤhrende Beyſpiele gem 
zeigt, und der große Vortheil, den die Nachfom« 

men von den Einfichten und Handlungen ihrer Vor⸗ 
fahren gehabt Haben , lebhaft vorgeitellt ift ($. ı DE 
fo muß nothmendig die natuͤrliche Meigung zur Ges. 
ſelligkeit Dadurch: belebt‘, geftärfe und auf die Pflich« 

ten’ gegen’ Vorfahren und Nachkommen ſo wohl, 

als gegen Zeitgenoffen, geführet werden. Wie groß 

ift nicht Diefer Mugen für ‚die menfhliche Gefell: 

ſchaft: wie groß nicht Die dadurch erlangte Vollkom⸗ 

menheit des Willens ein zur Gewohnheit geword⸗ 

nes Beſtreben, nicht bloß ſich ſelbſt, Per allen 
Uebrigen zum Beſten zu leben. | 


$. 26. 9 

| Das Giehenswürbige und Erhabne ber — 
an der einen, das Haͤßliche und Niedertraͤchtige des 
Laſters, an ber andern Seite: welches die Geſchich⸗ 
te in vollem Lichte Durch merfwürdige Benfpiele dar⸗ 
ftellet ($. 19.), muß nothwendig das Herz ruͤhren, 
und ihm unvermerfe eine Neigung zue Tugend und 
einen Abſcheu vor dem after einflößen. Die NMa« 
£ur der menfchlichen Seele und die Erfahrung reden 
beyde nachdruͤcklich für diefe Wahrheit. Da num 
noch über dieß in den wirklichen Beyſpielen ‚nicht 
allein die Möglichkeit einer erhabnen Tugend; : fons. 
bern auch die mannigfaltigen. Mittel dazu, . unter 
deren Menge gewiß ein: jeder einige feinen Limftäns 
den gemäß finden wird, klar vorgehalten werben ; 
da wiederum in andern Beyſpielen die fchnöden 
Kirunſtgriffe, welche das after beftänbig gebrauchen 
muß, mb bie eben fo ſchimpflichen als ———— 
Ols 


Nutzen ber Geſchichte. 73 


Folgen davon, ſich offenbar zeigen: ſo muß jene 
Neigung und jener Abſcheu dadurch noch lebhafter 
werden, Wie ſollte dann nicht ein Eifer zur Nach— 
ahmung der Tugend und zur Vermeidung des La⸗ 
ſters entſtehen? Esiſt zwar nicht zu laugnen, daß 
eine gute Handlung, die. bloß zur Nachahmung, 
oder aus keinem audern Grunde, als aus eitler 
Ruhmbegierde, ſich / mit andern bucch ähnliche We⸗ 
ge gleiche Ehre zu. erwerben, ausgeführt wird, bloß 
den; dußerlichen Schein von der wahren Tugend an 
ſich hat; und fo weit hat der Abt von S. Real 
Recht gehabt, die Tugend, welche ſich bloß auf 
Beyſpiele gruͤndet, zu verwerfen *): aber es wird 
die. Sache augenfcheinlich übertrieben, wenn man 
deswegen behaupten will, daß die Geſchichte nicht 
durd) die, Beyfpiele;: durch die in benfelben gezeigte 
- Möglichfeit, und durch deneben barinne anaewiefes . 

nen Gebrauch der Mittel, die Tugend befördern 
follte. Denn: die fo deutlich darinne abgefchilderte 
Vortrefflichkeit der Tugend muß nothiwendig, nach 
dem angebornen Triebe zur Vollkommenheit, das 
Herz an fich ziehen: und eitleRuhmbegierde, Ehr- 
ſucht, oder Meid fo allgemein ‚anzunchmen , daß 
fie beynahe die einzigen Triebfedern zu tugendhafs 
ten Handlungen ſeyn ſollten, iſt eine,unbillige Ents 
ehrumg der Menfchheit, Eben deswegen kann man 
auch dem Hrn, Abte niche fchlechterdings darinne 
Recht geben, daß vielmehr die Laſter als die Tugen⸗ 
den inderefihichte yorgeftellt werben müßten **). Es 
it wahr ; ‚bey vielen, die ihre Fehler nicht gern an ih 
ſelbſt erkennen, um ihrer Eitelfeit nicht zu nahe zu 
treten, hat es einen großen Mugen, daß fie, wie 
in finem Sigel, an a" die Safter und — 

5 8 


*) De P’ ufage de } hifoire, dilconss IL, 
Eb. daſ. Diſcours IV. 
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gel-fehen, von berien fie fich zu. beffern Haben: aber 
eine ſolche Eitelfeit ift doch nicht fo allgemein; und 
nad) den ſchon angeführten Gründen , :müflen die 
Beyſpiele der Tugend, bey den Lafterhaften —— | 
als bey den Tugendhaften, Eindruck machen. | 
nen dienen fie zu einer fräftigen Reizung, den eg 
der Tugend zu betreten : biefen zu einer beftändigen 
Ermunterung , auf dem gufen: Wege -fortzugeben: 
Die Vorftellungen lafterhafter Benfpiele , die we⸗ 
gender Größe des menfchlichen: Verderbens leider! 
von felbft Häufig genug find , kommen alsdanıı“ 
ebenfalls dadurch zu ſtatten, baß durch den Gegen⸗ 
ſatz von dem Liebenswuͤrdigen und Haͤßlichen, von 
dem Edlen und Niedertraͤchtigen, die Vorirefflich⸗ 
keit der Tugend deſto mehr leuchtet, und den Wil⸗ 
len noch kraͤftiger bewegt. Beyde Arten der Bey⸗ 
ſpiele muͤſſen demnach der Geſchichte, zur Befoͤrde. 
rung der Tugend und zur Steuer des Laſters, ein⸗ 
geräumt werden. Allein wir wollen uns nun auch” 
einige befondre Tugenden, wozu die Geſchichte, 
theils durch die vorgehaltnen Benfpiele, theils durch 
mancherley erweckte Betrachtungen, anführe, zut 
Beſtaͤttigung des angegebnen Beweiſes vorſtellen. 
Wer kann wohl einen unermuͤdeten Eifer in der 
Gortfeligkeit, mit feinen Föftlichen Früchten, der 
Ruhe des Geiftes und einer umgeftöhrten Zufrieden 
heit ; einen unabläßigen Fleiß, feine Seelenkraͤfte 
. zu beffern, und dem wahren Wege jur Gluͤckſeligkeit 
ungehindert nachzugehen; eine gleihmäßige Stand» 
haftigkeit im Gluͤcke und Ungluͤcke; eine heidenmüs 
‚thige Bekämpfung ber Leidenfchaften, der Begiere 
den nach Ehre, Wolluft und Reichthume; ein edel⸗ 
müthiges Beftreben, der Wele ohne Eigennug zu)’ 
dienen; eine allgemeine Liebe zur Gerechtigkeit und 
Billigkeit; eine dringende Liebe zu allen Menfchen, 


bie niemals müde wird, wohl zuthun; ei eine liebreiche 
ea 
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Bedeckung der Maͤngel des Nachſten und großmü- 
thige Erhebung der Vorzuͤge und Verdienſte deſſel⸗ 
ben; eine herzliche Freude uͤber eines jeden Wohle 
ergehen. ohne Neid und Misgunft zı eine rührende 
Zärtlichfeie in wahrer Freundſchaft klar gejchildere 
feben, lee zur Nachahmung entflamme zu werden: 
oder. wer fann die ſcheußlichen Gemälde der entge⸗ 












Macht und Hoheit auch der. Größten auf Erden 

und den allgemeinen Wechſel ee 
Welt gefichert ift, In ſo unzaͤhligen Fällen wahrneh⸗ 
men und nicht zu“ Betrachtungen darüber geleitet 
werde v' Betrachtungen; Sie hn den wahren Werth 
der: Dinge: unterſcheiden lehren, und zu manchen 
Tugenden," zur Einſchraͤnkung feiner en 
nady vergänglichen Gütern , + zur Mäßigung 

Freude in dem Genuffe und: der Traurigkeit 2 
dem Verluſte derſelben que Demuth wegen feiner 
eignen Michtigkeit, zur geſetzten Faſſung des Ge- 
muͤths bey der Furcht der Hoffnung und dem Ver⸗ 


trauen in Abſicht anf Meifehtiche Gewalt , zur Ge. 


laſſenheit «bey ‚feinen · veränderlichen Schickſalen, 
zur Sorgfalt, ſeine Zeit und. Gelegenheit wohl in 
Acht zunehmen ‚und ſich der wahren Tugend, die 
allein keinen Wechfel kennt, und nicht geraubt werden 
fann, eifrig zu ergeben, anfuͤhren? Iſt es möglich, 
daß jemand an der einen Seite die vortrefflichen 
Gaben und ruͤhmlichen Proben davon in ſo mannig⸗ 
faltigen Werken großer Leute zu allen Zeiten, an 
der anderm die unzäblichen Beweiſe der menfchlichen 
Schroädje, erzählt lefe, und nicht zu einer billigen 
— —“ und Hochachtung anderer gereizt, nicht 

vor 





"6 Vorbereitung. Abſchu. 
vor uͤbertriebner Bewunderung geſichert werde, nicht 
ſich felbft prüfen und ſchaͤtzen lerne, nicht zur Be⸗ 
ſcheidenheit, zur Borficht ,: ſichi in ‚feinem. Schran⸗ 
ken zu halten und ſich nicht in allzu viele und zu 
ſchwere Unternehmungen zu verwickeln ;. slehrreiche 
Anweiſung befomme ? Iſt es moͤglich die augen⸗ 
ſcheinliche Gleichheit der Miſchung bes: Guten und 
Boͤſen, des Angenehmen und Widrigen, nach ih⸗ 
vom Verhaͤltniſſe gegen die menſchliche Gluͤckſeligkeit 
denu vortheilhaften Einfluß der Widerwaͤrtigkeiten 
zur Erhebung des Geiſtes, zur Belebung feiner oft 
traͤgen Kraͤfte, die Gefahr bey dem Mißbrauche 
aͤußerlicher Gluͤcksguͤter, den gluͤcklichen Ausſchlag 
der. Dinge bey verdrießlichen und. muͤhſeligen Um⸗ 
ftänden unter. einem pflichtmäßigen Verhalten, und 
den Antheil, den alle Zeiten und: Derter beftändigran 
dem Guten ſowohl, als an dem Böfen, in ihrem eig⸗ 
nen Maaße gehabt haben, durch fo viele wirfliche 
Begebenheiten, als die Geſchichte davon vorhäft) 
beftärtige zu finden, und nicht zuceiner tugendhaften 
Beruhigung des Gemürhes, zu einem hoffnungsvol⸗ 
len Fleiße in feinen Gefchäfften, zur Enthaltfamfeit, 
zu einer zuverfichtlichen und wirffamen Geduld, zu 
einer gelafinen Erwartung feines beftimmten Glü- 
des und zu einer Zufriedenheit mit feinem Zuftande 
ermunfert. zu tverben 7 Iſt es endlich wohl moͤglich, 
bie großen Vortheile, die wir unſern Vorfahren zu 
danken haben, als die Befoͤrderung aller Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens, bie heilſamen Anordnungen 
zur guten Einrichtung und Erhaltung menſchlicher 
Geſellſchaften, die Erleichterung der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften und die uns davon hinterlaſſnen 
Fruͤchte, in ſo vielen Beyſpielen zu bemerken, und 
nicht eine Reizung zu den Pflichten gegen unſere 
Vorfahren, unſere Zeitgenoſſen und un Nachkom⸗ 
men zu fühlen? * 
lle 
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Alle dieſe Ermunterungen: zur Tugend ſchaffen 
aber ihren wichtigen: Bortheil nicht nur bey -einzele 
en und befondren Perſonen: foridern auch bey gan⸗ 
zen Bölfern. Wie viel ift die Liebe zum Vater— 
lande ‚i..die Tapferfeit, bie Enthaltfamfeis, Die 
Beobachtung alterıguten Ordnung und Zucht bey 
ganzen Bölfern nicht durch die ruͤhmlichen Benfpiele 
davon unterhalten / und befördert worden! Iſt wohl 
jemals ein geſittetes Volk zu finden geweſen, welches 
nicht das Andenken ihrer Helden, und uͤberhaupt 
aller Mufter der "Tugend, unter fich verehrt und 
fich zur Nachahmung vorgefege hätte? Ya, wie 
durch bie Gefchichte felbft als eine unläugbate Er. 
fahrung ausgemacht iſt, je mehr die Völker mit 
eintfernten und auswärtigen Begebenheiten befannt 
geroefen find: defto weniger findet man ihre Gefege, 
und ihre Urtheile von der Rechtmäßigkeit oder Uns 
reihtmmäßigfeit der. ‚Handlungen auf willführliche 
Grundfäge gebauet; deſto weniger fieht man bey 
ihnen Tugend und Pflicht mie bloß hergebrachten 
Gewohnheiten verwechſelt. Ein großer Einfluß 
der Gefchichte, die Tugend. unter ganzen Völkern 


"Sie hat diefen Einfluß auch fo gar bey denen, 
welche ſich uͤber die Gefege und über die Urtheite ih⸗ 
ver Zeitgenoſſen  himausgefegt achten. Die Ge 
ſchichte zeigt ihnen, daß. ihre Handlungen, wo jie 
von der Tugend abweichen, ımausbleiblid die 
Folgen ıı des Safters nach ſich ziehen: daß die 
Nachwelt ohne Scheu ihnen Schimpf und. Schan. 
de, wie ſie es verdienen, zutbeilen wird ; und 
daß feine Hoheit, Feine ‚große und glückliche, 
Thaten, ohne Tugend , ihnen. Ruhm verfchafe 
fen koͤnnen. 


4. 27. 


3° Borg: H At. 
NER EZ 


Wenn durch die Geſchichte die unzähligen Spu⸗ 
ren der göttlichen Vorſehung und Regierung, Die 
mweifen Grundfäße, denen er dabey folget, die gürig- 
fie Verwaltung feiner Oberherrſchaft, die Unterſtuͤ⸗ 
Kung des Guten und die Hemmung bes Böden, dem 
Gemüthe vorgehalten werden ($. 20.): fo treiben 
dieſe Borftellungen, da fie auf ſolche Weife (eben. 
dig erhalten werden, den Willen zur $icbe , 
Furcht und zum Vertrauen, die. wir dem unendli⸗ 
chen Wefen fhuldig find ; und durch dieſe Tugen- 
den ‘zur gotrfeligen Zufriedenheit der Seele, zur 
gaͤnzlichen Ergebung in den göttlichen , Willen 
und zum Eifer in allen Uebungen ver Gott. 
ſeligkeit. — 

Die beſtaͤttigte Gewißheit ber göttlichen Offen 
barung in der Heiligen Schrift, welche ebenfalls ein 
Natzen von. der Gefchichte iſt, beftärfet das Ge 
muͤth noch mehr in allen diefen Arten der Gottfe- 
‚tigkeit, und bereitet es zur Vermeidung alles Un« 
glaubens und ungläubiger Handlungen, aller uns 
göttlichen Gefinnungen und Werke, und zur An: 
nebmung und se aler WBaprheiten des 
Glaubens. 


Aüch bewahret die — der Quellen der 
Scheingruͤnde und Merkmaale des Aberglaubens 
und der Schwaͤrmerey ſowohl, als des Unglaubens 
und der Freygeiſterey ($. 20.), vor allen dieſen Ab⸗ 
wegen, und befoͤrdert dh, wiederum die — 
Gottſeligkeit. 

Fe G. 28. 


Iſt die Geſchichte fo bequem, die Erfenntniß« 
fräfte und den Willen vollfommner zu machen, auch 
die * untniß ſelbſt in fo vielen Stuͤcken zu ver⸗ 
mehren, 
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mebren, mie ic) bisher gezeigt habe: fo folget ſchon 
daraus, daß fie dem menfchlichen Leben eine uuver. 
gleichliche Hülfe fenn muͤſſe, die Handlungen, wel. 
che zu dem äußerlichen Zuftande gehören, voxtheil- 
haft einzurichten. Insbeſondre aber ift die Erfennt. 
niß der menfchlihen Gemuͤther, Begierden, $eiden- 
ſchaften, Borurtheile und Gewohnheiten, nach ih» 
rein Duellen und Merfmaalen, eine große Erleichtes 
rung, unter ben verſchiednen Umftänden des Lebens 
mit andern Menfchen wohl auszufommen und feine 
Abfichten bey ihnen zu erreichen. Die Yufmerkfam- 
feit auf die geſchickteſten Mittel zur Ausführung eis 
nes jeden Anſchlages, auf die Wahl und Anmwen- 
dung derfelben nad) den verfchiednen LUmftänden, 
auf die gewöhnlichen Hinderniffe und die Art und 
Weife, ihnen entweder vorfubeugen, oder fie zu he⸗ 
ben, auf die geringen Urſachen, wovon oft große 
Begebenheiten abhangen *), alles Dinge, welche 
die Geſchichte in unendlich mannigfaltigen Benfpie- 
ſen zu betrachten vorlegt, erweitert die zum Leben 
ſo nothwendige Erfahrung auf anderer Gefahr, und 
erſetzt den Mangel, den die Einſchraͤnkung der 
Menſchen in ihrem Thun und Leben verurſachet. Auch 
lehret die Wahrnehmung des gewoͤhnlichen Laufes 
der Welthaͤndel, wie man ſich, nach feinem Ber 
bäftnifle gegen andre, unter allen Umftänden am 
ficherften und beiten aufführen möge. Und da Die 
wirklichen ‘Begebenheiten, die. den inhalt der Ge. 
(dichte ausmachen, fo mit einander zuſammenhan⸗ 
gen, Daß die, folgenden in den, vorhergehenden ihren 
Grund haben, und folglich aus dieſen begriffen und 
dergeleitet werden Fonnen: fo wird dabey, durch ei— 
ne beftändige und unvermerfte Uebung, die Einfiche 
= m 
" *) Man lefe von diefem letzten Stuͤcke Rıfai für lee 
grands evenemens par dc petites caufes, Amnſt. 1760. 
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in die Folgen gegenwaͤrtiger Fälle und linternehmun⸗ 
gen um ein Großes erhoͤhet. Auf folhe Weiſe 
fuͤhret die Gefchichte nicht nur zur Behutſamkeit und 
Vermeidung unbefonnener Rathfchläge, an einem ; 
zur Unerfihrocdenheie bey Anwendung gehöriger Mit 
"tel, am andern Theile: fondern fie macht audı das. 
Gemuͤth fruchtbar an Anfchlägen; Frey von Berles 
genheit; und fertig in wahrfcheinlichen Muchmaf 
ſungen, Bortheile und Gefahr, verſteckte Abſich— 
ten und Nachftellungen anderer Menfchen, zu entde⸗ 
cken und den zukünftigen Erfolg vorberzubeftim- 
men. Daher ift die Gefchichte Fein geringes Mit. 
tet, zur nötigen Klugheit im menfchlichen geben 
zu gelangen. en | 
Zur ’ $. 29» 
Sollten nun durch einen fo allgemeinen Nutzen 
ber Gefchichte nicht alle gerührt werben: fo müffen 
doch viele, denen fie einen befondern und ganz un— 
entbehrlichen Vortheil zu wege bringt, ihr ben 
Ruhm einer befondern Nutzbarkeit laffen. Haben 
nicht alle Theile der Gefchichte für alle einen gleich 
großen Nugen: fo wird dennoch nicht leicht ein be— 
fonderer Stand fern, dem nicht durch einzelne Thei⸗ 
le derfelben ein wichtiger Dienft geleifter werde; wo⸗ 
‚fern er nicht von aller Art der Gelehrfamkeit ganze 
lich entfernet ift. Hieraus folget von felbft, daß für 
Derfonen von einem gewiffen Stande oder von el—⸗ 
ner gemwiffen Lebensart diejenigen Theile der Ge— 
ſchichte, die auf ihren Stand oder ihre Lebensart 
einen eigentlichen Einfluß haben, infonderheit wiche 
eig find, u | | 
§. 30. 
Die verſchiedenen Arten der Staatsverfaſſungen, 
die befondern Vortheile und Maͤngel einer male 
uf⸗ 
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Aufnahme und der Verfall einer jeden Art, nebſt 
den Gruͤnden und Urſachen von beyden, die großen 
und haͤufigen Staatsveraͤnderungen durch neue Eine 
richtungen und Berbefferungen, durch mächtige ımd 
theils heilfame, theils fchädliche Buͤndniſſe, durch 
Kriege, durch Empörungen u. f. w. werden in gie 
ner guten Geſchichte genau beſchrieben: und dadurch 
— fie zu der lehrreichſten Schule für Staatsleute. 
ieſe finden hier durch eine fange Erfahrung bes 
-ftärfte Gründe und Anweifungen, über die befte Art 
"ber Staatsverfaſſung zu ureheilen ; die geſchickteſten 
— ——— ben Wachsthum eines Staates zu before 
dern, und den Berfallechtgegenzugeben; eine frucht⸗ 
bare Quelle von heilfamen Ratdichlägen zum Wohl 
Des gemeinen Wefens ; eine lehrreiche Anleitung, 
Den Mängeln der Werfaffung abzubelfen, oder ih» 
"ren üblen Folgen vorzubeugen; die beiten Bünde 
niſſe zu waͤhlen; 'nachtheilige Kriege zu verhüten, 
bey den nothwendigen Kriegen aber die wahren Vor⸗ 
theile des Staates’auf das beſte zu beforgen; allem 
Hüfrhhre und alfer innerlichen Unruhe entweder 
vorzufommen, oder fie zu ftillen; und überhaupt 
gute‘ Zucht und Ordnung aufrecht zu erhal— 
ten.“ " Allgemeine‘ Gründe und die Wiflenfchaft 
der Staatsflugheite werden zwar bey Diefem 
Aller vorausgefegt aber bie allgemeine Ers 
kenntniß wird durch die wirklichen Beyſpiele 
in fo vielen ähnlichen Begebenheiten weit ges 
nauer beftimme ; und die Anwendung derfelben 
auf befondre Fälle ungemein erleichtert. Das 
iſt der befondere Dienft der Gefchichte für 
Staatsmänner. Die Wahrheit: diefer Ber 
trachtungen hat unter andern noch erft vor eis 
nigen Jahren der Hr. Montagu durch bie 
Anwendung der Gefchichte von der Aufnahme 
und dem Werfalle ber alten Republifen auf 
I Theil, "5 den 
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den Zuſtand von Großbritannien *) vortrefflich 


6. 31. 


Die Kirche hat, in Anſehung ihrer äußerlichen 
Verfaſſung, als ein Theil des Staates, in vielen 
Stuͤcken um der Ordnung willen ihre abgefonderte 
Regierung, welche befondern geiftlichen Raͤthen und 
Vorſtehern zur Verwaltung aufgetragen if. Nun 
lehret die Gefchichte, wie viel die Staaten oft durch 
Unruhen in der Kirche gelitten haben : fie zeiget aber 
auch zugleid) die eigentlichen Quellen und Urfachen 
der Zwiftigfeiten, und die Mittel, welche man da» 
wider theils mit gutem Erfolge, teile vergeblich, 
gebraucht hat. Sie giebt hiedurch eine nöthige 
Warnung vor allen folchen Unternehmungen und 
Anfchlägen, die der Kirche und mit derfelben dem 
Staate, zum Nachtheile ausfchlagen fönnen: fie 
ertheilt eine Anmweifung zu der beften Einrichtung 
und Erhaltung der Ruhe und Einigfeit ; ; eine viels 
fache Belehrung , meder durch unzeitige Nachfiche 
und Gelindigkeit, noch durch allzu große Strenge, 
uͤbel aͤrger zu machen; und insbefondere auch eine 
Anleitung, dem Unheile, das aus der häufigen Ge— 
wohnbeit, die Religion zum Vorwande und Deck, 
mantel [hädlicher Abfichten zu gebrauchen, in un. 
zäbligen Fällen entſtanden ift, Flüglih zu wehren, 
Kurz, fie leifter allen Mitgliedern der Kirchenregie- 
rung in ihrer Art eben diefelben Dienfte , welche 
Staatsleute von ihr zu erwarten haben. | 


$. 32. 


*) Refletions on the rife and fall of che antient Re- 
publicks, adapted to the prefent ftate of Great Britain, 
by E. W. Montagu, Junior, Efq. London 1759. in gr. 8. 
Es ift eine deutfche Ueberfegung davon zu Breßlau 1751. von 
mir herausgekommen. 
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In Kriegsunternehmungen ift die Erfahrung 
ber größte Vorzug, den ein Feldherr Haben kann. 
Denn da bey einer fo unendlichen Menge einzelner 
und verfchiedner Fälle, welche im Kriege verfom. 
men, Die allgemeine Erfenntniß der Kriegskunſt 
viel zu unbeſtimmt, und wegen der unfäglichen 
Mannigfaltigfeie der Beftimmungen, die zu Derfel« 
ben hinzugeſetzet werden müffen, mann fie in ei- 
nem befondern Falle angewandt werden foll, viel zu 
weit von den nächften Gründen der Anwendung 
entferne iſt: fo verläßt diefe allgemeine Erfenntniß 
den Kriegsmann bey der. nöthigen Ausübung unter 
allen befondern Umftänden. Die Erfahrung ift es 
allein, welche diefe verfchiednen Beftimmungsgrün- 
de weit genauer und deutlicher lehret, als es in vies 
len Fällen durch allgemeine Vorſchriften gefchehen 
kann. . Dun aber ift es unmöglich , durch eigne 
Erfahrung eine hinlängliche Erkenntniß der noͤthi⸗ 
gen Beſtimmungsgruͤnde allgemeiner Kriegsregeln 
zu erlangen. Die Geſchichte thut demnach, durch 
Mittheilung der fremden und vielfachen Erfahrung 
in den Thaten alter und neuerer Helden , den 
Kriegsleuten unbefchreibliche Dienfte. Des Hrn. 
Folards Polyb beweiſt diefen Gebrauch der Ges 
ſchichte deutlich, und der Hr. Marfchall von Puy⸗ 
ſegur hat in dem andern Theile ſeiner Rriegskunſt, 
welcher Die Ausübung der Kegeln zeigen foll, durch. 
gehends Die Gefchichte von wirklich ausgeführten 
Unternehmungen großer Feldherren zum Grunde ges 
gt. Auch wird man an den Benfpielen aller 
Helden neuerer Zeiten fehen, mie vortrefflich fie fich 
die Geſchichtbuͤcher des Thucydides, Xenopbons, 
Polybs, Eäfars zu Nuge gemacht haben, 
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Unter den —** Arten der Vortheile, die 
aus der Geſchichte zu ziehen ſind, iſt derjenige nicht der 
geringſte, den fo wohl die Gelehrſamkeit und Kuͤn—⸗ 
fte überhaupt, als auch alle befondre Theile und Ar» 
ten derfelben, davonhaben. Es iſt eingroßer Bor. 
theil für die Gelehrfamfeit und Künfte, daß felbft 
diejenigen, denen ihre eigentliche Lebensart, oderih. 
ve Fähigfeit, oder ihre Neigung nicht erlauben, ſich 
ihnen befoubers zu widmen , dennoch 'einige Der 
kanntſchaft mie ihnen befommen. Hierdurch wird 
nicht nur der Geſchmack folcher Perfonen gebeftert: 
fondern es wird ihnen auch Fähigkeit und Luft bey. 
gebracht, Schriften und Unterredungen von gelehr- 
terund zu den Künften gehörigen Dingen zu ver: 
ftehen und zu nugen. Dieß aber bat einen gedop 
pelten und-wichtigen Einfluß. Es werden dadurd) 
erſtlich dergleichen Leute felbft von der Unentbehr: 
lichfeit der Gelehrfamfeit und Künfte in den menfch- 
lichen Gefellfchaften überzeugt: und fo wird der Ge— 
lehrſamkeit und den Kinften eine allgemeine Hoch. 
achtung verfchaffet, die zu ihrer Befötderung dient. 
Hiernaͤchſt aber wird dem ganzen gemeinen Be: 
fen, fo wohl durch diefe Beförderung der Gelehr« 
famfeit und Künfte, als durch eine Menge von 
Bürgern, die ohne fich eigentlich den Wiffenfchaf: 
ten zu weihen, dennoch fo viele, theils zum vernuͤnf⸗ 
tigen Umgange, theils zu ihren eigentlichen Gefchäff- 
ten, nöthige Erkenntniß gleichfam unvermerfe er. 
langen , ein fehr beträchtlicher Nutzen gefchafft. 
Wie fonnen nun wohl Ungelehrte fo leicht anders, 
als durch die Gefchichte,, in eine folhe Bekannt: 
ſchaft mit der Gelehrfamkeit und den Künften gefegt 
werden? In fehr viele Begebenheiten, welche fie 
erzäble, find gewiſſe Stüdfe der Gelehrfamfeit und 
der Künfte, und oft felbft die — davon, einge⸗ 

floch⸗ 
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flochten. Mit der angenehmen Stillung ber Neu⸗ 
begierde durch ſolche Begebenheiten wird dem Vers 
ftande nothwendig und leicht ein richtiger Begriff 
von ſolchen Dingen eingeflößte. Die Gefchichte ift 
alſo für die GSelehrfamfeit und Künfte überhaupt, 
und dadurch aud für das ‚gemeine Weſen fehr vor 
theilhaft. 
$. 34. 

Einem jeden Gelehrten ift inder beſondern Wiſ⸗ 
ſenſchaft, worauf er feinen Fleiß wendet, nichts nuͤtz⸗ 
licher ; als von derfelben den Urfprung und Fortgang, 
den Wachsthum oder Verfall, die glücklichen oder 
mislungnen DBerfuche und die Urfachen davon, die 
Quellen der verfchiednen Irrthuͤmer, und die zu ihs 
rer Erlernung glüclich oder vergebens angewandten 
Mittel kennen zu lernen. Aber nur die Geſchichte 
kann ihm zu diefer Erfenntniß den Weg öffnen, und 
ihn auf der rechten Bahn fortführen. Sie nüßet 
Daher auf diefe Art allen Gelehrten bey allen befon« 
dern Theilen der Gelehrfamkeit nicht wenig. Jedoch 
wir wollen es von allen * noch genauer 
zeigen. 

Die richtige, vollſtaͤndige und gruůndliche Er⸗ 
kenntniß der Sprachen kann nicht ohne eine Be— 
kanntſchaſt mit ihren Veraͤnderungen zu verſchiednen 
Zeiten und an verſchiednen Oertern, und eben fo mes 
nig ohne Kenntmiß der Gerohnbeiten , Gebräuche 
und Begebenheiten, von benen bie eigentliche “Be 
deutung vieler Ausdrücke, Redensarten und Sprüd- 

wörter abhängt, erlangt werden. Wo lernt man 
dieß alles, wenn es nicht aus ber Geſchichte ger 
ferne wird? ? 


In den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Beredt⸗ 
ſamkeit und Dichtkunſt, koͤnnen die unvergleichli— 
chen Muſter von den Griechen und Roͤmern weder 

33 ver⸗ 
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verſtanden, noch genutzt, noch zur Nachahmung 
angewandt werden; wenn man ſich nicht die Bege— 


benheiten der alten Zeiten geläufig gemacht hat: in- 


dem , fo wohl bey den Rednern ale Dichtern des bes 
ften Alters, viele von den wichtigiten Stüden ihres 
Vortrags und der Auszierung vorige Begebenheiten 
entweder erläutern, oder zum Grunde fegen. Und 
was für einen Reichthum von allerien Stoffe , wie 
vielen Schmuck würden die neuern Redner und Dich» 
ter, ohne die Kenntniß der alten Zeiten, für ſich ver- 
ſchloſſen finden. So groß ift für beyde der Mugen 
von der Befchichte! 

Bey der Weltweisheit und? Gröfenmiffen, 
fchaft würde man ſich ſehr reiche Quellen der nös 
thigen Anweifung verftopfen : wenn man nicht Die 
vorigen Erfindungen , die Früchte eines glücklichen 
Nachdenkens der Vorgänger , die verfchiednen Lehrs 
gebaude derfelben, zu Hülfenchmen wollte. a in 
denen Theilen diefer Wiffenfchaften, welche die Aus— 
übung betreffen ‚ wuͤrde man, ohne die Erkenntniß 
von den mühfamen Verſuchen vieler Jahrhunderte, 
die man unmöglich alle felbft anftellen fann, und auf 
die man auch , der höchften Wahrfiheinlichfeit nad), 
nicht von ſelbſt fallen würde, kurz ohne fremde Ers 
fahrung, nicht fortzufommen im Stande feyn. Wie 
nöthig ift dann dabey nicht die Geſchichte: da die 
eignen Werfe fo vieler Alten verloren gegangen find, 
und nur die Gefchichte diefen Verluſt einigermaßen 
erfegen Fann? 

Bon den Bottesgelebrten fann ber ‘Beweis 
für die Göttlichfeit der Offenbarung und zur Nets 
tung derfelben , da fie ſich in ihren Hauptſtuͤcken auf 
wirkliche Begebenheiten gründet , nicht anders, als 
mit Zuziehung guter Zeugniffe von den Begebenheis 
ten in der Welt und der Kirche , vollftändig gefühe 
ret werden. Die heilige Schrift felbit bezieht ſich 


Dar» 


Nutzen der Gefchichte. 87 


darauf nicht nur in wichtigen Theilen ihres Vortra— 
ges, fondern auch in vielen Ausdrücken und Redens« 
arten , die aus den Gewohnheiten, Gebräuchen und 
gortesdienftlihen Begriffen verfchiebner Voͤlker ers 
lautert werden müflen. Wie fonnte alfo vie Aus» 
legung der Schrift ohne dieſe Kenntniß beitehen ? 
Die Religionsftreitigfeiten verfchiedner Zeitalter ges 
ben den $ehrbegriffen einer jeden Kirche und ihren 
Glaubensbefenntniffen, den Erweiterungen und Eins 
fhränfungen derfelben, und vielen dabey noͤthig ges 
wordenen Kunftwörtern das befte Licht, und find 
zur Wertheidigung der Lehrgebäude des Gottesdien— 
ftes nothwendig zu wiſſen. So find aud) die Kir 
chenverfaffungen, die gottesdienftlichen Gebräuche, 
und die menſchlichen Kirchengefege aus den Umſtaͤn⸗ 
den und Veränderungen der alten Zeiten größtentheils 
herzuhohlen, zu begreifen und zu behaupten, Diens 
fte genug, die der Gottesgelehrfamfeit durch die 
Gefchichte geleiftet werden! 
Die Gefege, welche die Rechtsgelehrſamkeit zu 
erklären, zu vertheidigen und anzumenden hat, find 
ohne Kenntniß der Beränderungen und Umſtaͤnde 
der Zeiten, worauf fie fich beziehen, in vielen Stuͤcken 
unverftandlich, vielen Berdrehungen unterworfen, und 
nad) ihrem rechten Grunde, nad) ihrem wahren Um» 
fange oder ihren eigentiichen Graͤnzen unmöglic) ans 
zuwenden. Die Rechtshändet und Streitigkeiten 
des gemeinen Weſens und der verfchiednen Stände 
in demſel ben bangen ungertrennlic) mit gewiſſen Ber 
traͤgen, Freyheiten, und beftändigen Gebräuchen 
zufammen: mer jene gehörig vorftellen, beurtbeilen 
und zur Entfcheidung bringen will, der muß Diefe, 
die aber gänzlich auf Begebenheiten ankommen, ges 
nau fennen. Die oftmals nöthige Berbefferung der 
Gefege durch ihre Erweiterung oder durch eine neues 
ve Einſchraͤnkung muß nach der Beſchaffenheit ber 
54 Staats» 
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Staatsverfaflung eingerichtet werden: und bey dies 
fer fommt es wiederum auf manche Begebenheiten 
vergangner Zeitenan. Wie Fönnte denn die Rechts— 
gelehrfamfeit der Gefchichte entbehren ? 

Die Arztnepkunft bat mehr, als irgend ein 
Theil der Selehrfamfeit eine Menge von Verſuchen 
noͤthig. Sie ift eine auf den gefunden und Frans 
fen Zuftand des Menfchen eingefchränfte Naturleh⸗ 
re, und muß alfo , gleichwie diefe, auf Erfahrung 
gebauet werden, Sie muß auc) die Kraft der ein— 
fahen und zufammengefegten Arztnenmittel, zur Era 
haltung oder Wiederherfteflung der Gefundheit, durch 
Erfahrung beftimmen. Ueber dieß ftellen fich die 
Krankheiten, nach der unendlichen Verſchiedenheit 
der Körper, und der davon abhangenden Mebenzus 
fälle, unter fo mancherley Geftalten dar, daß eine 
fait unendliche Erfahrung zur Beurtbeilung der eis 
gentlichen Kennzeichen einer jeden Kranfheit und ih— 
rer Mebenzufälle, zur DBerordnung der diefem Uns 
terfchiede angemeßnen Hilfsmittel, und zur wahr⸗ 
fheinlichen Beurtheilung des Verlaufes der Kranke 
beiten, erfordert wird. Hippofrates aber hat ſchon 
feine Schüler alsbald bey dem Eingange feiner Lehr⸗ 
fäße erinnert, daß die Arztneyfunft für das furze fer 
ben eines Menfchen viel zu meitläuftig ift. Die 
fremde Erfahrung und Verſuche müffen den Aerzten 
am meiften zuftatten fommen. Bietet ihnen dazu 
die Geſchichte nicht am beften die Hand? Und fo.ift 
fie bey allen befondern Theilen der Gelehrſamkeit 
nüglich, 

len Rünften find die Mufter von großen 
Meiſtern der alten und neuern Zeiten zur Nachah- 
mung eben fo unentbehrlich, als die Natur, und zur 
Bildung ihres Gefhmads die beften Hülfsmittel. 
Die Grundfäge, die Handgriffe großer Künftler, 
wodurch fie ihren Werfen eine befondere Bollfoms 
mens 
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menheit gegeben, und die Mittel, derer ſie ſich, theils 
zur Erlangung ihrer Geſchicklichkeit, theils zur Ver⸗ 
befferung ihrer Kunft, bediener haben, find eine bes 
trächtliche Anweiſung, eben diefelbe Kunſt wohl zu 
üben. Zu dem allen müffen fie den *Beyftand der 
Gefchichte haben , die auch noch zur Fichtigen Be— 
urtheilung der übtiggebliebenen Meifterftücke Sr 
ger Zeiten nothwendig iſt. 


§. 35. 

Ob gleich bisher ein fo vielfacher Mugen der Ges 
fhichte angegeben ift: fo kann man dennoch nicht be= 
baupten, daß eine jede Art derfelben gleich nüglih 
und nöthig ſeyn ſollte; fonderlih, wenn man fein 
Abſehen zugleich auf befondre Perfonen und ihre be« 
fondere Lmftände und Lebensarten richtet. Der all 
gemeine Mugen, den fie ſchafft, muß an fich felbit 
betrachtet , als allgemein, bey allen gleich großfenn: 
nur der Antheil, den jemand an diefem Mugen neh⸗ 
men fann , ift bey einer größern oder geringern Fäs- 
higfeit , bey einer ſchon vorher erlangten weitläuftis- 
gern oder eingefehränftern Erfenntniß, und ben eis 
nem größern oder geringern Fleiße, in ähnlichem 
Berhältniffe größer oder geringer. Aber in Abfiche 
auf den befondern Nugen verfteht ſich von feibit, daß 
er für Diejenigen, die ihn nad) ihrem befondern Stans 
de, nach) ihrer befonderen Lebensart , und ihren be— 
fondern Abfichten nothwendig fuchen müffen ‚ erhebs 
licher iſt, als für andere. Eben fo ift es auch nicht 
ſchwer zu entfcheiden,, was für befondre Theile der 

- Gefchichte für einen jeden , nad) dem eben gedachten 
Unterfchiede, die nüslichften und noͤthigſten find, 
Es find diejenigen, die in feine befondern Umſtaͤnde 
den wichtigften Einfluß haben. Perfonen, welche 
Staatsbedienungen befleiden , mülfen ſich nothwen⸗ 
dig von der Gefchichte des gemeinen Wefens, dem 
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ſie dienen, der Nachbaren ihres Staates und 
derjenigen Voͤlker, mit denen er in der naͤchſten Ver⸗ 
bindung ſteht, mehr Vortheile verſprechen, als von 
andern Arten der Geſchichte. Gelehrte, die ſich 
einer beſondern Wiſſenſchaft vornehmlich gewidmet 
haben, finden ihre Rechnung mehr bey der Gefhich- 
te diefer befondern Wiſſenſchaft, als bey andern Thei- 
len. Diejenigen, denen bey Gefchlechtsangelegen» 
heiten die Gefchichte nügen foll, Haben wichtigere 
Dienfte von der Gefchichte ihres eignen Haufes zu 
erwarten, als von allen übrigen Arten der Gefchich- 
te. Wenn demnach die Frage aufgeworfen wird, 
ob die alte oder Die neuere Gefchichte nüslicher und 
nöthiger fey; und diefelbe in Beziehung auf gewiſ— 
fe befondere Perfonen oder Umſtaͤnde betrachtet wird: 
fo ift Elar, daß diejenigen befondern Arten der Ges 
fhichte, die mit den Umftänden und Verhaͤltniſſen 
der Perfonen gegen andere in der nächiten Berfnü- 
pfung ftehen, einen vorzüglichen Nutzen haben, und 
fir folche in Ddiefer Betrachtung nothwendiger find, 
als die alte Gefchichte. Wird aber die Frage fchlech-. 
terdings allgemein, und ohne dergleichen befondere 
Beziehung, angefehen: fo mußdie Entfheidung auf 
die andere Seite gegeben werden. Die alte Gefchich- 
te, fonderlich der Iſraeliten, der Griechen, der Roͤ— 
mer und ihrer benachbarten Voͤlker, giebt einen weit 
reichern und mannigfaltigern Stoff, als Die neuere, 
zum allgemeinen und befondern Gebrauche für alle 
gefittete Völker und für Gelehrte: da fie einen; weit 
größern Umfang der Zeiten , folglich auch mehrere 
Begebenheiten von merfwürdiger Wichtigkeit be. 
greift, und zu ihrer Ueberlieferung bis auf unfre Zei- 
ten Schriftfteller gefunden hat, Die größtentheils 
bisher noch unnadyahmliche Mufter geblieben find; 
woran eg in den nachfolgenden Zeiten vielmehr, als 
an großen Thaten, merkwürdigen Begebenheiten 
und 
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und rühmlichen Leuten gefehlet hat*). In der alten Ge⸗ 
fchichte findet man den Urfprung und die Einrich⸗ 
tung menſchlicher Gefellfchaften, die allmäligen Ver⸗ 
beſſerungen diefer Einrichtungen, die Gründe d 
verjchiednen Staatsverfaffungen und die darinn 
vorgerallnen Veränderungen, wovon die Folgen ſich 
zum Theile bis auf unfre Zeiten erſtrecken. Ohne 
fie kann die Gefchichte aller gegenwärtigen, fonder« 
lich der abendländifchen Völker , nicht zur Boll 
ſtaͤndigkeit gebracht, nicht auf die erften Quellen der 
Beränderungen und ihrer Folgen zurückgeleitet wer⸗ 
den. Ohne fie kann man aud) weder die heilige 
Schrift, noch die beiten Bücher des Alterthums vers 
fteben. Es ift daher feine ungerechte Parteylichkeit 
oder Gerinafchägung der neuern Bölfer und Zeiten, 
oder feines eignen VBaterlandes, wenn die Yugend 
zuerft in der alten Gefchichte untermiefen wird: ſon⸗ 
dern es ift wegen ihres allgemeinen Nugens, wegen 
ihres Einfluffes in die neuere Gefchichte, und wegen 
ihrer unentbehrlichen Hülfe zum richtigen Berftande 
der beiten Bücher des Alterthums nothwendig ; 
wenn man aud) die Nothwendigfeit, den Geſchmack 
in den frübeften jahren durch die beften Mufter zu 
bilden, nicht in Betrachtung ziehen wollte. Nach 
allen diefen Gründen ift es alfo nicht zu laͤugnen, daß 
die alte Gefchichte, überhaupt und für ſich betrach- 
tet, weit nüßlicher und nothmendiger fey, als die 
neuere. Cine andere Trage ift eg wiederum, obein 
neuerer Gefchichtfcehreiber nicht mehr Lob verdiene, 
und nicht ein nuͤtzlicheres, ein nothrmendigeres 
Verf übernehme , wenn er theils unbefchriebne a 
geben⸗ 


) Man leſe dapon des Hrn. St. Evremont Gedan⸗ 
fen in feinem Diſeours fur les hiſtoriens Francois, welcher 
auch der ſchon angeführten Ausgabe der meth, pour etud. 
lhifkoire des Du Fresnoy ins. beygefügt ift. 
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gebenheiten aufzeicdhnet , theils dunkle, verworrene 
und mangelhafte Stüde der neuern Geſchichie, in⸗ 
ſonderheit aus unbekannt gebliebnen Quellen auf— 
klaͤret, in Ordnung bringt und ergänzt, als wann er 
fih mit Erzählung der alten Geſchichte beſchaͤfftiget. 
fe erſte Bemuͤhung verdienet unſtreitig den Vor— 
zug. Denn dadurch werden noch unbekannte Fels 
der der Gefchichte angebauet, und ihre Gränzen er- 
weitert: es werden der Gefchichte durch neue Ur— 
ſchriften für die folgenden Zeiten neue Quellen eröff- 
net,, und es fonnen dabey mehrere Entdecfungen ges 
mad werden, die zu einem vortheilhaften Gebrau- 
che dienen, und den Fleiß andrer, die Geſchichte zu 
bearbeiten oder zu erlernen , erleichtern mögen, 


$. 36. 

So imläugbar nun aud aus allen angeftellten 
Betrachtungen erhellet, daß die Gefchichte nicht nur 
einen allgemeinen und befondern Mugen bat, fondern 
aud) unentbehrlich ift : fo haben fich dennoh Bes 
ftreiter derfelben gefunden, und Scheingründe her— 
vorgefucht, fle verächtlich zu machen. Das bey fehr 
vielen eingeriffene Borurtheil , welches den Fleiß 
in den hoͤhern Wilfenfchaften allein dem menfchlichen 
Geiſte anftändig achtet, und alle andre Erfenntniß 
für nicht fo würdig oder nicht fo wichtig Halt, und 
Die Zweifelſucht, das vermeynte Lnterfcheidungszeis 
chen ftarfer Geiſter, die in dem mweitläuftigen Um— 
fange der Geſchichte ihre befte Nahrung und die 
meiften Scheingründe für fich und für die eingebils 
dee Ungewißheit aller menfchlichen Erfenntniß fin. 
bet, haben vornehmlich zur Geringfchäßung der Ges 
fehichte Anlaß gegeben. Auch hat der verfchiedene 
Zeitvertreib Durch mancherley tuftbarfeiten, und felbft 
durch Bücher von einem geringern Werthe,, welcher 
heutiges Tages zur — geworden iſt, den ſonſt 

natuͤr⸗ 
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natürlichen. Geſchmack an der Geſchichte fehr ges 
ſchwaͤcht, oder fo weit verderbt, daß viele eher am 
_ erdichteten Heldengefchichten und $iebesbegebenheiten, 
als an den merfwürdigften und wahren Erzähluns 
gen, Vergnügen finden; und dadurch ift bey man« 
chen der. Werch der Gefchichte ebenfalls herunterges 
ſetzt worden. Hierzu ift noch die Neigung verſchie— 
dener Schriftfteller zum Sonderbaren, bey einer 
zum Theile geringen Bekauntſchaft mit der alten Ge— 
ſchichte, und die Gewalt nicht ruͤhmlicher Leidenſchaf— 
ten, gefommen. Das eine oder das andere har fie 
verführet, entweder ein ganz neues Gebäude der ala 
ten Gefchichte aufzuftellen, wie von dem "job. Har⸗ 
donin befannt genug ift: oder alle alte Geſchichte 
zu beflreiten, und nad) den dazu gebrauchten Gruͤn⸗ 
den, alle nügliche Gefchichte bloß auf neue Zeituns 
gen, oder höchftens $ebens» und Reifebefchreibungen 
einzufchränfen ; wie Hr. Le Maſcrier vor noch 
nicht zwanzig jahren gethan hat. Jener, der Je— 
fuite Hardouin, hat von allen Schriften der Als 
ten feine mehr für ächt halten wollen, als die vom 
Homer, Herodot, Plaurus, dem ältern Plinius, 
einige Stücde vom Pirgil, und Die gemeine lateini« 
fche Bibelüberfenung. So groß auch) die Unges 
raͤumtheit Diefes Einfalles iſt: fo hat er dennoch Anz 
bänger und Nachfolger gefunden, unter denen fein 
Hrdensgenofie, If. Joſeph Berruyer in öffentli« 
hen Schriften am meiteften gegangen ift. Und von 
‚ ähnlicher Art waren auch des Herm. von Der 
Hardt Mishandlungen der alten Geſchichte und ſon⸗ 
derlich der heiligen Schrift. Diefer aber, Hr. Le 
Wisferier , hat dem erften Theile feiner Vorftels 
hung der alten und neuern Regierung von 
Aegypten *) eine vorläufige Betrachtung von — 00 
; el⸗ 
*) Idée du gouvernement ancien et moderne de lEgy. 
pte, 1743. | | 
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Seiten vorgefegt, und in derfelben fic) alle Mühe geges 
‚ben, den allgemeinen Geſchmack an der alten Ge: 
fhichte zu unterdrüden. Jedoch der Bewegungs« 
grund dazu ift augenfcheinlid) Neid und Unwille wis 
der die Hochachtung der Schriften des Abts Buyon 
und des Hrn. Rollins, als der vorgegebnen Urhes 
ber deffelben Geſchmacks, geweſen, deren Beitreis 
tung nicht füglich ohne einen Angriff auf die ganze 
alte Gefchichte ins Werk gerichtee werden Fonnte: 
und dabey hat Hr. Le Maſcrier eine fehr feichte 
Erfenntniß der Geſchichte an den Tag gelegt ;*) 
Beydes giebt ſchon ftarfe und allgemeine Gründe 
wider ihn an die Hand. Allein wir wollen aud) die 
beſondern Gründe alsbald genauer vorftellen, indem 
. wir die Einwendungen wider die Gefchichte zu heben 
fuchen werden. Es laffen fih aber alle Einwürfe 
auf zwo Arten zurücleiten. Denn fie find entwe⸗ 
der aus der vermepnten Beſchaffenheit der Be: 
ſchichte felbft: oder aus den eingebildeten Fol⸗ 
gen von dem auf diefelbe gewandten Fleiße, 
bergenommen. 

§. - 37 


| Ich werde zuerft denjenigen Einwuͤrfen zu begeg⸗ 
nen ſuchen, die ſich auf ein Vorurtheil von der ei— 
gentlichen Beſchaffenheit der Geſchichte gruͤnden. 


Man giebt vor, fie fen Feine eigentliche Ges 
lehrſamkeit: die biftorifche Erkenntniß fen die 
niedrigfte und fehlechtefte Art, und bindere nicht nur 
ben einzelnen Perfonen , fondern auch in ganzen 
menfchlichen Gefellfchaften die nöthigen Bemuͤhun⸗ 
gen um die eigentlichen Wiffenfchaften. Allein 
diefe Einwendung beruhet auf offenbaren Borurs 

theis 
*) Man fehe den Hrn. Dr. Baumgarten am angef. Or⸗ 
te, ©.5. Anmerf. und ©. 39:42. Anmerk. 
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theilen und wird auch durch die Erfahrung felbft 
- widerlegt. Die Gelehrfamfeit wird irriger Weife 
in allzu enge Gränzen eingefchloffen, wenn bioß die 
eigentlichen Wiffenfchaften ihren ganzen Umfang 
ausmachen follen, Sie ift überhaupt eine Fertig. 
‚ keit gründlicher Erfenntniß von einem Lmfange 
‚ nügliher Wahrheiten in ihrem Zufammenhange. 
Mach diefem ‘Begriffe kann die Gefchichte nicht von 
: der eigentlichen Gelehrſamkeit ausgefchloffen werden. 
Zum Beweiſe berufe ich mich auf viele oben ange: 
ftellte Betrachtungen von ihrem Nutzen. insbes 
ſondre ift ſchon gezeiget, daß fie fein bloßes Werf 
des Gebächtniffes ift, fondern eben fo fehr als it 
gend eine Wiffenfchaft , den Berftand befchäfftiger 
und fhärfet ($: 13.). Wenn fie gleich mehr, als 
. andre Theile der Gelehrſamkeit, das Gedaͤchtniß 
noͤthig hat und über: fo liege doch bey der Folge, die 
man daraus wider die Befferung der höhern Er» 
kenntnißkraͤfte ziehen will, nur das Vorurtheil zum 
Grunde, daß ein ftarfes und geübtes Gedaͤchtniß 
mit Scharfſinnigkeit und Beurtheilungskraft nicht 
beftehen koͤnne; ein Vorurtheil, welches man aus 
einigen befondern Benfpielen, worinne bendes ges 
£rennt befunden ift, angenommen bat, fo daß man 
falfhlich von einigen Fällen auf alle fchließt. Suche 
man ferner die Gefchichte unter dem Namen bloß 
hiſtoriſcher Erkenntniß verächtlich zu machen: 
ſo verwirret man dabey offenbar die Erfenntnif der 
Gefchichte mit der bloß Hiftorifhen Erfenntnif von 
den wefentlihen Stücden der Wiffenfchaften. Diefe 
iſt allerdings bey den Wiffenfchaften die niedrigfte 
Stufe: aber das ift gar nicht die Erfenneniß der 
Geſchichte. Unzaͤhliche Beyſpiele bemeifen, wie 
viele Erkenntniß der Weltweisheit und ſelbſt der 
Groͤßenwiſſenſchaft theils bey derſelben gebraucht, 
theils dadurch geuͤbt und vermehrt werde. Ja die 

bloße 
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bloße Erwaͤgung daß bey ihr beſtaͤndig eine Pruͤ⸗ 
fung der eigentlichen Gründe und verſchiedenen Stu⸗ 
fen der Wahrfcheinlichfeit oder Gewißheit, eine Ers 
forfchung des Zufammenhanges der Begebenheiten 
mif ihren Urfachen und Folgen, eine Unterfuchung 
- bes Einfluffes verfchiedener ‘Begebenheiten in andere, 
- und eine richkige Beurtheilung aller Umftände, noͤ⸗ 
ehig ift, lehret dieſen Unferfchicd zur Genuͤge. Eben 
dieſe Gründe zeigen zugleich, daß die Beſchaͤffti— 
gung mit. der Gefchichte dem Fleiße bey den eigent« 
lihen Wiffenfchaften nicht nachtbeilig fey, fondern 
vielmehr dazu ermuntere und ihn befördere: weil we⸗ 
- der die Gefchichte der übrigen Wiffenfchaften, noch 
diefe der Gefchichte,. entbehren Fönnen; und in ber 
legtern unvermerfe viele Gründe zu den Wiffenfchaf- 
ten gefaßt werden. Auch wird hiedurd) das Vorur⸗ 
theil widerlegt, daß der Geſchmack an der Gefchich. 
te und an den Wiflenfchaften einander aufheben oder 
verdrängen. Dieß ftreitet außerdem wider die Er: 
fahrung in den Benfpielen des größten Theiles der al- 
ten und neuern Gefchichefchreiber. Endlich hat felbft 
die Erfahrung voriger Zeiten fattfam bewiefen, daß 
der Geſchmack an der Gefchichte und der auf fie ge« 
- wandte Fleiß den Wiflenfchaften und aller Gelehr⸗ 
famfeit den größten Vortheil fchaffee, hingegen bie 
Verachtung oder Berabfäumung der Geſchichte den 
Verfall von jenen nad) fich zieht... Man darf zunt 
Beweiſe nur die Art der Gelehrfamfeit, welche in 
der Finfterniß der mittlern Zeiten herrſchte, mit 
derjenigen vergleichen, die um die Zeit der Kir« 
chenverbeflerung , da in allen Wiflenfchaften ein 
großes Licht aufgieng, wieder in Hebung gebracht 
Wurde. 

‘ Dem Einwurfe, den man von der Ungewiß. 
heit der Geſchichte hernimmt, babe ich fchon im 
Borhergehenden feine Stärke entzogen: indem ich 

ges 
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gezeigt babe, daß daben eine binlängliche Gemwiß« 
beit Platz finde, die ſich bloß durch die Natur und 
Beſchaffenheit der Sache von der Gewißheit bey 
den übrigen Theilen der Gelehrſamkeit unterfcheide 
($. 11.). Bill man aber dem menfchlichen Blau. 
ben in Dingen, ‚die fich nicht aus allgemeinen Bes 
griffen oder Gründen herleiten laffen, alle Zuvers 
- läßigfeit abiprechen, und dadurch die Ungewißheit 
der Geſchichte behaupten: fo bemweift man zu viel, 
und raube dem menfchlichen Leben, in welchem die 
nötbigen Handlungen größtentheils auf die Glaub» 
wuͤrdigkeit der Menfchen unternommen werden, feine 
Wirffamfeit, und mit berfelben feine Wohlfahrt. 
Und eben fo nachtheilig, übertrieben und nichtig ift 
der Beweis, den man aus den Widerfprüchen der 
Geſchichtſchreiber und der Verſchiedenheit in der Zeit 
rechnung wider die Gewißheit der Geſchichte führen 
- will. Es ift ja feine einzige Wiffenfchaft, worinne 
fich nicht verfchiedene und wider einander laufende 
Mennungen finden follten: deswegen aber läßt man 
doch allen ihre Gewißbeit.. Warum foll eg dann 
bey der Gefchichte anders feyn ? Lieber dieß bleiben 
noch allemal merfwürdige Begebenheiten genug 
übrig, die feinem Widerſpruche unterworfen find: 
und bey den meiften von den übrigen ift es nicht uns 
möglich, denfelben zu heben, und auch die Schwies 
rigfeiten der Zeitrechnung aufzulöfen; ja felbft der 
Widerfpruch verfchiedener Zeugen dienet zur Bes 
ftättigung der Hauptumftände, mworinne fie übers 
eineommen. J 
Die Weitlaͤuftigkeit der Geſchichte kann 
ihr ſchon deswegen nicht zum Vorwurfe gereichen, 
weil mit derſelben eine angenehme Mannigfaltigkeit 
verbunden iſt, welche den Geiſt durch beſtaͤndige 
Abwechslung unterhält, reizet, ermuntert. Hier— 
naͤchſt aber iſt ja niemand genoͤthiget, wenn er von 
I il. G | einer 
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einer Wiſſenſchaft Bortheil ziehen will, ſich in alle 
Weitlaͤuftigkeit derfelden einzulaffen. Die Abficht 
‚eines jeden, feine natürliche Fähigkeit, die Gele— 
genheir und Hülfsmittel, die er haben kann, müfs 
fen entfcheiden, was für Gränzen er fi) zufegen 
babe : da fonft der weite Umfang der Gefchichte 
freylich mehr als eines Menfchen geben befchäffe 
tigen fann, — 

Die Schwierigkeit der Befchichte bey mans 
hen nöthigen Unterfuchungen wird von ihrem Mus 
Ken und von ihrer Anmuth fehr weit übermogen, 
Noch dazu hänge fie groͤßtentheils von einem jeden 
feloft ab. Hat jemand nicht Fähigkeit genug, kei— 
nen durch Wiffenfchaften gebeflerten und geübten 
Berftand, und feine gute Gelegenheit, zu den nös 
thigen Hülfsmittelnzu gelangen: fo thut er fehr übel, 
Daß er fich in ſchwere Unterfuchungen der Gefchichte 
einläßt. Darum aber fann er dennoch, da fo viele 
Dinge ſchon gründlich unterfucht und feſtgeſetzt find, 
von der Gefchichte Nusen genug haben: wenn er 
nur den von andern gebahnten Weg gehen und fich 
nicht felber alfenthalben eine neue Bahn fuchen wilf. 
Es ift auch ohne das in allen Wiffenfchaften eine 
unnuͤtze Arbeit, was ſchon von andern hinlänglich 
unterſucht und ausgemacht ift, für fich felbft von 
neuem ausfinden zumollen. Man fucheden von an» 
bern angewandten Fleiß und den reichen Vorrath 
der Hilfsmittel zur Geſchichte gebührend zu nugen: 
fo wird man fi) vieler Schwierigfeiten überhoben 
finden, und doch nicht eben ohne Prüfung erwas 
annehmen dürfen. / 

Noch weniger Erheblichfeie hat die Einwendung, 
welche eigentlidy nur Gelehrte und Schriftftelfer an. 
geht, daß in der Befchichte, fonderlich alter Zei⸗ 
ten, nichts neues entdeckt, nichts erfunden 

nichts ungefchriebnes gefchrieben werden fönne, 
und 
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und zur —— neuerer Geſchichte ein 
jeder tuͤchtig ſey. as letzte iſt offenbar falſch: 
denn auch bey der neuern Geſchichte iſt zur Unter⸗ 
ſcheidung der Hauptumſtaͤnde von Nebendingen, des 
Wahren von dem Falſchen, des Erheblichen von 
dem Unerheblichen, des Merkwuͤrdigen von dem 
Nichtswuͤrdigen und faͤlſchlich geſuchten Wunderba—⸗ 
ren; zur richtigen Verknuͤpfung der Begebenheiten 
mit ihren Urſachen, Umſtaͤnden und Folgen; und 
zur Wahl einer guten Ordnung im Vortrage, eine 
ungemeine Faͤhigkeit und ein geuͤbter Verſtand no« 
thig. Das erſte aber iſt nur zum Theile falſch, 
und zum Theile kein Einwurf wider die Geſchichte. 
Es iſt falſch, daß ſich bey Erzaͤhlung der Begeben- 
heiten alter Zeiten nichts neues entdecken und nichts 
ungeſchriebnes ſchreiben laſſe. Die Erfahrung neues 
rer Zeiten hat das Gegentheil gelehrt: da man durch 
ſorgfaͤltige Unterſuchung und Vergleichung mehrerer 
Nachrichten, und durch den Gebrauch beſſerer Huͤlfs⸗ 
mittel, viele Unrichtigkeiten in der alten Geſchichte 
verbeſſert, vielen Widerſpruch gehoben, viele zwei⸗ 
felhafte Begebenheiten zu einer hinlaͤnglichen Wahr—⸗ 
ſcheinlichkeit oder Gewißheit gebracht hat. Und ſo 
wird noch allemal genug zu entdecken übrig ſeyn: 
wenn man alle Geſchichtbuͤcher der Alten genau mit 
einander vergleichen, und auf manche Umſtaͤnde, 
die aus der Acht gelaſſen ſind, weil ſie unerheblich 

geſchienen, die gehörige Aufmerkſamkeit wenden 

will und Fann. Daß aber feine eigentliche Erfin« 

dung bey der Gefchichte Platz hat, das kann fein 

Einwurf wider diefelbe feyn. Es ift eine nothwen⸗ 

dige Folge aus ihrer wahren Befchaffenheit, ‘die 

wirklich gefchehene und bezeugte Begebenheiten zu 

ihrem Stoffe erfordert. Es wäre zu minfchen, 

daß man dieß nur allemal bedacht, und nicht mehr 

Ö a als 
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als zu "biete Erfindungen in bie Gefhichte einge: 


| — haͤtte. 


| $. 38. 
er man nun aus ber eigentlichen. Befchaffen: 


‘heit der Gefchichte Feine gegründete Einwürfe wider 


J 


ihre Nutzbarkeit hernehmen: fo wird man es auf 
den Folgen, die der darauf gewandte Fleiß haben 
ſoll, ‘mit noch fchlechterem Erfolge zu thun verſu— 
hen: BDiefe fommen entweder auf einen bloßen 
Misbrauch an: oder — auf einem nichtigen 
Vorgeben. 


Die Geſchichte, fgt man, erfülle den Kopf 
mit einer Menge von unnuͤtzen und unbrauchbar; 
ren Bildern: indem fonderlic) die alten Begeben- 
beiten, wegen der Berfchiedenheit der Zeiten und 
Derter, weder zur Nachahmung, ohne in das 
Sonderbare und Sächerliche zu verfallen, noch zur 
Richtſchnur des Lebens und Verhaltens dienen fün« 
nen. Das Alterthum, mepnet der Hr. Abt Le 
Maſcrier *), fen nicht fruchtbarer an großen Leu⸗ 
ten gewefen, als die neuere Zeit, und gebe feine 
Beyſpiele der Tugend und Kiugheit an die Hand, 
die man nicht eben fo gut näher, und daher eennte 
licher, haben koͤnnte. Syn öffentlichen Gefchäfften 
‚babe man an den alten Begebenheiten nur fchlechte 
Mufter und Benfpiele: da ſich nicht nur die Kriegs- 


„art, fondern auch die Verfaffung der Reiche und 


die Maafregeln ihrer gegenfeitigen Lnterhandlun« 
gen gänzlich geändert haben. Endlich zeige das 
Alterthum eine unſaͤgliche Menge von Gervohnheis 


. ten und Gebräuchen, wovon in unfern Zeiten nicht 


‚bie geringfte Spur anzutreffen ſey. Allein in das 


Son. 


*) Amangef. Orte. . Man fehe den Hrn. Dr. Baum⸗ 
garten am angef. Orte, ©. 49. 41. Anmerf. 
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Sonberbare und Lächerliche der Nachahmung wird 
nicht leicht jemand verfallen , der einen gejunden 
VBerftand und nur einigen Mutterwiß bat: wen 
es daran fehlt, der wird in diefe Thorheit geratben, 
was für Mittel ihm auch zur Bildung der Sitten 
vorgefchlagen werden mögen; denn fie find. alle nicht 
weniger, als die Gefchichte, dem Misbrauche durch 
ungereimte Nahahmung unterworfen. Die Ges 
fchichte läßt dazu noch den wenigften Anlaß übrig. 
Sie beuget diefem Fehler vielmehr auf die faßlichite 
Art vor. Da fie nicht nur. eine unftreitige Achns 
lichfeie und Liebereinftimmung verſchiedner Bege— 
benheiten, Handlungen, Sitten und Gebräuche, 
fondern auch eine eben fo unftreitige Unabnlichfeit, 
und DBerfchiedenheit darinne vorftellt: fo erwedt, 
unterhält und übet fie beftändig den natürlichen 
Wis, das Aehnliche und Unähnliche zu unterfcheis 
den, und ‘Benfpiele, die nachzuahmen find, nicht 
anders, als mit der gehörigen Berfchiedenheit, nad) 
dem Unterſchiede der Umftände, zur Nachahmung 
zu gebrauchen. Alſo hilft fie felbft ver Schwäche 
des Berftandes und Wißes, moraus eine thörichte 
Nahahmung entftehen koͤnnte, auf die leichtefte 
und ficherfte Art ab, und giebt die befte Handlei— 
tung, fremde Erfahrung , auch) aus den älteften 
Begebenheiten, mit Nußen anzuwenden. a, wie 
der Menfch von Natur zur Nachahmung fehr aufges 
lege ift: fo halt uns die Gefchichte davon ebenfalls 
unzählige Benfpiele vor; und untek dieſen auch viele 
von einer lächerlihen Nachahmung. Nun iſt das 
üherliche fo, wie es die Geſchichte vorftellt, fait 
eben fo leicht, als in den Vorſteſlungen durch die 
Schauſpiele, zu bemerken. Wer wird dann, wo 
er nicht ganz blödfinnig iſt, ſolche Benfpiele in der 
Geſchichte leſen, und nicht Dadurch lernen, ſich vor 
dergleichen Thorheit zu hüten? Der Schluß, daß 

| G 3 man 
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man der alten Geſchichte wohl entrathen koͤnne, weil 
man neuere, folglich nähere und kenntlichere Bey— 
fpiele der Tugend und Klugheit habe, beruhet auf 
einem Grunde, der zu viel und deswegen nichts 
beweif. Denn auf folhe Are müßte man alle 
‘neuere fowohl , als alte Gefchichte, benfeite fegen: 
weil die eigne Erfahrung, die Kenntniß der großen 
Melt, die man durch Reifen, durch Verwaltung 
öffentlicher Angelegenheiten , durch den Umgang, 
erlangt, und die eigne Beobachtung der Tugenden 
an lebendigen Muftern eine‘ weit lebhaftere Bor, 
ſchrift geben, als alle Vorftellungen der Geſchichte. 
Die Wuhrbeit-aber ift, daß wegen der Kürze des 
Lebens und der Schranken aller menfchlichen Kräfe 
te, die alte und neuere Gefchichte mit den eben ers 
wähnten Vortheilen zu verbinden find. Es wird 
auch durch die billige Anpreifung ber alten Ge— 
fehichte Die neuere nicht im geringiten verworfen. 
Jedoch wenn diefe gleich viele und ebenfalls erhabe- 
ne Beyſpiele der Tugend und Kiugheit- auffteile: 
fo find deswegen doch die alten Benfpiele nicht übers 
flüßig ; weil ein jedes Beyſpiel etwas befonderes 
und eigenes hat, und daher unter befondern Uns - 
fanden mehr, als ein anderes, zu nutzen ift, 
Außerdem ift es ſchwer zu läugnen, daß in dem 
Alterthume nicht einige Beyſpiele übrig bleiben follz 
ten, die in neuern Zeiten niemand erreicht hat. Die 
wahre Größe’ eines Menfchen zu bilden, und. in ih— 
rem eigentlichen Lichte zu zeigen, müffen fehr viele 
befondere Umftande zufammen fommen. Und unter 
biefen find gewiß einige, die mehr bey den Alten, - 
als bey den Neuern zufanımen treffen Fonnten. War 
3. DB. die Berfaffung des fpartanifchen Staates nicht 
geſchickter, große Mufter der Enthaltfamfeit und 
. Tapferkeit zu ziehen: Die Verfaſſung der Athenien- 
. fer nicht geſchickter, vortreffliche Meifter in * 
uͤn⸗ 
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Künften und Wiffenfchaften: hervorzubringen, als 
irgend eine neuere Einrichtung iſt? Waren die Um— 
ſtaͤnde in den alten Zeiten, unter den Griechen und 
Roͤmern nicht bequemer , als die neuern,. große 
Redner zu bilden? Inzwiſchen reicye Doch die Ver— 
fchiedenheit der Staatsverfaſſungen, der öffentlichen 
Angelegenheiten, der DBerhältniffe unterfchiedener 
Voͤlker gegen einander, der Kriegsart ꝛc. wenn man 
Die alten Zeiten mit den neuern vergleicht, nicht fo 
weit, daß die merfwürdigften Einrichtungen, An— 
ſchlaͤge, Unternehmungen, Feldzuͤge, ausgeführte 
Thaten des Altertbumes, für uns ganz unbraud)s 
bar ſeyn follten. Das habe ic) fihon oben hinlangs 
lich bewiefen: da ich von dem befondern Nugen der 
Geſchichte geredet habe ($. 30:32). Auch die vers 
fehiedenen Gebräuche und Gewohnheiten der Alten 
felbft find ein Mittel, aus der Gefchichte einen lehr⸗ 
reichen Unterricht zu ziehen. Denn, indem man 
Tugend und Klugheit unter einer folchen Verſchie— 
denheit von Gewohnheiten und Gebraͤuchen in, ver: 
ſchiedenen Geftalten erblickt: fo lernet man fie eben 
dadurch eigentlicher Fennen , das Wefentliche von 
Mebendingen zu unterfcheiden , und die Ne— 
bendinge zu dem Weoſentlichen vortheilhaft 
anzuwenden. ch will nichts davon ſagen, 
daß eine richtige Erkenntniß von den alten 
Gewohnheiten und Gebräuchen unentbehrlich if, 
manche zu neueren Zeiten nötbige Kennmiß zu 
erlangen, I i 


- Allein, wer hätte glauben follen , daß man 
felbft die Anınuch der Gefchichte, einen Theil 
ihres Lobes, zum Grunde eines Einwurfes wider fie 
machen follte? And. denuochift es gefchehen. Ihre 
Keizung, faget man, erzeuge gar leicht, ben ih— 
ver Unerſchoͤpflichkeit, eine unerfättlihe Neube— 

4 gierde, 
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gierde , einen Efel an nöthigen und ernfthaften 
Beſchaͤfftigungen, eine VBerfaumung wichtiger 
Pflihten , und eine unerfeglicdye Verſchwendung 
der Zeit. Wer aber ficht nicht, daß dieß alles auf 
- einen zufälligen Misbrauch.der Geichichte ankom⸗ 
me: einen Misbrauc), der noch dazu nur fehr ſelten 
Statt finden fann? Eine große Neigung zur Ges 
ſchichte kann nicht lange beftehen: wo fie fih nicht 
auf das wahre DBergnügen gründet, entweder die 
Erfenntniß zu vermehren, und die Berftandesfräfs 
. te durch eine Mannigfaltigkeit zufammenbangender 
Vorſtellungen zu üben und wirffam zu erhaltenz 
oder angenehme Ruͤhrungen der teidenichaften und 
Begierden zu empfinden. Und eben dadurch führee 
die Gefchichte ihre Liebhaber unvermerft zu Des 
fhäfftigungen und Unterfuchungen an; wodurch die 
Vorurtheile wider die Arbeit nebft der trägen Uns 
Iuft gehoben: werden; und fo gewohnt fie diejelben 
zur Arbeitſamkeit. Wie follten diefe dann ihre 
Pflichten darüber vergeffen: wie die Zeit unnüge 
verfchwenden? Die vielen Bewegungsgründe und 
Keizungen zu den Pflichten, welche die Gefchichte 
beftändig vorhält, müffen gewiß ihre Wirfung 
haben , und alfo einen unnügen Zeitverluft auss 
ſchließen: oder ihre Leſermuͤſſen fo unempfindlich wer⸗ 
ben, daß ihre Neigung zu den angenehmen Borftels 
lungen von Begebenheiten gar bald verſchwindet. 
Alle Uebel, die man von. der Liebe zu dieſer Wife 
fenfchaft zu, befürchten fcheinet , find demnach in 
ber That bey feinem Menſchen zu beforgen, als 
ber ein Müßiggänger von Handwerfe feyn will: 
und ben einem folchen ift diefe tiebe nicht nur Das 
Fleinfte. und erträglichfte Uebel, fondern aud) noch 
ein Mittel, ihn vor vielen böfen Folgen des Muͤſ— 
figganges zu bewahren, 


Endlich 
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Endlich muß es einen jeden Kenner der Ge— 
fhichte nicht weniger befremden , daß ihr der 
Vorwurf gemachet wird, fie fep gefährlich: 
weil mancher aus derfelben mehr Unterricht von La⸗ 
fern und laſterhaften Kunftgriffen, mehr Reizung 
zu böfen Begierden und $eidenfchaften , mehr 
Anftoß und Zmeifel wegen der Worfehung und 
Regierung Gottes, und mehr Waffen zur Bes 
ftreitung der görtlichen Offenbarung, als Anmeifung 
und Ermunterung zur Tugend, zur wahren Klug« 
beit, und zur Gottſeligkeit hernehme. Iſt dieß 
alles nicht augenftheinlich einem bloßen Misbrauche 
der Gefchichte zugufchreiben? So wenig aber ber 
Misbraud) , dem die unfhuldigften und nüglichften 
ja felbft die heiligften Dinge unterworfen find, Dies 
fen Dingen zugerechnet werden darf, fo wenig kann 
er auch der Geſchichte zur Laſt gelegt werden. Es 
iſt ſchon oben binlänglich gezeiget worden, daß fie 
nach ihrer wahren Beſchafſenheit vielmehr allen die⸗ 
fen Fehlern vorbeuge, Laſter, unerlaubte Streiche 
und hinterliftige Kunftgriffe werden in berfelben fo, 
ie fie wirklich verüber find, mit ihren Umftän« 
den und Folgen erzählet, welche einem jeben, wenn 
er nicht vorfeglich der Pflicht vergeffen will, 
ihre Schande und Schaͤdlichkeit vor Augen ftel- 
in, und dadurch eher Efel davor, als Luft 
dazu, erweden müflen : nur ein böfes und 
ungebeffertes Herz der Leſer, oder eine uner- 
laubte Abbildung und Anpreifung der Scrift« 
feller, welche Bosheit und Arglift bisweilen 
für Tugend und Klugheit rühmen , trägt das 
Gift in die Gefchichte hinein , das fie an fi) 
felbt niche hat. Anſtoß und Zmeifel wegen 
der göttlichen Borfehung und Regierung fönnen 
aus der Gefchichte nicht anders entftehen,, als 
wenn man einzelne Begebenheiten aus ihrem 
G 5 Zufams« 
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Zaſammenhange mit den übrigen herausreißt, 


und das Ganze der görtlihen Vorſehung und 
Kegierung nad) einem Fleinen und abgeriffenen 
Theite beurtheilet: das aber ift ein genomme. 
nes Aergerniß, und ein muthwillig gefuchter 
Zrorifel; wie unmiffende oder boshafte Menfchen 
oft aus einem Stüde ihrer eigenen Erfahrung von 
den Werfen der Vorfehung ſich ſolchen Anftoß und 
Zweifel machen, ohne daß fie dazu die Geſchichte 
gebrauchen. Soll ſie endlich jemanden Waffen zur 
Beſtreitung der goͤttlichen Offenbarung in die Haͤn⸗ 
de geben: ſo werden es gewiß ſtumpfe oder zer⸗ 
brochene Waffen ſeyn; eine Ruͤſtung von einer un— 
zulaͤnglichen Erkenntniß der Geſchichte, oder von 
Verdrehungen und Verfaͤlſchungen ihrer Nachrich— 
ten, oder von ungegruͤndeten und in die Geſchichte 
hineingetragenen Erfindungen. Denn die ganze 
Geſchichte redet mit lauter Stimme für die Wahr: 
beit ber Offenbarung. 





Der 


| 


107 
———— 


Der dritte Abſchnitt. 


Bon der Art und Weiſe, die Ge⸗ 
ſchichte mit Nugen zu lernen, 


Inhalt. 


Worauf die Art und Weiſe, die Geſchichte zu fernen, über; 
haupt beruhe, $. 39. Die vorlänfig nöthige Erfenntniß 
muß nicht in einem. allzu weitlänftigen Umfange betrady- 
tet werden, $. 40. Auf was für, Stücke fie eigentlich 
zurüczufegen fey, $- 41. Die nöthige Erkenntniß vor 
der Zeitrechnung , $. 42. Das Nöthige von der Erdbes 
fchreibung, $. 43. Einige Erinnerungen wegen der Land⸗ 

charten und Erdkugeln, 8. 44. Wie viel von den Staatd« 
verfaffungen, Sitten und Gebraͤuchen der verfchiedenen 
Boͤlker vorher zu lernen dienlicd) fen, F. 45. Nach einer 
folhen Vorbereitung ift bey der Geſchichte felbft eine ges 
wiſſe Ordnung zu beobachten, und von einer allgemeis 
nen Gefdyichte der Anfang zu machen, 9.46. Die 
Drdnung der verfchiedenen Arten und Theile der Ge⸗ 
ſchichte unter einander $. 47. Die Ordnung bey der 7 
turgefhichte, $. 48. Die Ordnung bey der Geſchichte 

: der Völker und Ctaaten, $- 49. Die Ordnung bey der 
Kirchengeſchichte, $. 50. Die Ordnung bey der Ge 
fhichte von den Wiffenfhaften und Kuͤnſten, $. 51, 

Maͤchſt der guten Ordnung muß man thells allgemeine, 

theils befondere Abfichten, warum man die Gefchichte 
lernet und lieſt, unterfheiden, $. 5. Die allgemeinen 
Abfichten werden nach der Berfchiedenheit der Gefchichte 
genauer beftimmer, $. 53. Auf gleiche Weiſe werden die 
beiondern Abfichten feftgefekt, $. 54. Einige Schriſt⸗ 
ſteller von dem Wege, die Geſchichte zu lernen * zu 
nutzen, werden angexeiget, $. 35 


§. 39. 
ine jede Wiffenfchaft fann man F ch durch die 
. Wege, welche man wähler, fie zu lernen und 
zu nußen, leichter oder ſchwerer machen. Al⸗ 
ſo Hänge auch bey ber Gefchichte der Erfolg des 


Fleißes, 


l 
5 
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Fleißes, den man darauf wenden will, nicht wenig 
von der Art und Weiſe der Bemuͤhung ab. Sie 
hat eben ſowohl einige vorlaͤufige Erkenntniß noͤthig, 
als die hoͤhern Wiſſenſchaften ihre Grundſaͤtze haben 
muͤſſen. Einige Theile derſelben bekommen eben ſo 
wohl aus andern Licht, als bey den hoͤhern Wiſſen⸗ 
ſchaften einige Theile andere vorausfegen. Ihre 
Anwendung zu dem. beften Mugen. erfordert eben 
ſowohl, als die Anwendung der höhern Wiflenfchaf. 

ten, daß man bie. eigentlichen Abſichten, wozu fie 
dienen foll, beitändig dabey zum Augenmerfe habe, 
Gelbft diejenigen , welche vie Gefchichte bloß zu eis 
nem Zeitvertreibe gebrauchen wollen, machen fich, 
‚wenn fie eines von dieſen Stücen aus der Acht laſ— 
fen, ihre Befchäfftigung ohne Noch fchwer, vieles 
unverftändlih,, und berauben fich fo muthwilliger 
Weiſe des größten Theiles. der Anmuth, die fie bey 
einem folchen Zeitvertreibe finden Fönnten: ja es ift 
‚unerlaubt und unanftänbig, einen Zeitvertreib, von 
dem man, nächft einer angenehmen Linterhaltung, 
auch) große Bortheile zur Befferung des Verſtandes 
und Willens ziehen koͤnnte, fo zu gebrauchen, daß 
‚man fich diefen Mugen entweder unmöglic) , oder 
doch ſchwer, und dadurch die Befchäfftigung felbft 
verbdrießlich mache, Um diefer Gründe willen kann 
ich. nicht anders gedenfen, als daß allen und jeden, 
‚bie ſich mit der Gefchichte einlaffen wollen, anzuras 
then fey, eine gewiſſe Borfchrift zu. beobachten, nach 
welcher fie ihren Fleiß zur bequemften Erreichung 
der wahren Abfichten anfangen und fortfegen mögen. 
Das nennet man die Art und Weiſe oder den 
Weg die Gefcbichte mit Nutzen zu lernen. 
Es koͤmmt daher, nad) dem, was kurz vorher ges 
fage ift, bey der Wahl des rechten Weges zur Et⸗ 
lernung der Gefchichte auf folgende drey Stücke an. 

Man muß fi) erſtlich die vorläufige Erfenntniß, 


die 
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Die bey derſelben unentbehrlich iſt, zu erwerben fürs 
chen. Man mu —— chſt die Arten und Theile 
der Geſchichte ſelbſt in ſolcher Ordnung vornehmen, 
wie ſie einander das meiſte Licht geben, und folglich 
von denen Arten und Theilen die zu beſſerem Ders 
ftande der andern dienen koͤnnen, allemal erft zu den 
legtern fortgehen.. Man muß endlich die eigentli« 
chen Abfichten der Gefchichte beftändig vor Aus 
gen haben, 
G. 40. 

Wollte man zu der vorläufigen Erfenntniß, wel 
he bey der Gefchichte nöthig ift, alles rechnen, was 
nur irgend zu befierem Berftande oder beflerer Mus 
tzung diefes Theils der Gelehrfamfeit einen, obgleich 
entfernten Einfluß bat: fo würde man ıweniger ober 
gar Feine Theile der eigentlichen Wiſſenſchaften da= 
von ausfchließen muͤſſen. Dadurch aber würde 
man Schwierigkeiten erregen, wo in der That feine 
find. Biele von den Wirfenfchaften find bloß bey 
einer gewiflen Art der Gefchichte, auf melche niche 
eines jeden Abficht geht , unentbehrlich: aus vielen 
derfelben find wiederum oft nur einige wenige Stüs 
de bey wenigen Stellen der Gefchichte nöthig ; ja 
in vielen Fällen nur ſolche Stuͤcke, die auch ohne ei« 
ne vollfommne Bekanntſchaft mit denjenigen Wifs 
fenfchaften , in welche fie einfchlagen , leicht befanne 
fenn fönnen. Es ift für fich felbft Elar, daß ein je⸗ 
der, der fich vornehmlidh und genau um die Ge« 
ſhicht⸗ einer gewiſſen Wiſſenſchaft, als z. B. der 
Weltweisheit, bekuͤmmern will, diefe MWiflenfchaft 
vorher vollfommen gefaßt haben muß, Ein andrer 
Hingegen , der fich feinen fo befondern Theil zum Zie⸗ 
le gelegt hat, Fann ſolcher Wiffenfchaft meiftentheils 
entbehren : ob es gleich allemal wahr bleibt, daß, 
wegen der Berbindung aller menfchlichen Wiflen« 
ſchaſten,e eine — und zugleich — Er⸗ 

kennt⸗ 


- 
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kenntniß, ſo weit es die Schranken des menſchlichen 
Geiſtes und die aͤußerlichen Umſtaͤnde erlauben, 
große Dienſte thut. Es iſt daher als die erſte und 
allgemeinſte Regel hier feſtzuſetzen, daß ein jeder 
diejenigen Willenfhäften, die ihm nach feiner ges 
faßten Abficht bey der Gefchichte Licht geben oder bes 
huͤlflich ſeyn können, fich vorher wohl befannt ma» 
che. Und diefe Abſicht kann eben:fo verſchieden 
ſeyn, als der beſondere Nutzen der Geſchichte, den 
wir angejzeiget haben, verſchieden iſt: eben der be— 
ſondre Nutzen aber beſtimmet zugleich die in einem 
jeden Falle vorläufig nöthige Wiſſenſchaft. 


G. 461. 

Altein bey unferer gegenwärtigen Unterfuchung 
fommt es eigentlich auf die Frage an, was für Ars 
ten der Erkenntniß mit der Gefchichte p genau zus 
ſammenhangen, daß fie bey derfelben überhaupt und 
allemal vorausgefegt werden. Diefe Fünnen feine 
andre ſeyn, als die entweder mit allen, oder mitden 
meiften Begebenheiten , in unzertrennlicher ‚Berbins 
dang ftehen. Nun haben die Umftände der Zeit und 
des Ortes den ftärfften Einfluß in alle merkwuͤrdige 
Begebenheiten. Den Beweis wird man mir gern 
ſchenken: weil die Sache ſehr faßlich und klar iſt. 
Die Beſtimmung der Zeit aber wird durch Die Zeit⸗ 
rechnung: die Beftimmung des Drtes durch die 
Erdbeſchreibung, gelehrt. Beyde ſind daher vor⸗ 
laͤufig unentbehrliche Wiſſenſchaſten, die Geſchichte 
zu lernen, und zugleich auch von dem allgemeinſten 
Einfluffe, Aber bey einem fehr großen Theile der 
Begebenheiten koͤmmt e8 nicht weniger auf die Ein« 
richtung der menfchlichen Gefellichaften, auf die 
Staatsverfaffung , auf die Sitten und theils bürs 
gerliche, theils gottesdienftlicye Gebräuche an. Man 
muß ſi ch deswegen, wenn man die Geſchichte mit 

Rutzen 
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Nutzen treiben will, das Hauptfächlichfte von allen 
diefen Dingen vorher ebenfalls bekannt machen. 
Und auf diefe drey Stüde, Die Zeitrechnung, bie 
Erdbeſchreibung und die Renntniß der eben ge 
dachten Verfaſſungen, Sitten und, Gebräuche, 
ift billig alle zur Gefchichte vorläufig nöchige Er 
kenntniß einzufihränfen, Von allen dreyen muͤſſen 
wir nach der Ordnung noch ein wenig genauer 
reden. | 
$. 42. 

Die Zeitrechnung muß einen geboppelten Unter⸗ 
eicht geben. Sie muß lehren , wie die Zeit in ih— 
rer eigentlichen Folge zu unterfcheiden und abzumefs 

fen fey: fiemuß aber auch lehren, in mas für eine 
Zeitfolge und in was für einen beftimmeen Theil 
derfelben man eine jede merfiwürdige Begebenheit zu 
fegen habe. Das erfte har feinen gewiflen Grund 
in den Bewegungen der Himmelsförper, nach wel⸗ 
chen man Tage, Wochen, Monate und Jahre un. 
terfcheider, und in den darnach feitgefeßten Unter 
feheidungszeichen der Zeit, oder in den Merfmaalen, 
wodurch eine Zeit von einer andern und ihr ähnlichen 
unterfdjieben werden kann. Das andre iſt gemeis 
niglich vieler Ungewißheit unterworfen: denn es be 
ruhet bey einer jeden Begebenheit auf den Zeugnifs 
fen von der eigentlichen Zeit, in welche fie nach einer 
bejtimmten Art der Jahrrechnung fälle. Jene wird 
deswegen , weil fie einige Theile der Groͤßenwiſſen⸗ 
ſchaft, infonderheit die Nechenfunft und Sternkun— 
de, vorausſetzt, Die mathematifche : dieſe hinge⸗ 
gen darum, weil fie auf die Zeugniſſe der Gefchicht- 
ſchreiber von den eigentlichen Zeiten der Begebenhei⸗ 
ten ankoͤmmt, die hiftorifche deitrechnung genen- 
net. Da nun aber die Zeit der Begebenheiten 
nicht anders, als nach dem eigentlichen Unterfchiebe 
der Zeitſfolge und den. Unterfcheidungszeichen ihrer 
Der 
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Berechnung beſtimmt werden kann: fo muß jemand, 
ber ſich der Gefchichte befleigigen will, beyde Theile 
vorher gefaßt haben, 

Jedoch darf fich niemand durd) ven Namen ber 
maäthematifchen Zeitrechnung abfchreden laffen , oder 
ſich desfalls eine große Schwierigfeit daben vor« 
ftellen: mwofern man nicht felber etwas zur DBerbef- 
ferung dieſer Wiffenfchaft beyzutragen ſuchen will. 
Sie gebraucht aus der Rechenfunft nur die gemein- 
ften Regeln, die nicht“leicht jemanden unbefannt 
find: und aus der Sternfunde fo gewöhnliche und 
fihtbare Bewegungen der Himmelsförper die ei. 
nem jeden durch die gemeinften Fälle im menfchli» 
chen Leben von felbft befannt werden müflen. Das 
Vornehmſte, was ein Liebhaber der Gefchichte aus 
diefem Theile der Zeitrechnung zu wiſſen hat, find 
die Unterfcheidungszeichen der Zeit, oder Die chros 
nologifchen Charaktere, und die darauf gebaues 
ten Jahrfreife oder Perioden, nebft den Einrich— 
tungen und Verbeſſerungen ber Kalender. 

Die meifte Schmwierigfeit hat der hiftorifche 
Theil der Zeitrechnung. Aus diefer muß man noth⸗ 
wendig, wenn man in ber Gefchichte einen guten 
Fortgang machen will, die verfchieonen Arten, wie 
verfchiedne Völker ihre Jahre gerechnet haben, die 
verfchiednen Jahrzahlsgraͤnzen, von welchen ver» 
ſchiedne Völker ihre Jahre zu zählen anfangen, das 
iſt, die Aeren oder Epochen, wie man fie mit 
fremden Wörtern zu nennen pflegt, und hiernädft 
die Beftimmung der eigentlichen Zeit, in welche fon« 
derlich gewiffe Hauptbegebenheiten fallen, zu lernen 
fuchen. Das legte Stüd ift eigentlicy den meiften 
Schwierigkeiten und der größten Ungewißheit un. 
terroorfen. Aber es ift auch nicht für einen jeden 
nöchig, fich in alle diefe Schwierigkeiten einzulaffen. 
Wo man nicht , als ein Gelehrter, die Geſchichte 


zu 
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zu feinem eigentlichen Werfe wähle: ſo iſt es genug, 
die Berechnungen gefthicfter Männer , die darinnen 
den größteh und allgemeinften Beyfall erhalten ha⸗ 
ben, zum $eitfaden anzunehmen, Man kann daher 
billig anrathen, fi anfangs um nichts mehr, als 
um folgende. Erfenntniß zu bemühen. 

1. Man muß bie Alten, mittleren und neuern 
Zeiten zu unterfcheiden mwiffen. Die alten rechner 
man gemeiniglich von Erfchaffung der Welt bis auf 
das fünfte Jahrhundert nach Ehrifti Geburt ; die 
mittlern von diefem fünften bis zum zmwöljten Jahr 
hundert; und die neuern , von dieſer zulegt genann⸗ 
ten Zeit bis auf unfere Tage. .n 

2. Man muß in Anfehung der alten Zeiten die 
Verſchiedenheit der bebräifchen , famaritanifchen 
und griechifchen von den 70. Dolmerfhern aufges 
brachten Zeitrechnung kennen. Hat man nun bier» 
bey nicht felber Fähigkeit, oder Luſt, oder Zeit und 
Gelegenheit, über den Borzug Der einen vor der an—⸗ 
dern.ein Urtheil zu fällen: fo muß man aus dem 
höchfibilligen Grunde, daß eine Urſchrift allemal 
mehr Glauben verdienet , als eine Meberfegung ; 
noch mehr aber aus.den pflihtmäßigen Betrachtuns 
gen, daß das Hebräifche eigentlich Das aus göttlis 
cher Eingebung gefchriebne Wort ift, und alfo den 
juverfichtlichften Glauben. verdient, daß Gott fein 
Wort gewiß unverändert zu. erhalten gewußt bat, 
und daß die Juden, denen dieß gefchriebne Wort 

anvertrauet gewefen iſt, es wirklich mit der größten 
Sorgfalt unverfälfcht zu bewahren gefucht haben, 
auch vieler Urfachen wegen nicht anders haben thun 
fönnen ; der hebräifchen Zeitrechnung, und den bes 
ſten Vertheidigern derfefben, den Vorzug gönnen, 
3. Man muß in Abficht auf die mittlern und 
neuern Zeiten fich befannt zu machen fuchen, was ſuͤt 
I Theil, H u Uns 
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Unterſcheidungszeichen der Zeit in einem jeden Al⸗ 
ter gewöhnlich geworden und: gebraucht find. 

4. Man muß fich.endlih nach den Hauptbeges 
benheiten, wovon viele andre aud) in: der Zeitrech⸗ 
nung, abhangen, und nad) den für diefelben feitge- 
festen Jahren, einige merfwürdige : Abteilungen 
und.von.einer jeden derfelben wieder. einige weitere 
Eintheilungen machen; jedoch ſich dabey hüten, die= 
ſe weder nach allzu großen, noch nach allzu kleinen 
Zeitkreiſen zu beſtimmen; nicht nad) allzu großen, 
um nicht gar zu viel unbeſtimmt zu faflen; nicht 
nad) allzu Eleinen, um ſich nicht durch die Menge 
ber Jahrzahlen zu verwirren. ge 

Will man nun hierbey , fo wohl in ber mathe» 
matifchen als Hiftorifchen Zeitrechnung einen ober 
den andern Schriftfteller zum Führer wählen : fo 
darf man fid) anfangs nicht weiter, als auf kurzge⸗ 
faßte Abhandlungen einlaffen. Die mathematifche 
findet man faft in allen neuern Lehrbuͤchern über die 
angewandte Größenriffenfchaft faßfih, und zur 
Grundlegung, fo weit die gewöhnlichen Berechnun⸗ 
gen gehen, vollftändig genug abgehandelt. Was un- 
ter andern in des Freyherrn von Wolf fehr bes 
Fannten Anfangsgründen der mathematifhen Wi 
fenfchafteh davon gefehrt wird, ift leicht zu verfte- 
ben, in den Hauptfachen richtig und zu einer Grund» 
lage hinlaͤnglich. In der hiſtoriſchen kann man fich, 
für die Zeiten, welche in die meiſten Schwierigfei- 
ten vermicele find, nad) Strauchs *) kurzem 
Begriffe ber Zeitrechnung, des Hrn. Bengels Ord⸗ 
nung der Zeiten a) bedienen, und höchftens, woman 

die 


®). Aegid. Serauchii brevior Chronolog. edit. VI. Lipf. 
2708. (8). 

a) Joh. Alb. Bengelii Ordo temporum a principio per 
periodos aconomiz divinz hiftorieas atque propheticas. 
Stutgard, #748 (5). 
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. bie Berfchiebenheit berMeynungen ohne zu viele Mei 
laͤuftigkeit naͤher kennen lernen will, und ſie zu beur⸗ 
theilen im Stande iſt, Petavs Eleineres Werk b), 
Derechnung der Zeiten, damit. zufammen halten, 
Für die übrigen Zeiten aber wird man in den guten 
Geſchichtbuͤchern, die man zum Leſen wählen möchte, 
Licht genug finden. 

Ich werde felbft ein kurzes Lehrgebaͤude ber Zeit: 
rechnung, als ein Stüf der Einleitung zu meiner 
Arbeit, voranfegen: und daraus fo wohl, als aug 
dem, Das bey nötbiger Unterſuchung der Zeit von 
merkwürdigen Begebenheiten in der Geſchichte ſelbſt 
vorkommen muß, wird man nicht allein die vor⸗ 
nehmſten von den übrigen. Schriftſtellern für die, 
Zeitrechnung fennen lernen, fondern aud), wie ich, 
mir ſchmeichle, fo viel Unterricht nehmen koͤnnen, 
daß man fid) der Muͤhe, meitläuftige und große, 
Werke durchzulefen in den ee Faͤllen rerboben 
ſehen wird. 


J 

Die eh tölederum von gedop⸗ 
pelter Art. Sie lehret entweder die Abmeſſungen 
der Erdkugel nach ihrer Geſtalt und Geoͤße, nach 
ihren verſchiednen Theilen, und der eigenclichen Lage 
derſelben; und das muß durch die Grundſaͤtze der 
Großenwiſſuſchaf⸗ beſtimmt werden: oder fie Ki 
theils die natürliche Beſchaffenheit, theils die Ein— 

tbeilungen des Erdballes nad) den verfchiednen 
falten der menfchlichen Geſellſchaften und nach * 
Staatsverfaſſungen; und dag jſt bendes ein Wert 
der Geſchichte. Deswegen heißt jene die mathe ⸗ 
matiſche, dieſe die hiſtoriſche Erdbeſchreibung. 
Aus der eben gegebnen Erklaͤrung erhellet, daß die 
Ba aus zweenen Theilen, die gemeiniglich mit cine 
H 2 ander 


b) Rationariumtemporum, 


- 
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änder verbunden werden, aus der natuͤrlichen und 
der. ſtaatsmaͤßigen Erdgefchichte, beſteht. Nun 
iſt zwar die hiſtoriſche Erdbeſchreibung vornehmlich 
zur Geſchichte nothig: jedoch da dieſe nicht vollkom⸗ 
men öhne die mathematiſche zu begreifen iſt, muͤſſen 
behde von einem wahren giebhaber der Gefchichte 
billig verbunden werden. | 
Von der marhematifchen Zröbefchreibung 
darf man fid) eben ſo wenig, wie bey der Zeitrech- 
nung, Durch den Namen abſchrecken laſſen. Es fümmt 
dabey das Hauptſaͤchlichſte, was megen bes hiſtori⸗ 
ſchen Theils und ingbefondere wegen der Landkar⸗ 
een. und Erdfugeln unentbehrlich ift, auf einige fehr 
faßtiche Dinge und Kunftwörter an. Man findet 
fie daher aud) in den Lehrbüchern über die hiftorifche 
Erdbefchreibung gemeiniglich ſtatt einer Einleitung 
vorangefeßt. Und mwerin jemand nicht Abfichten hat, 
weldje einegenauere Erfenntniß der Erdkugel nach der 


Groͤßenwiſſenſchaft nothwendig machen: fo kann eis 


a) 
“ 


ne folche Belehrung für'jüreichend erkannt werden. 
Unter allen dergleidyen kurzen Abhandlungen , die 
id) zu prüfen Gelegenheit gehabt habe, verdienet 
diejonige den Vorzug, "die der Hr. Dr. Buͤſching 
in der Einleitung zu feiher Erdbefchreibung, woron 
ich bald mehr fageh werde, mitgetheilt hat ). Hat 
man aber Urfache , ſich eine genauere Erfenntniß das 
von zu erwerben : fo finder man in allen Schrgebäus 
den der Meuern über die Größenmiffenfchaft, von 
denen ein jeder , nach feinem Vertrauen zu den Ber. 
faffern und nach feinem eigenen Gefchmade, eines 
wählen mag, die Geographie als einen befondern 
Theil abgehandelt." Eines jeden Abſicht muß auch) 
beftimmen , ob er 'ausführlichere oder kuͤrzere Sehr. 
gebäude zu wählen habe. Nur ift es vortheilhaft, 

= die 

*) In dem II. Abfchnitte der Einleitung, ©. 33: 71. 
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die neueften wenigftens mit zu Kathe zu jiehen, wenn 
man die legte Entfcheidung über die Geftalt der Erde 
fugel genau wiffen will, wodurch feftgefegt iſt, wie 
Newton und andere fchon vorher aus Gründen 
gefchloflen hatten , daß die Erde gegen die Gleis 
chungslinie etwas erhabner, und gegen ihre Achſen 
etwas flacher gedrude ift: oder man muß Die des⸗ 
falls angeftellten Beobachtungen felbft *) leſen. 
Die hiſtoriſche Erdbeſchreibung ift, eigenes 
lich ſelbſt ein Theil der Geſchichte. Daher iſt nicht 
zu laͤugnen, daß man ſie mit der Geſchichte zugleich 
und aus derſelben lernen koͤnne: und ich werde auch 
mein Abſehen beſtaͤndig darauf richten; weil ich es 
zur Geſchichte der Welt rechne. Allein, da die Ges 
fhichte , wenn fie nicht für Den eigentlichen Theil, 
der die Erdbefchreibung ausmacht, genommen wird, 
mehr die Begebenheiten auf der Erde nad) ihrer 
Folge und Aehnlichkeit vorftellee, als die Abrbeiluns 
gen ber Erdfugel in einem Zufammenhange vor- 
trägt; und es gleichwohl nöthig iſt, ehe man zur 
Gefchichte fchreitet, die natürliche Befchaffenheit und 
ftaatsmäßige Einrichtung der Erde in ihrer ganzen 
Berbindung zu überfehen: fo ift billig einem jeden 
anzurathen, eine vorläufige und nicht allzu einges 
ſchraͤnkte Erkenntniß davon aus den eigentlich dazu 
dienlihen Büchern oder aus einer mündlichen Ans 
weifung, Zu — Man ſehe hier das Noͤthigſte, 
was zu einer Vorſchrift dabey dienen kann. 
08 ı) &s 
*) Als, La figure de la terre determinde par les ob- 
fervations de Mrs. de Maupertuis, Clairaut, Camus, le 
Monnier et de l’Abbe Outhier ct Mr. Celfius, faites par or- 
dre du Roi an cercle polaire. Par Mr. Maupertuis: eine 
Abhandlung, die fi in den Memoires de Academie des 
Sciences. vom. 1737ten Jahre, ©.538. findet, auch zu Am⸗ 
ſterd. 1738. in 8. befondere herausgefommen ift. Zellers las 


teiniſche Ueberſetzung davon ift bier zu Leipzig 1742. (8) bey 
Dreitkopfen gedruckt. 
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Es ift die alte, mittlere und neuere Erbbe- 
f&hreibung zu unterfcheiden,, und auf alle ein der vor» 
gefegten Abficht angemeßner Fleiß zu wenden. Denn 
es ift nicht einmal die natürliche Beſchaffenheit un⸗ 
ferer Erdkugel, wegen großer, ja felbft “wegen der 
gervöhnlichen und unvermerften Veränderungen in 
der Natur beftändig eben dieſelbe geblieben: viel 
weniger aber diejenige Beſchaffenheit, welche von 
menſchlichen Einrichtungen abhängt. Diefe bat 
ſich aflezeie mit dem Wechfel der Reiche, mit den 
mannigfaltigen Groberungen und mit der Berfchie- 
denheit der Einwohner geändert. | 

2) Bey der alten Bröbefchreibung, welche 
die Zeiten von Erfchaffung der Welt bis auf - 

Das ste Jahrhundert nach Ehrifti Geburt einfchließt, 
muß man eigentlich von den Zeiten, da die Voͤlker 
öder Einwohner eineg jeden Landes fich auf eine merfs 
wuͤrdige Weife hervorgethan haben, anfangen. Die 
Befchreibungen des Paradiefes und der erften Woh⸗ 
nungen des menfchlichen Gefchlcchtes und der Voͤl— 
fer, vor oder unmittelbar nach der Suͤndfluth, find 
mehr zu gelehrten Unterfuchungen für diejenigen, die 
in der Eröbefchreibung und Gefchichte ſchon eine grofe 
fe Erfenntnif befigen,, als zur vorläufigen Anwei⸗ 
fung für diejenigen, welche zur Erlernung ber Ges 
fhichte mit der Erdbefchreibung den Anfang machen 
mollen. Es ift daher nicht rathſam, fich damit fo 
bald einzulaffen. Nachdem man aber mit der Erds 
befchreibung ſowohl, als mit der Gefchichte ziemlich 
befannt geroprben ift, kann man diejenigen Bücher, 
bie ich an dem gehörigen Orte in dieſem Werke ans 
führen werde, davon lefen und prüfen. Aus eben 
ber Urfache, weil die alten Schriftfteller zur Erdbe⸗ 
fchreibung mehr für Gelehrte, und zu einem Stof—⸗ 
fe gelehrter Unterfuchungen dienen, made man nicht 
ben Anfang von ben griechifchen Werfen des — 

Ahr 
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Ist, Dionyfius Periegetes, Strabo, Pros 
lomaͤus, Stephanus von Byzanz, oderanderer, 
die man ben dem Fabricius angezeiaet findet a). 
Scylar war von Karyanden einer Stadt in Karien 
gebürtig, und lebte nach Herodots Zeugniffe b) zu 
‘ Darius des Hpitafpes Zeiten: welches auch einige 
Stellen bey dem Strabo c), und der Ausdrud, 
womit Stephan von Byzanz, unter dem orte 
Raryanden d), feiner gedenft, beftättigen. Sein 
Werk e), dem er die Aufichrift Periplus, oder 
Umfhiffung, gegeben, weil er in feiner Befchreis 
bung die KRüften verfolgte, als ob er herumfchiffte, 
ift nicht ohne Mängel auf uns gefommen.. Gr 
fängt dafinne von den Herkulesſaͤulen in Spanien 
an, berühret auch die Farthaginenfifchen Handels. 
ftädte, die noch uber diefelben hinauslagen, vera 
folgt alsdann die Küften von Europa und Afrika, 
und hoͤret bey des Herkulesfäulen in Afrifa auf f). 
Dionpfius war von Charar in Gufiana am arabis 
fhen Meerbufen ; einer Stadt, welche vormals 
Alerandrien geheißen: daher er gemeiniglich der 
Alerandriner genannt wird. Aus des Plinius Bes 
richte g) erhellet, daß er zu Des Auguflus Zeiten 
bluͤhete: indem diefer ihn abſchickte, Armenien, 
24 Pat 

a) In der Bibl. Grec. Vol. III. Lib. IV. C. IL p.34-45. 
80-88. 
b) 8. IV. €. 44. 

c) Rer. Geogr. Lib. XIII. p. 878. oder nach der pariſ. 
Ausgabe von 1620. p. 583. Lib. XIV. p. 972. oder 658. 

d) In feinem Wörterbudye de urbibus, 
0) Periplus Scylacis Caryandenfis cum tralatione & 
afigatlordbus Iſaac. Voſſii. Acced, Anonymi Periplus 
Ponti Euxini, e biblioth. Claud. Salmafü, cum ejusd. 
IL. Voſſii verfione ac notis. Ammftelod, 1639. 4. 


f) Mar lefe von ihm Joh. Alb. Fabric, Bibl.. Ge; 
Vol. III. C. Il. p. 31-34. | 
8) Hiſt. mat. Lib, VI, C. 24. 


120 Vorbereitung. III Abſchn. 


Parthien und Arabien zu beſichtigen, als fein Als 
teiter Sohn wegen der parthifchen und arabifchen 
Angelegenheiten nach Armenien gehen ſollte. In 
der Aufichrift feiner Welcbeichreibung h), wovon er 
den Namen Periegeres belommen bat, gebrauchet 
er das Wort Periegeſis, welches ſowohl eine Hera 
umführung, weil er den $efer gleichfam bey der Hand 
durd) die verjchiedenen Sander der Welt herumfuͤh— 
ren will, als eine Befchreibung nach verfchiedenen 
und einzelnen Stüfen, bedeuten fann. Dieſes 
Buch ift urfprünglich ein griechifches Gedicht, und 
auch von zweenen unter den Alten, vom Aufus 
Feſtus Avienus, und vom Prifcian in latelnifche 
Herameter gebracht worden. In grieifcher Spra- 
che hat vornehmlich Euſtathius, Erzbifchof von 
Theſſalonich, der um das 1160te Jahr Ehrifti bes 
rühmt geweſen ift, eine ausführliche Erläuterung 
daruͤber geſchrieben i). Strabons Vaterland war 
Amaſea in Kappadozien oder Pontus. eine $es 
bensjahre fallen ſowohl in des Auguftus , als des 
Tiberius-Negierung: unter der legtern hat er feine 
Erdbeichreibung k), Die allein von feinen Werfen 
übrig geblieben ift, aufgelegt. Beydes laͤßt fich 
aus einigen Stellen 1) feines Buches felbft jchliefe 
fen. Den größten Theil der $änder , - die er bes 
fchreiber, Afien, Afrika, Griechenland, Italien, 
Sardinien und andere Inſeln, hatte er, nad) feiner 
| eis 


h) Dionyfii Alexandr, et Pompon. Melæ fitus orbis de- 
feriptio. Aethici Cosmographia, C. J. Solini Polyhifer, 
Excud, Henr. Stephanus 1577. 4. 

i) Man fann von ihm Fabricii Bibl. Gr. 1. c. p. 21-31 
lefen. 

k) Strabonis rerum Geographic, Libri XVII. ex re- 
eenf. Janfon. ab Almeloveen Gr. etLat. Amftel. 1707. fol, 
_ DLib. IV, p. 316. oder 206, XII p. 862. oder 576. 
XVI. p. 1126. ‘oder nad) der parif. Ausgabe p. 779. 780. 
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eigenen bin und wieder in feinem Werfe gefchehenen 
Erflärung felber beſucht. Deswegen find feine 
Nachrichten defto zuverläßiger, wenn man Deutſch⸗ 
land ausnimmt, wohin er nicht gefommen ift. Ueber 
bieß hat feine Arbeit noch den Borzug, daß er auf 
eine angenehme Art die Gejchichte mit der Erbbe: 
fehreibung verbunden, und fie dadurch auch zur Er⸗ 
Fenneniß der Sitten, "Gewohnheiten, Gefege, und 
des Gortesdienftes verfchiebener Bölfer brauchbar 
gemacht hat m). Prolomäus war zu Pelufium 
in Aegypten gebohren : eb ihn gleich Suidas und 
andere einen Alerandriner nennen; weil er, nad) 
feinem eigenen Berichte n), im aten Jahre der Res 
gierung Antonins des Frommen, zu Alerandrien 
Beobachtungen in der Sternfunde angeftellet. hatte, 
Da er in jeiner Zeitregel für eben diefen Antonin 
23 Regierungsjahre anfeßet, und Olympiodor oe) 
in feiner Erläuterung des platonifchen Gefpräches 
Phaͤdo berichtet, daß Prolomäus vierzig Jahre zu 
Kanobus in Aegypten gewohnt habe, fo muß er auch 
noch nad) diefes Kaifers Zeiten gelebt haben. Er 
hatte Aegypten und das romiſche Reich durchgereis 
fet. Daher ift feine Erdbefchreibung p) für Aegy- 
pten und Europa wohl zu gebrauhen. Man bat 
zwar angemerkt, es fen die won ihm angegebene 
länge und Breite ber Derter, fonderlich derer, die 
weit von feinem Aufenthalte entfernet geweſen ſind, 
meiſtentheils unrichtig; er habe laͤngſt verlofchne 
Namen von Städten, als ob fie noch ‚neu wären, 
| 25 oft 
m) Men fehe Fabric. 1. e. p.2- 20. 
n) Magrız Syntax. Lib. VII. p. 176. 
0) Man fehe Menag. in Diog. Lart. T. I.‘ Lib. 1. 
ſegm. 109. p. 63. nach Wetſteins Ausgabe. 
p) Claudii Prolomai Theatr. Geogra veters Gr. 
et Lat. cura Petri Bertii Amel, 1678. fo 
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oft den alten und neuen Namen eines und eben deſ— 
felben Ortes, als Mamen zweener verfchiedenen Plä- 
Be, und bisweilen längft zerftörte Städte nebft den 
neuen, bie theils auf eben dem Plage, theils auf 
einem andern, erbauet gemwefen, als ob beyde noch 
beftünden, angeführet; er ſey überhaupt zu leicht 
gläubig gewefen , und habe vieles auf ungewiſſen 
Glauben anderer, ja vom Hörenfagen, nicderge 
fhrieben , aud) insbefondere aus Nachläßigfeit vie 
les weggelaffen: Fehler, von denen er wohl nich 
gaͤnzlich frenzufprechen if, Wenn man aber be 
denft, daß nicht nur in manchen Stellen die Zah: 
len Leicht durd) Verſehen der Abfchreiber verfälfcht 
fern koͤnnen, fondern auch nad) Verſchiedenheit der 
Zeiten, wovon geredet wird, vieles richtig ober 
unrichtig feyn Fann: fo wird man ihn, mwenigftens 
in einigen Stüfen , billig entfchuldigen müffen. 
In der Ausgabe des Hertius find die alten Mamen 
der Derter mit den neuern verglichen: allein es ift 
dabey allzuviel auf bloße Mutbmaßungen gebauer q). 
Stepban von Byzanz hat fein Wörterbuch r) 
nicht nur nach M. Antonins und feiner Söhne Zeis 
. ten, fondern auch nad) des Arfadius und Honorius 
Regierung gefchrieben. Das zeigt fich ſowohl aus 
dem von Sum. Tennulius zuerft aus dem Buͤcher⸗ 
ſchatze des franzöfifhen Kanzlers Pet. Sequier 
bervorgezonenen UWeberbleibfel, als auch aus dem, 
was bey Eonftantin Porphyrogeneten ſ) noch von 
dem Werfe Stephans felbft aufbehalten if. An 
uns iſt außer den eben gedachten Heberbleibfeln nichts 
Dayon 


q) Dan leſe nad) Fabric. Bibl, Gr. Vol, III. Lib, IV, 
C. XV, p- 413-417. 

xr) Unter der -Aufichrift "EIve, 

s) Lib, de adminiftrando imperio C. XXIII, XXV. 
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Davon , fondern bloß des Hermolaus t) Daraus ges 
machter Auszug, oder furzer Begriff, gefommenn). 
Alle diefe Schriftfteller muß man Fennen, weil fie 
von Gefhichtfhreibern nuͤtzlich und vielfältig ger 
Braucht werden ; und darum habe ich bier einige 
Nachricht von ihnen gegeben: aber, wer die alte 
Erobefhreibung noch erſt zu lernen anfangen will, 
Der muß fie nicht zu feinen Führern wählen, Die 
meiften find auch fo trocken und unangenehm zu le= 
fen, daß bloß die Unentbehrlichfeit ihrer Nachrich- 
ten den $efer , der fie nothwendig braucht, ermun- 
tern und aufmerffam erhalten muß: nur Strabo ift 
Davon ausgenommen; und diefem muß und fann es 
unter Gelehrten nicht an Sefern fehlen. Wollte ins 
zwiſchen jemand, ber fid) den Wiffenfchaften eigent⸗ 

lich gewidmet hat, von einem 'alten Erdbefchreiber 
am liebften den erften Unterricht haben : fo würde 
er am beften thun, werner ihn unter den lateinis 
ſchen Schriftftellern fuchte, und den Pomponius 
Mela x) dazu wählte. Diefer hatte das alte Tins 
gen y), in.der bätifchen Landſchaft, oder in- Anda⸗ 
Iufien, von Spanien, zu feinem Geburtsorte, und 
blübete unter dem Claudius. Wo aber Plinius 
nicht von einem andern redet: fo muß er nach dem 
| Zeugnifs 

t) Stephani Byzantini Gentilia, per epitamen ante hac 
de urbibus inferipta, Gr. et Lat; ex verf. et cum comment, 
Abrah. Bernelii, et var. let. Far. Gronovii. Lugd. Ba- 
tav. 1688. (fol.) Lueæx Holftenii note & caltigationes in 
Stephanum Byzantinum de urbibus. Aecedunt Scymni 
Chii fragmenta Grxca cum verf, Holftenil, Lugd, Bat. 
1692. (4) Oder Stephan, Byzantini weg; wiss -- Illuftra- 
"wit Abrah.‘ Berkelius, Lugd. Batav. 1694. (4). 

u) Man fehe Fabric. l.c. C.IL p. 45-80. 

x) Pompen. Melæ de fitu orbis Libri III. Acced. Ra- 
wennas Geographus ex MS. Lugdun. fuppletus a Fac. 
Granevio. Lugd. Bat. 1696. (8). — 

y) Man ſehe Melæ Lib. U. C.6. 
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Zeugniffe deſſelben 2), unter des Tiberius Megie, 
rung gefehrieben haben. Die Klarheit, die Kürze 
und die eingeftreueren Anmerfungen aus der Ge 
fhichte, nebit der guten Schreibart, machen fein 
Buch angenehm a). Der eben erwähnte Plinius, 
von DBerona, welcher unter dem Tiberius gebo, 
‚ren, und unter dem Titus Durch den feurigen Aus: 
wurf des Veſuvs ums Leben gefommen ift, hat zwar 
in ſeiner Naturgeſchichte b) einige Bücher, vom 
zwenten bis zum sünften Buche, der Welt-und Erd. 
befchreibung gewidmet ; und ein Gelehrter, der feine 
übrigen Bücher in mancher Abficht lefen muß, wird 
auch diefe nicht aus der Acht laffen : aber fie find 
allzu kurz, und nicht gar richtig c), Am wenigiten 
koͤnnen zu dem bisher vorausgefegten Zwede die al. 
ten d) Reifeverzeichniffe, gebraucht werden. Es iſt 
daher, wegen der angeführten Urfachen, das Kath, 
famfte, daß man fich zuerft aus des Cellarius Be: 
fhreibung der alten Welt e) das Vornehmfte be 
Eannt zu machen fuche. - Der Fleiß diefes Gelehr— 
ten hat den Vortheil gefchaffet, daB man nicht nur 
u | El 

2) Lib. XIX. C. 6. | 

a) Dean lefe übrigens von ihm Fabric. Bibl. Latin. Lib, 
II: C. 8. p. 345+350. nad) der Ausgabe von 1719. zu 
Hamburg. 

b) C. Plinii Secundi hiftoriz naturalis Libri XXXVIL 
Interpretatione et notis illuftr. .Joh. Harduinus in vſ. 
Delph. Paris. 1723. c. f. zn. vol. II. (fol.) 

c) Sonft fann man von ihm Fabr. Bibl. Lat. Lib. II. 
€. 13. p. 401-413. lejen. 

d) Vetera Romanorum itineraria, S. Antonini Augu- 
fi itinerarium, cum integris Joh. Simleri,-Hieronymi Su- 
sitz et Andr. Schotti notis, Itinerarium Hierofolymita- 
num et Hieroclis Grammatici Synecdeinus, curante Petr. 
Weffelingio, Amftelod. 1735. (4). Bon den Verfaſſern 
findet man in der Vorrede Nachricht. Der lebte gehört fchon 
in die mittlern Zeiten. 

€) Chriftoph. Cellarii notigia orbis antiqui &e. To- 

mi 
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Cluvers Atbeit von biefer Arc, ſondern auch des 
efuiten Brietius ohne das ziemlich feltnes 
erk £), welches wir noch dazu nur bloß von Eus 
ropa haben, gar wohl entbehren kann. N 
3). Die Eröbefchreibung der mittlern Zei. 
ten, welche von dem fünften bis’ zum zwölften Jahr⸗ 
Hunderte reichen , ift gänzlich mit der Gefchichte von 
dem Urfprunge der verfchiebnen Reiche, zu eben Dies 
fen Zeiten verwidelt, und beförhmt deswegen aus 
diefer ihr meiftes Licht. Damit nyan aber die Ges 
fhichte ſelbſt deſto beſſer verftche, ift es nicht un. 
dienlich, fich vorher einen kurzen Begriff in dem ge: 
hörigen Zufammenhange, theils aus des Hrn. Koͤh⸗ 
lers g), theils aus des Hrn. Junkers h) Anlei⸗ 
tung , zu fammlen, Mach der Zeit find, wie cg eis 
nes jeden Abficht erfordert, Hieronymus Tur« 
ler i), von den Wanderungen der nordiſchen Voͤl⸗ 
fer, und der ungenannte Erdbefihreiber von Ra— 
venna k) aus dem VII Jahrhunderte nebft den Ver—⸗ 
beſſerungen, die Jak. Gronov feiner Ausgabe des 
r ae Pom⸗ 
mi II. edit. altera annotationibus varii generis illuſtrata 
et aucta a Joh. Conr. Schwartz. Lipſ. 1731. (4). 

f) Philipp. Brietii Parallela Geographix veteris et no- 
vz. Tom.I. amo 1848. Tom. II. et appendix ad Tom: 
z > 1649, Parif apud Sebaft, et Gabr. Cramoily. 

4 | 
8) Job. Dav. Röhlers kurze und gründliche Anleitung 


zu der alten und mittlern Geographie, nebft XXV. kleinen 
Landkarten. Nürnberg 1737. und 1745. (8). | 

h) Chriſtian Junkers Anleitung zu der Geographie 
der mittlern Zeiten, == infonderheit. Teutfchlandes. Yena, 
1712. (4). 

i) Hieron. Turlerus de ınigrationibus populor, Septen- 
trional. et ruina imperii Romani, ex Italico Latin. fact. 
Hanoviz 1601. (8), 

k) Anonymi Aauennatis de Geographia libri V. ex MS. 
codice regio editi cum notis per Placidum Porcheron. Pa- 
riſ. 1688. (8). 
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Pompon. Mela bengefügt hat, zu gebrauchen, und, 
‚wegen der vielen Einfälle, der Perfer,, Araber und 
Sarazenen in dag Reich, der Erdbeſchreiber von 
Nubien ]) Deritfols Weltbeſchreibung m), und 
die-arabifchen Schriftfteller am Ende des dritten 
Bandes, ber. zu Oxfurt 1712, gedrudten Erdbefchreis 
ber, zu Rathe zu ziehen. en | 
Wie die Geſchichte, fo iſt auch die Erdbe— 
ſchreibung der neuern Zeiten am vollſtaͤndigſten 
ausgearbeitet und von dem groͤßten Umfange. Will 
man ſich alfo nicht den Kopf auf einmal mit unzäh« 
ligen Bildern, die gar bald wieder verlöfchen, um« 
fonft befchweren: fo wird dienlich feyn, dem Ges 
dächtnifje anfangs nur das Nothwendigſte, den Zus 
ſammenhang aller Theile nach ihrer Lage, die Haupts 
eintheilungen der Sänder und Reiche, die vornehm— 
ften Gewäffer und Fluͤſſe, und die beträchtlichften 
Städte vornehmlich einzuprägen, und diefen gefaß« 
ten Grundriß mit der. Zeit, fonderlich auch Durch tem 
fung guter Geſchichtbuͤcher, vollftändiger aus- 
zuarbeiten. — | 
Da ein jeder Schriftfteller fein Vaterland niche 
nur am beften kennet, fondern auc) die befte Gelee 
genheit hat, dasjenige, was ihm davon unbefanne 
geblieben ſeyn mödte, zu erforfchen: fo iſt es ein. 
Vortheil, wenn man über ein jedes Sand die Be— 
fhreibungen der Eingebornen , oder anderer, die 
Pe ſich 
I) Geographia Nubienfis, i. e. aceuratiſſima totius or⸗ 
bis» deferiptio- recens ex Arabico in Lafinum verfa.a Ga- 
briele Sionita et Joh. Herfanira. Partf. 1619. (4), Aras 
biſch ift fie zu Nom 1392. (4). unter der Aufihrift: De 
Geographia.univerfali , arabice , gedruckt. 
_ m) Itinera mundi fie dicta, nempe Cosmographia 
Abrah. Perirfol, Hebraice et Latine. Latina verlione 
donavit ct notas paſſim adjecitt Thom. Hyde Oxon, 
18591, (4. Ä 
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fich in demfelben lange genug aufgehalten haben, ge⸗ 
brauchen fann. Die Erfahrung bat feit den ältes 
ften Zeiten gelehrt, wie wenig Nichtigkeit die Bes 
fchreibungen der Ausländer von entlegenen $ändern 
haben. Allein Hierbey findet fic) eine Schwierigkeit, 
ſeit dem man in den meiften Laͤndern dergleichen Büs 
cher in der Sprache feines Landes zu fihreiben anges 
fangen hat. Nicht gar viele finden Zeit und Gele 
genheit, in fo manchen Sprachen eine binlängliche 
Fertigkeit zu erlangen. . Wie wenige werden, fons 
derlich in unfern Gegenden, 3. B. bes Hrn. Tu⸗ 
nelds Erdbefchreibung von Schweden in feiner Mut⸗ 
terſprache n) lefen Fönnen! wie wenige des von Li⸗ 
ma Werf 0) im Portugiefifhen! Auch find viele 
von folhen Büchern an den-meiften Dertern ſchwer 
zu haben. Diefen Mangel abzubelfen, ift fein 
anderes Mittel, als daß man in einer oder der ans 
Dern von den gemöhnlichern Sprachen die Bücher 
folcher Schriftfteller wähle, welchedie meiften Wer« 
ke der Ausländer von ihrem Baterlande zu nußen im 
Stande geweſen find. Ich werde im Folgenden eis 
nen und den andern dazu vorfchlagen. 

Bloße Namen entfallen dem Gedächtniffe eben 
fo leicht, als bloße Zahlen: weil fie willführlich find, 
und mit feinen allgemeinen Begriffen in der Seele, 
oder wenigftens nicht anders, als auf eine entfern« 
te Weife, zufammenhangen. Man muß alfo dem 
Gedächtniffe dadurch zu Hülfe fommen, daß man 
fie mic Vorftellungen , welche-die Einbildungsfraft 

| rei⸗ 

n) Erich Tunelds Inledning til Geographien oͤfwer 
Sweriges Rike. Stockh. 1757. dritte Auflage. 

0) Geografia hiftorica de todos os eſtados ſoberanos de 
Europa- compofla por D. Luiz Caetana de Lima, 1734. &. 
Die erften Bände davon hat Hr. Buͤſching fo wohl, als die 
vorhergehende ſchwediſche Einleitung nebft andern zu großem 
Vortheile der Lefer gebraucht, Ä Ara 
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reisen und fefthalten koͤnnen, verfnüpfe. Hierzu 
ift nichts bequemer, als die Gefchichte. Die An— 
muth berfelben vertreibt die Unluft von trocknen und 
gar nicht rührenden Borftellungen: und ihre Ver— 
bindung mit der Erdbefchreibung ift es eben, was 
diefe von einem bloßen Berzeichniffe gleihgültiger 
Maren unterfcheider. Es ſind daher bey dem Fleifs 
fe, den man auf dieſe Wiffenfchaft wenden will, vor⸗ 
nehmlich folhe Bücher anzupreifen , melche mit der 
Erdbefchreibung bey den merfwürdigften Dertern eis 
nige Anmerfungen aus der Geſchichte verbinden. 
Unter ben Alten habe ich in der Abficht ſchon den Stra» 
bo und Pormponius Mela gerühmt. Unter den 
Sranzofen lobt der Hr. Abt Lengler du Fresnoy 
desfalls den Hrn. D’Audiffret p), und den Hrn. 
Martineau Du Pleflis q), und gefteht, daß der 
letztere ihm bey feiner Anmeifung zur&rdbefchreibung 
viele Dienfte gethan habe r). Bey uns Deurfchen 
ift dieſe Lehrart auch ſchon längft gewöhnlich. Aber 
es ift dabey die Vorſicht nöthig, daß man weder 
Fabeln nod) unnüge Kleinigkeiten ſtatt merkwuͤrdi ⸗ 
ger Geſchichte beybringe: wie in unſerm DBater 
lande einige, die dafuͤr bekannt genug find, ge— 
than haben. | | 
Wenn die Erbbefchreibung zu nüglichem Ger 
brauche bey der Gefihichte dienen folf: fo muß man 
Sander, Reiche, Städte ꝛc. nach ihrer Lage gegen 
einander und nach ihrer Verbindung mie dem Gans 
zen kennen lernen Dieß ift Durch die Woͤrterbuͤ⸗ 
| her 
p) D’Audiffret Hifleire et Geographie ancienne et mo- 
derne, IIL Tomes, fnivant la copie imprimee à Paris chez 
Jean Bapt. Coignard, 1694. (8). 
g) Denis Martineau Du Pleflis nouvellegeographie &c. 
Anıflerd, 1700, 3 Bände in (12), 
r) In dem größern Werke, Methode pour etud, Phift. 
T. I, chap. 3. art. III, p. 12. 
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her von ber Erdbeſchreibung nicht zu erhalten : da 
in denfelben Laͤnder, Reiche, Städte °C. aus allen 
Theilen der Welt und den entlegenften Gegenden un. 
er einander vorfommen.. Deswegen find diefe Art 
von Buͤchern bloß zum Nachfchlagen zu gebrauchen: 
ihr Vorzug hängt von der Richtigkeit und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit ab, ohne welche ſie mehr ſchaden als nutzen. 
Nach Orteln, der mehr in der alten, als in der 
neuern Erdbeſchreibung ſeine Verdienſte hat, haben 
beſonders vier Gelehrte ſich durch ſolche Werke Ruhm 
erworben: der Abt Baudrand, welcher den Sta 
liäner Philipp von Ferrari zum Grunde geleget bat, 
aber vieler. Fehler befchuldiger wird ; Maty, defien 
Wörterbuch 1701. zu Amfterdam berausgefommen, 
fleißig ausgearbeitet, richtig und nicht fo meitläufe 
tig, als Baudrands Werk, iſt; Thom, Corneil- 
le , der in den dreyen Bänden ‚ die 1708. ans $iche 
geftelle find, vieles, insbefondere die Eintheilung der 
Reiche und Landſchaften weggelaſſen hat; und end« 
lich de la Martiniere, der fih bey einem jeden 
Reiche der beften Erdbefchreibungen vortheilhaft bes 
dienet, auch Diefelben angeführer, aber allzu viele 
Geſchichte eingemifcht , und eine Einleitung in die 
Erdbefchreibung fo wohl, als allgemeine und: befons 
dre SandEarten benzufügen verfäumet bat s), 

Aus den Reifebefchreibungen müfte man bier 
großen Mugen ziehen Fönnen: wenn nur die Ver. 
ſaſſer allemal forgfältig genug geweſen wären , und 
theils Beurtheilungskraft, theils vorläufig noͤthige 
Erkenntniß genug beſeſſen hätten. Man muß unter 
ihnen eine gute Wahl zu treffen ſuchen, und über ein 
und eben daffelbe Sand verfchiedene sufammen hal⸗ 
ten: nachdem man fchon einen guten Begriff von 

| der 

ö 2 Dan fehe Lengl. du Fresnoy amangef. Orte, Art. 


S. 24. 25, 


I Theil. J— 
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der Erdbefchreibung erlangt hat. Die beften merbe 
ich bey der Gefchichte felbit gebrauchen und anfuͤh— 
rent). Deswegen will ich‘hier nichts mehr davon 
fagen, fondern nur noch hinzufegen, daß bie v) all. 
gemeine Gefchichte der Reifen zu Waffer und zu 
Sande, welche Hr. Ant. Franz Prevoft theils ins 
Framoſiſche aus dem Engliſchen uͤberſetzet, theils 
nachdem das Engliſche aufgehoͤret hatte, ſelber ge— 
ſammlet hat, ungeachtet der bey ſolchen Sammlun. 
gen faft unvermeidlichen Mängel, in vielen Abſich 
ten fehr gut zu gebrauchen ift, und noch brauchba 
ver werden würde, wenn fie zu größerer Bollftän: 
digkeit, wie dazu Hoffnung gemachte ift, gebracht 
werden. folltee Die deurfche Ueberfegung x) hat 
durch verjchiedene Zufäge einigen Vorzug, und bie 
Verleger derfelben find nicht abgeneigt, wenn aud 
im Franzöfifchen der Fortgang des Werfes abgebror 
chen werden möchte, daſſelbe im Deurfchen einiger 
maßen vollenden zu faffen. Es muß zwar hieraus 
; die 
t) Ein Verzeihnig davon, wenn man es zum voraus 
überfehen will, findet man in dem Catalog. Biblioth. 
Bruhlian® P. I. p. 32 - 45. Catal. Biblioth. Bunavianz, 
T. II. P. I. Lib. II. C. VIIL Sect. VI. p. 42 - 102. und in 
des Lengl. du Fresnon Methode pour etud. P hiſt. (4) 
T. IV. Art. CL. - CLXI. p. 390 - 424. Im folgenden 
werde ich der Kürze wegen diefe Berzeichnifle nicht mehr fe 
genau anführen, fondern mich nur überhaupt darauf herus 
fen: weil alles unter feinen gehörigen Aufſchriſten von ſelbſt 


leicht zu finden iſt. 

v) Hift. generale des Voyages, ou RER. N colle&tion 
de toutes les relations des voyages par mer et par terre 
&c. Tom, I-XVIL Paris 17461761 (4) 

x) Allgemeine Hiftorie der Meilen, zu Wafler und zu 
Lande, oder Sammlung aller Neifebefchreibungen ꝛe. XVII 
Dände. "eipz. 1747:1759. (4). Der lekte Band von dem 
Franzöfifchen ift noch nicht Überfeket; fondern dafür aus 
einer eigenen Sammlung ein ganzer Theil gemacht worden: 
teil jener nody nicht herausgefonmen war. 
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die Unbequemlichkeit folgen, daß ein ſchon großes 
Buch nod) größer wird: allein der Vortheil, viele 
Reiſebeſchreibungen, die man nicht allemal haben 
kann, nad) ihrem merfwürdigften Sinbalte geſamm— 
let zu finden, überwiegt dieſelbe, uno das Werk 
bleibe wenigftens zum Nachſchlagen allemal nüß« 
ih. Die zu Göttingen herausgefommene Samms 
fung y) enthält für Diejenigen, welche die Urjchrife 
ten nicht haben, odernicht gebrauchen koͤnnen, einige 
gute Reifen: die franffürrifche z) aber ift ein Stuͤck 
von einer aus Keifebefchreibungen zufammengetrages 
nen Erdbefchreibung und Geſchichte. 
Unm ſich feine Bemühungen nicht felbft ſchwer 
und verdrießlich zu machen, muß man fich vor eis 
nigen nicht ungewöhnlichern Feblern hüten. Es 
ift eine unzeitige Meubegierde, alles gleich gut und 
genau wiſſen zu wollen, ſich mie den Mamen der 
Fleineften und unbeträchtlichften Derter , mit den 
Grundriffen von allen auch den entlegenften Städ» 
ten den Kopf zu befchweren, und überhaupt, mo 
man nicht ganz befondere Abfichten hat, demjenigen 
nadhzulaufen, warum fich niemand befümmert, weil 
es von feinem oder doch nur von fehr geringem Mus 
Sen ift: ob gleich die Verfaſſer der Erdbefchreibuns 
gen, da fie für einen jeden dienen follen, nichts von 
einiger Erheblichfeit aus der Acht laffen muͤſſen. 
Es ift eine eitle und unbefonnene Mühe, ſich mit 
allzu vielen Dingen auf einmal einzulaffen, oder bey 
der Beihäfftigung mit diefer Wiflenfchaft fih in 
J 2 ganz 
y) Sammlung neuer und merfroürdiger Neifen zu Waſ⸗ 
fer und zu Lande, aus verfchiedenen Sprachen uͤberſetzet, 
V Theile, Sötting. 1750 : 1752. (gr. 8). 
2) Neue Sammlung der merkwürdigen Neifegefchichten, 
infonderheit der bewährteften Nachrichten von den Pändern 


und Völkern des ganzen Erdfreifes ꝛc. V- Theile. Frankf. 
1749 + 1752. 
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ganz fremde Sachen zu verwickeln. Es ift eine 
übel gefuchte Schwierigfeit, allzu vielen gelehrten 
Unterfuchungen über dunfle Stüde der Erdbefchrei. 
bung nachzuhängen: fonderlich wenn man dabey aus 
der Gefchichte und aus guten Zeugniffen der hierher 
gehörigen Schriftfteller Fein Licht Haben kann und 
alfo auf bloße Murhmaflungen verfallen muß. Man 
muß demnach alle diefe Unbequemlichfeiten zu ver: 
meiden fuchen, und zu feinen Fuͤhrern folche wäh. 
len, die fi) vor denfelben zu hüten gewußt haben: 
alsdann aber nicht von einem Schriftfteller zum an- 
dern laufen, fondern fi) auf ein und das andere 
von den beiten Werfen vornehmlidy einfchränfen, 
und die übrigen nur zu gewiffen Abfichten, als, um 
ſich von denen $ändern, wovon fie die befte Wiſſen— 
fchaft gehabt haben fönnen, eine genauere Erfennt, 
niß zu verfhaffen, die Uebereinftimmung oder Abs 
weichung im verfhiedenen Stuͤcken zu beobachten, 
u. ſa w. gebrauchen. 

Endlich wird ein jeder leicht urtheilen, daß er 
fi nad) feinem Stande, feiner gewählten $ebens, 
art, feinen Umftänden ein befonderes Augenmerf 
zum Ziele zu fegen, und die Erbbefchreibung fo, daß 
er fein Ziel auf das beſte und vollfommenfie errei. 
chen möge, zu lernen habe. Staatsleute, Feld⸗ 
herren und Kriegsbediente, Gelehrte, Handelsleute, 
Seefahrer und Schiffshauptleute müffen, ein jeder 
nad) feinen Umftänden, die Aufmerfjamfeit auf ver 
fehiedene Dinge befonders richten. 

Unter den Büchern, die in unferm Vaterlande 
bisher zur Erdbefchreibung herausgefommen find, 
verdient des Hrn. Dr. Bufchings a) Arbeit un- 

ftrei. 

a) Anton. Frieder. Buͤſchings, Dr. der Theol. und Phi: 

(of. und ordentlicher Prof. zu Göttingen neue Erdbefchrei- 

bung. IV Theile ing: Baͤnd. Vierte Auflage. Hamburg 
1760, (8). Itzt ift der Hr, Verf. in Petersburg. 
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ftreitig den Vorzug. Er bat aus guten Quellen 
gefhöpft, nicht feinen Borgängern bloß nachge— 
fehrieben, und feine Quellen in den Vorreden ans 
gezeiget, auch zum Theile beurtheilet. Er hat die 
beiten Erdbeichreibungen und Gefchichtbücher von 
den Eingebohrnen eines jeden Landes allemal zum 
Grunde geleget und dadurd) das, was man fonft 
aus manchen Sprachen, die nicht jedermann ver« 
ſteht, und aus vielen Büchern, die man nicht ale 
femal haben kann, zufammen fuchen müßte, zu alla 
gemeinem Gebraudye bequem vorgeleget. Er bat 
von den beiten Landkarten nicht allein die Urftücke, 
fondern auch, weil diefe oft ſchwer zu befommen 
find, die rihtigften Nachftiche forgfältig angezeiget. 
Er hat, außer der allgemeinen Einkeitung in die 
Erdbefchreibung, einem jeden Sande eine artige Eins 
leitung zur Erfenntniß der Gefchichte und der na— 
tuͤrlichen Befchaffenbeie deffelben, der Staatsver: 
faffung, der weltlichen und geiftlichen Orden, der 
Wappen, des Gewerbes und Handels, der Sitten 
und Gebräuche der Einwohner u. ſ. f. vorgeſetzet. 
Er hat fich in den nordlichen Gegenden eine ziemli= 
che Zeit aufgehalten, und daher find feine Befchreis 
bungen derfelben um fo viel fhäsbarer, je fchlechter 
und unrichtiger die Begriffe, welche man fich fonft 
in vielen Stüden davon gemacht hat, gemefen find. 
Und weil dieß Werf für viele zu weitläufig fcheinen, 
auch wohl in der That feyn möchte: fo hat er felber 
einen Auszug daraus zu machen angefangen und ben 
erſten Theil davon b) mwirflich ſchon ans Licht ge— 
ftellet; zugleich aber noch vieles dabey verbefiert; 
welches bey einer Arbeit, die nebft einem unermüde« 
ten Fleiße nieht Lebensalter, fondern ganze Jahr⸗ 
33 hun« 
b) Anton. Fried. Buͤſchings Auszug aus feiner neuen 
Erdbeſchteibung. Erſter Theil, welcher ganz Europa ent» 
hält. 1762. (8). 
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hunderte, erfordert, wenn fie zu einiger Vollkom— 
menbeit gebracht werden foll, nothwendig ift, und 
Schrifzftellern , die ihre eigenen ‘Bücher immer 
mehr und mehr zu verbejjern im Stande find, Ehre 
macht. Es reicht zwar feine Erdbefchreibung ges 
genwaͤrtig noch nicht weiter , als Europa : aber er 
bat öffentlich Die Verſicherung gegeben, daß fie für 
die übrigen Welttheile auch bald vollendet ericheinen 
fol. Bey alten diefen Vorzuͤgen habe id) inzwi— 
fhen ein paar Fleine Mängel beobachtet, denen ic) 
in Zukunft abgeholfen zu fehen wünjchen möchte, 
und denen in der That leicht abzuhelfen it. Die 
Laͤnge und Breite ift nur von wenigen Dertern anıges 
geben; da dick dech bey einem folhen Buche noth— 
wendig gemefen wäre, um fowohl denen, welche 
fie wiffen wollen, zu nüßen, als auch zu mebrern 
Verbeſſerungen derfelben Gelegenheit zu geben: es 
hätte Dazu unter andern die Tafel oder das Verzeich« 
niß, welches davon, nad) den neueften Beobach" 
tungen der Sternkundiger, einer furzen Anleitung 
zur Erdbefdjreibung in franzöfiiher Sprache c) bey» 
gefüger ift, gebraucht werden, und die Anzeige bey 
einem jeden Drte mit wenigen Buchftaben und Zah 
len geſchehen Fönnen. SHiernächft würde es den von 
einem jeden Sande und den vornehmften Städten 
bengebrachten Nachrichten ein größeres Anfehen der 
Blaubwürdigfeit gegeben, und fie für Gelehrte 
brauchbarer gemacht haben, wenn die Quellen, wels 
he der Hr. Berfaffer nur in den Vorreden über. 
haupt 

c) Methode abregee et facile pour apprendre la Geo- 
graphie &c. Avec un abrege de la fphere et une table 
des longitudes et latitudes des nah villes du mon- 
de, conforme aux dernieres obfervations de Mrs. de !’ 


Academie des Sciences, des RR. PP. Jefuites et autres 
Aſtronomes. Novelle edition &c. Paris, chez le Prieur, 


1751. 12. 
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haupt angezeiget hat, da fie nicht alle von gleichem 
Werthe fenn fonnen, an einem jeden Orte genauer 
angeführet wären; mie es bisweilen, als z. B. in 
der Befchreibung des berühmten Meerftrudels der 
Nordſee bey Morwegen, geſchehen ift. 

Wer fich zu der huͤbneriſchen Ordnung ſchon 
geroöhnet hat, und dabey zu bleiben für gut hält, 
der muß die neuefte Ausgabe mit des Hrn. Bottl. 
Sriedr. Krebels Verbefferung d) wählen. Der 
Hr. Dr. Büfching aber hat fich über diefen ſowohl, 
als über den Hrn. Zopfen, deffen Werf e) das 
neuefte ift, in einem bamburgifchen Zeitungsblatte 
öffentlich beſchweret, daß fie ſich die Früchte feines 
Fleißes zu weit, und der legtere ohne ihn einmal 
zu nennen, jugeeignet, und noch dazu feine Nach— 
richten nicht allemal genau und richtig genug über» 
liefert hätten. 

Unter den Ausländern, denen größtentheils, wie 
dem Hrn. Abt Lengler du Fresnoy, F) nur in 
Abſicht auf ihr Vaterland ficher zu trauen ift, und 
von denen manche, wie Hr. Bowen g), zu weit: 
läuftig, andere, wie Hr. Ehinfole h), allzu un 
vollftändig find, kann des Hrn. Palairets Einleis 
tung i), nebft feinem Atlas k) und feiner Befchrei« 

| J4 bung 

d) Drey Theile 1762. (8). 

e) oh. Heine. Zopfens neuefte Geographie, nad; al 
len vier Theilen der Welt. Erſter Band von Portug. 
Span. Frankr. den Niederl. Deutſchl. Schweiz und Stalien, 
762. zu Leipzig (8). 

f) Nic. Lenglet du Fresnoy , methode pour etudier 
la Geographie. Paris 1742. (9r- 12.) VII. Tomes. 

8) Emanuel Bowen’s complete fyftem of Geography, 
2 Vol. fol, London 1747. 

h) Antorı. Chiufole geografia antica emoderna, Venez. 
1749. (8). 

i) Jean Palairet nouvelle introdu&tion à la Geographie 
inoderne, 3 Tomes (8). Lond. 1734. 

k) Atlas methodique, fol. Lond, 1755. 
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thuͤmern in Nordamerika 1), denen in unſerem Va⸗ 
terlande, die entweder des Deutſchen nicht vollkom— 
' men mädtig find, oder am Franzöfifchen mehr Ge— 
ſchmack finden, fonderlicy für England, Frankreich, 
Spanien und Portugal, gute Dienfte thun. Meh— 
rerer m) zu: gedenfen, erlaubt meine Abficht niche. 


I 44. 
Die Erkenntniß der Erdbeſchreibung wird durch 
gute Landkarten, und in Anſehung desjenigen, was 
aus der Groͤßenwiſſenſchaft zu lernen iſt, durch gute 
Erdkugeln ungemein erleichtert. Fuͤr die alten 
Zeiten kann man ſich anfangs mit den kleinen Kar— 
sen, welche dem oben angeführten Werke des Lels 
larius beygefüget find, und dem Altas des Hrn. 
Röblers von XLIV. Karten, wohl behelſen, und 
nachher die von Abrah. Ortel, von Pet. Bertius, 
der fie auch über den Pompon. Mela geliefert bat, 
von den Sunfonen und von de Lisle zu Huͤlfe 
nehmen *). Die peutingerifche Tafel, welche 
im vierten Jahrhunderte nad) Chriſti Geburt vers 
fertiget zu fenn jcheiner, und daher, wegen der Mäs 
be ihres Alters bey den Anfangsgrängen der mitt 
lern Zeiten, für diefe ſowohl als für die Altern ges 
wife 
I) Deferiptien abregee des poſſeſſions Angloifes et 
Frangoifes du continent feptentrional de P Amerique (8) 
Londres 1755. mit Kupfern. Sie ift auch zugleich in eng» 
liſcher Sprache heransgefommen , und nebft der Einleitung 
in die Erdbeichreibung und dem Atlas fowohl-ald Bowens 
Merk hier in der wendlerifhen Buchhandlung zu finden. 
m) Man kanı eine ziemlidye Anzahl davon in dem Vers 
zeichuniffe des bünauifchen Buͤcherſchatzes und dem dritten 
Bande von des Lenglet du Fresnoy method, pour etud. P 
hift, finden. 
*) Man jehe das VBerzeichniß der Landkarten bey dem 
Lenglet du Fresnoy am angef, Orte, 
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wiffermaßen zu gebrauchen ift, beſteht aus einer 
Keifefarte von des Herfulesfäulen an bis zu dem 
Meere, an welches Alerander der Große gekom— 
men war, und dient nur zu gelehrten Unterfuchuns 
gen. Die neuefte und anfehnlichfte Ausgabe diefes 
Stüdes aus dem Alterchume haben wir dem Hrn, 
Stanz Chriſtoph von Scheyb zu danfen, der 
fie auf zwölf Kupfertafeln richtiger ſtechen lafjen und 
1753 ans Licht gegeben hat. Die Erbbeichreibung 
ber. mittlern Zeiten bat ſowohl, als die Geſchichte 
derfelben, wegen ihrer Dunkelheit und Verwirrung 
aus fehr befannten Urſachen, noch die meifte Ver—⸗ 
befferung noͤthig: daher ift es fein Wunder, daß 
es für dieſe Zeiten an guten Landkarten fehler. In 
der gleditichifchen Buchhandinng allbier liegen die 
dazu geftochenen Kupferplatten fchon feit vielen Jah— 
ven, und erwarten eine geſchickte und fleißige Feder, 
Die dabey nörhige Erdbefchreibung auf folhe Art, 
wie es. Cellarius in. Anfehung der alten Zeiten ge« 
than hat, ausjyarbeiten. Die Fleinen- Stüde, 
welche Hr. Röbler feinem oben angezeigten Buche 
bengefüger hat, find fehr unvollfiändig, und nicht 
von binlänglicher Anzahl. Inzwiſchen fann man 
fie mittlerweile zum Anfange gebrauchen, und fich 
hernach für einzelne Stücke derjenigen bedienen, die 
Abrab. Ortel, Wilhelm und Nik. Sanfon, 
und Wilh. de Lisle geliefert haben und Hr. Lengl. 
du Fresnoy in dem Berzeichniffe der Landkarten 
für die mirtlern Zeiten im dritten Bande angeführet 
hat. Seit dem fechzehnten Jahrhunderte hat man 
auf.die Landkarten zur neuern Erbbefchreibung vies 
Im Fleiß gewandt, und fie endlich zu einer folhen 
Vollkemmenheit gebracht, daß man die homan⸗ 
nilche Sammlung , welche die meiften von den be: 
ften Urftücken fauber nachgeftochen liefert, und für 
Sachſen insbefondere die fehenkifche mit Nugen 

| | 55 gebraus 
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gebrauchen kann. - Meine Graͤnzen nicht zu über: 
fehreiten-, berufe' ich mich übrigens auf den Hrn. 
Buͤſching, der bey einem jeden $ande in feiner 
Erdbeichreibung fowohl die beften Urftücke als Nach» 
ftiche angezeiger Hat. Aus eben der Urfache laſſe 
ich billig alles vorbey, was der Hr. Lengler du 
Stesnoy n) von der Gefchichte der Landkarten nach 
ihrer ftufenweife erfolgten Verbefferung in den Nies 
derlanden in Frankreich, in Italien und Deutfch» 
land angemerfer hat: da man das Hauptfächlichfte 
davon fur; bey dem Hrn. Büfching 0) lefen kann. 
Nur will ic) ein paar Erinnerungen hinzufegen. Es 
ift eine ungegründete Muthmaßung, die man aus 
"of. XVIIL 4. 5. 6. 8. 9. ziehen will, daß die 
Männer, welche Yofua ausſchickte, für die noch 
niche verforgten fieben Stämme der Kinder Iſraels 
ben übrigen Theil des gelobten Landes nad) feiner 
Größe und Beichaffenheit aufzufchreiben und in fie 
ben Theile abzutheilen , eine eigentliche Landkarte 
Davon gemacht haben foflten, die in ſolchem Falle 
dann wohl die ältefte feyn müßte-  -Zuder Abficht, 
die Joſua hatte, war nichts weiter nöthig, als das 
$and auszumeffen, Die Gränzen und Befchaffenheit 
deffelben zu bemerfen,  fieben gleichmäßige Theile, 
nach Erwägung der verfchiedenen Berchaffenheit eis 
niger Striche, daraus zu machen, und die alles, 
nebft den Namen der Derter, Die zu einem jeden 
Theile gerechnet wurden, aufzufchreiben. Mehr 
fagt auch die Schrift nihr und das Wort in der 
Grundfprache , worauf e8 vornehmlich anfommt, 


bedeutet bloß aufſchr eiben oder anzeichnen, nicht 
fand» 


n) In dem größern Werke, methode pour etud. I hif, 
T. I. Ch. II. Art. VI. p. 26-32. 
0) In der Einleitung zu feiner Erdbefchreibung, &: 


29 fa9. 
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Sandfarten oder Riffe machen, wie man nach eini. 
gen. neuern Weberfegungen, 3. B. der franzöfifchen 
von David Martin, gedenken ſollte. Etwas . 
glaubroürdiger iſt eg, daß unter den Griechen 
Anarimander die erften Karten verfertiget habe, 
fo unvollfommen fie auch geweſen feyn mögen : weil 
das wenigſtens einiges Zeugniß vom Strabo p) 
und Diogeneg Laertius q) für fi hat, und aus 
der Begebenheit, welche Aelian r) erzähle, daß 
Sokrates den Alcibiades an eine aufgehangene Tas 
fel geführet, und von ihm um feinen Stolz auf. den 
Reichthum zu befhamen, begehret habe, er moͤch⸗ 
te ihm Doch, nachdem er das attifche Gebiete darauf 
gefunden ‚ feine Landguͤter auf derfelben zeigen, bie 
aber zu klein waren, als daß fie darauf härten an⸗ 
gezeichnet feyn ſollen, das Alterthum der andfarten 
unter den Griechen erhellet, Die älteften, welche 
ung Die Zeit übrig gelaffen hat, find diejenigen, die 
Agothodaͤmon, ein alerandrinifcher Mechanikus, 
zu des Drolomäus Eröbefchreibung genau nach 
deffelben Nachrichten verfertiget hat s); und dieſe 
haben, nachdem fie ben den Handfchriften des. Pros 
lomäus gefunden und von Sebaftian Münfter zum 
Grunde, geleget waren, zu allen neuern Anleitung 
gegeben: nächft diefen aber die ſchon erwähnte peu⸗ 
eingerifche Tafel, wovon man bey dem Hrn. 
Buͤſching am angeführten Orte mehrere Nach⸗ 
richt finder, | 
Zwo 


2 Rer. Geogr. Lib, I, p. 13. nad) Almeloveens Aus 
gade. B 


P De vit. philof. T. ı.Lib. 2. fegm. 2, p. 79. nad) Wet; 
fleins Ausgabe. 

r) Variar. hiftor. Lib. III. C. 28. 

s) Man fehe Fabr, Bibl. Gr. Vol. III. Lib. IV. C. XIV. 
P- 444. 
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Zwo Anmerkungen des Hrn, du Fresnoy t), 

welche die Befchaffenbeit der Landkarten felbft an- 
gehen, kann ic) um fo viel weniger verfchweigen, 
meil fie nüglic) find, und fein Buch unter uns nicht 
eben in fo gar vielen Händen ift. Die erfte ift ihm 
nicht alleine eigen und mehr nüglich, als neu. Es 
ift leicht einzufehen,, daß man entweder große Kar: 
ten, .oder folche, die aus verfchiedenen Bogen bes 
ftehen , wenn man fie haben kann, vor andern wäh: 
len muß: meil natürlicher Weiſe auf den Fleinern 
die Namen der Derter in einander laufen und ſich 
Schwer erkennen laffen, oder fehr viele Derter fehlen 
muͤſſen. Die zwote ift ihm eigen und nicht gemein. 
Es märe allerdings zu wünfchen, daß der Unbe— 
quemlichfeit , bey den allgemeinen ſowohl als bes 
fondern Landkarten immer verfchiedene Maaßitäbe 
gebraucht zu finden , abgeholfen werden möchte. 
Zu dem Ende ift es fein übler Borfchlag, der nad) 
verfchiedenen Abfichten auf verfchiedene Weiſe bes 
fimmet und abgeändert werden Fann, erjtlich die 
vier Theile der Welt auf zweenen großen Bogen 
nach einem und eben demfelben Maaßftabe, dann 
alle Reiche, ein jedes bejonders wiederum auf zwee⸗ 
nen eben fo großen Bogen nad) einem allen diefen 
Heichen gemeinen Maafftabe , und endlich auch 
alle Sandfchaften, eine jede insbefondere, gleichtalls 
auf ziweenen eben fo großen Bogen und nach einem 
allen gandfchaften gemeinen Maaßſtabe, vorzuſtellen. 
So würde man bey einer ganzen Sammlung von 
nöthigen Karten nicht mehr als drey verfchiedene 
Maaßſtaͤbe zu betrachten haben, und die Sagen der 
Reiche, Sandfchaften und Derter nad) ihren Entfer— 
nungen von einander genauer und leichter faffen 
koͤnnen. | 

| Don 


oO Am angef. Orte ©. 26. und 32. 
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Bon den Erdfugeln darf ich zu meinem Zwecke 
nicht viel fagen. Unter die neuefteri gehören die. 
jenigen , welche Hr. Job. Bubriel Doppelmayer 
durch Job. Georg Pufchner geliefert hat: bie 
vollfommenften von dreyen parifer Schuhen im 
Durchmeffer werden wir dem Hrn, Prof. Lowitzen 
in Göttingen zu. danfen haben. Mehr kann man 
bey dem Hrn. Buͤſching v) und den von ihm ana 
geführten Schriftftellern leſen. Ich will dafür fo, 
tie ich bey den fandfarten gethan habe, auch hier 
die Gefchichte wiederum von einer leeren Muthmaf 
fung zu befreyen ſuchen: da es wehl einmal Zeit 
ift, bloße Einfälle eines fpielenden Wiges nicht mit 
MWahricheinlichfeiten, welche das geringfte find, mas 
die Gejchichte dulden kann, mehr zu verwechfeln. 
Die Befchreibungen , welche ı Rön. VIL, 16.20. 
at. 42. 2 Chron. III. 15. 16. IV. 12. 13. von den 

Hauptgeſimſen der beyden Saͤulen vor dem Tempel 
Solomons gegeben werden, leiden nichts weniger, 
als daß man daraus Weltkugeln mache, wie unter 
andern dem Hrn. Fabricius x) wahrſcheinlich vor⸗ 
gekommen iſt. Ohne mich hier, wo es der Ort 
dazu nicht iſt, weitlaͤuftig in die Erklaͤrung dieſer 
Stellen einzulaſſen, darf ich nur zu uͤberlegen geben, 
daß von den fünf Ellen oder Ellbogenlaͤngen, welche 
dieß Hauptgefimfe hatte, vier aus Lilienwerken und 
die fünfte in der Mitte von diefen vieren aus zwey— 
hundert Granatäpfeln in zwoen Reiben beftand, 
und das ganze Hauptgefimfe, nad) dem Ausdruce 
der Schrift, eine Art von Kronenmwerfe zur Verzie⸗ 
rung des obern Theiles der Säulen war, weil fie 
nichts zu unterftügen hatten und alfo die gewoͤhnli⸗ 
| | chen 

v) In der Einleit. zu feiner Erdbeſchr. ©. 66. fg. | 

x) Bibl. Gr. Vol. II. Lib. IV. C. XIV. p. 456. Man 
lefe fonft bis p. 458. 1.0 — 
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hen Arten von Hauptgefimfen fih nicht für fie 
ſchickten. Alle diefe Zierrachen, womit das ganze 
KHauptgefimfe bedeckt war, ftreiten wider die Be— 
fhaffenheie und Abficht einer Erd.» und Himmelsfu- 
gel. Es ift auch falfch, daß, wenn fie Weltfugeln 
gewefen wären, fie die älteften feyn würden, von 
denen wir Nachricht Haben. Das Zeugnig Dios 
dors von Sicilien y) giebt einigen Grund, zu 
glauben, daß Atlas, der König von Mauritanien, 
welcher beynahe drephundert Yahre vor dem Sas 
lomo gelebet zu haben ſcheint, ſchon Weltfugeln ges 
babt hat. Denn ob Diodor glei) uber zwölf hun—⸗ 
dert Jahre nach diefem Atlas erft gelebet haben 
mag: fo hat er doch zu feiner Zeit noch gute Nach. 

richten gehabt; und fein Zeugniß beftättigen ſowohl 
die gemeinen Erdichtungen vom Atlas in der Fabel— 
lehre, daß er.den Himmel auf feinen Schultern ge: 
tragen habe z) ıc. als auch Die zuverläßigen Nachrich: 
ten, daß man ſchon lange vorher im Morgenlande 
und. aud) in Aegypten, wovon der große und aoldes 
ne Beobachtungsring des ägnptifchen Röniges Oſy⸗ 
mandyas einen Beweis abgiebt, forgfältigeBeob- 
achtungen in der Sternfunde angeftellet hat. Unter 
den Griechen werden dem Anarimander die erften 

Weltfugeln vom Diogenes Laertius an der ſchon 

angeführten Stelle zugefchrieben. 


9. 45. 

Keines von allen Stücken der vorläufig ben ber 
Gefchichte noͤthigen Erkenntniß ift behutfamer eins 
zufchränfen, ale das legte, welches die Staatsver⸗ 
faſſungen nebft ihren verfchiedenen Wechſeln, und 

| Ä die 

y) Biblioth. Lib. III. C. 5. oder p. 193. nad) der Aus 
gabe von Rhodomann, 1604. . Zu 

z) Man’ fehe unter andern Cicer. Tuſculan. quzf, 
Lib, V. C. 3. 
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die Sitten und Gebräuche der unterfchiedenen Voͤl⸗ 
fer, fo wohl in bürgerlichen als gottesdienſtlichen 
Sachen, betrifft. . Alle diefe Dinge gehören eigents 
lich zur Sefchichte ſelbſt. Wollte man fich alfo zu 
weitläuftig Damit einlaffen :- fo müßte man ſchon eis 
nen nicht geringen Theil der Gefchichte feibft fernen, 
und fönnte es nicht mehr eine vorläufige Erkenntniß 
Dazu nennen. Es tft aud) wahr, daß, wenn man 
allgemeine Gefchichtbücher , worinn die Begeben⸗ 
beiten der Völker und Staaten von ihrem erften Urs 
fprunge an erzaͤhlt werden, liejt, man einer folchen 
Borbereitung wohl überhoben ſeyn kann: weil alles, 
fvas dazu gehöret, billig in dergleichen Büchern felbft 
vorfommen. muß. , Allein da diefe Dinge in den 
Geſchichtbuͤchern groͤßtentheils nur zerftreuet vorge, 
tragen werden, und dem Gedächtnifle leicht wieder 
entfallen ; gleichwohl viele Begebenheiten fich fo ges 
nau Darauf beziehen, daß man diefe ohne diefelben 
nicht völlig verftehen Fan: fo waͤre es zu münfchen, 
daß man allgemeine und weder zu furze noch zu weit: 
läuftige Befchreibungen davon hätte, die theils zur 
Vorbereitung, theils zur Wiedererinnerung, dienen 
fönnten. Von einer guten Einrichtung würde ihre 
Nutzbarkeit abhangen. Sie müßten den Unter 
fhied der Zeiten wohl bemerfen. Sie müßten den 
Grund und Urfprung der verfchiedenen Verfaffuns 
gen Sitten und Gebräuche nebjt den Beranlaffungen 
und Folgen der allmälig dabey entftandenen Berätt- 
derungen richtig anzeigen, Damit man fich von der 
Denfungsart und Gemüthsbefchaffenheit der Voͤlker 
Beine falfche Begriffe machte, oder etwas. für lächer- 
lic} hielte, was. e8 im Grunde nicht ift. Sie müß« 
ten weder Die Zeit allein, noch den Ort oder die Laͤn⸗ 
der allein, noch auch die verfchiedenen Arten, in wel⸗ 
che fi) die Verfaſſungen, Sitten und Gebräuche 
überhaupt und an fich betrachtet, theilen laſſen, ale 
lein 


244 Vorbereitung. IIT abſchn. 


fein zum Grunde der Ordnung fegen: fundern alle 
dieſe Beftimmungsgründe geſchickt mit einander ver. 
binden, und aus diefer Verbindung die Hauptregel 
ber Drönung hernehmen ; denn fonft würden ent« 
weder vielfältige Wiederhohlungen, wovon Die Fols 
ge.allemal eine unnörhige Weitlaͤuftigkeit ift, oder 
Berwirrungen , welche aller Art von Erkenntniß ih: 
re wahre Mugbarfeit rauben, unvermeidlich fern. 
Sie müßten endlich aus den erften und beften Duel- 
len fließen, und auf diefelben genau verweifen , da 
mit ein jeber $efer in den Stand gefegt würde, bie 
Richtigkeit oder Unrichtigfeit nach eigner Unterfu: 
hung zu prüfen. Ein folhes Buch habe ich ned 


nicht gefehen, und bisher auch noch nicht findenfün 


nen. Dem erften Anfehen nad) möchte man des 


Hrn. Abtes Lambert allgemeine Geſchichte a), oder 


wie die Auffchrift eigentlich beißen -follte, und auch 
ben einzelnen Theilen vorgefegt ift, Sammlung 
von Anmerfungen über die Sitten, Gewohnheiten, 
Gebräuche, Charaftere, Regierungsart ıc. der ver- 
fchiedenen Bölfer von Europa, Afien, Afrifa und 
Amerika, dafür annehmen: in der That aber ift fie 
es nicht. Die Auffchrift ift für das Buch viel zu 
prächtig , und verfpricht weit mehr, als geleiſtet wird. 
Pur ein und das andere Bepfpiel zum Beweiſe da⸗ 
von anzuführen, finde ich von Anmerkungen über die 
Zeit⸗ 
a) Hifloire generale, civile, naturelle, politique et 
teligieufe de tous les peuples du monde, avec des obfer- 
‚ vations fur les moeurs, les coutumes, les ufages, les ca- 
radteres, les differentes langues, le gouvernement, la mıy- 
thologie, la chronologie, la geographie ancienne et mıo- 
derne, les ceremonies, la religion, les mechaniques, la. 
fironomie, Ja medecine, la phyſique particuliere, Phi- 
RRoire naturelle , le commerce, la navigation , les artset 
les fciences des differens peuple de PEurope, de l’Afie, 
de l’Afrique et de P’Amerique par l!’Abbe Lambert. To- 
mes XIV. Paris, 1750, ($) 
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Zeitrechnung nichts erhebliches, als etwa bloß dig 
Meldung der Jahrkreiſe, des Anfangs der Jahre, 
des Schaltjahres von dreyzehn Monaten, der Pas 
men von den Monaten und den Tagen in den Wo 
hen der Eintheilung des Tages und der Macht bey 
den Siamern b) : über die Sprachen nichts bes 
trächrliches, als die Nachricht c), daß bey den Bias 
ranis, einem Volke im füblichen. Amerifa, ein je 

des Wort eine genaue Erklärung von der Matur der 
Sache, welche ausgedruͤckt werdenfoll, abgiebt,und 
die Sprache dabey edel und wohlflingend, zart und 
angenehm ift. Kurz, dieß ganze Werf enthält bloß 
eine hoͤchſt unvolfftändige Erbbefchreibung , und nach 
dem $eitfaden derfelben eine Sammlung von aller 
ley Sitten , Gebräuchen , Staatsverfaffungen und 
ſtaatsklugen Betrachtungen, wobey hin und wieder 
einige andere Dinge, ſonderlich aus der Naturge— 
fchichte eingeftreuet find. Die Ordnung ift alfo nad) 
den Reichen, und Länderngewählt. Daher fommen 
natürlicher Weife oft Wiederhohlungen vor : weil 
viele Völker, die entweder gemeinfchaftliche Stamm. 
väter für ihre nächften Stifter erkennen, oder Des 
remeinige von. den andern herſtammen, ähnliche 
Berfaflungen, Sitten und Gebräuche haben, Die 
Zeiten find felcen deutlich genugunterfchieden. Noch 
feltener, ja faft niemals , find die Quellen, woraus 
der Hr. Verfaſſer gefchöpfer hat, angezeiget. Cs 
ift woohl bisweilen ein Name von einem alten oder‘ 
neuern Schriftfteller unvermuthet, nachdem man 
lange vergebens für fo mancherley Erzählungen von 
entfernten Zeiten und Dertern Zeugen aufgeftellt zu 
ſehen gewuͤnſcht bat, eingefchalter: aber faſt beftän« 
dig ohne Meldung des Werkes oder der Stellen, 
| wor⸗ 
by) Tom, IX. p. 153. fq. 

ce) Tom. XIII. p. 373. | 
I Theil. K 
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worauf es eigentlich anfommt. Da nun auch Fein 
anderes Buch von folher Beſchaffenheit, wie es 
ſeyn follte, vorhanden ift, woraus man Die oft ge 
nannten Stüde zur Vorbereitung lernen koͤnnte; in- 
dem des Hrn. Pet. Davity Befchreibung der Staa 
een und Reiche der Welt miteiner Befchreibung der 
Staatsverfaffungen , Sitten, Gebraͤuche und des 
Gottesdienſtes ebenfalls ſchon zu meit in die Ge 
ſchichte hineingeht, und zu dem Bier gefuchten Zwe⸗ 
«fe dennoch mangelhaft ift *): fo weiß ich nichts bef 
fers vorzufchlagen, als daß man ſich anfangs nur 
das, mas die Einleitungen zu ; den verfchiedenen 
Keichen und Staaten in des Hrn. Lengl. Du 
Fresnoy Anmeifung die Gefchichte /zu lernen, und 
des. Hrn. Buͤſchings Erdbeſchreibung enthalten, 
geläufig mache / und alsdann zu einer allgemeinen 
Geſchichte forefchreite. 

Will jemand mit diefem Vorſchlage nicht zw 
frieden feyn; fondern von einem jeden Stuͤcke befon 
dere Bücher lefen: fo wird ihm dabey der oben ge 
gebene Rath fehr nörhig feyn, bie gehörige Mittels 
ftraße zu halten. Von den Staatsverfafjungen 
Fönnte man Johann Bodins kurze Nachricht d), 


nebft; des Hornius Staatswelt e) lefen, und weil 
| Dies 


#) Les etats et empires du monde par le Sr. D. T. 
V.Y. Paris 1625. (fol.) Die vermehrten und neuern Aus 
gaben von Franz Ranchin, und von Joh. Bapt. Rocoles, 
find nod) weitläuftiger. 

d) In feiner Method.ad facilem hiftoriar. cognit. C.VI. 
P. 154-300. Beine ſechs Bücher de republica, Francof. 
1640. in (8), fan man anfangs noch ausgefeßt ſeyn laflen. 

e) Georg. Hornii orbis politicus imperiorum , regno- 
rum, principatuum, rerum publicarum &c.. Accefferunt- 
animadverfiones Otronis Menckenii. Francof. et Lipf. 
1675. (12). Ejusdem orbis imperans , [. tractatus de XIIL 
orbis imperiis hiftorico-politicus cum animadverfonibus 
Joach, Felleri. Francof. et Lipf. 1677. (2). 


— 
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dieſe von den neuern Veränderungen "nichts haben 
gedenken koͤnnen, die befannten inleitungen der 
Neuern, als z. B. für Europa des Hrn. Achens 
walls f) Staatswiffenfhaft, zu Hilfe nehmen, 
Das Noͤthigſte von den verfchiedenen Gebräuchen 
im bürgerlichen geben fönnte man aus "Joh. Bo⸗ 
bein g) Aller. Sardih) Joh. von Glen i) und 
Nic. Berain k) lernen: ob ich gleid) keines von 
diefen Büchern zur Erfüllung der obenangegebenen 
Abfichten fehr anpreifen Fan, Des Dat. Carme⸗ 
li I) Gefchichte von verfchiednen geiftlichen und welt⸗ 
lichen Gebräuchen erfegt auch diefen Mangel nicht: 
er hat vornehmlich nur. auf die Gebräuche feiner 
Kirche geſehen. Was von den gottesdienftlichen 
Gebräuchen zum Anfange zu wiſſen dienlich ſeyn 
moͤchte, das koͤnnte man ſich aus Bernh. Darenm) 
— #3 und 
£) Staatsverfaffung der heutigen vornebinften europäis 
fchen Neiche im. Grundriſſe, von Gottfr. Achenwall, vierte 
verbeil. Ausg. Oötting. 1762. (8). Ä | 

g) Job. Boemi, omniüm gentium mores , leges et ri« 
tus ex multis fcriptoribus colle&ti &c. Lugd. 1591. (12). Ä 

h) Alex, Sardi de moribus ac ritibus gentium Libri 
IL nune primum in lucem editi, Venet, 1557. (8). Item 
Amberg® 1668, (12). | u 

i) Traite des habits, moeurs, ceremohies; facons de 
faire antiennes 'et möderhes du monde, avec les pour -· 
traicts des habits tailles par Jean. de Glen. 1608. (8). 

k) Les .differentes ınoeurs et coutumes- des anciens 
peuples dans les adtions les plus confideräbles,de la vie 
(par. Nic, Berain). Paris, 1658, (12). * 

I) Storia di varj coflumi ſaeri e profani, aTh. in mitt. 
%. Padova, 1740. 8 | Tome, i Ä 

m) Bern. Varenii informatio brevis de diverfis gen- 
tium religionibus, Diefe Anleit. ift mit feiner defcript. 
regt. Japon. et Siam. Cantabt. 1693. (8). p. 243. abnes 
druckt , und im deutfcher Sprache ber ummittelhnr folgenden 
Ausgabe von Roſſens Buche bepgefügt, — 
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und Alex. Roß n) bekannt machen, und dabey Pi- 
cards o) Zeichnungen, fo weit biefelben reicher, 
einwenig durchfehen. Das Mangelhafte bey diefen 
Büchern fälle wiederum einem jeden leicht in die Au⸗ 
gen; In Anfehung der neuern Zeiten ließe es fich 
noch einigermaßen durch den furzen Begriff Der 
neueften Reifen in englifcher Sprache *), für alle 
drey Stüde ergänzen. | 
Für einen Theil der mittlern und für die neuern 
Zeiten erfordert die Worbereitung durch die Staats. 
wiffenfchaft auch noch einige Kenntniß von der K’Dap- 
penkunſt. Folgt man der rechten Ordnung, die 
Gefchichte zu lernen : fo kann man diefefo lange aus« 
geſetzt ſeyn laſſen, bis man zu der mittleren und 
neuern Gefchichte fomme. Alsdann kann man die 
zur Gefchichte nöthige Erfenntniß aus bes Hrn. 
Hofr. Mare. Schmeizels Einleitung zur Wap⸗ 
penlehre ſchoͤpfen. 
Iſt es aber wohl allen gelegen, oder auch mög 
lich, ſich durch eine ſchon fo meitläuftige Vorberei— 
tung den Weg zu bahnen? Das muß ein jeder nad) 
feinen Umftänden und Abfichten felber 'entfcheiden. 
Mer die Gefchichte bloß als eine Nebenfache treiben, 
und fi) dabey um die Schwierigkeit der 'Zeitrech- 
nung nit befümmern will, der Fann, nach eini- 
ger unumgaͤnglich nöthigen Bekanntſchaft mit der 


m Alex. Roß, unterfthiedliche Gottesdienfte in der gan» 
zen Welt ıc. Heidelberg, 1674. (8). — 

0) Ceremonies et coutumes religieufes de tous les peu- 
r- monde, reprefentdes par des figures, deflindes de 

a main de Bern. Picard, avec une explication hiftorique 
et quelques differtations- curieufes. Amfterd. 1723 - 37. 
Sieben Bände in ar. fol. 

*) A Compendium of the moft modern Travels, con- 
taining a diſtinct Account of the Religion, Government, 
Commerce, Manners, and.natural Hiftory of ſeveral na- 
tions, 4. volum. (12), Edinb. 1757., u 
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Erdbefchreibung , alsbald zu einer guten allgemiei- 
nen Gefchichte fortgehen , ſich nur ben den iherf- 
wuͤrdigſten Begebenheiten die feſtgeſetzte Zeit 'derfels 
ben merfen, und die legten Borbereitungsftüce, 
wovon wir bisher geredet haben, aus der Gefchichte 
ſelbſt zu lernen ſuchen. Wuͤnſcht er inzwiſchen Boch 
von aller vorlaͤufig zur Geſchichte nöthigen Erkennt— 
niß einen kurzen Begriff in einem einzigen Buche zu 
finden: ſo weiß ich ihm gegenwaͤrtig nichts beſſers 
vorzuſchlagen, als des von Vallemont Anfangs⸗ 
gruͤnde der Geſchichte p), worinnen er die Abſt cht 
gehabt hat, alles zuſammen zu faſſen, was man, ſei⸗ 
nen Gedanken nach, von der Zeitrechnung“ : Eröber 
fchreibung , Wappenfunft, und vonder allgemeis 
nen Gefehichte der Kirche und der alten fo wohl als 
neuen Reiche, zu wiſſen nöthig hat. Allein ein Ge— 
lehrter kann fich nicht entbrechen, ſonderlich, wenn 
er die Gefchichte zu einer von feinen Hatiptbefhäff- 
tigungen zu wählen gebenfet, vorher von der Zeit 
rechnung fo wohl, als von der Erdbefchreibüung, eine 
weit genauere und vollftändigere Erfenntniß zu fü: 
hen, als ihm das eben angeführte Buch gewähren 
fann. Hätte man allgemeine Befchreibungen von 
den Staatsverfaffungen und ihren Veränderungen, 
von den Sitten und von den bürgerlichen fo wohl als 
gottesdienftlichen Gebräuchen , Die zu einer Vorbe— 
reitung zur Gefchichte befler und vollfommmner ein- 
gerichtet wären, als die oben genannten Bücher : fo 
würde ich ihm auch diefe billig empfehlen. Da das 
aber, fo viel ich weiß, Ih: fo ſcheint mir der 
83 | befte 

p) Elemens de l’hiftoire, ce qu’il faut favoir de Is. 
Chronologie, Geographie, Blazon, de P’hiftoire univer- 
felle de P’Eglife et des Monarchies ancienneset nouvellcs 


par le P. L. L. de Vallemont. Edition revutet augmen. 
tee, 1 Tonıes, Paris, 1790. (12). 
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beſte Rath zu bleiben , den ich fchon gegeben habe, 
daß er diefe Dinge aus einer allgemeinen und nicht 
zu unpollftändigen Weltgefchichte felber ſammle. 
- Die Nothwendigkeit eines ſolchen Werkes werde ich 
alsbald darthun , und ihm unter ben Gefchichebi 
chern den erſten Plag in der Ordnung anmweifen, 


| $. 46. 

. Nachdem die zum voraus beyber Geſchichte noͤ⸗ 
ehige Erkenntniß gefucht und erlangt ift, muß man 
aus der oben $. 39. angeführten Urfache diejenige 
Oednung beobachten, in welcher die verfchiednen Ar: 
ten und heile der Geſchichte ſich einander das mei» 

ſte Sicht geben. 
Da die Ordnung bey allen Gefchafften gleich— 


fam die Seele ift, die eine jede Handlung daben leie 


ten und regieren muß: fo follie man ſich kaum ein, 
bilden, daß es zweifelhaft fcheinen Fonnte , ob es 
nötbig, fey , eine gewiſſe Ordnung · bey der Geſchichte 
zu waͤhlen, und von einer allgemeinen Geſchichte den 
Anfang zu machen. Allein die Zweydeutigkeit, wel 
che in dieſer Frage liege‘, hat zu dem Zweifel Antaf 
gegeben, - So bald jene gehoben ift, wird Biefer 
von felbft wegfallen. Geht das Abfehen bloß auf 
einen befondern Gebrauch der Gefchichte, als Die Mu— 
tzung derfelben zu einem bloßen Zeitvertreibe in den 
Etänden der Ungelehrten, zu befondern Theilen ber 
Gelehrſamkeit, zu befondern Künjten, zu befondern 
Umftänden Gefchlechtsangelegenbeiten und Ddergleis 
chen: fo if nicht ſchwer zu urtheilen, daß bloß bie 
beſondern Theile, welche" eigentlich zu eines jeden bw 
fondrem Zwecke gehören, nothwendig find , und es 
Daher nicht fo fehr auf die. Ordnung verfehiebener 
Theile und eine allgemeine Gefchichte, als auf bie 
rechte Wahl des beftimmten Theiles , ben man zu 
nugen hat, ankoͤmmt. Jedoch, da alle a 

eiten 
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beiten auf eine nähere oder entferntere Art zuſam⸗ 
menhaͤngen, wie die vorhergehenden eine Borbereis 
tung , Beranlaffung oder Urfache zu den folgenden 
abgeben ; da auch die verfchiednen Arten und Theile 
der Gefchichte durch eben ein folches Band vera 
knuͤpft find: fo bleibe es dabey unläugbar, daß es 
allemal ein Vortheil ift, vornehmlich wenn man die 
Geſchichte zum Zeitvertreibe lefen will , fich vorber 
die allgemeinern und erften Arten oder Theile in ie 
rer gehörigen Ordnung befannt gemacht zu haben; 
und babe ich dazu fihon oben $. 39. ftarfe Bewe—⸗ 
gungsgründe vorgeftellet. Wird aber die Frage oh⸗ 
ne Abfeben auf befondere Perfonen und Umſtaͤnde 
unterfucht: fo fälle die Nothiwendigfeit , von einer 
allgemeinen Geſchichte den Anfang zu machen, und: 
bernach bey den verfchiedenen Arten und Theilen eine 
natürliche Ordnung zu halten , von felbft in die Au⸗ 
gen. Cine jede befundere Gefchichte ift eigentlich eis 
ne Erweiterung eines befondern Theils der allgemei« 
nen Geſchichte. Nun wird ein jeden eine weitere 
Entwicelung eines befondern Stuͤckes viel leichter 
begreifen und nugen koͤnnen, wenn er fich vorher eis 
ne allgemeine Erfenntniß davon, eine Erfenntniß 
von dem ganzen Umfange und Zufammenbange als 
ler befondern Stüde, erworben hat, als ohne diefe 
Vorbereitung. Er wird fih dadurch einen allge» 
meinen Entwurf machen, den er immer weiter und 
mit feichterer Mühe ausarbeiten kann. Er wird 
ſich einen Leitfaden verfchaffen, die rechte Bahn ber 
Irdnung und Verbindung unter den Arten und Theis 
len der Gefchichte , bey den Verwickelungen der 
großen Menge von Begebenheiten , nicht zu verlie— 
ven. Es wird dem Gedächtniffe durch den Ver⸗ 
fand, durch die Einficht in den Zuſammenhang, 
telche das befte Mittel in der ganzen Gedächtniß« 
kunſt iſt, zu Statten fommen, und hingegen, ohne 
Ra eine 
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eine vorläufige Bekanntſchaft mit der allgemeinen 
Geſchichte, das Gedaͤchtniß bloß mit vielen aus ih» 
rer Reihe und Verbindung weggeriffenen Begebens 
beiten anfuͤllen. Sagt dieß alles nicht mehr , als 
deutlich genug, daß von der allgemeinen Gefchichte 
nothwendig der Anfang zu machen ift? Könnte aber 
unter ben verfchiedenen Arten und Theilen der Ges 
fhichte wohl eine ſolche Berbindung Pla baben, 
daß fie fich alle In einem allgemeinen Werfe zufam» 
menfaflen ließen, wenn fie nicht alle, wie ſchon vor⸗ 
ber aus einem andern Grunde hergeleitet iſt, theils 
näber theils entfernter zufammenbingen ? Und han⸗ 
gen fie fo zufammenz; wie es ihre Verbindung nach 
ben Zeiten, nach den Dertern und nad) gewiſſen 
Aehnlichkeiten, notbwendia macht : fo müffen fie in 
einer folchen Beziehung auf einander ftehen , dafeis 
nige aus den andern leichter zu begreifen find. . Dar 
ber muß man dann den Anfang von denen machen, 
aus welchen die andern einiges Sicht borgen, bier 
naͤchſt zu denen, Die mit jenen eine nähere Verknuͤ⸗ 
pfung haben, fortfehreiten , und fo von diefen ftus 
fenmweife endlich zu denen , "die mit den erften in ber 
entfernteften Berbindung ftehen , fommen. Folglich 
muß man nothivendig eine Ordnung beobachten. 
Allein was für eine allgemeine Gefchichte foll 
man nun wählen ? Die Gefchichtstafeln nad) ber 
Zeitrechnung als von LIbbo Emmius a) deſſen fehr 
trocknes Werk mehr hieher, als zu ben Zeitbüchern, 


gehöre, von Marfchalln b), ‚welcher feine Tas 
feln 


a) Ubbonis Emmii en chronologic.novum. Groning. 
1629. (fol.) 

b) Tabulæ ehronologicz, continentes tum facra tum 
profana a creatione mundi usque ad Chrifti nativitatem, 
atque inde ad excidium Jerufalem ad mentem Scaligeri, 
Vsferii, Marshami ,„ Dodwelli, a Ben. Marshall. 
Oxon, 1700. (fol.) 
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feln für die alten Zeiten vorzüglich nugbar gemacht 
bat, und von Lenglet du Fresnoy c), der bie 
Fahre nach den verfchiedenen Zeitrechnungen ange» 
geben, die Geſchichte von den Aegyptern, Affyriern, 
Chineſern ꝛc. eingefchaltee, und die vernehmften 
GHefchichebücher dabey angeführer hat, koͤnnen bie 
nöthigen Dienfte nicht feiften: auch nicht die allges 
meinen Zeitbücher, als von Carion d) mit Mes 
lanchthons und Peucers Verbefferungen, von Fun⸗ 
Eene), von Calvis f), der den Grundfägen. bes 
Scaligers gefolget ift, und die Merfmaale aus 
der Sternfunde allezeit zu Hülfe genommen bat, 
und von Eduard Simfon g), deſſen Werf mehr 
gelejen zu werben verdienet, als vermuthlich deswe⸗ 
gen, weil es nicht allzu gemein ift, gefchieht. Denn 
da in diefer Art von Büchern, vornehmlic) in den 
eritern, die Begebenheiten bloß nach der Zeit bes 
fhrieben, und alfo viele derfelben aus ihrer Vers 
bindung mit andern, ‚mit ihren eigentlichen Veran⸗ 
85 lafs 

ec) Tables Chronologiques de l' hiftoire univerfelle 
par M. !’ Abbe Lengler du Fresnoy , en 4 grandes plan- 
ches, . Paris 1729. Man findet fie auch in der methode. 
pour etud. P hiftoire T. III, P. I: p. 3-128. fo weit fie. 
zur alten Gefchichte gehören. | 

d) Joann. Carionis Chronicorum libri III. ab orbe con. 
dito ad annum Chrifti 1532. audti a Phil, Melanchthon, 
Wittembergz 1570. 2 Bände in (8). : ingleihen cum ap- 
pendice Phil. Melanchth. et Cafp. Peuceri, Wittemb. 1580. 
fol. und Geneu. 1625. (8). 

e) Joan. Funsii Chronologia cum commentariis chrono. 
logicis ab initio mundi ad ann. 1545.  Wittemb, 
1601. (fol.) | 

f) Sethi Calvifi Opus chronologic. ab exordio mundi. 
ad annum 1620. auctum usque ad ann, 1685. Francof. 
1685. (fol.) 

g) Edwardi Simſoni Chronicon, hiftoriam catholicam 
comple&tensab orbe condito ad annum Chrifti, 71. Oxon. 
1671. (fol.) 
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laſſungen, Urſachen, Umſtaͤnden und Folgen, weg⸗ 
geriſſen vorgeſtellet werden: fo iſt es nicht nur 
ſchwer, fo. viele Begebenheiten dem Gedächtniffe 
einzuprägen, weldyes durch Hülfe des begriffenen 
Zufammenhanges der “Begebenheiten am meiften 
unterftüget werden muß; fondern man fann daraus 
auch den vornehmften Mugen der Gejchichte nicht 
feböpfen , der eine Einfihe in die Verbindung der 
Begebenheiten vorausfeget. Ihr Gebrauch ift ei- 
gentlid), wenn fie volljtändig genug und nad) einer 
genauen Zeitrechnung eingerichtet find, zum Mache 
ſchlagen, damit man ficy der eigentlichen Zeit der 
Begebenheiten, die man leicht vergeffen haben kann, 
wieder erinnere: oder zur geſchwinden Wiederhoiung 
der {Kon gelernten Geſchichte. Die gemeineften 
Auszüge aber aus der. allgemeinen Gefchichte find 
viel zu unvollftandig, als daß Die vorgefegte Ab⸗ 
ſicht Dadurch erreicht werden fönntee Es muß ein 
Werk -gewählet werden, das den Mamen einer 
fchlechterdings allgemeinen Gefchichte verdiene , und 
weder allzu kurz, noch allzu weitläuftig fen. Die 
befannte und in vieler Abficht vortrefflicde Arbeit 
einer Geſellſchaft von Gelehrten in England, unter 
der Aufichrift einer allgemeinen Weltgefchichte, kann 
in der That von dem Fehler der MWeitläuftigfeit 
nicht frengefprochen werden. Ein bloßer Auszug 
aus derfelben würde vielen andern Unbequemlichkei« 
ten nicht. abhelfen: wo ſie nicht gänzlich umgefchmols 
zen werden follte. Und ein anderes Werf von 
ſolcher Art ift bisher noch nicht ang Licht gefom- 
men, Denn des Hrn. Lamberts allgemeine Ge« 
ſchichte ift es bloß in der Aufſchrift: wie ich ſchon 
G. 45. angemerket habe. Dieſe Urſachen haben 
mich auf die Gedanken gebracht, meinen Fleiß dar 
auf zu richten und Dem Mangel, wo möglih, ab» 
zubelfen,. Der Erfolg muß zeigen, wie weit es 
mir 
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mir gelingen werde. Findet man es zur'Grreis 
Hung des vorgefegten Augenmerks geſchickt und Hin 
laͤnglich: fo wird es mir ein Vergnügen feyn, dee 
Melt in einem Stüde gedient zu baden: Sollte 
man aber anders urtheilen ; ober. nad) einem einges 
fhränften Vorſatze ein ſolches Werf für fich noch 
zu weitläuftig finden: fo müßte man ftatt eines Bu⸗ 
ches mehrere, nach den verfchiedenen Hauptarten 
der Gefchichte, eine allgemeine Geſchichte der Voͤl⸗ 
fer und Staaten, eine allgemeine Gefchichte der 
Kirche und des Gottesdienftes, eine allgemeine Ges 
ſchichte der Natur, und eine allgemeine Gefchichte 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſuchen. Ze 
$. 47 * 
Es iſt bewieſen, daß unter den Arten und 
Theilen der Geſchichte eine beſtimmte Ordnung 
Statt findet, und, wenn man darauf ſeinen Fleiß 
mit Vortheile wenden will, nothwendig gehalten 
werben muß, Eine allgemeine Geſchichte begreift 
das Bornehmfte von allen Arten und Theilen. Es 
muß alfo in berfelben billig ein Entwurf von allen 
nach der natürlichften Drönung zum Grunde liea 
gen: einer Ordnung , nach welcher die erſten Arten 
und Theile die folgenden immer verftändlicher mas 
hen. Wenn man nun von ben; unterfchiebenen 
Arten ber Gefchichte, wie fie oben in dem erften Ab⸗ 
fhnitte hergeleitet find, ! alfe Diejenigen , welche bes 
. fonders ausgearbeitet worden, oder eine folche Aus⸗ 
arbeitung leiden, aufmerffam gegen einander hälty 
fo werden fie auf vier Hauptarten, auf die Gefchich« 
te der Welt und Natur, ober, wenn man fie 
lieber fo nennen will, die narürliche Weltge⸗ 
ſchichte, die Gefchichte der Voölker und Staa⸗ 
ten, die Gefchichte der Kirche und des Gottes« 
dienftes, und die Geſchichte der Wiſſenſchaſten 
u 
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und Ruͤnſte, zurügubringen feyn; und bie uns 
gern Arten einer jeden Hauptart machen bey diefer 
die befondern Theile aus. Es iſt demnach in einer 
allgemeinen Gefchichte ſowohl unter den vier Haupt⸗ 
arten, als unter den befondern Theilen einer jeden, 
die.befte Ordnung feft zu ſetzen. Was ift aber 
wohl natürlicher, da die Geſchichte bloß mie Bes 
gebenheicen zu thun hat, und ſolche Weränderungen 
zugleich von dem Orte, wo fie vorgehen, und von 
deſſen Befchafferheit abhangen, als daß man zuerft 
die Gefchichte des großen Schäupfabes, die natuͤr⸗ 
Siche Weltgefchichte, vorgetragen ‚finde. Diefe breis 
tet ihr Sicht über. alle Die andern :Hauptarten aus: 
denn es koͤmmt bey denfelben nicht wenig auf die 
Befchaffenheit des Wohnplages und der Himmels 
gegend an. "Die Etkenntniß von den verfchiedenen 
Völkern und Staaten , nach) ihren Verfaſſungen, 
Gefegen, Sitten, Gewohnheiten, Gebräuchen 1% 
trägt mehr bey, die Gefchichte der Kirche und des 
Gottesdienſtes, vornehmlich fo weit es dabey auf 
die äußerlihe Einrichtung ankoͤmmt, nebft der Ge 
ſchlchte von den Wiffenfchaften und Künften, zu ders 
ftehen, als diefe legtern Hauptarten zum Berftande 
der eritern beytragen koͤnnen. Deswegen muß’ det 
Geſchichte von den Völkern und Staaten der zweyte 
Dias angewieſen werden ; ob man gleic) fonft- von 
der Erfenntniß natürlicher Dinge am naͤchſten zur 
Erkenntniß Gottes, und feines Dienftes geht: ein 
anderes aber iſt der Gottesdienſt; ein anderes die 
Geſchichte deſſelben. Bey den beyden übrigen Haupt 
arten Fönnte es dem erften Anfehen nach zweifelhaft 
ſcheinen, ob die Gefchichte der Kirche und des Gots 
- tesbienftes der Gefchichte von den Kuͤnſten und Wiſ—⸗ 
fenfehaften, ober diefe jener, vorzufegen fey, An 
ber einen Seite ift befannt, daß die Kirche und ber 


Gottesdienſt von dem Wachsthume und blühenden 
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Zuftande der Wiſſenſchaſten und Künfte oft nich 
geringe Vortheile gehabt hat: und man koͤnnte da 
ber glauben, daß die Geſchichte der letztern nicht 
wenigen Einfluß in die Gefchichte der erftern haben 
müfle. Allein dieß trifft nur vornehmlich bey fpäs 
tern Zeiten zu, nachdem es’nöthig geworden mar, 
die eingeriffenen Berwirrungen und Unordnungen 
durch den richtigen Gebrauch einiger Wiffenfchaften 
zu heben: fonft beruhet die Einrichtung der Kirche 
und. des Ghortesdienftes nicht auf den Wiſſenſchaf⸗ 
den, ſondern anf einer wahren ober vorgewandten 
Dffenbarung. Auch find es nur gewiffe Theile der 
Gelehrfamteit , mit denen verfchiedene Begebenhei⸗ 
ten der Kirche und des Gottesdienſtes ſin Beziehun 
ſtehen. An der andern Seite hingegen ift die Kit, 
che wirklich niit dem Staate, als ein Theil deffels 
ben, info fern fie eine öffentliche‘ Gefellfchaft, die 
durch den Gotresdienft vereiniget iſt, ausmacht, 
genau verbunden: -und der Einfluß einiger Wifferte 
ſchaften in die Begebenheiten der Kirche kann fͤg⸗ 
lich, ohne daf man die ganze Gefchichte der Wiffen- 
ſchaften und Kuͤnſte vorausfegen dürfe, bey ber 
Kirchengefchichte fetbft mit weniger angemerket wer. 
den. Es nimmt’ daher die Gefchichte der Kirche 
und des Gottesdienſtes mit Rechte die dritte Stelle 
nach der Ordnung ein: und der letzte Pfag bleibe 
für die Gefchichter der —— und Kuͤnſte 
übrig. Darum werde ich bey meiner Arbeit dieſer 
Ordnung folgen. Jedoch, es iſt weder dem na⸗ 
tuͤrlichen Vergnuͤgen an der Abwechslung, noch 
dem genauen Bande, welches alle vier Hauptarten 
der Geſchichte verknuͤpfet, recht gemaͤß, eine jede 
Hauptart von Anfange bis zu Ende beſonders vor⸗ 
zutragen. Dieſe Unſchicklichkeit zu vermeiden, iſt 
es bey einer allgemeinen Geſchichte dienlich, nach 
gewiſſen Zeitbegriffen, die ſich durch einige —— 
x li 
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lich merkwuͤrdige Veränderungen unterſcheiden, vers 
ſchiedene Abtheilungen zu machen, und in einem je— 
den abgetheilten Zeitraume, alle vier Hauptarten 
nach einander ſo, wie ihre Ordnung unter einander 
angegeben iſt, vorzuſtellen. Hierdurch bekoͤmmt 
ie zugleich einen Vortrag nach einer guten Lehrart. 
ch werde deswegen dieſen Weg ebenfalls gehen. 
Sollte es ſich aber nicht wohl ſchicken, die beſonders 
merkwuͤrdigen Begebenheiten, welche den Grund 
zur. Abtheilung der Zeitbegriffe darbieten, bey einer 
ober der andern von den Hauptarten der Geſchichte 
vollſtaͤndig zu erzaͤhlen: ſo wuͤrde es vortheilhaft 
ſeyn, die Beſchreibung ſolcher Veraͤnderungen, als 
ein Mittel, den vorhergehenden und folgenden Zeit« 
raum mit einander zu verknuͤpfen, damit fich. der 
Zuſammenhang des Ganzen defto deutlicher zeige, 
entweder dem worhergehenden in einem befonbern 
Hauptſtuͤcke anzuhängen, oder dem folgenden eben 
fo, vorzuſetzen. Auch diefe Freyheit behalte ich mir 
vor, wie und mo id) es nöthig finden möchte, ' 
Wenn man ſich aber die allgemeine Gefchichte 
ſchon geläufig gemacht hat: fo iſt man nicht mehr 
fo ftrenge an eben die Ordnung gebunden. Denn, 
was eine Hauptart zu. dem Verſtande der andern 
benträgt, das Fann man fchon binlänglich gefaßt 
* Unter der Bedingung, daß es wirklich ges 
fihehen fen, mag alfo ein jeder, nad) feiner Nei— 
gung, feinen befondern Abſichten und Umftänden, 
fernen Ausarbeitung des allgemeinen Entwur⸗ 
fes ſowohl die Ordnung unter den, Hauptarten ab⸗ 
ändern , und etwa, weil bie Gefchicdhe der Mens 
(chen uns am nächiten angehet, fie jo.verfolgen, wie: 
ich fie am Ende des vorhergehenden $. angefeget 
Kr als auch eine oder die andere von ven viet 
aupfarten ausfchließen, um auf die übrigen, die 
ihm zu feinem Zwecke am nuͤtzlichſten, oder nach ſei · 
Ä ver 
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ner Neigung am angenehmften find, deſto mehr 
Fleiß wenden zu fönnen. 

Gleichwie nun bisher fattfam bewieſen iſt, daß 
unter den Hauptarten der Gefchichte eine feftgefegte 
Ordnung zu halten nothwendig erfordert. wird: fb 
iſt aus ähnlichen Gründen von felbft zu ſchließen, 

daß fie bey den verſchicdenen Theilen einer jeden 
Hauptart eben ſo wenig verſaͤumt werden darf. 
Auch unter dieſen geben in vielen Faͤllen einige den 

andern mehr Licht. Ich will daher von den ver⸗ 
fchiedenen Theilen einer ‚jeden Hauptart , und ber 
Ordnung, worinne fie unter einander ftehen, beſon⸗ 
ders und genauer reden. 


— F. a8s. 
Die natuͤrliche Geſchichte nimmt ihren Stoff 
aus den Veraͤnderungen anden Weltkoͤrpern ſelbſt for 
wohl, als an den förperlichen, und entweder lebendigen 
oder leblofen Geſchoͤpfen, die ſich in und auf denſel⸗ 
ben befinden. Von den Veraͤnderungen an den 
großen Weltkoͤrpern, außer unſerer Erdkugel, koͤn⸗ 
nen wir wenig wiſſen: nicht mehr, als was ſich aus 
den Beobachtungen der Sternkundigen, nachdem 
fie in neuern Zeiten beſſere Hülfsmittel gehabt, und 
mehreren Fleiß angewandt haben, ſammlen laͤßt. 
Das Hauptfächlichfte. von der. natuͤrlichen Weltge⸗ 
Khichte wird alfo auf die natürliche Geſchichte 
unferer Erdkugel und der in und auf derfelben 
befindlichen Dinge zurüczufegen ſeyn. Hieraus 
antftehen zweene Haupttheile der natuͤrlichen Erd⸗ 
— die natuͤrliche Geſchichte der Erd⸗ 
gel an ſich ſelbſt, und die natürliche Bes 
ſchichte der in und anf derfelben befindlichen 
Dinge, Unfere Erde befteht aus Gemäffern und 
dem feſten fande: von dieſen beyden Stüden und 
von dem Einfluffe einiger Himmelskoͤrper, m. 
fi 
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lich der Sonne, hänge die Beſchaffenheit und Ber: 
änderung ihres Dunftfreifes ab, der deswegen auch 
zu ihr gehoͤret. Daher befümmt die natürliche Ges 
ſchichte der. Erde wiederum drey Theile: Die natür- 
liche Gefchichte der Gewaͤſſer; des feften Lan⸗ 
des; und des Dunftkreifes. Diejenigen Dinge 
aber ‚.. wwelche-fich in und auf der Erbe befinden, 
laſſen fich fuͤglich, ob mir gleich wohl’ befanne iſt, 
daß man wider diefe Eintheilung etwas einwendet, 
nach den gewöhnlichen dreyen Reichen der Natur 
vertheilen.. So kommen wir auf die dreyfache 
Lrarurgefchichte des Thierreiches, des Pflan⸗ 
zenreiches und des Reiches ausgegrabener Koͤr⸗ 
per. Die Eintheilungen noch weiter fortführen, 
enthalte ich mich billig der Kürze wegen: da fie zum 
Theile ſchon oben bey! den Arten der Gefchichte an» 
gegeben find, und die übrigen fi) von einem jeden 
leicht beftimmen laſſen. | | 
Hiermit ift nun aber auch fhon die Drönung, | 
welche unter den Theilen der natürlichen Weltge- 
fhichte gehalten werden muß, vor Augen geleget. 
Die allgemeinern Beſchreibungen machen allemal 
die befondern verftändliher. Darum muß man 
von der natuͤrlichen Befchichte der Weltkoͤrper 
uͤberhaupt anfangen, und zu der natürlichen 
Erdgeſchichte nad) ihren befondern Theilen in dee 
Ordnung, wie fie eben igt worgefteller find, fortge- 
hen. Es bedarf auch feines meitläuftigen Beweis 
fes, daß man bey allen dieſen Theilen ſich zuerft 
um die Gefchichte der Hauptgefchlechte und. Haupt 
arten der Dinge, und hiernaͤchſt um die Befondere 
Geſchichte der untern Arten zu bemühen hat. 
Aber wo foll man nun alle diefe Theile ausgear⸗ 
beitet ſüuchen ? Sind fie auch wirklich ausgearbeis 
tee? Das fehler fehr weit: am meilten für die äle 
teen Zeitem ine allgemeine Gerichte muß bil 
I | lig 
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lig das Hauptſachlichſte davon in ſich faſſen: ‚allein 
ihren erſten f Vollftändigfeit zu 

erweitern ‚. fieht man ſich gendthiger, "viele Stide 
einzeln aus'vielen Büchern zu ſammlen. Die älte: 
ften Nachrichten von den Veränderungen der Welt⸗ 
—— unſerer Erde, muß man aus der 
bibli ichte, mie Zuziehumg der neuern An—⸗ 
merkungen der Kunſtrichter fchöpfen. Die aͤlteſte 
Geſchichte der Thiere und Pflanzen hat ebenfalls ih⸗ 
——— aus den Buͤchern der Offenbarung zu 
holen. = Für die folgenden Zeiten muß alles aus dem 
Ariftoreles, Theophraft »Strabo, Plinius, 
Aelian Solinus we: "zufammengefuchet werden. 
Alsdann find die.ältern und neuern Reiſebeſchreibun ⸗ 
gen zur Hülfe zu rufen. _ —* zu bedauern, daß 
der mehre die Raturgeſchich 

hen erichrer haben. Mir dieſen 
e der Neuern, welche zur 

| len Gaben , Ir} befonderer 
1, — eben n, wohin aud) die 
m ıf&a gehören , verbinden, und end- 
— der yerfejiebenen Gefeltfejaften 
ten, aus der in Venedig nad) und nach 
en jr alten ‘als neuen Samm- 





















anheben Magazinen, 
{er orrath zu vermehren be- 
- ‚fen. ir iſt eine Beſchaͤfftigung der Ge⸗ 
und inſonderheit deter, welche die Naturlehre 
Ihrem. Hauptwerke gewaͤhlet haben, und alſo der 
dature eſchichte nicht entbehren fönnen. Won Unge⸗ 

en ift es nicht zu verlangen, daß fie fich fo genau 
—** ſollten. Die Schriften der Alten im Grie— 
chiſchen und dateiniſchen koͤnnen fie ohne das, aus Man⸗ 
gel der Kenntniß von den ran, nicht fefen, Sie 
I. Theil. muͤſſen 
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möüffen fich Daher auf die Reifebefihreibungen-in: ben 
ihnen bekannten Sprachen ‚einfchränfen, nachdem fie 
die allgemeine und befondere Naturgeſchichte h) von 
Buffon und Daubenein:gelefen haben, die auch mit 
einigen Anmerkungen des Hm. Prof. Kaͤſtners ins 
Deutſche überfegt herausgefommen tft, und Die Wer 
fe von Ray, Swammerdam, Scheuchzern, 
Aleinen ic. dabey zu nugen ſuchen. Diefe Bücher 
find ‘über auch von Gelehrten nicht aus der: Acht zu 
laſſen, und denfelben Farin noch des ° ato i) 
Naturgeſchichte nuͤtzen. Meine Abſicht leidet nicht 
alle hieher gehörige Schriften genau anzuführen, und 
. beurteilen: da fie san ihrem Orte, wo ich fie ge 
rauchen werde, noch vorfommen müfen 


| S . 49. — 

Es geſchieht nichts in den folgenden Zeiten, wo 

zu ſich nicht in ben vorhergehenden auf eine oder bie 
andere Art etwas als eine Vorbereitung und Veran, 
laſſung zugefragen hätte, Und fo wird die Geſchich 
te der fpätern Zeiten allemal durch die Nachrichten 
von dem frühern Alter verftändlicher. Je weitlaͤuf— 
tiger eine Art der Geſchichte ift; je mannigfaltiget 
die Begebenheiten find, die in derfelben erzaͤhlet wer⸗ 
den: deſto nörhiger ift es, dieſe nafürliche Verknuͤ⸗ 
pfung der Begebenheiten zu einer von den Regen der 
Drönung anzunehmen. „ Die Befchichte der DIE 
Fer und Stasten kann daher nicht anders bequem. 
vorgetragen oder gefaßt werden, als wenn man von 
der alten Befchichte zu, der mittlern, und von det 
mittlern erft zu der neuern fortgeht Mas für 
Gränzen man einem jeden diefer Zeifbegriffe gemei« 
u. gli 


h) Hiftoirenaturelle-generele et particuliere avec la de- 
fcription du Cabinet du Roi, Paris, 1749- fag. in (4). 

i) Hiftorig naturale di Ferrante Imperaro. Venet, 
262. fol, | | 
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niglich Arge übe bie Bei ‚das habe abe ic bon ch bp 
den Eri ung angezeiget- 

Die alte Gefchichte, —— unfer dieſen dreyen 
die laͤngſte Reihe von rn Seen iſt es 
nicht undienlich, fie zu beſſerer dung aller Ber: 
wierungen noch wiederum in kleinere Zeitbegriffe ab⸗ 
zutheilen. Rand an k) Berichte unterſchied 
Darro fie in dreye derſelben: vom Anfange der Welt 


fluth bis auf- die Feſtſetzung der olpmpifchen Spiele; 
und-von dem erſten Jahre diefer Spiele bis auf ſei⸗ 
ne Zeit, Den erften Zeitraum nannte er eingang 
unbekanntes Alter, den rs —** und 





ʒweyten ſchraͤnkt ren von — 3 mit 
Rechte etwas ‚enger ein, und rechnet ihn nur bis auf 
den trojanifchen Krieg. Denn es es haben] fihon vor) 
den olmmpifchen Spielen nicht allein / verſchiedene Dich- 
ter viele Wappheiten der Gefchichte, die fie zur Grund« 
lage ihrer — aufgezeichnet ; gleiche 
wie Homer ini © Zuftande Griechenlandes zu ſei⸗ 
den. Königen Beben und den Befehls- 

habarn ber Gr Kriegsvölker, von den Herrfchaften, Städ- 
led Regierungsarten in diefem Sande, verfchied« 
Nachrichten ertheilet, die man nicht in Zweifel zu 
ziehen Urfache hat, weil fie nicht in die Erdichtun. 

gen hr ‚find ‚ fondern dabey als Wahrheit zum. 
Grunde liegen müffen, indem fonft die dichterifche Vor⸗ 
ftellung alle, doch fo nöthige, Wahrſcheinlichkeit ver« 
liert: fonbern e8 haben auch die Menfchen , nachdent 
die rc und ihr Gebrauch eingeführer mar, 
lange vorher Dentmaale von von Sachen, woran ihren 
iz Dach: 

* De die natali e. 2t, 
H Biblioth. hift, — L ** nach Rhodom. 
Ausgabe, 
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- Nachkommen‘ diese ſeyn konnte⸗ die Gefchlechte- 
haͤupter von Geſchlechtsangelegenheiten, Kinn 
und obrigfeirlichen Perſonen von’ Dingen, welche das 
gemeine Wefen angiengen, en ‚und aus bei 
ſelben haben die äfteften und verloren gegängnen Ger 
ſchichtſchreiber den Stoff genommen, dem fie nur eine 
beſſere Geftale zu’ geben ſuchten. Es ift aber unter 
andern aus don Ueberbleibfeln des Sivoniers Mo⸗ 
us oder Moſchus / den man noch Vor die —F 










des trojaniſchen Krieges ſetzt, und Sanchunia 
wenn auch gleich die Nachrichten des letztern ſehr 
faͤlſcht oder gar erdichter fenn follten ‚durch die GW 
(hichte ve, a fh virliich (räte Schrifeteller 
gefunden Haben. Und aus diefen Haben die erften 
ee in dem letzten Zeitraume, en 
fleris für die Zeiten von dem trojaniſchen Kriege 

* genug bekommen koͤnnen. | hi 

edoch da Varrons Abtheilung ſi ſich bloß au 

———— der" beyden erſten Zeitbegeiffe, ı ‚a 











Mangel chi 

u Se eigene 

a ET 
da auch € ungen, außer d 

erſten, noch einen allzugroßen Zeitraum 3* 


es ——— — bleiben 


dm, m in dem Weed der Zeitre 
dieſe Zeiten, di — B 
—* verlieren.“ 9 hr —* vel 
alter b t, find zugle dr 
merfwürdig daß fie den. — uß in 
die nDeltfiche Giefehichte —— Ki 


Darum ift es der befte Weg, durch) die Verbindu ig 
der heiligen und weltlichen Geſchichte Abſchnitte ve 

einem kleinern Umfange zu machen:Die 
nung der Zeiten vor der Suͤndfluth, und die 


N 
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Nachrichten , welche Die Vorſehung uns davon zu er⸗ 
theilen und übrig zu laffen für gut ‚befunden bat, find 
Urfachen genug, ben ganzen Zeitraum von Zifchaf: 
fung der Welt bis zur Sündfluch, ohne weitere 
Abkürzung zum erften Zeitbegriffe anzufegen. Nicht 
viel über hundert Jahre nad) der Suͤndfluth erfolgte 
Die erfte Zerſtreuung, welche ſowohl zu verfihiebnen 
folgenden aller Wahrſcheinlichkeit nach, als zur Er- 
richtung verſchiedner Reiche Anlaß gegeben bat. Die 
Merfwürdigfeit diefer Begebenheiten , und die Men- 
ge der dabey nöthigen Unterfuchungen , welche die 
Beſchreibung diefes fonft kurzen Zeitraumes weitläuf- 
£ig genug machen, bewegen mid), die zwote Abthei⸗ 
lung auf die Zeit von der Suͤndfluth bis auf die 
Zerſtreuung der Völker und den Urſprung der 
erften Reiche einzufchränfen. Die weitere Aus: 
breitung der Menfchen über den Erdboden, die Stif- 
‚Kung mehrerer. Reiche und Staaten, und die Beye- 
benheiten derfelben bis auf den Yusgang der Rin- 
der Iſraels aus Aegypten, wodurd) fie zu einem 
freyen Bolfe, und. Stifter eines befondern Staates 
wurden, kann füglic den driccen-Zeirbegriff aus- 
machen. Für den vierten ift in den Veränderungen 
diefes neuen Staates und der übrigen Bölfer von 
dem Ausgange Iſraels bis zur. Theilung des - 
Reiches von "Jude und Iſrael Stoff genug, und 
diefe Theilung des Reiches hat auch wegen ber ver 
ſchiednen Bimdniffe, welche Die getrennten Könige oft 
mit den heidnifchen Königen wider einander fchloflen, 
einen fo merfwürdigen Einfluß in die übrige Geſchich⸗ 
«te, daß fie wohl zur Gränze eines Zeitraumes geſetzt 
werden mag. Es nahete ſich aufer dem damals 
fhon das große Reich der Afjyrier feinem Falle, 
Nicht viel über hundert Jahre darnach gieng in der 
That ein merfwürdiger Wechfel mie demfelben vor, 
als die Meder ihre Herrfchaft erhoben. Nicht weni- 
ti 3 


ger 
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ger fingen Griechenland und Rom ihre Werfaffung 
feſtzuſetzen an, ehe dem einem oder dem andern biefer 
Reiche des Volkes Gottes durd) Gefangenfchaften ein 
Ende gemachte wurde. Mit der Rückfunft ber Ju⸗ 
den aus der babylonifchen Gefangenfthaft aber trifft 
der Anfang zur Ausbreitung der perfifchen; Herrfchaft 
zufammen, Deswegen fchließe id) in die Zeit von 
der Theilung des Reiches der alten Iſraeliten 
bis auf die Erlaſſung der Juden aus der baby. 
lonifchen Befangenfchaft die fünfte Abtheilung 
ein. Mac) diefer Gefangenfchaft führen die heiligen 
Bücher ihre Zeitrechnung nicht viel weiter fort: fon- 
‘dern die höchfte Weisheit hat es für binlänglich er- 
Fannt, nur den Zeitraum , in deffen Ablauf die Zus» 
kunft des Meßias. fallen follte, genau zu beſtimmen. 
Jedoch hat fie es fo gefügt, Daf es für biefen Zeit 
raum in der weltlichen Geſchichte nicht an guten Zew 
gen fehle, von ben wichtigften und merfwürbigften 
Begebenheiten, welche fie zur-Erteichung ihrer Ab 
fihten im Ganzen felbft hergeführer oder zugelaffen 
bat , alle nöthige Erfenntniß und Gewißheit zu erlan- 
gen. Es fällt in eben diefen Zeitraum die Erhebımg 
der geiechifchen Macht zu ihrer größten Höhe, und ihre 
Vertheilung in verfchiebne Reihe: Merfwürdigfei- 
ten, bie nicht allein in die weltliche Gefchichte, fordern 
aud) in die Gefchichte des Wolfes Gottes fehr großen 
Einfluß haben, und billig zur Gränze eines Zeitver« 
laufes, der ohne das an denfwürdigen Begebenheiten 
reich genug ift, angenommen werden. Es geht alfe 
der fechfte Zeitbegriff von der Ruͤckkunft der Ju⸗ 
den aus Der babyloniſchen Befangenfchaft und 
dem Anwachfe der perfifchen Herrſchaft bis auf 
die Zeit Aleranders des Großen. Der mannig- 
faltige Wechfel in ben Königreichen, worein ſich Aler= 
anders Gebiete theilte, 309 mancherley Schickfale der 
Juden nach fich, und gab dem freyen Staate der Ro: 
| mer 
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mer Gelegenheit, feine Graͤnzen immet mehr: zu 
—— 
bodens Allein diefet Staat 
: Größe, dur 
einreißende 








Sceine, die alte Berfaffung iwieber herzuftellen, ihr» 
eine neue Geftalt gab, und in der That der Stifter 
des roͤmiſchen Kaifertdumes wurde, Unter diefen 
Begebenheiten ward zugleich die in den heiligen Bü: 
a angeieie Zeit zur Anfunft des Meßias erfuͤllet. 
alle dieſe Beränderungen in ihrer Folge und Die 
en nur ein wenig 
uem fcheinen fon 
nen, die Zeit ——— Großen bis auf 
den Urſprung des. roͤmiſchen Kaiſerthumes 
und die Geburt Chriſti zum ſiebenten Zeitbe⸗ 
‚anzunehmen. In den erſten Jahrhunderten 
Chriſti Geburt zeiget ſich eher eine allzugroße 
als zu geringe Verſchiedenheit merkwuͤrdiger Bege⸗ 
Sie haͤngen aber groͤßtentheils alle mit 
einander: als ähnliche Folgen einer eingeriſſenen Ver⸗ 
wirrung zuſammen. Nur die Feſtſetzung Conſtan 
ins des Großen im Kaiſerthume und feine verfchied 
nen Unternehmungen haben ganzen Reichen, und aud) 
der Kirche, in Anfehung des Aeußerlichen, eine gang 
andere Geftalt gegeben: gleichwie er unter andeen 
durch die Verlegung des Faiferlichen Sitzes den erften 
und entfernten Grund zu der nachher erfolgten Thei- 
lung des abendlichen und morgenländifchen Kaifer- 
rhumes geleget hat. Alles diefes wird man nicht 
84 leicht 
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leicht für eine ungültige Urſache erklären koͤnnen, war⸗ 
um man von Chrifti Beburt und Auguftus Ber 
gierung bis auf Conftantin den Broßen den ach⸗ 
“ten Zeitbegriff rechnen möge. Nichts fälle fo Leicht 
in die Augen , als daß, in der Folge von Begebienbei- 
ten bis ing fünfte Jahrhundert, der. Umſturz des 
abendländifchen Kaiſerthums durch feine Merkwuͤr⸗ 
digfeit in mehr, als einer Betrachtung, eine erhebliche 
Unterfeheidimg der Zeiten an die Hand giebt. Es 
wird alfo mit gutem Grunde von Conftantin dem 
Großen an bis- auf die Zerſtoͤrung des abend. 
laͤndiſchen Raiſerthumes der neunte Zeitbegriff 
geſetzt. Da dieß ſchon in den letzten Theil des fünf 
ten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt fälle: fo kann 
mit der neunten Abtheilung die alte Geſchichte fuͤslich 
beſchloſſen werden. 

In der Beſtimmung dieſer Zeitbegriffe wird man 
einiges Abſehen auf gewiſſe Begebenheiten, die zu ei⸗ 
ner und der andern von den ſogenannten vier Mo⸗ 
narchien, oder großen Reichen, gehoͤren, bemerkt 
ben. Ein ſolches Abſehen kann ſo viel ich urtheile, 
gar wohl beybehalten werden, ohne daß man Im in 
den Streit über die vier Neiche einlaffen dürfe: 
es Daben bloß auf die Merkwuͤrdigkeit der un 
beiten und ihren Einfluß in die übrige Gefchichte, 
nicht auf befondre Vorzüge eimes geroiffen ‚Reiches, 
ankoͤmmt. Inzwiſchen iſt es-doch nöthig, daß je 
mand, ber Die Gefchichte zu feiner Beſchaͤfftigung mäß- 
len will, auch wiſſe, wie er von dem erwähnten Strei- 
te zu ureheilen habe. Die Meynung , daß es nicht 
mebr als vier große Reiche in der Welt gegeben habe, 
iR aus einem bloßen. Misverftande einiger Weißa- 
gungen Daniels m) und Zuchariasn) — 

4A 


m) Dan. 2, 37. 38. und e. 7. 
n) Bad. 6, 


De | 
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Alle Weißagungen betreffen unächft den Zuſtand der 
Kieche oder des: Volfes Gottes, und die Reiche der 
Welt nur fo weit, als mit merkwürdigen Begeben: 
beiten und Wechfeln in: denfelben:die Schickſale det 
Kirche verwicelt find. Es iſt alſo wider die Abfiche 
ſolcher Dfienbarungen, eine weitere Entſcheidung über 
welttscheXeiche darinn zu ſuchen. Fuͤr die alten Zeis 
ten ſchraͤnkt ſich dieß auf ziemlich enge Graͤnzen ein: 
da die Kirche noch nicht ſo ausgebreitet war, und des⸗ 
wegen nur mit wenigen Reichen der Welt in VBer- 
bindung ſtand. Man muß baber in der Gefchichte 
ſelbſt Licht ſuchen· Nachdem min Joh. Bodin 0) 
Die Meynung vieler Alten, als des Hieronymus p), 
des Iſidors von Peluſium q); des Sulpitius r), 
und Meuern, als Melanchthons in ben von ihm 
eingefleideten Zeitbüchern Carions, nicht weit: vom 
YAnfange ; Sleidans im feinem vorteefflichen Werke 
von den vier größten Reichen, Funkens in feinen 
Zei 2%. aus der Geſchichte zu beſtreiten, und 
die Anzahl der. großen Reiche ſehr zu vermehren ge: 
ſucht bat, haben ſich die Gelehrten getheilet. Einis 
ge, als unter andern Herm. Conring:s) und Ulrich 
| nee t), Denen ſich in den neueften Zeiten der größ: 
te Theil zugefellet zu Haben fcheint, find ihm gefolger: 
ann ‚als Don —— u), "job. > 





so) Meihöd. ad'facil. — cognit,‘c. VII. p. 310-316. 
mach der Ausg. zu Amfterd. 1650. 

p) In Zachar. VI, 2. ' 

g) Lib. I. ep, 212. | v 
.. r) Hilft. facr. Lib. L 

s) De Germanor. imperio Romano, c. XI. $. 12. p.8%. 
Opp. T. L curante et .illuftrante loh. Wilh, Goebeiio, 
VIL Tom. Brunfu, 1730. (fol.) 

t) In den VII. differt. de genuina ætate Aflyrior. et 
regno Medor. Franequ. 1663. | 

u) In rele&ion. hyemal. de ratione et meth, legendi 
utrasque hiftorias, civiles- et eceleſiaſt. Tubing. 1715. 
Part, I. ſect. ILL. IV. p.25. faq. 
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Becmannx), Pet. Artopdus y), und Joh. Chri · 
flian Neux), haben dagegen bie beftimmte Anzahl 
von ben vier Monarchien. zu. behaupten geſucht 
Durch diefe gegenfeitigen Bemühungen ift es fo weit 
gebracht werden, daß, we man nichtieine genaue Un- 
terfcheibung beobachtet, die ganze Sache leicht auf eis 
nen Wortftreit hinauslaufen fan‘ Es kann bie 
Frage, ob man nur vier große Reiche zu fegen babe, 
entweder bloß in allgemeiner Beziehung auf die Reis 
he der Welt, ober in einer eingefchränften Abficht 
auf die Verbindung der Reiche mit der Kirche betrach» 
set werben. In der erſten Betrachtung entfcheibet 
die Gefchichte in den heiligen Schriften, welche unter 
andern von Aegypten und Aethiopien öfters als von 
großen Reichen reden, ſowohl als in den weltlichen 
Gefchichebüchern,, wider eine fo eingefchränfte Anzahk 
Selbſt die Zeugniffe der Alten, worauf fich die Wer 
theidiger der vier. Monarchien berufen, als des Di 
nyſius von Halikarnaß a), bes Aemilius 
bey dem Vellejus Paterkulus.b), des Arrianusc) 
und des Claudians d), feßenmwenigftens fünfe. Und 
die Nothwendigkeit, wozu fich die eben gedachte Par» 
tey bequemen muß, aus. zweyen Neichen unter ben 
Mamen der affprifchchaldäifchen und der medifche 
perfifchen e) eines zu machen, ift in ber Thar ein 
ftiltfehrveigendes Geftändnig von der Unrichtigfeie 
ihrer Meynung. In ber legten Betrachtung aber, 
wenn 


x) Diff. de quarta monarchia. | 

y) Differtatt. VII. de fummis imperiis. Ä 

2) Acceflion. ad Degor. Wheari rele&tiones hiemal 
Tubing. 1703. ad Part. I. ſeci. HI. IV. p. 33. ſqq. 
.. a) Antiqu. roman. proamio, L.L p. a. nach Job. Sud⸗ 
fons Ausg. zu Orfurt 1704. 
ı b) Lib. I. e. 6. 

ce) De expedit. Alexand. Lib, 2, 
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Weg zur Erkenntn der Geſchichte. arı 
= -r Frage auf die Verbindung weltlicher Reiche 
eingeſchraͤnkt wird, ift wegen des An⸗ 

* der goͤttlichen Weißagungen nicht zu laͤugnen, 
daß vier Hauptreiche auserſehen waren, die Schid. 
fale der Kirche auf gewiſſe Weife zu beftimmen. Was 
für Reiche dieß eigentlich feyn follten, das ift durch 
eine richtige uslegung der Schriftftellen ; und eine 
genaue Beurteilung der Begebenheiten in ihrer Fol- 


ge nach der heiligen und weltlichen Gefchichte auszus 


machen. Die unter dem Namen der vier-Monar- 


chien befannren Reiche Fönnen davon nicht ausges 


fehloffen werden: allein der Beweis davon ift nicht 
bier, fondern in der Gefchichte ſelbſt zu führen. Nur 
ift noch zu beimerfen, daß man die 2..cen dabey nicht 
weiter ausdehnen müfe, als es die Weißagungen 
felbft und die Gefchichte leiden, welche einander nicht 
—— — . der That. fagen und beweifen die 
vier Monarchien nicht mehr, als was 
Ser auf die zulegf ‘angeführte Betrachtung ein. 
indem fie ſich erklaͤren, daß dieſe Reiche 
nicht ſowohl wegen ihrer Macht und weiten Graͤnzen, 
als vielmehr darum, weil fie über das Volk Gottes 
berrfchen und der wahren Kirche einen Aufenthalt ges 
ben follten‘, die größten genatint werden f). Es be: 
ben demnach 'beyde Theile Recht; nur in verfchiebner 
Betrachtung: und fo ift;der Wortftreit da, wo man " 
diefe Berrachtungen nicht unterſcheidet. Mache man 
aber einen folchen Unterſchied; und überlege alsdann, 
wie weit die ftreitige Frage zur Wahrheit enrfchieden 
werben koͤnne: fo erbellet zugleich nicht allein, daß 
man ſich in den Abtheilungen der verfchiednen Zeit: 
begriffe von der Voͤlkergeſchichte nicht weiter nach 
den fo genannten vier Monarchien zu richten Urſache 
babe, als in fo fern in einer oder der andern merfs 
wuͤrdige 

) Man ſehe Neu am angef Orte ad Set, V. p.39. 
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wuͤrdige Begebenheiten vorgefallen find, Die bequen 
eine Graͤnzſcheidung des vorhergehenden und nachfol 
genden Zeitverlaufes abgeben koͤnnen; ſondern auch 
daß man ſich in eine große und unnoͤthige Verwirrung 
ſtecken müßte, wenn. man die Begebenheiten aller 
andern Reiche und Staaten: unter die Geſchichte der 
vier Monarchien. zwingen wollte. Es bleibe dahe 
bey den vorher gemachten Abtheilungen, die mir.br: 
einer ‚allgemeinen Gefshichte ſehr bequem zu fer 
inen. * | 
Da die Graͤnzen zwifchen der alten und mittlern 
Geſchichte eben nicht fo. genau abgemeffen ſinde pᷣ 
wird es mir erlaube feyn, das Ende des abendländi- 
fchen Kaifertbums, wie es ſchon oben angefegt iſt, 
zum Anfange der mitelern Zeiten zu behalten. Ein 
nicht weniger merfwürdige Begebenheit war,es;-bai 
nach vielen. Kriegen im-fechften Jahrhunderte bie ku 
ferliche Staathalserfchaft zu Ravenna, unter dem M 


men des Exarchats, aufgerichtet wurde... Ich rei 


ne deswegen von ber. derftörung des ab 

difchen Raiſerthums bis auf den Anfang des 
SErarchats zu Ravenna den zehnten Zeitbegriff 
welcher in der. mittlern Gefchichte ‚der erfte iſt. „Die 
Staäthalterfchaft, welche die morgenländifchen Kalfe 
im Abendlande führenließen, dauerte unter, mancher 
ley Veränderungen bis auf die erfte Hälfte des ach 
ten Jahrhunderts fort, da ſich Die Longobarden deſſel 
ben bemeiſterten. Hiedurch aber gaben ſie zu der 
Zerſtoͤrung ihres eigenen Reiches in Italien durch 
Carln den Großen Anlaß: eine Veraͤnderung, die 
wegen des weiten Einfluſſes ihrer Folgen, wichtig ge⸗ 
nug iſt, den eilften Zeitbegriff, oder den zweyten 
von der mittlern Geſchichte, zu beſchließen. Dieſer 
begreift alſo den Zeitraum von der Aufrichtung 
des Exarchats bis auf die Zerſtoͤrung und dann 
bald erfolgte Verwandlung deſſelben in eine * 


Art der Herrſchaft durch Carln den q 
ange das Gefchlecht deſſelben die 
waren die ——B—— ——— — 
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Reiches und 
die Verbindungen deſſelben mit andern een 






Folgen der von ihm gemachten Veränderungen anzus 
ſehen: entſtandenen Wechſel ren 
—* ſchon in einer Beziehung; 
gewannen in vielen Stuͤcken eine an 


dere A Es liegt alſo hierinn ein faßlicher und 
guter Grund, von ‚dem Großen bis rn 


| Conead den. —— — 







—— a. 
hi orfällen bis auf Conrad den II. 
den rn entre Zufammenbang 

r Zeit deffelben bis auf den Kaifer Lothar 












den Anm auch der wichtige Umftand, 
daß mit Fire dieſer Zeitbegriffe ſehr befondre 
‚andern $ändern und Reichen 
ziem ne werden mich genug« 
en: wenn ich von Conrad: dem I; bis 


Eomtad den Il.den dreyzehnten, oder in Anje- 
Den vierten; und von 


' Peg dem II. bis auf Lothar den Sachfen den 
' —5* ‚ober für-die mittlere Geſchichte den 


fünften unterſcheide. Unter die merk⸗ 
würdigften Begebenheiten, welche um und nach Lo⸗ 
ae Zeiten vörfielen, gehören ohne Zweifel bie Ver. 
gen durch die Kreuzzuͤge: ob diefelben gleich 


| — gegen das Ende des eilften Jahrhunderts an- 


en, und der Anfang von Lothars Regierung bey» 


nahe drenfig Jahre fpäter fälle. Das hiedurch er, 


richtete Reich der Chriften zu Jeruſalem ſtritte nicht 
ohne abwechſelndes Gluͤck wider feinen Verfall noch 
mit einigen Fortgange bis gegen die Erhebung Ru⸗ 
dolphs des 1, von Habsburg zur Kaiſerwuͤrde, Durch 

die 
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die Erwaͤhlung beffelben ward aud) einer- großen Wer, 
wirrung des Reiches, das eine Zeitlang ohne Haupt 
ſchon an ſich ſelbſt zu einer merfwürdigen Abtheilung 
der Geſchichte. Um ſo viel billiger waͤhle ich den 
Verlauf der Jahre von Lotharn dem Sachſen bis 
auf. Rudolphen den, J. zum funfzehnten und für 
die mittlere Geſchichte zum, fechften Zeitbegriffe. 
Weil nun nach dieſer Zeit die Gefchichte aller Voͤlker 
und Staaten immer; mebr Sicht. bekoͤmmt, und ſowohl 
die Gewißheit als die Menge der bezeugten Begeben⸗ 
heiten ben; ihr zunimmt: -fo- Fann das Gube. Diefes 
Zeitbegriffes auch füglich bie Gefchichte der mittlern 
und neuern Zeiten von einander ſcheiden. 
Daer Reichthum an Begebenheiten während ber 
Regierung Rudolphs bes I. und feiner Nachfolger 
giebt eine gegründete Veranlaſſung den mit ihm an 
gefangenen Zeitraum nicht zu lange ohne Abteilung 
fortzuführen: und die wichtigen Veränderungen, Die 
unter Carln dem IV. vorgiengen, bieten dazu ein be 
quemes Mittel dar, Man darf alfo die Reihe be 
Jahre von Rudolphs des I, Erwaͤhlung bie auf 
den Anfang von der Regierung Carls des IV. zum 
ſechzehnten, und fuͤr die neuere Geſchichte zum er⸗ 
ſten Zeitbegriffe annehmen. Wie in dem folgen 
den, dem funfzehnten Jahrhunderte nach Chriſti Ge 
burt, die Zeit der Regierung Friedrichs des Il 
an merkwuͤrdigen Begebenheiten in vielen Reichen 
überhaupt fruchtbar üft: fo umterfcheiber fie ſich auh 
vor andern durch die Eroberung von Eonftantinopel 
und die Zeuftörimg des morgenländifchen Kaiſerthums. 

Dieſes macht fie bequem, einen neuen Zeitlauf damit 
anzufangen, und alfo von Carln demIV. bis auf Die 
Erbebung Friedrichs des IN. zum Kaiſerthrone, 
den fiebzehmten oder ‚für die neuere Gefchichre den 
zwvepten.Seicbegeäffufefgufegen. Nachdem * 
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ich merkwuͤrdige * 


> mn Begebenheiten von 
bzufondern ſcheint, — —— 
ausgewaͤhlet, und von der 





gen bis auf unfere Zeiten. Dem zu Folge erſtreckt 
fich von Carln dem V., und zwar von feinem Anitrits 
6e-den Regierung, der netngebnte;ioder für Die-meuee 
ve Geſchichte der vierte Zeitbegriff bis auf den Ans 


fang der Regierung Rudolphs des II, Won dies 
Dinands bes Il; 


E& n.bis zur Nachfolge Ser 





lösen zung fänge fh br un und zwans 

| wife ersieitalltetchn 

r des VI, zur Kaiſerwuͤrde. Endlich beſchl 

und zwanzigſte, oder unter den neuern 

ce Zeirbegriff und gebt von dem Anfange 

— Carls bes VI als. römifchen Kai⸗ 
e 

3 ein Deutſcher, der in Deutfchland und für 

ſchreibt, habe ich billig file die mitrlern und 

eue * iten die Abtheilungen nach merkwuͤrdigen 

Begebenheiten, welche mit den Regierungen der Ober: 


bäupter 














. 
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Häupter des deutſchen Reiches zufammenhängen; ge: 
macht. Es iſt aber mein Abfeben, wie fic) aus vie 
en baben deutlich angemerkten Spuren zeiget, zugleich 
auch auf die wichtigſten Weränderungen in andern 
Reichen und: tändern: gerichtet! geweſen: fo daß die 
fetben : mit den nangeſetzten Graͤnzen dei: Zeicbegriffe 
ziemlich nahe zufammentreffenit: Da num die Ange, 
legenheiten des roͤmiſchdeutſchen Reiches allezeit mit 
den Angelegenheiten des geößfen: Theiles vonden 
übrigen: Reichen und Staaten eine ſtarke Verbindung 
gehabt haben: ſo wird dieſe Art der Abrheilung auch 
für viele Auslaͤnder «niche unbequem ſeyn koͤnnen 
Wenigſtens hat ſienin einer allgemeinen Geſchichte 
einen Vorzug: weißem ähnlicher: Grund der Unter⸗ 
ſcheidung, wie ſie in der alten Geſchichte am: fuͤglich 
ſten zu machen iſt, dadurch bey den mittlern und 
neuern Zeiten: verfolget wird; und / die Graͤnzen der 
verſchiednen Zeitbegriffe, viſi⸗ anders geſetzt wer· 
ben, und: die Abtheilimgen nicht entweder zu lang 
oder zu kurz ſeyn ſollen, nicht leicht auf ſo viele ei 
wuͤrdige Begebenheiten in fo manchen Reichen‘, 

doch den beiten Grund der Abſonderung eines A. 
raumds von dein andern gebert, ſo nahe fallen fönriend 
Ich werde mich daher in ber Ausarbeitung meines 
Werkes nach derſelben richtennInzwiſchen verſteht 
ſich von ſelbſty daß: Die Geſchichtſchreiber in anden 
Lndern Freyheitz ja Verbindlichkeit haben, dieſe Abk 
theilungen fo zu veraͤndern und einzurichten, wie es 
ein jeder für fein Vaterland und feine‘ Landsleute am 
nügfichfien und bequemften findet. . 

Aus der genänten Verknuͤpfung aller Theile des 
ganzen Entwurfes u einer allgemeinen Geſchichte 
det Voͤlker und Staaten folget nothwendig, daß 
niemand, ber fie fernen und die rechte Ordnung dabeh 
beobachten will, irgend eine Abrbeilung aus der Reihe 
berausreigen und von der vorhergehenden und fülgere 

den 
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den trennen dürfe. Diefes wird nur alsdenn evt 
nfchädlich, wenn man mit der allgemeinen Geſchichte 
ſchon eine vollfommene Befanntfchaft bat, und zu bes 
fondern Abſichten eine oder die andere Abtheilung ges 
nauer und ausführlicher Fennen lernen oder ausarbeis 
ten will. Eben fo natürlich fließt aus den oben feft« 
gefegten Gründen der Ordnung, daß man bey einer 
jeden Abtheilung wiederum von den ältern Reichen 
und Staaten, die zu den neuern allemal einen merflis 
chen Grund und Anlaß gegeben haben, den Anfang 
machen müffe. Nachdem man aber in folcher Folge 
bis auf den erfien Urfprung der Verfaſſung feines 
eignen Vaterlandes gefommen ift, und nun den ge« 
faßten Grundriß der allgemeinen Gefchichte durch ei⸗ 
ne genauere Erfenntniß aller befondern Reiche und 
Staaten erweitern will: fo giebt einem jeden die 
ſchuldige Siebe zu feinem Waterlande, und die vorzüg« 
liche Nutzbarkeit der Geſchichte deffelben für ihn, ges 
rechte Bewegungsgruͤnde, feinen erften Fleiß, in dieſer 
Art, der Gefchichte feines Waterlandes zu widmen, 
und, wo er feine Bemühumgen darauf nicht gaͤnzlich 
einfchränfen will, von diefer zu der Gefchichte der bes 
nachbarten Bölfer und Staaten in der Ordnung, wie 
fie mit feinem Vaterlande in näherer oder entfernte« 
rer Verbindung ſtehen, fortzufchreiten, bis er die ent. 
fegnern $änder zulegt vornehmen fönne. Won den 
engern Einfchränfungen, welche die befondern Stän« 
de, Lebensarten, Umftände, Abfichten und Neigungen 
gewiſſer Perfonen nothwendig machen, will ich nichts 
fagen: weil aus einer vernünftigen Betrachtung ders, 
felben nach ihrem Verhaͤltniſſe gegen die Gefchichte 
fi) feicht ergiebe, auf mas für eine Art, was für ei— 
nen Theil und was für Stüde fie ihre Aufmerffam« 
keit vornehmlich zu richten Urfache haben. 
Bisher ift von den Abtheilungen, melde nady 
der Zeitfolge die Gefchichte der Völfer und Staaten 
J. Theil. M zerglie⸗ 
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zergliedern, geredet worden. Es koͤnnen und müffen 
aber auc) nach den unterfchiednen Stüden ihres In 
haltes befondere Theite derfelben unterfchieden werden. 
Mit einem Worte kann man ſie die Volkergeſchich⸗ 
te nennen: weil die Staatsverfaffung zu den Einrich- 
tungen der Völker gehöre. Man will alfo mit dieſet 
Art der Gefchichte alle Begebenheiten der Bölfer zu- 
fammengefaftt fennen lernen. Matürlicher Weiſe 
muß man fic) deswegen zuerft um ihren Urfprung 
und ihre Bereinigung zu dem Bande der gemeinfchafts 
lichen Herrfchaft, welches eine Völferfchaft ausmacht, 

befümmern. Dieſer erfte Theil Fann die Ges 
fchichte der Voͤlkerſchaften beißen, und faßt auch 
die Wanderungsgeſchichte der Voͤlker unter ſich. 
Keine Voͤlkerſchaft kann ohne eine buͤrgerliche Ein— 
richtung, die durch Geſetze befeſtiget wird, beſtehen: 
und nach der Einigkeit ihrer Glieder, einen einzigen 
Koͤrper auszumachen, iſt dieſes billig ihre naͤchſte 
Sorge. Da nun die Befchaffenheit dieſer Einrichtung 
und die dabey vorgefallerren Veraͤnderungen ein noth⸗ 
wendiges Stuͤck von dem Inhalte der Wölfergefchich- 
te find: fo ift ihr zwepter Theil die bürgerliche 
Geſchichte der Voͤlker. Das Band der Verein 
gung noch fefter zu Fnüpfen, wird eine gewiſſe Negie- 
rungsart und Verfaffung des gemeinen Wefens, nach 
feiner innern Befchaffenbeit, und nad) feinen auferli- 
hen Verhältniffen gegen andete, erfordert: und die⸗ 
fe, nebft ihren Wechfeln ftellet der Dritte Theil, die 
Stastagefchichte der Voͤlker, vor. Endlich find 
alle dieſe Einrichtungen die beträchtlichfte Urfache von 
den verfchiednen Denfungsarten, Gemuͤthsbeſchafſen- 
beiten, Eitten und Gebrauchen ganzer Völfer. Die 
Gefcbichte ihrer Sitten und Gebräuche ift alfo 
der vierte und lernte Theil: meil man unter den 
Eitten und Gebräuchen gar wohl die Denfungsar 
ten und Gemürbsbefchaffenheiten, welche bey jenen 
| in 
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in der That vorausgefeker werden, zugleich begreifen 
fann. Dun ift aber auch fehen Die Ordnung, in wel: 
cher die verfchiednen Theile, wenigſtens zu Anfange 
und in einer allgemeinen Gefchichte vorgefragen und 
gelernet werden muͤſſen, Flargenug angemwiefen. Man 
fängt von dem erften Theile an, und geht zu den übri- 
gen, nach den Ordnungszahlen eines jeden, bis auf 
den legten fort. Allein ich muß bier noch der Bea 
ſchuldigung eines Widerfprudyes mie mir felbft vors 
beugen. Es fönnte ſcheinen, als hätte ich oben auf 
der 13. Seite die Völfergefchichte und die Staats: 
gefchichte für entgegengefegte Arten angefeben: und 
hier mache ic) die leßtere zu einem Theile, oder zu ei- 
ner unfern Art der erſtern. Wie fann das mit ein: 
ander beftehen? — Hier ift meine Rechtfertigung. 
Sich habe dorf eine allgemeinere und obere Art, die 
menfchliche Befcbichte,erflärer, und, um nicht ſchon 
ben den erften Blättern in den Verdacht zu gerathen, als 
ob ih in einer leichten Sache philofophifchen Spiß« 
findigfeiten nachhängen wollte, die untern Arten bloß 
nach ihrem Begriffe angeführee, ohne zu beftinimen, 
welche unter denfelben entgegengeſetzte oder wieder un⸗ 
tere Arten wären. Jedoch zeiget Die dafelbft yege- 
bene Erklärung der Staatsgefchichte mit flaren 
Worten, daß fie zur Völkergefchichte als eine untere 
Are zu rechnen fen. 

In einer guten allgemeinen Geſchichte muͤſſen die 
Quellen, aus welchen die noͤthige Erkenntniß zur 
Erweiterung ihres allgemeinen Entwurfs zu fehöpfen 
iſt, Hiflig in ihrer Ordnung, wie die Zeitfolge der 
Begebenheiten fie berführet, vorfommen. Eo wird 
dam der Inhalt und der Werth der Altern und 
neuen Gefchichtfchreiber durch den davon gemachten 
Gebrauch am beften befannt, in bloßes Verzeich- 
niß derfelben und der Mamen ihrer Verfaffer hat 
nichts, was die Aufmerffamfeie fehr binden und dem 

M 2 —— Gedaͤcht⸗ 
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Gedächrniffe zu Hilfe kommen fönnte: fie aber durch 
eine genauere Beurtbeilung zur Aufmerffamfeit und 
zum Behalten bequemer zu machen, ebe ınan eine all- 
gemeine Geſchichte als befannt vorausfegen kann, ift 
zu frühzeitig; indem fie durch diefe, wie eben erin- 
nert ift, nach) und nach von felbft und auf eine ſolche 
Art, daß man aus eigner Betrachtung von ihnen ur» 
theilen Fönne befannt werden, und Dadurch allein die 
Schwierigkeit , welche auch ein langes Verzeichnif 
von beurtbeilten Schriftftellern noch drückt, am feich- 
teften gehoben wird. , Darum überhebe ich hier mei- 
ne $efer und mich felbft mit gutem Grunde der Muͤ— 
be, uns über die Gefchichtfehreiber für einen jeden 
Zeitbegriff und jeden Theil der Wölfergefchichte ein- 
zulaffen, und beftimme die Vorreden zu meiner all- 
gemeinen Gefchichte dazu, daß ich von den für jeden 
Zeitraum eigentlich gehörigen und gebrauchten Schrift: 
ftellern die nöthige Nachricht ertheilen möge. Wer 
aber zu ungedultig ift, darauf zu warten, ber Fann in 
den verfchiednen biftorifchen Bibliochefen, in dem 
Verzeichniffe der bunauifchen Bücherfainmlung, 
und nicht allein in dem ganzen dritten und vierten 
Bande, fondern auch noch in dem leßtern Theile des 
fünften Bandes von der oft gedachten Anleitung 
des Herrn Lenglet du Fresnoy zu dem Wege 
die Geſchichte zu lernen, eine lange Reihe von 
fehlechten, guten und mittelmäßigen unter einander ge 
ftellet finden, und fein Verlangen ftillen. Das leg 
tere Werf hat in diefem Stüde noch den Vorzug, 
daß der Herr Abt von einem großen Theileder Schrift. 
fteller entweder fein eignes Urtheil, oder gefammlete 

Beurtheilungen anderer Gelehrten, bengefüget bat. 
Aus ähnlichen Gründen uͤberhebt mich aud) mei. 
ne Abfiche der Verbindlichfeit, die Ordnung in mel: 
cher ſowohl die alten, als mittlern und neuern Ge 
fehichtfchreiber zu lefen find, zum voraus meitläuftig 
zu 
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zu entwerfen. Dieſes würde nicht einmal füglich ges 
ſchehen fönnen , ohne daß zu frühzeitig ein Verzeich— 
niß und eine Beurtheilung derfelben vorgelegte werden 
muͤßte. Es ift dabey nichts weiter zu erinnern noͤ⸗ 
tbig, als daß man fie in eben der Ordnung, wie 
fie in der allgemeinen Gefchichte zur Erzählung der 
merkwuͤrdigen Begebenheiten eines jeden Zeitbegrif- 
fes gebraucht werden, nicht, wie fie etwa zu Meben- 
abfichten bisweilen angeführet werden möchten, zu le⸗ 
fen habe. Gelehrten giebt ohne das der Inhalt, nur 
überhaupt und im Ganzen betrachtet‘, und das Als 
ter derfelben, als Dinge, die ihnen nicht unbefanne 
feyn Finnen, die rechte Ordnung ſchon an die Hand. 
Wenn inzwifchen jemand auch hiervon zum voraus 
näher unterrichtet ſeyn will: fo haben zu feinen Dien- 
ften Whear nebft Neuen g) und Lengler du Fres⸗ 
noy h) eine foldhe Anmweifung zu ertheilen geſucht; 
und zu mehrerer Nachricht von den alten griechifchen 
und lateinifchen Gefchichtfehreibern kann er damit 
— Alb. Fabricius und Ger. Joh. Voßius 
annte Werke vergleichen. 


§. 50. 

Keine Voͤlkerſchaft, kein Staat, beſteht ohne 
eine gewiſſe Art des Gottesdienſtes und die dazu nd« 
thigen Anordnungen. Syn diefer Betrachtung koͤnn— 
te die Kirchengefchichte als eine untere Art der Voͤl⸗ 
fergefchichte angefeben werden. Wenn man aber, 
wie es fich fehr wohl ſchickt, den Unterfchied der 
weltlichen und geiftlichen Sachen zum Grunde der 
Eintheilung feßet: fo ftehen beyde einander als ver- 
fhiedene Arten entgegen. Inzwiſchen ziehen doch 
merflihe DBeränderungen unter den Völkern und 

se Staa⸗ 
g) Der erſte in feinen relect. hiemal. P. I. Set. VI-XXXI. 
und der andere in den Acceflion. adP. I. et ſectiones easdem. 


h). In dem größern und kleineren Werfe feiner Mech. pour 
etudier l'hiſt. T.J. des fleinern, und T. I. II. des gröfiern. 
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Staaten gemeiniglich und natürlicher WBeife große 
Veränderungen nicht nur in der außerlichen Geſtalt, 
fordern auch mit der Zeit in der eigentlichen Befchaf: 
fenheit des Gottesdienftes, nad) fih. Alfo kann Die 
Gefchichte der Kirche und Gortesdienftes in ihrer 
Zeitfolge füglih nach den unterfchiednen Abtheilun— 
gen der Völfergefchichte vorgetragen und gelernet 
werden. Selbſt die allgemeinefte und wichtigfte Un— 
terfcheidung derfelben nad) dem alten und neuen 
Bunde habe ich in den gefeßten Graͤnzen der Zeit- 
folgen bey der Voͤlkergeſchichte nicht aus der Achr ge⸗ 
laſſen. Man darf nur nod) bemerfen, daß, um 
jene allgemeinere Eintheilung zu behalten, die äls 
tere Rırchengefchichte des neuen Bundes von 
Chrifti Geburt an, bis auf den Anfang der mittlern 
“ Gefchichte fertzuführen ift. Ueberhaupt babe ich 
auch, wie der Augenfchein Iehret, ben allen Zeirfol- 
gen der Völfergefchichte mein. Abfeben zugleich auf 
die merfwürdigften Begebenheiten der Kirche gehabt. 
Ich darf alfo außer dem, was eben gefagt ift, um 
feiner unnötbigen Wiederholung Pla zu geben, nichts 
weiter hinzuſetzen, als daß die Gefchichte der Kirche 
und des Ghottesdienftes nach eben denfelben Zeirbe: 
griffen in ihrer, ganzen Neihe und Ordnung gut abge: 
handele und gefaßt werden mag. Wo aber Verän- 
derungen, die für den Gortesdienft und Die Kirche 
befonders vor andern merfwürdig find, in einen der 
unterfchiebnen Zeitbegriffe und nicht auf die Sränz- 
fheidung deffelben fallen, da fann man wiederum 
untere und Eleinere Abrheilungen eben des Zeitbegrif: 
fes machen. Eo kann, zum Beyſpiele, der dritte 
Zeitbegriff der alten Gefchichte nach dem vorherge: 
henden $. durch die Begebenheiten von feinem An 
fange bis auf die Berufung Abrahams, bernad) von 
diefer bis auf die Dienſtbarkeit der Kinder Iſraels 
in 
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in Aegypten, und dann von derfelben bis auf‘ ihren 
Ausgang genauer eingerheilet werden. 

Es find. nad) dem Inhalte der. Kirchengefchichte 
nur zwey Stüde, welche zweene Haupttheile unter- 
feheiden: die äuferliche Einrichtung der Kirche ımd 
des Gottesdienftes; und die innere Belchaffenheit 
ven beyden. Die Erzählung der merkwuͤrdigen ‘Ber: 
änderungen bey dem erſten Stuͤcke gehört für die Ge⸗ 
ſchichte der aͤußerlichen Kirche: bey dem an 
dern, für die Geſchichte der innern Befchaffens 
beic des Gottesdienſtes. Aus den äußerlichen 
Vortheilen oder Beſchwerden der Kirche in Anſehung 
des Staates, aus den Kirchenordnungen, aus dem 
$eben und Wandel der Glieder, und aus den Huͤlfs— 
mitteln oder Hinderniffen durch den bfühenden Zus 
fand oder den Verfall weltlicher Wiffenfchaften find 
vier Fleinere Abrheilungen der Geſchichte der Außer: 
lichen Kirche herzuleiten. Das fehrächere oder ſtaͤr⸗ 
kere Sicht der Erfenntniß von den Grundfägen bes 
Gjottesdienftes, und die Lauterkeit der Lehren oder 
ihre Verfälfhung durch Irrthuͤmer und Keßereyen 
find ein unterfchiedner Stoff zu zweenen befondern 
Abfchnitten der Gefchichte von der innern Beſchaf⸗ 
fenheit des Gottesdienſtes. 

Mad; dem, was ich bey der Völfergefchichte ge— 
fagt habe, ift es kaum nöthig, von der Ordnung, 
welche hier gehalten werden muß, noch etwas benzufü- 
gen. Ich will es daher defto Fürzer zufammenfaffen. 
Man verfolge Die Gefchichte der Kirche und des Got: 

ksdienftes anfangs nad) den verfchiedenen Zeirbegrif: 
fen, ohne Die Reihe derfelben zu unterbrechen. Wenn 
man fie aber fo in ihrem ganzen Zufammenhange 
nicht zu unvellfommen gelerner bat: fo kann man 
bernach, wie es eines jeden befondre Abficht mit fid) 
bringt, einen oder den andern Theil, als z. B. Die 
Kirhengefhichte feines eigenen Vaterlandes, oder 

— M 4 auch 
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auch ein und das andere befondre Stüd, als Die Ke: 
gergefhichte, zu mehrerer Erweiterung der erlangten 
Erfenntniß in befondern Theilen und Stüden aus 
wählen; nur muß man dabey die Vorſicht gebrau- 
chen, fie nicht von denen Theilen oder Stuͤcken, mel: 
che dabey entweder vorausgefegt werden, oder Damit 
in unzertrennlicher Verfnüpfung fieben, abzureißen. 
Denn in der Kirchengefchichte haben ebenfalls die fol- 
genden Begebenheiten ihren Grund in den vorberge- 
henden: die fpätern Keßereyen find gemeiniglich aus 
frübern Irrthuͤmern in den Lehren des Gortesdienftes 
entftanden. 


Die Urfachen, warum ich bey der Voͤlkergeſchich 


te weder ein Verzeichniß der Gefchichrfchreiber gege- 
ben, noch die Ordnung, worinn fie zu lefen find, ger 
nau erfläret habe, finden aud) hier Eratt. Ich ver: 
weiſe alfo wiederum meine geneigten $efer, wenn fie 
eine gute Anzahl von Schriftftellern zur Kirchenge: 
fhichte zum voraus überfehen wollen, auf das büs 
nauifcbe Bücherverzeichnif und den Lengl. du 
Stesnoy. denen bier noch, anderer, als des Du Pin 
und feines Gegners, nicht zu gedenfen, Sagittars i) 
Einleitung in die Kirchengefcyichte, nebft Cave's und 
Ceillier’s Werfen k) benzufügen ift: und wenn fie 
eine DVorfchrift der Ordnung haben wollen, auf 
Whear und Neuen ]). | 
$. 51. 


i) Cafp. Sagittarii introdudtio in hiftor. ecclef. et fin. 
gulas ejus partes, cum fupplem. Io. Andr. Schmidii. To- 
mi II. Ien. 1718. (4). 

k) Guil. Vave, hifteria literaria fcriptorum eeclefiaft. 
a Chrifto nato ufque ad fec. XIV. etc. Bafil. 1741-45. 
II. vol. (fol.). Hiftoire generale des auteurs facres & 
ecclefiaftiques, par Remy Ceillier. Paris 1729 - 50. XVII. 
Tomes (4). 

D LEP. I. Sect. XXXII- XLV. p. 154-205. und Acceſ- 
ſion. ad dect. casd. p. 220-323. 
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Der Zuftänd und En der Bölfer und Staa- 
ten haben allezeit in der Aufnahme oder dem Verfalle 
der Wiſſenſchaften und Künfte eine Veränderung ges 
macht. Gute Ordnung und Ruhe in den $ändern 
find ihnen allemal vortheilhaft: Zerrüttungen und 
Kriege nachtheilig geweſen. Aber auch nur mit ber 
Zeit find die erften Züge dazu immer mehr. ausgebil. 
det worden. Daher · kann die Gefchichte derfelben 
fuͤglich nad) den verfchiedenen Zeitbegriffen der Wil. 
kergeſchichte, wie ich fie im 49. $. unterſchieden habe, 
vorgetragen und gelernet werben. Diefe Abtheilun- 
gen weifen dann zugleich die Ordnung an, worinn eine 
jede Art und ein jeder Theil vorzutragen und zu fer. 
nen ift, bis eine hinlaͤngliche Erkenntniß der allge. 
meinen Geſchichte eine freyere Wahl nach eines jeden 
Umftänden, Abfichten und Neigungen zulaͤßt. 

Nach der Verſchiedenheit der Wiſſenſchaften 
und KRünfte theilet ſich die Geſchichte von beyden 
noch genauer, durch ihren Inhalt. Ich habe nicht 
Urſache, alle beſondere und untere Abtheilungen der 
Wiſſenſchaften hier vorzulegen: da ich fie billig vor- 
ausfeßen fann. Eben fo wenig aber darf ich mid) 
entbrechen, die allgemeinern Eintheilungen Furz zu 
berühren: weil ich fonft von der Ordnung der ver- 
ſchiednen Theile ihrer Gefchichte mich nicht beftimme 
ausdrücen koͤnnte. Die tiefjinnigen Wiffenfchaften, 
welche bloß auf den Werftand anfommen ‚ und die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die zugleich den Geſchmack 
beſchaͤfftigen, find die zwo allgemeinften Arten: und 

die Erzählung des Urfprungs, der Aufnahme oder des 
Verfalls derfelben unterfcheider nach bender Verfchie: 
denheit die Befchichte der tieffinnigen und der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Unter den tieffinnigen 
Wiſſenſchaften, welche man auch die hoͤhern zu nens 
nen pflegt, lehren einige die allgemeinen Wahrheiten 
Ms von 
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von aller Art der Erfenntniß, auch über alle Arten 
der Dinge, zu $ehrbegriffen und zur Ausübung : an- 
dere Die genauern‘ Beftimmungen der allgemeinen 
Wahrheiten durch befondere Erfenntnißgründe nad) 
der Befchaffenheit befonderer Dinge. jene fird um: 
ter der Philoſophie oder Weltweisheit, und der 
Mathematik oder Groͤßenwiſſenſchaft zuſammenge⸗ 
faßt: dieſe werden unter der Gottesgelehrſamkeit, 
der Rechtslehre und Arzneykunſt begriffen. Wenn 
num der Urſprung und die Veraͤnderungen dieſer ver 
fhiedner Theile der Wiffenfchaften erzaͤhlet werden: 
fü entſtehen eben fo viele verſchiedne Theile der Ge 
fhichte von den Wiffenfchafteu, die nad) denfelben be» 
nannt werden. Da aber die Wiffenfchaften nicht 
ohne gewiſſe Perfoner, durch deren Bemühungen fie 
befördert oder zuruͤckgeſetzt worden find, gedacht wer: 
den fönnen: fo hat ihre Geichichte fomohl mit der 
Beſchaffenheit der ehrbegriffe und ihren VBeränderun: 
gen, als mit den Befchreibungen derer, welche eine 
jede Wiffenfchaft getrieben haben, zu thun; und man 
unterfcheidet die Gefchichte der Philoſophie und der 
Philoſophen; der Mathematik und der Mathe⸗ 
matiker; der Gottesgelehrſamkeit und der Bot: 
tesgelehrten; der Rechtslehre und der Rechte, 
lehrer; der Arznepkunft und der Aerzte. Alle 
Wiffenfchaften werden unter dem allgemeinen Ma 
men der Helehrſamkeit, , und alle, die fich derfelben 
befleißigen, unter ber eben fo allgemeinen Benennung 
der Gelehrten 'verftanden. Daher wird auch die 
Gefchichte von allen in die Geſchichte der Gelehr: 
ſamkeit und der Gelehrten eingefchloffen. 

Die unterfchiednen Bedeutungen des Wortes, 
Runſt, haben Anlaß gegeben, felbft einige von den 
eigentlichen Wiſſenſchaften mit diefen Namen zu be 
legen: weil fie etwas, namlich die Befchäfftigung des 
Geſchmackes, mit den edelften Künften gemein haben. 

Allein 
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Alein da ihr Stoff aus den eigentlichen Wiffenfchaf- 
ten genommen wird: fo ift es befler, fie Durch den 
Namen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften von den Kün- 
ſten zu unterfcheiden, wie ich vorher gethan habe, 
Eine Runft in genauerem Verftande beftebt in der 
Fertigfeit, nach gewiſſen und durch die Erfahrung be= 
ftärigten Regeln etwas durch den Gebrauch der Kraͤf⸗ 
te des menfchlichen Körpers bervorzubringen: diefes 
etwas mag nun ein förperliches Ding ſeyn, welches 
ein Werf der Kunft heißt, wie in der Malerey, der 
Bildhauerfunft ze. ;” oder nur auf eine regelmäßige 
Handlung anfommen , wie bey dem Fechten, Reiten, 
Tanzen x. Mach diefem Begriffe kann man die Un: 
terfcheidung ber Künfte in edle und unedle nicht fehr 
billigen: wo man das legte Wort nicht in fehr geliu- 
der Bedeutung nehmen, und bloß die fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, meil fie die eblern Kräfte der Seele 
mehr befchäfftigen, die edlen, und die eigentlichen 
Künfte, weil fie,in der Ausübung, die ebenfalls edlen, 
aber nicht fo edlen Krafte des Körpers mehr gebraus 
chen, die unedlen KRünfte nennen will. Sonſt fu- 
het eine jede Kunft, da es ſich anders der mübfamen 
Bearbeitung nicht verlohnen würde, etwas zum Mu: 
gen des menfchlichen Gefchlechts hervorzubringen : 
und das ift allemal ein edles Werf. Die brodtlos 
fen Riinfte, die ihr Mame fehon verhafit gemacht 
bat, find es allein, welche unedel genannt zu werden 
verdienen: aber diefe ſchmuͤcken ſich auch nur durch 
einen Misbraucd des Wortes mit dem Namen der 
Künfte,, umd dürfen in feine Betrachtung fommen, 
Einen wahren und alfgemeinen Unterfchied der Kün: 
fie Hingegen kann man aus der verfchiednen Bemuͤ⸗ 
bung, wodurch fie ihre Wirkung bervorbringen, ab» 
leiten. Sie erfordern zwar alle Geſchmack, auch alle 
einen regelmäßigen Gebraud) der Kräfte des menſch⸗ 
lichen Körpers: jedoch einige mehr das eine, als das 
andere. 
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andere. Diejenigen, welche mehr auf dem Geſchma. 


de beruben, heißen Rünfte des Geſchmacks: die 
andern, die mehr auf eine (Fertigkeit in einer regel: 
mäßigen Anwendung der Kräfte des menfchlichen 
Körpers ankommen, koͤnnen Handkuͤnſte beißen. 
Die weitern Eintheilungen find aus der Verfchieben- 
beit der befondern Werke, welche eine jede. von Die: 
fen Hauptarten hervorbringt, zu füließen: meine 
Abfiche leidet nicht, hierinn weitläuftiger zu ſeyn. 
Ich habe bloß dieſe Anwendung zu meinem Zwecke zu 
machen, daß die Geſchichte, welche den Urſprung 
und die merkwuͤrdigen Veränderungen der Kuͤnſte er⸗ 
zaͤhlet, nach dem allgemeinen Unterſchiede entweder 
eine Geſchichte der Rünfte des Geſchmackes 
oder eine Befchichre der Handkuͤnſte fenn muß. 
Beyde Theile begreifen wiederum die Gefchichte der 
Kuͤnſte felbft und der Rünftler unter ſich. 

Die Hegel der Ordnung, welche bey ber Ge: 
fehichte überhaupt für ihre befondern Theile feftgefeget 
ift, muß auch hier zur feitung dienen. Nach ber- 
felben macht man billig von der Geſchichte der Welt: 
mweisheit und Mathematif oder Größenwiffenfchaft 
den Anfang, gebt biernächft zu der Geſchichte der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften fort, und befchließe mit der 
Gefchichte der übrigen Theile der Gelehrſamkeit, von 
denen man entweder nur Die Gefchichte besjenigen 
Theiles, dem man fich eigentlich gewidmet hat, aus 
wählen kann, ober, mo man aud) Die übrigen nücht 
vorbenlaffen will, doch jene zuerft vornehmen, und 
diefe fich bis zufegt vorbehalten muß. Die Geſchich⸗ 
te der Kuͤnſte des Geſchmackes iſt alsdann für Ge 
lehrte die nächfte und die Gefchichte der Handfünfte 
die weiter folgende Befchäfftigung : dabey aber haben 
fie, um die befte Ordnung bey den untern Abtheilungen 
diefer beyden Hauprarten zu beobachten, theils auf 
die nähere und entferntere Werbindung ber K * 

mm 
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‚mit den Wiffenfchaften, theils auf die Gemeinſchaft 
der Künfte ſelbſt unter einander, mie eine der andern 
ficht geben kann, zu ſehen. Ungelehrte werden wohl 
hun, wenn fie wenigftens auf die Gemeinfchaft ber 
Künfte felbft Acht haben, und ſich mit der Gefchichte ei- 
ner befondern Kunfi nicht eber einlaffen, als big fie fi) 
eine gute Erfenntniß von der Geſchichte der übrigen, 
welche dieje verftärblicher machen, erworben haben. 
Diefes ift auch eine nöthige Vorſchrift für die Kuͤnſt⸗ 
fer felbft, die ſich infenderheit um die Gefchichte ihrer 
‚Kunft genauer. befümmern wollen, 

Wäre die Menge und Weitiäuftigfeit der Wif 
‚fenfchaften und Künfte nicht fo groß: fo würde es 
ſehr nuͤtzlich ſeyn, von benden abfonderlich eine voll. 
ftändige und allgemeine Gefchichte zu haben. Aber 
die Schranfen der menfchlichen Kräfte und Zeit ge: 
‚Hatten nicht, ſich um alle gleich genau zu bemühen. 
Daber fömmt es, daf feine ſolche Gefchichte ausges 
arbeiter ift: ob man gleich von einzelnen Theilen gute 
Befchreibungen findet, Kine allgemeine Gefchichte 
überhaupt muß demnach aud) biflig dieſe Dienfte lei- 
ften, daß fie von der Geſchichte der Kuͤnſte und Wir: 
fenfchaften einen allgemeinen Entwurf vorlege, der 
binreichend fen, alle Theile derfelben nach ihrer Ver⸗ 
bindung kennen zu lernen, damit man nachher, wie 
«8 befondere Umftände und Abfichten erfordern, die. 
Erfenntniß von einigen befondern Theilen defto beque- 
mer erweitern fonne. Auch diefes iſt eines von den 
Augennterfen, die ich mir bey der gegenwärtigen Ar- 
beit vorgefeßt habe. Es werden alfo in derfelben am 
gehörigen Orte Diejenigen Echriftfteller eingeführee 
werden, Die durch ihren Fleiß dieſen Theil der Ge- 
ſchichte aufzufiären gefüchet haben. Darum koͤnnte 
ich mich bier eben fo, mie ben den vorhergehenden 
Hauptarten der Gefchichre, wohl davon losfagen, fie 
jum voraus anzufügen: id) werde es auch in der 


That 
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That thun. Weilich aber hier nicht mehr auf den 
Lenglet du Fresnoy verweifen fann, und in den 
Bücherverzeichniffen die Schriftfteller zu diefer Art 
der Gefchichte fehr zerftreuet find: fo mill ich wenig: 
fteng einige Anmerfungen machen, und bey der Ge: 
legenheit fomohl zur Abmechfelung, als denen zu ge: 
fallen ‚; die fie zum voraus Fennen zu lernen wuͤnſchen 
möchten, verfchiedne von den vornehmffen anzeigen. 
Gleichwie die heiligen Bücher das Aeltefte und 
Gewiffefte von der Gefchichte überhaupt enthalten: 
alſo find auch die erften Züge der Erfenntniß von 
dem Urfprunge und Fortgange der Wiffenfchaften ımd 
Kuͤnſte in denfelben allein zu fuchen. Die Zeiten 
vor der Suͤndfluth koͤnnen ger diefe Hauptart der Ge⸗ 
ſchichte, fo wenig als für die andern, aus weitlichen 
Schriftſtellern &ihtbefommen. Was man von Bi: 
cherſammlungen vor der Suͤndfluth geſagt bar, das 
find leere Murhmaßungen, die Träumen gfeichen: 
Man kann davon Per. Lambeciusm), Job. Alb, 
gFabricius n) und Jac. Sriedr. Reimann 0) leſen. 
Die wenigen Nachrichten, welche in den weltlichen Ge 
fhichtfehreibern und Erdbefchreibern lange nach de 
Suͤndfluth für die fpätern Zeiten vorfommen, find 
fehr zerftreuet und mangelhaft: jedoch unentbehrlich, 
Das Beträchtlichfte davon hat der Herr Ant. Yves 
Goguet p) gefammlet. Mit diefem kann man den 
m) Petr. Lambecii prodromus hiftor. literarix N . 
Ja duplex chronographica univerfalis.etc. cura Io. Alb, 


Fabricii, Lipf. et Frf. ızıo. (fol). 

n) Io. Alb, Fabricii codex pfeudepigr. vet. tefl. 1713 
1723. (8). 

0) Jac. Friedr. Reimanns Einleitung im die Hif. fit. 
ter. antidiluvian. Halle 1727. (8). 

p) De l’origine des loix, des arts & des feiences & de 
leurs progres chez les anciens peuples, par le Prefident 
Gogner. Paris 175%. III Tomes. (8), Ban bat davon eine 


deutſche Ueberſetzung. 
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Kranz Argelati q) und Herm Sunor) verbinder, 
Ha aber eine noch genauere Erfenntnifi zu vielen Ab- 
fichten nörbig ift: fo muß man die Gefchichte der 
WBiffenfchaften zuerft, und bernach die Gefchichte der 
Kuͤnſte befonders, aufjuchen. Die Bücher, meiche 
man hierzu gebrauchen Fann, haben faft alle den Feh⸗ 
fer , daß fie mehr die Gefchichte der Getebrten, als 
der Gelehrſamkeit, mehr der Kuͤnſtler, als der Kün- 
fte , vorfiellen. Nun ift es zwar nicht zu leugnen, 
daß allemal gewiſſe Gelehrte oder Künftler von den 
Weränderungen, dem Wachsthbume oder dem Ver: 
falle, der Wiffenfchaften und Künfte Urheber gemefen 
find: aber es ift auch eben fo gewiß, daſt die Ver- 
wicfelung der Geſchichte von den Wiſſenſchaften und 
Küniten unter die tebensbefchreibungen der Gelehrten 
und Kuͤnſtler den nörhigen Zuſammenhang der eigent- 
licher Gefchichte von jenen aufbebt, und wirklich une 
terfchtedne Theile der Geſchichte unter einander mens 
get. Die Weitkäuftigfeir, welche Daraus entfiebt, 
bar denn noch dazu die üble Folge, daß die tchrge« 
bäude, wo nicht unrichfig, weil man einen fo weiten 
Umfang nicht überfehen fann , wenigfins mangek 
baft vorgetragen werden : fonderlich wenn man fie 
nicht aus den Quellen berbolet, und bloß eine vollfiäns 
digere Sammlung aus dem, mas andere, der eine 
von dieſem, ber andere von jenem Stüde, gefamm: 
et haben”, zufammenträgt. Es ift daher für Ger 
lehrte der befie Rath, daß fie aus ben aften und 
neuen gehrbüchern für diejenige Wiffenfchaft, welcher 
fie ſich eigentlich gemidiner haben, die Gefchichte ih— 
rer Wiffenfchaft lernen, Nichts würde diefem Theile 
Der 


g) Storia della nafcita delle fcienze e belle lettere. Fi» 
Tenze 1744. ($). 
. X) De prima fcribendi orig. et univerf, rei lit, = anti- 
grutate, Traiect, ad Rhen, 1738. (8). 
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der Gefchichte vortheilhafter fern, als wenn von e 
ner jeden Wiffenfchaft nur derjenige , der fich ih 
vollfommen ergeben hat, die Gefchichte ausarbeitere 
und unter den Nachkommen nur eben folche Ge 
lehrte, ein jeder für fein eignes Fach, fie immer med: 
verbefferten und fortführten. Unterdeffen muß man 
denen, bie diefen Mangel mittlerweile zu erfeßen ei: 
nen rühmlichen Fleiß angewandt haben, billig allen 
Dank wiffen, und fid) ihre Arbeit mit einer guten 
Wahl und Beurtheilung zu Nuße machen. Ehe 
man denn die Gefchichte der Gelehrfamfeit, nad 
dem man das Möthigfte in feiner Verbindung aus ei: 
ner fchlechterdings allgemeinen Gefchichte wohl gefafir 
bat, genauer zu lernen ſuchet, wird es vortheilhaft 
feyn, einige allgemeine Bergleichungen der alten und 
neuen Gelehrfamfeit anzuftellen, und ſowohl Wot⸗ 
"ons s) als Addifons t) Betrachtungen darüber in 
Erwägung zu ziehen. Diefe Vorbereitung kann man 
nüßlich mit der fleinen Anleitung zur Gefchichre dei 
menfchlichen Verftandes von dem Heren Le Gen: 
dre u) zu Ende bringen. Wenn man bierauf die 
Gefchichte der Gelehrfamfeit und der Gelehrten felbt 
ausführlicher abgehandelt lefen will: fo wird man in 
den allgemeinen Gefchichtbüchern davon wenig mehr 
finden, das man nicht ſchon gelernet haben follte, 
Bloß zur Wiederholung und zur Erinnerung an das 
Dergeffene mag man unter den befannten Werfen 
ic. Hier. Bimdlings, Burch. Both. Su. 
vens, ac, Friedr. Reimanns, Bortlieb Stol: 
lens, 


s) Will. Motton's reflections upon ancient and modern 
Learning. Lond, 1695. (gr. 8). 

t) lofeph Addıfon’s difcourfe on ancient and modern 
Learning. Lond. 1739 (4). 

u) Traite de l’opinion, ou memoires pour fervir 3 
Phiftoire de Pefprit humain, par Gilb. Char}. de Gendre. 
Paris 1733. V Tomes. @), 
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lens, Joh. Andr. Fabricius einige. auswaͤhlen, 
und wegen der Wahl, wo man fie nicht nach eigner 
Pruͤfung treffen will oder kann, das Urtheil groͤßerer 
Gelehrten einholen: jedoch wird man auch den Vor⸗ 
theil davon haben, in einigen Stücken, die in einer 
ſchlechterdings allgemeinen Geſchichte nicht ſo genau 

erzaͤhlet werden koͤnnen, ſeine Erkenntniß zu ergaͤn⸗ 
zen, und den ganzen Zufammenhang leicht zu über- 
ſehen. Zur Stillung einer gewiſſen Neubegierde und 
wegen ber guten Beurtheilungsfraft :des Werfaffers 
Fönnte man: auch des Saavedra gelehrte Republik 
entweder. x) im. Spanifchen,, wenn man es: verftehr, 
und Geſchmack daran. findet, oder in der. deutfchen 
Weberfegung y) leſen. Eigentlich aber ift Die vollſtaͤn⸗ 
digere Erfenntmiß aus den befondern Geſchichtbuͤchern 
über die ‚verfchiebnen Theile der Gelehrfanifeir zu 
ſchoͤpfen. Zur vorläufigen Kenntniß von den fi 
m ‚für die Weltweisheit, wo man fie 
bar, ift Jonſens z) Werk fehri nüglich, 
— dent, wird man bequem deu Stanlepa),und 
Brucker b) zue Hand; nehmen: £önnen:Saber dabey 
zugleich allemal zu den Quellen, worauf! fie verwei⸗ 
fen, geben muͤſſen. Die Geſchichtſchreiber von ein. 
jenen — — lernet man aus dieſen 
zugleich 
aha —* de D. Diego Saateara h̊aj·bao. 
En Madrid 1735. oder en Londres 1744. (8). 

y): Mie Ieh Erb. Aappens‘ Votrede und Anmerkk. 
Leipzig 1748. (8) 
- 2) To:.donfi de feriptor. 'hiftoriae philofoph. libri IV, 
ex edit, Io. Chrph. Dornii. lenae 1716. (4). 
- a). Thom. Sranley’s Hiftory of en, containing 
the lives, opinions &e: of che Philofophers of every Sech 
illuſtrated with the efigies of divers of them, Ed. If. Lond. 
16897. (ar.foli) Lateiniſch und verbeffert, Leipz. ızır. (4). 

by) lac, Bruckeri hiftoria exit. philof, Lipf. 1742 - 44. 
Tomi V. (4). 


I. Theil, N 
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zugleich naͤher fernen: jedoch wird man wohl ram 
wenn man wegen der neueſten Schriften die befter 
von den gelehrten Tagebüchern nicht aus der Acht läßr. 
Gür die Geſchichte der Groͤßenwiſſenſchaft Fann ich 
Aeilbronners c) Werk nicht fehr anpreifens es ift 
an ber einen Seite zu unvollftändig, an der andern 
zu weitläuftig; zu unvollftändig, weil ber Urſprung 
der Fortgang und bie Weränderungen biefes. Theiles 
der Gelehrſamkeit nicht genau befcheieben find; zu 
mweitläuftig, weil viele Dinge, die nicht eigentlich 
zur Sache gehören, zufanımengeträgen find ; wohin 
vornehmlich Die Sammlung der in den alten Welt 
weiſen zerftreueten Sage gehöret. Einem der älte- 
ſten und wüchtigften Theile, der Sternkunde, haben 
Weidler d) und Heathcote e) durd) eine genauere 
Gefhichte einen guten Dienft geleiſtet. Außer ter 
allgemeinern und zuerft angeführten Schriften fan 
man zur befondern Geſchichte der ſchoͤnen Wiffenfchei 
ten , bie man nad) der feſtgeſetzten Ordnung tum 
vornehmen muß, einigen weitern Unterricht aus "Ju: 
venels f) Verfuchen und eines Ungenannten Kern 
biftorie aller freyen Künfte und ſchoͤnen Wiſ 
ſenſchaften von Anfange der Welt bis auf un 
fere Zeiten g) befommen.. Hat man aber Urſache 
fich auf einzelne Theile berfelben einzulaffen: fo muß 
man für einen. jeden die eignen Schriftſteller, als 

von 


cy) Ioh. Chrph. Heilbronner; hiftoria mathefeos univer- 
fr Lipf. 1742. (4). 
' d) loh. Frid, Weidleri. hift. aftronomix ſ. de ortu et 
‚progreflu aftron. liber fingularis Vitemb. 1741. (4). 

e) R. Aeathcotæs hiftor. aftronom. f. de ortu et pro- 
greflu aftronom. Partes II. Cantabr, 1747. (gr. 8.) 
..£) Fuvenel de Carlencas eſſais für P’hiftoire des belle 
lettres des fciences & des arts. Lyon. 1749. Tomes IV, (3). 
oder uͤberſetzt mit Joh. Erh. Kappens Verbeſſerungen 
Leipzig 1749. (8). 

g) Leipzig, 1748549, fgg. IX Theile, (8). 
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son der Gefchichte der Geſchichte, den Heinec⸗ 
cius h), von der Geſchichte der Dichrfunft den Qua⸗ 
drio i), und für die mittlern Zeiten den Leyſer k), 
von der Gefihichte ber Sprachen den Durer |) x. 
durchfuchen. Wie weit für die Dichefunft insbefon: 
dere fowohl, als für die Künfte des Geſchmackes, 
Spencens m) Unterſuchung der Uebereinſtimmung 

den Werken der roͤmiſchen Dichter und den 
Ueberbleibſeln von den alten Kuͤnſtlern auch in die Ge⸗ 
ſchichte einen Einſluß haben, wird ein jeder leicht ur⸗ 
eheilen. Bon den Schidfalen der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fehaften unter: ben verſchiednen Völkern, als einer 
wach wiederum befondern Art ihrer Gefchichte, wie 
3. B. Le Moine n) fie in Anſehung der Roͤmer zu 
befchreiben unternommen bat, will ich nichts weiter 
gedenken, als daß wenigen ibre Abfichten erlauben, 
fo weit zu gehen. Die meiften werben wohl gendthis 
ger ſeyn, nad) ber Geſchichte der allgemeinen und der 
fehönen überhaupt, ohne daß fie einen 
fo genauen Fleiß auf die beſonderſten Theile derfelbert 
— Einen, # ber Geſchichte der —* 
2 eit 


) loh. Mich, Heineecii hiforia hiftoriae, f. de fatid 
Audii hiflorico-chronici apud varias gentes ſcheiliaſma 
hiftoricum. Helmit. 1703. (4). 
i) Storia e ragione #ogni Poefla, di Franc, Saver. un. 
— IV. vol. in Venezia 1739 -49. (gr. 4.) 

k) Polye. Leyferi hifloria poötarum et po&matuin rıe= 
BR Halæ Magd. 1721. (8). 

1) Threfor de !’hifloire des langues de ceft univern 
par Claud. Dürer. Yverdon, 1629. (4). 

m) Mence's Polymetis, or an Enquiry concernin 
Agreement between the Works of the Roman Poets u. 
the Remains of the ancient Artifts, with cuts. Lond, 1755. 
(fol. ) die 2te Ausgabe. 

n) L’origine & le progr&s des belles lettres chez leb 
Romains, parMr. PAbbe de Moine — Paris, 1749: 


(gr. 12). 


\ 
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' famkeit, ber Rechtslehre, der Atztneykunſt /fortzueihen 
Ohne mein Erinnern wird ein jeder ſich dann vor 
nehmlich mit der Geſchichte desjenigen Theils dieſer 
dreyfachen Gelehrſamkeit, dem er ſich eigentlich ge⸗ 
widmet hat, beſchaͤfftigen, und wenn er ſich nicht dar⸗ 
auf einſchraͤnken will, doch wenigſtens den Anfang 
davon machen. Der fel, Herr Stolle hat zu = 
dreyen Arten, eine befondre Anleitung gegeben o) ; und 
man fann diefe Bücher nugen: obgleich zu wuͤnſchen 
wäre, daß er, als, ein Mann von guter Einficht, vier 
ler Belefenheit und einer geoßen Wahrheitsliebe, vick 
mehr einige Stücfe genauer ausgeführer, als fo han 
g bloß auf gewiſſe Schrifefteller verwieſen hätte 
TER dieſen mögen zur Gefchichte der Gottesgelehr · 
famkeit, die in Betrachtung der febren felbft eigent 
lich aus der Kirchengefhichte fließt Dfaffens Ein 
leitung p); zue Gefhichte dee Rechtslehre Stru⸗ 
vens q) und des Heineccius r) Büther; zur Ge 
ichte der Arztneyfunft Barchufensis), Gölß 
st), Schußens u) und des. le Clerc x) Ab 

0) Gottlieb Stollens Hiſtorie der theolog. Selahrheit 
Jena, 1739. (4). Eben deſſelb. Hift. der jurift. Gelahrh. Sem 
1745. (4): und Hiſtor. der medicin. Gelahrh. Zen. 1731. @), 
p) Chrph. Matth, Pfaff introduct. in hit. Theol. l- 


-terar. Tubing. 1724. (4). 


.@. Burc. 'Gotth. Scruvii hiſt. iuris etc. audla a Budero, 
2756. (4). 

x). 1.G. Heineccii hift. inris civil. Roman. 0. Germm. 
per I. D. Ritter. Argent. 1751. (8). 

N Ioh, Cont. Barchufen hift. medicine, Amfel, 1710, 

r 

t) — Ottom. Goelike hiſt. medicinæ univerſal. Frf, 
ad V. 1720. (8). 

u) Ioh.Henr. Schuki hiſt. medicin® a rerum initio ad 
ann. vrbis Romz DXXXV. dedudta, c, tab. zn. Lipf, 
1728. (4). 

x) Hiftoire de la ınedecine par Dam, de Clere, II Par- 
ties, Ala Haye, 1729. (4). 
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Bandlüngen Darüber , entweder alfe, oder nad} eines 
jeden vernünftiger Wahl einige davon, genutzt wer- 
den: indem man erft nachher mit Vortbeile die be: 
fondre Gefchichte einzelner Theile zu feinem Gefchäff: 
te machen fann, und in den angeführten Schriftfiel. 
fern ſelbſt einige Anleitung dazu bekoͤmmt. Wofern 
es dann nicht befondre Umftände verhindern: fo ift 
es endlich einem Gelehrten nüßlich und noͤthig, auch 
noch die Gefchichte der Künfte kennen zu lernen. 
‚Hierzu bat YToblat y) einige Anweiſung gegeben, 
mit welcher des Bruno Schauplaß der Erfinder 
von allen Dingen z), Polyd. Dergils und Beorg 
Paſchens Werke nicht genauer anzuführen, fich wohl 
verbinden läßt. Unter der Menge von Kuͤnſten aber 
muß ich mic) bier begnügen laffen, für die befondern 
Arten derfefben nur einige don ben Gefchichtbüüchern, 
als die Geſchichte eines Lingenannten von der Mu⸗ 
fit a), des Foſſati Gefchichte der Baukunſt b), des 
Junius undeines lingenannten Gefthichte der alten 
WMelerey c), des Monier Geſchichte der Rünfte, 
Die mit der Ben in Verbindung ſte⸗ 
1:4, 3 ben 


"y) Origine &'progrös des Arts, par Noblas. Parig, 
1740. (8). | 

2) Teatso degl® inventori. di tutte le cofe, da Vinc. 
Bruno. In Napoli, 1603. (fol.) 


a) Hiftoire de la mwfique & de fes effäts, IV. Tomes, 
Amft. 1725. (12). 

b) Storia dell’ architettura di Georg. Feffati. In Vene. 
fa 1747: (8). | 


e) Franc. Jumi de Pidura veterum Libri III. &c. Ac- 
eedit catalogus adhuc ineditus Architedtorum, Mechani. 
corum „(ed precipue Pictorum, Statuariorum, Cxlatorym, 
Tornatgrum aliorumque artificum et aperum, quæ fece- 
runt, fecundum feriem literarum.digeflus. Roterod, 1694. : 
ar Hiftoire de la peinture ancienne. Londres 1725. 
(iol.). A: 
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ben d), Evelyn's Gefchichte und Kunft in R'uspfer 
zu ftechen ©), des Herrn Majors 4. kurzgefaßte Ge- 
fchichte von dem Urfprunge und Fortgange der Kunſt 
in Holz und Kupfer zu fehneiden und zu ſtechen f ), 
Wartſons g), Palmers h) und eines Ungensnn: 
ten i) Gefhichte der Buchdruckerkunſt, nebit 
Maittairens Jahrbuͤchern derfelben k), bloß zu be- 
rühren, und nad) der nöthigen Erinnerung, daß ıman 
hierbey die Lebensbefchreibungen der Künftfer in ib: 
ren verfchiednen Arten zu Rathe ziehen müffe, noch 
zu melden, daß wir Hoffnung haben, bald eine neue 
Geſchichte der Künfte bes Gefhmads von einer gu: 
ten Feder ans Licht gefteller zu fehen. Die Entfehuk- 
digung diefes unvollftändigen Verzeichniffes mil ich 
nicht wiederholen: fondern nunmehr zu den Wſich 
ten, wozu man die Gefchichte lernen und nüßen muß, 
Binübergeben, | —— | 
§. 522æ2. 

Eine Abſicht beziehe fich allemal auf ein gewiſſes 
Gut, das wir durch unſere Unternehmungen zu er— 
langen ſuchen. Bey den Bemuͤhungen, irgend = 


A) Hiftoire. des Arts qui ont rapport au-deflein par P. 

unter „ Paris 1698. (12.) 

e) John Evehrs feulptura, or the hiftory and art of 
Chalcography and Engraving in Copper. Lond. 1662, 
imgl, 1755. (8). 

-£) Abrege ihiftorique de origine & des progr&s delı 
gravure & des eftampes en bois & en taille-douce , pat: 
Mr, le Major H. Berlin 1752. (8). 

g) Fames Watfon’s hifory of the art of printing, 
Edinb. 1713. (8). 

h) $. Palmer's General Hifory of Printing, Lond, 


33» I 
5— Hiftoire de Pimprimerie, a la Haye 1740, (4). 

X) Mich. Maittaire Annales Typographici, ab artis 
inventz origine ad annum 1664. cum indicibus. Hagz 
Gomit. Amft, et Lond, 1719-1741. V, Tomi, (gr. 4.) 
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Art der Erkenntniß zu erlangen, kann dieſes Gut 
nichts anders ſeyn, als ber Mugen, den fie durch 
Berbefferung der Seelenfräfte, durch en 
der Erkenntniß und guter Gefinnungen zunächft, ent« 
fernter aber durch eine gute und vorrheilbafte Beftim- 
mung ber Handlungen im menfchlichen Leben, ſchafft. 
Es fünnen * bey unſerer Beſchaͤfftigung mit der 
Geſchichte, als einer Art der Erkenntniß, Feine ans 
dere Abſichten gedacht werben, als daß wir uns des 

davon in fo großem Maafe, als für uns 
möglich ift, theilhaftig machen mögen, Nun iſt 
oben im zweyten Abſchnitte gezeiget worden, daß 
dieſelbe einen allgemeinen und beſondern Nußen ba: 
be: Es mülfen folglich auch allgemeine und befon- 
dere Abfichten unterſchieden werden. Diefe nach den 
verfchigdnen Hauptarten der. Gefchichte in einigen 
Srüden etwas näher zu beftimmen und die Mittel 
zur Errei berfelben anzugeben, iſt das, mas 
die Anleitung zu dem rechten Wege, die Gefchichte 
u PER und zu nugen, vollenden wird, 


53, 

Der allgemeine Nugen der Geſchichte kann bey 
allen Hauptarten derſelben erhalten werden: nur, nach 
ihrem Unterſchiede, in manchen Stuͤcken bey einigen 
unmittelbar und naͤher, bey den andern mittelbar und 
entfernter; wiederum bey einigen in groͤßerm, bey an⸗ 
dern in geringerem Maaße. Ich wuͤrde meine Leſer 
durch ein ungerechtes Mistrauen, das ich in ihre Ein⸗ 
ſicht und Ueberlegung ſetzte, beleidigen, wenn ich 
dieſes nach allen beſondern Stuͤcken des allgemeinen 
Nutzens und ihrer eigentlichen Beziehung auf eine 

jede Hauptart der Gefchichte ausführlicdy vor Augen 

legen wollte. Deswegen will ich meine Betrachtun⸗ 
gen bloß auf die vornehmften Stüde, auf welche ſich 
die übrigen zuruͤckleiten laffen, einfchränfen. Die 

N 4 Befle- 
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Beſſerung ber Seelenfräfte, und die Anleitung, die⸗ 
felben nach ihrer Verbefferung zu aller Tugend , zur 
Gortfeligfeit und zu einem Flugen Verhalten anzuwen⸗ 
den, begreifen alle andere Stüde des allgemeinen 
Nutzens unter fih. Da aber die Befferung der See⸗ 
fenfräfte theils auf ihre Uebung, theils anf Die Ver⸗ 
mebrung der Erfenntniß und guter Gefinnungen an» 
koͤmmt: fo ift Flar, daß diefelbe ben allen vier Haupt⸗ 
Arten der Gefchichfe nach der Verſchiedenheit ihres 
Inhaltes Start finde. Sie haben alle'die Erzählung 
svirflicher Veränderungen zum Gegenftande: alfo be 
ſchaͤfftigen und üben ſie auch alle Die Seelenkraͤfte auf 
eine ähnliche Art. Sie ertheilen alle eine mannig- 
faltige Erkenntniß: alfo vermehren fie auch alle die 
Erkenntniß, eine jede nach der Verſchiedenheit der 
Dinge, mit denen fie zu thun hat. Aus diefer Ver⸗ 
fehiedenheit folget von felbft, daß man beföndere Ai 
ten der Erfenntniß entivedet nur in einer Hauptart 
allein‘, oder menigftens in einer vornehihlich, unmit⸗ 
telbar und auf das genauefte, fuchen muß, "Siege 
ben alle verfchiedne Bewegungsgründe zum Guten: 
alfo vermehren fie auch alle die guten Gefinnungen ; 
nach dem Unterfchiede ihres Inhaltes. Folglich bleibe 
fein Zweifel übrig, daß das erfte Haupfftück vor 
dem Nutzen der Gefchichre, die Befferung der Sem 
Lönfräfte auf alle Weife, ein Werf aller Hauptarten 
der Gefchichte if. _ Bey dem andern Hauprftüde, 
der Anleitung, die Seelenfräfte nad) ihrer Verbeſſe⸗ 
rung zu aller Tugend, zur Gottſeligkeit und zu einem 
klugen Verhalten anzuwenden, iſt es wiederum ebeit, 
fo leicht einzuſehen, daß alle die oft genannten Haupt. 
arten dazu gemwiffe Dienfte leiften. Auchrmacht es 
feine Schmwierigfeit, den Unterfchied, nach wel 

fie es thun, zu beſtimmen. Die natürliche 
gefchichte thur es: indem fie durch die Erfenntniß 
bes Schöpfers aus feinen Werken; durch die Vor: 


ftellung 
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ſtellung der wahren Beſchaffenheit natürlicher Dinge; 
ind durch den Linterricht von der eigentlichen Be 
ziehung , worinn diefelben gegen Gott und gegen die 
Menfchen fteben; zur Tugend, zur Gorrfeligfeit und 
zu einem flugen Gebrauche der Dinge, melche die 
- Matur darbietet, anführe. Die Völfergefchichte 
thut es: indem fie, durch die Erzählung des Urſprun— 
ges und Wechſels menfchlicher Gefellfehaften, Wöl- 
fer und Staaten ; zu gefelffchäftlichen Tugenden; 
Durch die Beſchreibung unendlich mannigfaltiger 
Benfpiele von Tugend und Laſter mit ihren unter 
fehiednen Folgen, und von der Unbeftändigfeit aller 
menſchlichen Dinge, zu allen übrigen Tugenden; 
durch die beftändige Entdeckung der deutlichften Spu 
ren von ber göttlichen Vorſehung, Regierung und 
Haushaltung,zur Gottſeligkeit; durch die Schilderung 
der Menfchen. unter unfäglich 'verfchiednen Umſtaͤn⸗ 
den, Gefeßen, Sitten und Gebräuchen, ımb durch 
die Entwicelung unzäbliger Anfchläge und Unterneh⸗ 
mungen nad) ihren Urfachen und Abfichten, ihrem 
Ausfchlage und ihren Folgen, zu einem flugen Ver⸗ 
balten ermuntert und antreibt, Die Kirchengefchich- 
te hut es: inbem fie durch die Nachrichten von der 
ãußerlichen Einrichtung des Gottesdienftes und den 
dazu vereinigten Bemühungen, zur gottfeligen Gefel- 
it; durch die aufgeftellten Benfpiele von erhabe⸗ 

ner Tugend und Gortfeligfeit, zu eben fo erhabenen 
Tugenden ; durch die Erflärung der wahren Beſchaf⸗ 
heit des Gottesdienftes nad) feinen Weränderuns 
|, durch die Aufklärung der befondern Vorſehung, 
Kegierung und Haushaltung Gottes in Abficht auf 
fein Volk und die Fremdlinge, und durd) die Er: 
Öffnung der fehnöden Quellen des Unglaubens der 
Schwaͤrmerey und des Aberglaubens zur erhabenften 
Gottesfurcht reizet und dringt ; gleichmwie fie auch, 
durch die Belehrung von den fchädlichen oder nuͤtzli⸗ 
" N 5 chen 
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trägt, Die Geſchichte der. Wiſſenſchaften und. K 

ſte chut es endlich: indem fie durch Die € raählung 
wie bey dem Urfprunge und Fortgange der Wie en 
ſchaften und Kuͤnſte allemal einer dem andern di 
fine Gefhidlichti die Sand gebeten fa, 
Band der nörhigen Gefelligfeit unter- Schi m 

Kuͤnſtlern, damit fie an dem 9 rue ber 
fenfchaften und Kuͤnſte — 











Kuͤnſtler anſpornet; durch die Erhebung großer 
ben zu den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, eines um 
dienten Gefchenfes ae er ie Tl 
ſtellung des Segens „ den er auf eine pflichtr 
Anwendung diefer Gaben gelegt hat, eine beſond 
Art der Gottſeligkeit ‚befördert; und, Buch Bi e. 


und Künften oben Wer demnach die | hie 
zu. den wahren Abfichten fernen und nugen will 
muß fih mit der größten Sorgfalt. angelegen 
laſſen, ben allen Hauptarten *5 nad if 
Verfchiedenheit den allgemeinen Nuten, wie er 
genauer, vor Augen gelegt ift, in der möglich] hfter 
kommenheit bey fich zu erbalten. J— 


Von den beſondern — * chten, wozu man t 
ſchichte nugen muß, iſt wenig mehr Du pgen 
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da der befondre Mugen, wodurch diefe Abfichten er- 
reicht werden, in dem vorhergehenden Abfchnitte aus: 
fuͤhrlich genug vorgeftellee if. Sie haben ihren 
Grund überhaupt entweder in der Verſchiedenheit der 
Stände und gebensarten, oder in ber Verſchiedenheit 
der Wiffenfchaften und Künfte, denen man fich ge» 
widmet hat: insbefondere aber in den beftimmten 
Umftänden, worunter fich ein jeder in feinem Stande 
oder feiner $ebensart, oder bey feinen Bemühungen 
um die Wiffenfchaften und Künfte, befindet; ober 
auch in den befondern Neigungen, und dem eigentli- 
den A e, das man ſich nad) denfelben vor: 
feßt. _Diefem-Unterfchiede gemäß find fomohl befon: 
dre Dauptarten der Gefchichte, als befondre Theile 
der Dauptarten, auszumäblen: und dann ift wieder⸗ 
um ein befonderer Nutzen, den man dabey füchen will, 
zur befondern. Abficht zu machen. Wollte ich dieß 
' nah) genauer ausführen: fo würde ich mir gerechte 
Vorwürfe zuzieben ; denn das Verhaͤltniß, welches 
die verſchiednen Arten und Theile der Gefchichte auf 
' den befondern Nutzen haben, wodurch die befondern 
Abfichten erfüllet werden, ift allzuflar, als daß es ei- 
ner ſolchen Weitlaͤuftigkeit bedürfte, und ein jeder 
kennt feinen Stand, feine Lebensart, feinen Theil der 
VWiſſenſchaften und Künfte, feing, Umftände, Reigun⸗ 
' gen und Augenmerfe am beften, Ich will daher aus 
den angeſtellten Betrachtungen bier bloß die Folge 
Heben , daß, wenn man feine befondern Abfichten bey 
der Geſchichte erreichen will, man den befondern Mus 

— einer jeden der dazu pen Hauptarten, 
und von einem jeden der eigentli in einfchlagen- 
den Theile, zu erhalten fuchen _ . 


§. 55. 


Es ift nicht genug, die Abfichten ben der Gefchich- 
fe zu kennenʒ man muß auch Die Mittel wiſſen, wo⸗ 
durch 
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durch fie zu erreichen find. Diefe num hangen theils 
von den äuferfichen Umftänden, theils von der innern 
Beſchaffenheit des Menfchen ab. Auf die äußerfi- 
chen Umftände koͤmmt es an, daß jemand Belegen 
beit und Zeit habe, die beften Geſchichtſchreiber zu 
befommen und zu lefen. Da die Siebe zu den Wi 
fenfchaften, und infonderheit auch zur Gefchichte, ſich 
itzt allenthalben ausgebreitet hat: fo wird es nicht 
ſchwer werden, die nöthigen Bücher zu finden, und, 
wenh auch das Glück einem und dem andern niche 
fo günftig geweſen feyn follte, daß er fie ſich felber 
anfehäffen Fönnte, fie wenigftens zum &ebrauche zu 
befommen. Die Zeit wird aud) bey denen, die nadh 
ihrent Stande, ihrer Jebensart, ihren gewählten Wiſ⸗ 
fenfchaften, oder Künften, der Gefchichte einigen Fleiß 
vorzubehalten genöthiget werden, nicht Teiche fo fehr 
benommen ſeyn, daß nicht dazu etwas eruͤbriget ter: 
den Förmte: ohne das kann man durd) eine vernüff: 
tige Eintheilung und Wermeidung alles unnörhigen 
Verluſtes derfelben fich manche Stunden erfparen. 
Bon der mündlichen Untermeifung, die fonft ebenfaffe 
zu den dußerlichen Mitteln geböret, rede ich nicht: 
weil diefe fehon vorbergegangen fenn muß, und nicht 
fo weit reichen kann, als es das Abſehen, welches ich 
bier habe, erfordert.« Die vornehmfte Unterfirchung 
wird demnach die innere Befchaffenheit desjenigen, 
der fich der Gefchichte befleißigen will, angeben. 
Diefe aber ſchließt die Gefchiclichfeit und die Mei 
sung, diefelbe recht anzumenben, in fih. So wenig 
man fich ohne eine natürliche Lebhaftigkeit der Ein. 
bildungsfraft und des Gebächtniffes, und ohne einen 
gefunden Verftand und eine gute Beurtheilungsfraft 
mit andern Arten der Gelehrfamfeit abgeben darf: 
eben fo wenig darf man es auch ben der Gefchidyte 
thun. Jedoch der Himmel ift mit feinen Gaben 
ſehr felten fo ſparſam gewefen, daß der Mangel dar- 
an 
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an eine Hinderniß wäre. Der Wille und Trieb des 
Menfchen , fie fowohl zu üben und zu gebrauchen, 
legt die meiften Steine bes Anftoßes in den Weg: 
wenn es daran fehle: Gleichwohl ift er bier ganz 
unentbehrlich. Man muß alle Fähigkeit anwenden, 
die vorläufig nöthige Erkenntniß zu erlangen, Die 
Gefchichebücher nach einer richtigen Beurtheilung zu 
waͤhlen und zu gebrauchen, der Wahrheit allein nach» 
zugeben, von der rechten Ordnung nicht abzumeichen, 
und die allgemeinen ſowohl, als befondern Abfichten 
zu überfehen und zu verfolgen: dann aber muß man 
auch zu einer anhaltenden Aufmerkſamkeit und zu ei⸗ 
nem unverdrofjenen Fleiße geneigt ſeyn. Iſt man 
felbft im Stande, über die Öefchichtfchreiber zu urcheis 
len, und nad) eigener Einficht die Wahl zu treffen; 
denn , was von ber Vorbereitung durch andere Wiß 
fenfchaften zu erinnern ift, das habe ich zu Aufange 
diefes Abfchnittes ſchon hinlänglich erfläret: fo muß 
man die Schriftfteller nach denen Regeln prüfen, wel 
che die Befchaffenheit der Gefchichte in Anfehung des 
Bortrages und der Sachen ,: wie fie oben im I. Ab» 
ſchnitte · entwickelt ift, an die Hand giebt; und wo 
man mit mir nicht zufrieden iſt, kann man dabey 
des Heren von Silhon furze Abhandlung von der 
Beſchaffenheit ber Geſchichte I), die bee Herr Abe 
Lengler du Sresnoy in feine weitläuftigere Anleir 
tung zu, dem Wege ‚, die Gefchichte zu lernen einge 
rüuͤcket bat m), in den vornehmften Stücen zur Lei⸗— 
tung nehmen. Won. den alten Gefhichtfchreibern in 
geiechifcher und lateinifiher Sprache ift das Urtheil 
größteneheils entfchieden und befannt, Inzwiſchen 
wird marı nicht übel tbun, wenn man außer des Fa⸗ 
bricius 
I) Diſſert. des conditions de P’ hiftoire par Mr. de * 
kan. Paris, 1632. (8). und 1662. (12.) | 
m) Tom, II, c. LXIL, p. 458-464 
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bricius griechifcher und lateiniſcher Bibliothek, des 
Gerh. “Job. Voßius Büchern von den griechiſchen 
und lateinifchen. Geſchichtſchreibern, und den Beurs 
sheilungen der gelehrten Tagebücher in Anſehung der 
neuern Werfe , auch die Anmerkungen über die 
wortrefflichften Gefchichtfchreiber n) , die Schilde 
rungen der alten und neuern Schriftfteller 0), ſo 
weit fie hierher gehören, und Renat Rapins Urtheil 
über die Gefchichefchreiber p) lieſt. Der fegtere hat 
auch über den Vortrag einige gute Anmerfungen 9% 
macht; als über die Are zu erzählen, den Uebergang 
von einer Sache zur andern, die Ausweichung auf 
Mebenbetrachtungen: jedoch wird man fie aus dem, 
was ich oben im I. Abfchnitte davon geſaget habe, 
leicht herleiten Fönnen, und die Ausweichurgen von 
der Hauptfache find in der Gefchichte nicht anders zu 
dulden, als wenn die Erzählung der zum Zwecke 
Dienlichen Begebenheiten nicht ohne biefelben vollkom. 
men verftanden werden kann. Zugleich hat er dabey 
die Schreibart der vornehmften Gefchichefchreiber bes 
urtheilet, und hin und wieder etwas von ihrer Faͤhig⸗ 
keit und Gemuͤthsart geſagt: ‚allein einige von feis 
nen Urtheilen find zu hart. So feßt er ſowohl die 
Schreibart als Geſchicklichkeit des Tacitus q) zu 
weit herunter, und beſchuldiget ihn, daß er alles aus 
Staatsurſachen, wenn er fie auch erdichten müßte, 
‚erklären wöllte: man muß von des Lipſius übertrie 
bener 


n) The modeft Critick, or remarks upon the moft 
eminent Hiftorians, antient and modern, by one of the 
Society of the Port-Royal. Lond. 1689. (8). 

o) Caradteres des auteurs anciens & modernes, avec 
les jugemens de leurs Ouvrages. Amſt. 1705. (12). 

p) Reflexions fur Phiftoire avec un jugement de tous 
les Hiftoriens anciens & modernes, in fernen Werfen nad) 
der Ausgabe zu Amfierd. 1709. S. 217 306. Ä 

g) Ebendaſelbſt, &. 240. fg. 873: fg. 292. fg. u. 303. fg. 
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— — gegen dieſen alten Geſchichtſchrei 
etwas abnehmen, und zwiſchen ihm und dem 
— Rapin die Mittelſtraße waͤhlen. In dem 
Urtheile über Guicciardini r) laͤßt er die Liebe zu ſel 
wen Vaterlande, und in den harten Vorwürfen wi⸗ 
der den Sarpi 9 den Eifer für feine Kirche die er 
der führen. Dieſes Habe ich in der Abſicht beruͤhret, 
daß man daraus fchließen möge, wie behutfam man 
die Urtheile über dieGefchichtfchreiber zu prüfen habe. 
Es ift noch eine nöchige Erinnerung daben, daß man 
von einem Scheifefteller nicht zu viel fordre. Wie 
wenig eg zu einer gänglichen Wollfommenbeit zu brins 
genfen, Davon kann man außer allgemeinen Gründen 
Leinen beffern Beweis haben, als daß fogar der große 
Meifter unter den Gefchichtfehreibern, Thucydides, 
on dem Dionyfins-von Halikarnaß einen Kichtet 
gefunden hat, der ihm in einer befondern Schrift, die 
unter feinen Werken ſteht, viele Wormürfe wegen ber 
Wahl der Sachen fornohl, als wegen der Erzählung 
and des Ausdruckes gemacht bat. Wenn man nun 
feiner eignen Einficht nicht trauen will: fo ift das fir 
cherſte Mittel, einen unpartepifchen Gelehrten von ſei⸗ 
ner Bekanntſchaft um Rath zu fragen. Nach dee 
getroffenen Wahl der Gefchichtfchreiber ift das Noth⸗ 
wenbigfte, beftändig nur die Wahrheit in denfelben 
gu ſuchen: dem ohne biefe kann die Abficht bey der 
Geſchichte nicht erhalten werden. Man muf; daher 
bie Erzählungen allezeit nad) den Bedingungen det 
innerlichen und dußerlichen Glaubwuͤrdigkeit die oben 
feftgefege find, berrachten. Die Oddnung, welche 
zu halten ift, habe ic im Vorhergehenden hinläng- 
dich erfläret, und der Grund davon ift fo faßlich, daß 
er jur Anvendung nichts, als einen guten Vorſatz, 
erfor, 
£) Ebendaf. ©. 272. und 297, 
s) Ebendaf, ©, 293, und 296, 
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erfordert. Seine Abfichten zu überfeben und zu veı 
folgen, barf man. nur die Borftellung des Dizgen: 
den man von ber Gefthichte erwartet, immer gegen 
waͤrtig und lebhaft erhalten. Eben dieſe Vorſtellun 
äft es endlich auch, was die Aufmerkſamkeit und der 
Fleiß beleben muß, Und fo wird man, mwerm- men 
feines, von biefen Mitteln verfäumer, ‚feine Abſichter 
bey der Gefchichte ficher erreihen. 
> . Zum Befchluffe diefer Borbereitung: will ich nun 
bloß nod) einige Schriftfteller, die den Weg, roie mar 
die Gefchichte fernen müffe, anzuweiſen gefucher be 
ben, nad) ihrem Unterfchiede anführen. Kinige bo 
ben bloß Auszüge aus den. Gefchichtfehreibern adır 
einige. allgemeine Betrachtungen mitgerbeifer:. «is 
Lud. Thomaßin t) und Boſſuet u). Andere he 
ben ſtatt der Anleitung eine kurzgefaßte Geſchicht 
ſelbſt vorgetragen: dahin find, außer dem oben as 
geführten Vallemont, job: BDapt. von Roco 
les x), der wenig Achtung. verdient, Pufendorf y) 
und alle Verfaffer der Einleitungen in die. Gefchicht 
zu rechnen. Diejenigen, auf die es hier eigentlich an 
koͤmmt, find die Verfaffer der Anleitungen zu dem Be 
ge die Gefchichte zu lernen. Bon diefen habe ich die 
‚beften, Bodın, Whear und Lengletdu Fresnoy 
net Den Aulfhriften rer Sicher fhn.angeycir, 


- 2%) In der Methode ‚d’etudier & d’enfeigner un 
nement &folidement les hiftoriens profanes, II volumes, 
Paris 1693. (8). 
u) Jacqu. Benigne Boſſuer, difcours (hr T’hiftoire uni. 
verfelle. depuis le commencement du monde jufqu’ä Dem 
pire de Charle-Magne en 796. Paris, 1707. (12). 

x) Jean. Bapt. de Rocoles introdudion gerrerale ; ı Phi- 
ſtoire, Paris, 1672. 2 volumes, (12.) 

y) Sam. von Pufendorf Einleirung zu der Hiſtorie der 
vornehmſten Reiche und Staaten in Europa. Wovon bald eine 
neue Auflage mit Ken. — Zuſatzen ang 


nen ſoll. 
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und will ihnen nur noch den Rollin 2) beyfügen, 
Der letzte hat in der That bloß einige Regeln zur Er. 
reichung der Abfichten, bey der weltlichen und heili. 
gen Geſchichte, Furz vorgetragen und Die Anwendung 
derfelben auf. eine artige und geſchickte Arg in einie 
gen befondern Stüden durch darüber angefflllte Be: 


rachtungen gewiefen. Die andern find alle in gewiſ⸗ 


- 


14 


küuͤrzere Anleitung inſonderheit vorſchlagen; denn dag 


” 


; ein meiteres Augenmerf *** gehabt: j 


ſer Betrachtung wohl zu gebrauchen, und baben, ich 
edoch 
würde ich zum Anfange des CTenglet du Fresnoy 


5 geoße Werk ifi fhon zu meitläuftig und mit allzu; vie⸗ 
len fremden Dingen angefüller, Ein allgemeiner Man. 


ie 
“a 


[2 
R 


⸗ 


— -i 


-. 


a ar 


— 


a " 


el ift es bey ihnen, daß fie ihr Abſehen bloß auf Die 
hichte der Wölfer und der Kirche eingefchränkt 
haben. Dieſen habe ih, wenn man es fo genehm 


halten will, dur) die vorhergehende Anleitung zu er. 
ſeczen geſucht. | 


: Weil es ben Erlernung ber Gefchichte zu den 
Mitteln gehöre, daß man von ben Verfaſſern ders ' 
felben urtbeilen koͤnne; und dieſes Urtheil durch die 
Erfenneniß, mie die Geſchichte zu fchreiben fen, ge- 
feiter werden muß: fo ift es ein noch übriges Stuͤck 
von dem Beſchluſſe meiner verfuchten Vorbereitung, 
einige Schriftfteller, die davon gehandelt haben, zu 
nennen; wenn man etwa mit dem, mas ich in dem 


‚ 1. Abſchnitte davon vorgetragen babe, nicht zufrieden 
ſeyn wollte. Andere, die ich nicht berühre, Fann 


*— wi 


man in dem Werzeichniffe des Lenglet du Fresnoy 


ſehen. Unter den Alten ift Lucian a) der einzige: 


von 


2) Maniere d’enfeigner & d’etudier les belles leteres, 
Tom. III. Livr. IV. Part. II. & Ill. p. 108.217. 

a) In feiner Abhandlung, wie man die Geſchichte ſchrei⸗ 
ben muſſe, welche nichr allein in feinen Opp. cum nova ver- 
fione Tib, Hemſterhuſii et Io. Matthia Gefneri gr, fcKoliis, 


J. Theil. O a6. 
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von den Meuern find die vornehmften Patricio by 
Maſcardi c), Voßius d) und Rapin in der kurz 
vorher angeführten Schrift, worinn er gewiffermaf 
fen eine Erläuterung des Lucians zu geben millens 
geweſen aſt. Die drey erftern finder man auch in 
d:r Sammlung zur Gefhichtsfunde von achtzehen fo 
wohl aften als neuen Schriftſtellern e), nebft andern, 
bie zum Theile zu den Berfaffern der eigentlichen An- 
keitungen zu dem Wege, Die Gefchichte zu lernen, 'ge: 
zaͤhlet werden müffen. 





ac notis.omnium ——— — — Tom, 119 quorum 
priorem fummo ſtudio curavit et illuſtravit Tib. Hemfler- 
b:fius, reliquos inde ordinavit notasque ſuas adjecit Jo. 
Frid Beitzius, Amſt. 1743. III. volum. (4). fondern auch 
in dem Penu art. hiſt. M I. ſtehi. 

b) Trancefco Parricio della.hiftoria dialoghi X. Venet, 
1560. (4). 'latine in Penu art. hiß. T. 1. .:.. 

c) Agoftino Mafcardi dell’ arte hiftorica trattati V. 
Roın. 1656. (4). et Wenet. 1646. (4), 

d) Gerh. Io. Vofhus de arte hiftor. f. de hiſtoriæ & 
kiftoricesnatura, hiftorizque feribendz preceptis, Lugd, 
Bat. 1653. (4). 

e) Penus artis hiftoricz ex o&todecim feriptorum tam 
veterum, quam zecentiorum, monumentis. Baf. 1379. 
2 vol, (8). 
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Erklärung der Zeitrechnung. Unterſcheidung der mathema⸗ 
sifchen und biftorischen. Beyder Nothiwendigfeit: Die mas 
thematiſche ‚kann und joll bier fiir jedermann. faglich 

— werden. 


Ar gefchehen feine ——— ſo 
mannigfaltig fie auch nad) der Verſchie· 

I, benheit der Dinge, an denen fie vorge: 
ER ben, feym mögen, ohne daß befländig 
eine vorhergehe und bie andere nachfolge.. Dad neh- 
men wir niche allein an dem, was außer uns ift: ſon⸗ 
dern auch in uns felbft, an unfern Vorſtellungen, 
wahr. Ein Gedanke entfteht nad) dem andern: wie. 
entweder Empfindungen vor Auferlichen Dingen, odet 
die Verbindung der Gedanfen felbft, fie herfuͤhren. 
Unſer Bewußtſeyn lehret uns, daf eine ſolche Folge 
wirklich da ift. Es lehret uns aber auch, daß eine. 
jede Vorftellung eine gewiſſe Dauer bat, fie fey fo- ° 
klein als fie wolle, ebe eine andere auf fie. felger. 
Deswegen muͤſſen wir — gedenken und ſa⸗ 
3 | gen, 
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' gen, daß biefe Folge einige Zeit in fich ſchließt. Es 
ift aber dabey nichts mehr, als die Veraͤnderungen, 
oder in dem gefegten Falle die Vorſtellungen feibft, 
und ihre Folge untereinander zu unterſcheiden. Die 
Veraͤnderungen an fich felbft find nicht die Zeit. 
Alfo bleibe nur die Folge der Veränderungen auf ein» 
ander übrig,'die wie ‚die Zeit: nennen koͤnnen. Um 
nun bey der Menge der Veraͤnderungen ſowohl die 
Dauer einer jeden, als den Theil der Folge, in wel- 
chen ſie eigentlich fälle, zu beftimmen, und den Zeit: 
raum; der zwiſchen der einen und ber ändern gefege 
werden. muß, zu bezeichnen, .ift.es notbwendig, daß 
man die Theile der Zeit von einander zu unterfcbeis 
den, und, wie viele von ſolchen Theilen zwifchen 
einer und der andern Veränderung verfloffen ſeyn 
mögen, abzumeffen wiſſe. Diefe Wiffenfchaft heißt 
die Zeitrechnung. . Die Theile der Zeit, weiche zwi⸗ 
ſchen einer und der andern Veränderung verfloffen 
find, machen einen Zeitraum aus: und einen Zeit- 
raum abmeſſen, ift fo viel, als genau anzeigen, wie 
viele von einem Theile der Zeit, den man als Eines 
anſieht, und in diefer Betrachtung das Maaß nennt, 
in dem Zeiträume enthalten find. Diefes heißt eis 
nen Zeitraum befiimmen. Kuͤrzer iſt demnach 
die Zeitrechnung eine Wiſſenſchaft, die Theile 
der Zeit zu unterſcheiden und einen jeden Zeit⸗ 
raum zu beſtimmen. Es kann aber, nach dem 
eben entwickelten Begriffe, ein Zeitraum nicht anders 
Beftimme werben, als. wenn’ die Größe deffelben nad) 
der Menge von Begebenheiten, die ben ihm verflof- 
fen find, durch gewiſſe Zeichen, welche die Zeittheile, 
als die angenommenen Einheiten, andeuten, ausge: 
drücker wird. Größen durch Zeichen, die als gleich: 
geltend in .‚gehöriger Ordnung für einander gefeßt 
werden, finden, beißt rechnen oder berechnen: es 
gefchehe nun durd) beftimmee Zeichen von Einheiten, 
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die man Zahlen nennt, wie in dem gegenwaͤrtigen Fal⸗ 
fe; oder durch unbeftimmte und allgemeinere Zei: 
chen. Folglich ift es.am fürzeften, zu fagen, die Seit: 
rechnung fey die Wiſſenſchaft die Zeit zu un⸗ 
terfcheiden und zu berechnen. Inzwiſchen iſt 
hierbey die Sorgfalt noͤthig, die deutlichen Begriffe 
von den verfchiednen Merfmaalen in diefer Erklaͤrung 
nicht zu verlieren: und weil diefes nicht eines jeden 
Sache ift; fo habe ich eben deswegen die ‚vorherge- 
bende nicht vorbeylaffen wollen, und werde mich dar- 
auf im Folgenden beziehen. 
Die Unterfcheidung der Zeittheile und die “Bes 
flimmung eines jeden Zeitraumes fünnen entweder 
überhaupt, in fo fern ſie nach feftgefegten Gruͤnden 
und Regeln geſchehen muͤſſen: oder insbeſondere, in 
fo fern fie bey gewiſſen Begebenheiten auf eine befon- 
dere Artwirflich angegeben find, betrachter merden, 
Jenes hänge gänzlich von den Kegeln, Groͤßen zu 
finden, und folglid) von der Marbematif, ab; die: 
fes erfordert eine Anwendung eben berfelben Regeln, 
nach den in der Gefchichte angegebenen Gründen „Die 
Zeittheile und den Zeitraum, einer. gewiſſen Begeben- 
heit auszumachen: darum unterfcheidet man die Zeit: 
rechnung billig in die marbematifche und hiſto⸗ 
riſche. Die erftere ift die Wiffenfchaft von den all 
gemeinen Gründen, die Theile der Zeit zu unterſchei⸗ 
den, und einen jeden Zeitraum zu beftimmen: die letz⸗ 
tere iſt die Wiſſenſchaſt, die allgemeinen Gruͤnde der 
imterfehiebnen Zeittheile und eines jeden Zeitraumes, 
nach der in der Geſchichte beſtimmten Beſchaffenheit 
der Zeittheile und des Zeitraumes, auf eine gewiſſe 
Begebenheit anzuwenden, „nd dadurch die Zeit, in 
welche die Begebenheit faͤllt, feſtzuſetzen. 
Im den Umſtoaͤnden der Zeit liegt allemal ein 
Theil des Grundes, warum ‚die Begebenheit, wel- 
che in der Geſchichte ee „wirklich, und 
ru 4 
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warum fie vielmehr fo,als anders, erfolgt iſt. Es laͤßt 
ſich daher eine Begebenheit nicht vollfommen nad) Dem 
Zufammenhange mit ihren Urfachen und Folgen, wie 
es doch, Die Gefchichte recht zu nugen, nothwendig ift, 
begreifen: wo man nicht die Zeit, in welche fie trifit, 
er anzugeben weiß. Hiernaͤchſt macht die Mienge 
der Begebenheiten es faft unmöglich), inſonderheit 
wenn fie viele Aehnlichfeit mit einander haben, Die 
Verwitrung zü vermeiden, wenn nicht eine jebe Durch 
ihren eignen Zeitraum in die gehörige Reihe gefegt 
wird: gleichwie man bey der Erbbefchreibung die vie- 
len Derter nicht ohne die richtige Erkenneniß ihrer Sage 
nach der $änge und Breite zu unterfcheiden im Stande 
ift. Die Begebenheiten in der. Gefchichte haben zwar 
an fich ihre unmwandelbare Ordnung, in welcher fie ſich 
jugetragen haben, und die fich, nachdem fie einmal ge 
ſchehen find, in der Natur nicht verändern läßt : aber, 
fo wenig man im Dunfeln und ohne Licht unter vielen 
Dingen, die nach der beften Ordnung, ein jedes an ſei⸗ 
nen Ort, geftellet find, Dasjenige, was man fuchet, ficher 
finden fann; eben fö wenig kann man, Ohne die Zeit, 
rechnung, unter der Menge von Begebenheiten bie 
rechte treffen, wen man fie brauche. Die Zeitrech 
nung ift das Licht dazu: und wird besiegen aud) ei» 
nes von den Augen der Gefchichte genannt. Endlich 
iſt aud) oft die, Glaubwürdigkeit oder Unglaublichkeit 
der Eryählungen nicht anders, als durch die Um: 
ftände der Zeit, in welche Die erzählten Begebenheis 
ten gehören, zu entfcheiden : und: die Ueberbleibſel 
von alten Jahrbuͤchern und Urfunden, wovon die 
Zuverläßigfeit vieler Nachrichten abhängt, Fönnen 
ohne die Zeitrechnung nicht in ihre gehörige Ordnung 
zuruͤckgeſetzt und alſo nicht genutzet werden. Nun aber 
iſt es eine natuͤrliche Unmoͤglichkeit, gewiſſe Regeln auf 
beſondere Faͤlle, nach den darinn angegebenen Beſtim 
mungegruͤnden anzuwenden, wenn man bie allgemei. 
nen 
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nen Gründe diefer Regeln und-ihrer Anwendung nicht 
weiß. Folglich ift fomohl die mathematiſche, als 
die hiftorifche Zeitrechnung unentbehrlid). 

Allein man muß bier nicht dem Vorurtheile Ge» 
bör geben, und fich nicht einbilden, daß Die mathe- 
matifche Zeitrechnung nothwendig in dem Kleide er- 
feheinen muͤſſe, das man ihr in den Lehrgebaͤuden der 

Größenmwiffenfchaft, um der Kürze und Bequemlich⸗ 
Feit willen, giebt, da man bloß mit Kunfterfahrnen 
zu thun hat. Es ift feine Wahrheit in diefer ſtren⸗ 
gen Wiffenfchaft, die man nicht ohne eine folche Ein« 


kleidung begreiflidy machen fönnte: wenn die Um: 


fände es erfordern. Man darf nur die Gründe und 
ihre Folgen in natürlicher Ordnung etwas genauer 
vorſtellen, als es dort gefchieht, wo man vieles als be 
kannt vorausfeßt, und dem Leſer felbft zu fehließen über« 
laͤßt: fo wird jedermann, der nicht zu aller Aufmerf- 
famfeit träge ift, und fich niemals zu einiger Einfiche 
in den Zufammenbhang von Gründen und ihren Folgen 
gewoͤhnet hat, alles leicht faffen. Es ift ja aber dem 
Menfchen angeboren, den Gründen det Dinge, Die er 
böret und ſieht, begierig nachzuforſchen. Alſo fehler 
es felten an diefer Aufmerkſamkeit und Einficht: fel« 
ten an ber nöthigen Hebung. beyder Kräfte, Ich 
ſchmeichle mir demnach billig, daß ich ſowohl die ma⸗ 
thematiſche als die hiſtoriſche Zeitrechnung fuͤr je⸗ 
dermann faßlich genug zu erklaͤren im Stande ſeyn 
werde. Aber ich werde mich auch um ſo viel mehr be⸗ 
muͤhen, dieſes in der That zu thun; da es eine von den 
vornehmſten Abſichten iſt, warum ich ein beſondres 
lehrgebaͤude der Zeitrechnung voranzuſetzen fchlüßig ge⸗ 
worden bin: ob ich gleich außer derſelben die nöthige 
Vollftändigfeit, ohne überflüßige Weitläuftigfeisen, 
und einige Borfchläge zur Verbeſſerung diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft, dabey — Augenmerte gewaͤhlet habe. 
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Die erite Abteilung. 


Bon der 


mathematiſchen Zettrechnung 
Inhalt. 


Es wird zuvoörderſt noch genauer beſtimmt, was zur mathe: 
matifchen Zeitrechnung -gebore. 6.1. Sie geht nur auf 
zwey Hauptſtucke, die Eintheilung der Zeit und die Des 
ſtimmung eines jeden Zeitraumes. $. 2. Die Eintheis 
fung der Zeit in Tage, und des Tages in Eleinere Theile. 
6.3. Die Vergleihung der verfchiedenen Stunden. $- 4 
Die Eintheilung in Wochen, $.5. in Monate, $.6. und 

in Jahre. $.7. Von der Vericjiedenheit der Sabre bey 
unterihiednen Völkern, 6.8. Wie das Sonnenjahr am 

natuͤrlichſten mit dem Mondenjahre zu verfuüpfen ſey. $. 9. 
Bon dem andern Hauptftufe vorläufige Betrachtungen. 

"6.10. Don den Unterfdheidungszeichen der Zeitrechnung, 

6, 16 Von den-Älteften Zeitkreiſen. $. 12. Bon dem 

Sonnenzeitkreiſe. $.13: Von dem Monvdenzgitkreife. $. 14. 
Bon dem Zinszahlkveife. $. 15. Von den ‘Perioden oder 

großen Jahrkreiſen. K. 16. Insbeſondere von dem julias 
niſchen und deffen Gebraudje. $. 17. Von den Jahrzahl⸗ 

granzen und Jahrrechnungen, oder‘ ‚Epochen und Aeren! 
6.18. Die Vergleichung der — 2 
SEM. on Fee 


| & I, . 
Wach der Erffärmg, die ich von: der — 
” matifchen Zeitrechnung gegeben habe, koͤnn⸗ 
‚ te es ben dem erften Anſehen fcheinen, als 
wenn in derfelben nichts als Grundfäße und 
Regeln der Groͤßenwiſſenſchaft in ihrer Anwendung 
auf die Zeit vorkommen müßten. Aber eine genaue⸗ 
re Betrachtung wird uns bald ſo weit fuͤhren, daß 
wir aus * Erklaͤrung ſelbſt vielmehr das Gegen⸗ 
2 ? * 
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cheil fehließen. Die Theile der Zeit koͤnnen nicht un⸗ 
terfchieden ‚, fein Zeitraum kann beftimmt werden, 
ohne daß gewiſſe Begebenheiten dazu angenommen 
find: weil die Zeit bloß in ber Folge der VBerande- 
rungen ober Begebenheiten auf einander befteht, und; 
da von diefer Rolge nichts, als bie Begebenheiten, 
zur Empfindung gebracht und erfannt werden fanır, 
diefe Begebenheiten es auch allein feyn muͤſſen, wo⸗ 
durch die Zeit unterfchieden und beftimme wird. Die 
Folge von einer DBegebenheit zur andern, als 3.3. 
von dem Aufgange der Sonne bis zu ihrem Eintrits 
te indie Mittagslinie, giebt einen Zeittheil: die Fols 
ge verfchiebner Begebenheiten zwifchen einer zur Ars 
fangsgränze angenommenen und einer zur Endigungs: 
graͤnze gefeßten Begebenheit, als z. B. zwiſchen ber 
Schoͤpfung der Welt und der Suͤndfluth, macht ei⸗ 
nen Zeitraum aus. Nun iſt es durch feine Noth⸗ 
wendigfeit vorgefchrieben, zu dem einen oder zu dem 
andern vielmehr diefe als jene Veränderung zu waͤh⸗ 
len: man fann eben fo gut die. Folge von dem Aufs 
gange der Sonne bis zu ihrem Niedergange, als die 
Folge von ihrem Aufgange bis zu ihrer Mittagshöhe, 
zu einem Zeittheile; eben fo gu£ die Folge der Beges 
benheiten zwifchen der Schöpfung der Welt und der 
erften Völkerwanderung , als die Folge zwiſchen jener 
und Der Suͤndfluth, zu einem Zeitraume annehmen; 
Es ift alfo bey der Wahl der Begebenheiten zu dem 
einen oder andern Zwede viel Willkuͤhrliches, und 
daraus har es natürlicher Weiſe entftehen müffen, 

daß einige Menfchen und Wölfer auf diefe, andere. 
auf jene Art, die Zeit eingerheilet, und jeden Zeitraum 
beftimme haben. Dieß ift eine mirflich gefchehene 
Sadye: und gehört deswegen zur Gefchichee. Die 
mathematifche Zeitrechnung aber foll überhaupt die 
Gründe amd Regeln zur Unterfcheidung der Zeittheile 
und zur Beftimmung eines jeden Zeitraumes lehren : 
| und 
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und muß ſie daher auch in Abſicht auf die willkuͤrlich 
eingefuͤhrten Abtheilungen feſtſetzen. Folglich muß 
fie nothwendig vieles aus der Geſchichte hernehmern 
Eie ift ja quch mur ein angerwandter Theil der Groͤſ⸗ 
fenwijjenfchaft, der ‘den Gebrauch der allgemeinen 
Gründe und Regeln zur Eintheilung und Anordnung 
ber Zeit im menfchlicyen geben , in bürgerlichen Ges 
feltfchaften und Staaten, anweifen fol. Allein fie 
unterfcheider fi) desivegen dod) merklich genug von 
der hiſtoriſchen Zeitrechnung. Sie unterſuchet nicht; 
wie weit es durch die Geſchichte ausgemacht oder un⸗ 
ausgemacht ſey, daß Menſchen oder Voͤlker in der 
That dieſe oder jene Eintheitung der Zeit, diefe oder 
jene: Beftimmung eines Zeitraumes, gebrauchet ha: 
ben: fie nimmt biefelben bloß bedingungsiweife an, 
und zeige eines Theils, wie man bey einer jeden die 
Berechnungen anftellen müffe, wenn man fie gebrau⸗ 
hen will oder gebraucht finder; andern Theils, wie 
weit ſich eine jede der Währheit nähere oder davon 
abweiche, mas fie Vortheilhaftes, oder Machtheiliges 
und Mangelhaftes, an fich habe. Dem biftorifchen 
Theile überläße fie es, durch gültige Zeugniffe zu ent⸗ 
ſcheiden, ob dieſe oder jene Eintheilungen der Zeit, 
diefe oder jene Beftimmungen eines Zeitraumes, wirk⸗ 
tich jemals eingeführer,, und unter was für Wölfern 
fie in Gebrauche geweſen feyn mögen: nur giebr fie 
demifelben, zu der baben nöthigen Beurtheilung der 
Berechnungsarten, die Gründe und Kegeln, als eis 
nen unentbehrlichen Leitfaden, an. 


6.2. 

Es ſind eben nicht gar enge Graͤnzen, welche die 
mathematiſche Zeitrechnung einſchließen. Wie vicle , 
Eintheilungen der Zeit laſſen ſich nicht machen? wie 
viele find nicht wirklich auch gemacht ? Alle dieſe, oder 


m. die gewoͤhnlichſten ‚ bie erheblichſten = 
* 
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brauchbareſten, muß die Zeitrechnung anführen. Sie 
muß den Grund baven, und die Richtigkeit oder Un, 
richtigkeit deffelben, prüfen. Sie muß die verfchieb- 
nen Vergleichungen und Verbindungen der mannigs 
faltig unterfchiednen Zeittbeile lehren. Sie muß die 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarfeit der Eintheilun⸗ 
gen fo deutlich por Augen legen, daß ein jeder. Davon 
urtheilen koͤnne. Jedoch betrifft dieſes alles im Grun⸗ 
de die Eintheilung der Zeit, und laͤßt ſich unter dem 
Namen derſelben zuſammenfaſſen. Aber daft bat. 
fie. auch nodh-piel zu thun uͤbrig. Es iſt ihr Werk, 
gewiſſe Unterſcheidungs zeichen der Zeitrechnungen ans 
zugeben, damit man in einem jeden Zeitraume den 
eigentlichen Zeittheil,, in welchen eine Begebenheit 
fällt, defto gemaner und leichter finden koͤnne; und 
den. Gebrauch dieſer Untericheidungszeichen vorzu⸗ 
fchreiben ; iht Verl die Berechnung eines jeden Zeit⸗ 
raumes nach teiigefeßten Kreifen an die Hand’ zu ges 
ben ; ;. Die Vergleichung und Verbindung verfc)iednen 
Seitfreife vorjufiellen; die Arc und Weife, mie man 
Eleinere Kreiſe in größere zufanmenfaffen Fönne, die 
Abficht, wozu es diene, und die dabey nothige Rech⸗ 
nungsart zu entwickeln; Die verſchiednen Zeitgraͤnzen, 
wovon man die Berechnung eines Zeitraumes anfan⸗ 
gen kann, oder wirklich zu verſchiednen Zeiten ange» 
fangen hat, vorzulegen, und die Verknuͤpfung der⸗ 
ſelben mit den groͤßern Zeitkyeifen , damit man be« 
vechnen koͤnne, auf welchen Zeittheil derſelben ein je 
der Zeittheil yon ihnen zutrifft, auszumachen; end⸗ 
uͤch auch Die Anftalten, welche man zur Eintheilung 
und Berechnung der Zeit in der menfchlichen Gefell- 
ſchaft nöthig har, zu erflären, und ihre Verſchieden⸗ 
beit, ihre Vorzüge oder Mängel, und die Mirrel zu 
ihrer Verbeſſerung zu le pr So mannigfaltig in⸗ 
zwiſchen dieſes ihr Werk auch iſt: ſo laͤuft doch alles 
“ die Beſtimmung des Zeitraumes zufammen. Um 

alfo 
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alſo der Gefahr von einer Verwirrung deſto weniger 
ausgeſetzt zu ſeyn, iſt es dienlich, hier zum voraus 
zu bemerken, daß ſich alles, was in der Zeitrechnung 
vorkoͤmmt, auf dieſe zwey Hauptſtuͤcke, die Einthei⸗ 


lung der Zeit, und die Beſtimmung eines jeden 


Zeitraumes, oder‘, welches einerley iſt, Die Be⸗ 
rechnung der Zeit, zuruͤckleiten läßt. 

4;; $. > 282* er 
Die Beobachtung der Folge unferer Gebanfen in 
uns felbft hat die Menfchen zwar natürlicher Weiſe 
zu der erften Vorſtellung von der Zeit Teiten muͤſſen: 
aber zur Eincheilung der Zeit, welches das evfte 
Hauptſtuͤck der Zeitrechnung iſt, und womit wir 
nun den Anfang machen, find die Gedanken nicht be⸗ 
quem. Denn fie fölgen nicht einmal bey einem nnd- 
eben demfelben Menſchen, vielmeniger ben verſchied⸗ 
nen, gleich geſchwinde auf einander; und koͤnnen des⸗ 
wegen als Dinge von ungleicher Art der Größe nicht 
zür Berechnung gebrauchet werden: auch haben fie 
Außer dem Menſchen nichts, wodurch fid) ihre Folge 
bemerken ließe. Aber was mußte wohl den erſten 
Bewohnern des Erdballes natürlicher Weife klaͤrer in’ 
die Augen fallen, als daß die Himmelskörper in be: 
rien MWeränderungen , welche man bey ihnen wahr⸗ 
nahm, eine fo vegelmäßige Folge zeigeten: mas war 
insbeſondere, und zu allererft, Flärer, als daß mit dem 
Aufgange der Sonrie das angenehme dicht, und mie 
ihrem Untergange die ſchwarze Finfterniß , erſchien; 
und daß diefe Veränderungen ihren ordentlichen Wed): 


fel beobachteten? Wurden fie dadurch nicht gleich" - 


fan bey der Hand zu der Eintheilung der Zeit in 
Tue geführer? Wenn auch der große Urheber der 
Natur fie nicht alsbald nad) ihrer] Bildung darauf 
ausdruͤcklich gewiefen hätte: fo bäften fie doch, ohne 
die Sinne und Gedanken zu verlieren, dieß natürliche 


Zeite 


* 
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Zeitmaaß nicht unbemerkt lafjen koͤnnen. Daher 
koͤmmt es eben daß, bey aller Verfchiedenheit in ven 
übrigen Eineheilungen der Zeit, auf dieje alle Wölfer 
vom Anfange der Welt zufammengeftimmt haben, 
und noch zuſammenſtuimmen. Gs ift wahr, der Tag 
bedeutet bisweilen Die Zeit, in melcher die Sonne, 
nach der gewöhnlichen Weiſe zu reden, einmal um 
unfere Erde berumläuft; bisweilen die Zeit. von ih⸗ 
rem Aufgange bis zu ihrem Miedergange: ‚aber die 
fes liegt bloß an der: Zivendentigfeis des Wortes, und 
macht in der Sache felbft feinen Streit, In der,ers. . 
ften Bedeutung wird die Macht unter dem Namen des 
Tages zugleich begriffen: in der legtern wird der Tag 
ihr enrgegengefegt. Beyde Arten von Tagen fönnen 
mit Rechte natuͤrliche und auch bürgerliche age 
heißen. Sie werden bende von der Natur beſtimmt, 
und auch bende in der bürgerlichen Gefellfehaft zue 
Eintheilung der Zeit gebbauchet. Will man daher 
den nafürlichen und bürgerfichen Tag unterfcheiden s 
fo muß man fie nicht als zwo verſchiedne Arten einan- 
der entgegenſetzen; fondern ſich dabey bloß eine Ber: 
ſchiedenheit in der Beziehung einer und eben derſel⸗ 
ben Sache auf eine andere gedenken. Diefes. ift die 
Urfache, warum die Lehrer der Sternfunde ſelbſt hier⸗ 
inn von einander abweichen. Wenn man aber ja die 
eine Zeir'vielmehr, als die andere, den bürgerlichen 
Tag nennen will: fo bat der Freyberr von Wolf 
mehr Grund, die ganze Zeit des Umlaufes der Son- 
ne mit diefem Namen zu belegen, als Joh. de Sacro 
Boſco und die ihm folgen, die Zeit von dem Auf⸗ 
Yange bis zum Untergange der Sonne darunter zu 
verftehen; weil in den öffentlichen Angelegenheiten 
der bürgerlichen Geſellſchaft, worauf doch hiebey wohl 
vornehm⸗ 


a) Tract. de ſphæra, c. . Wolfii element, chronol. 
$-3. 5. 
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vornehmlich zu fehen ift, der Tag in diefer Bebeu⸗ 
tung genommen wird. Der zuleßt genannte Schrift 
fteller fegt ziwar.einen andern Ausdruck und nenne Die 
Zeit von dem Aufgange der Sonne bis zum Linter- 
gange derfelben den kunſtmaͤßigen Tag , wovon 
Berh. Job. Voßius b), Pet. Gaſſend c) ımd 
Det. Bayle d) den Grund angeben, daß die Künft- 
fer und Handwerker ſich während biefer Zeit mie ib- 
ver. Arbeit befchäfftigen: ‘allein es bleibt dabey doch 
das Abfehen auf das bürgerliche Leben; und wird 
alſo ſtatt einer erheblichen Betrachtung deffelben in 
den öffentlichen Angelegenheiten nur eine unerbebli- 
chere angenommen; Mod) dazu ift es eine überflüßi- 
ge Neuerung: da die wolfiſche Unterfcheidung fchen 
bey. dem Cenſorin e) vorfömmt. Die Natur führe 
ferbft die richtigſte Unterfeheidung durch die Abwech 
felung des tichtes und der Finfterniß ein. In Be 
trachtung dieſes Unterfchiedes ift Die Zeit, da die 
Sonne. über unferm Gefichesfreife ftebt, der Tag: 
und die Zeit, da die Sonne unter demfelben ftebt, die 
Yacht. Diefes beftimme auch die Schöpfungsge 
fehichte genau f) : da Gott dag’ Licht Tag und die 
Finſterniß Nacht nannte. Weil aben ein ganzer Lim; 
lauf der Sonne einen ganzen Zeittheil von ähnlicher 
Are allemal beftimmt, und Tag und Nacht unter 
ſich begreift: fo ift es natürlid) gerdefen, Die. ganze 
Zeit diefes Umlaufes, ohne daß auf den Wechfeljdes 
Lichtes/ und der Finfterniß gefehen würde, ebenfalls 
einen Tag zu nennen, Auch diefes geſchieht nieder. 
um in der Schöpfungsgefchichte g). Denn nachdem 
in 

b) De feient. mathem. XXXI, 6, 

ce) Inftitut. Aftronom. I, 22. | 

d) In dem Wörrerbuche unter dem Worte Jour. | 

.e) De die nat. c. 23. 
f) 1B. Mei. ı, 5. 
g) 1B. Mof. 1,5. 8. 13. 19. 23, 81. 
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‚daß die Eintheilung des Tages felbft auf ver- 

Art gemacht iſt. Dieältefte hat natuͤrlicher 

waren! P 2 Weiſe 


k) Hift. nat. Lib, II. c. 77. 10. 

N PDe die'nar. c. 24. * 

m) Saturnal, Lib. I. c. 3. p. 171. nach der a au 
Paris, 1585. (8). 

n) Almageft, T. . Lib, I. c. 28, f, 34. 
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Weiſe diejenige feyn müflen, welche 
—F 5— — soon —* nn 
au ve Umseköelbung de Wien 
m I der. That —* — 
ungen 
babyloniſchen —— auch einthei 
lungen nur dieſe alleine vor o). derſe 
Br td ac von Dig Km -Aben 
findet man noch eine untere Abrheilung — 
Ausdruck, zwiſchen den beyden 2 den p), e 
ſo viel iſt, als —— eit, ‚da; Bi 
Sonne. fi) von dem Mittagskreiſe zum M Unterg 
neigt: ſo daß Mofes durch diefe weitre Abtheilung 
eines von den vier Haupttheilen bes Anger eigte, w 
man benfelben in acht. Theile, vier Haupt eilt um 
vier Mebentheile, unterſcheiden — ‚Die Ein. 
theilung in Stunden ſcheint bey den Jud pät aı 
gefommen zu feyn: denn. in.der hebrẽ ben Epr 






























iſt nicht einmal ein Mame für fie, font 

welches Daniel dafür gebrauchet 9), aa * 
Jedoch kann man weder hieraus, noch deswegen 

in den bibliſchen Buͤchern keine * 

gedachten Eintheilungen vor der b ben © af 


genfchaft zum Zeitmaaße gebrauchet m 
ſchließen, daß ihnen Die — 
die bey andern morgenlaͤndiſchen ober ı —* 

Völkern gewoͤhnlich waren, fo lange hu 
kannt geblieben fenn follten. Bieimehr it 
Einrichtung des ahaſiſchen Zeigers x), auf mel 
ein Unterfchied von zwanzig Stufen zu bem Kar ag Be | 


0) 1B. Mof. 1,5. 10. 6.43,16. 25. Mof. 12,4. Pi. 55, 18. 
p) 2B. Moſ. 12, 6, 

g) Dan. 3, 15. | 

> 2B. der Kön. 20; 9s11, Jeſ. 38,8. | 
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mußte, weil der Schatten entweder zehn Stufen vor⸗ 
wärts rücken, ober eben fo viele zurückgehen follte, 
die Folge von dem Gegentheile zu ziehen: da von ei: 
nem ſolchen Zeiger, als von einer befannten und ei: 
nem jeden verftändlichen Sache gereder wird. Mur 

ſo viel ift gewiß, daß die Eintheilung des Tages in 
Stunden nicht die ältefte'ift. So weit reicht der ge» 
gebene Berveis. Dieſem ift noch benzufügen, daß 
man bey dem Homer ebenfalls Spuren von jener 
- älteften Eintheilung des Tages, aber feine Spuren 
von den nachher germöhnlichen Stunden, findet. ya 
ſelbſt der chaldäifche und der griechifche Name, die 
man nachher für die Stunden gebraucher hat, bedeu⸗ 
teten anfangs bloß eine gewiſſe oder bequeme Zeit 
überhaupt. Bon dem haldäifchen Worte ift es aus 
der angeführten Stelle Daniels felbft Elar : indem es 
daſelbſt Feine beftimmte Stunde, fondern blof einen 
Zeiteheil Überhaupt anzeiget ; die Mebertreter des koͤ 
niglichen Befehls follten unverzüglich, zu der Zeit, 
wenn fie ihn übertreten würden, in den glühenden 
Dfen geworfen werben. Und das griechifche Wort 
wird bey den älteften Schriftftellern allemal mit ei- 
ner gewiſſen Handlung , wozu Me bequeme Zeit ange- 
geben werden follte, verbimden: als die Zeit (Sex) 
des Mittagsmahls, die Zeir des Abendeflene ıc. 
Dieß bat Scaliger s) fehon erinnert: und Zero. 
dor t) meldet, daß die Griechen erft von den Baby⸗ 
loniern gelernet hätten, den Tag in zwoͤlf Theile zu 
unterfeheiden. Die Sternfündiger find unftreitig die 
erften geweſen, welche die Fleinern Abtheilungen des 
Tages gebrauchee haben: weil ihre Beobachtungen 
P 3 ein 


5) De emendat. teınpor. Lib. I. p. 4. 5. nach der Ausg. 
zu Genf 1629. (fol.) 

t) In Euterpe oder Lib, H. c. 109. p.129. edit. Francof. 
1608, (fol.) 
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nm). bie: Zeit genauer 
0). + Die Chaldder "pair heiten den 8 in 
Fi ‚und. einen jeden dieſer Theile in 360 
—— inEn Skrupel war alſo der tauſend 
und achtzigfte Theil (+7’#5):von einer Stunde. Un⸗ 
ter den Aegyptern war in den Sternfunde der Tag in 
60 Theile unterfehieden. Ein jeder von diefen Thei- 
len ward. nieder in 60 Theile zertrennt: und fo * 
man mit der Eintheilung durch 60 weiter fort, bis 
man keine kleinere Zeittheile mehr zu unterſcheiden 
noͤthig fand; Mit der Zeit lehrte Die natürliche Be⸗ 
quemlichkeit der Sache, die erſten Eintheilungen oder 
die Haupttheile weder zu Elein nod) zu groß anzuneh ⸗ 
men: nicht zu flein, damit man die ganze Anzahl 
Der, Haupttheile deffo: leichter überfeben fönnte , wenn 
ihrer nicht fo viele wären; nicht zu groß Damit bie 
Zeit fehon durch die. Haupttheile ziemlich genau * 
terſchieden wuͤrde. Daher iſt die Eintheilung in 
vier und zwanzig gleiche Theile des Tages, die man 
eigentlich Stunden, genannr bat, entftanden. Dieſe 
hat man ‚dann wiederum in fechzig Theile, oder in 
Minuten, die Minuten ferner in ſechzig Theile, oder 
in Secunden, die Secunden weiter in ſechzig Theis 
le, oder in Terzien, und ſo fort, genauer unterſchie⸗ 
den. Weil aber, nach dem furz vorher angeführten 
Berichte des herodors, die Babylonier und’ Grie⸗ 
chen die Eintheilung des Tages in zwoͤlf gleiche, 
Theile gebraucht haben; und man dieſe Theile, aud) 
mit dem Namen der Stunden nachher beleget bat: 
fo find die Stunden in einfache und zufammens 
geſetzte getheilet worden. Eine einfache * 
eißt 


u) Man ſehe den Scaliger am angef. Orte S. 5. und 
Dionyf. Petavii, Aurelianenfis, e Societ. Jefu, opus de do. 
&trina tempor. P. I. Lib, VII c, 1. p. 6io. nad) der Er | 
zu Paris 1627. ei 
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heißt der vier und zwanzigſte Theil eines Tages: eine 





zuſam wolfte Theil Des 
Tages. Nach dem allgemeinen Begriffe ift alfo eine 


Stunde ein folcher Theil des Tages, der etlichemal 
genommen.den Tag genau. ausmiße: und jo koͤnnte 
man auch die fechzig gleiche Theile des Tages , nach 
der alten’ Rechnung. der aͤgyptiſchen ESternfündiger, 
Stunden nennen. Allein am: gewoͤhnlichſten iſt es, 
unter dem Namen einer Stunde den vier und zwan⸗ 
zigften Theil eines. Tages: zu-verftehen : nur gebyau- 
hen annoch, wie Wilh. Bevereg meldet x), die 
chatajifchen und iguriſchen Sternkuͤndiger die zus 
fammengefeßten Stunden, ‚oder die Eintheilung des 
Tages im zwoͤlf gleiche Theile, und nennen eine jede 
folcher Stunden Chag⸗ unterſcheiden fie aber Durch 
befondre Namen von Thieren 5. ſo daß die erfte, Zeh, 
eine Mausz- Die zwote, Chu; eim Ochſe; die dritte, 
Nem, ein Pardel; die vierte, Mau, ein Haſe ; bie 
fünfte, Chin ein Krokodil z die ſechſte, Six, eine 
Schlange; die ſiebente, Vou, ein Pferd, die achte, 
Di, ein Schaf ʒ die neunte, Schim, ein Affe ; bie 
zehnte, Pou eine Henne; die eilfte, Sou, ein Hund; 
die zwoͤlfte, Eai, ein Schwein, heißt. Die eiufa⸗ 
chen und gewoͤhnlichen Stunden bekommen nach den 
verſchiedenen Tagesgraͤnzen, die von verſchiednen Voͤl⸗ 
fern angenommen ſind, beſondere Namen. Gleiche 
Stunden, die vom Aufgange der Sonne bis auf: vier 
und zwanzig: gezäblet werden, (heißen babyloniſche 
Stunden. :. Werden ebens.fo viele amd gleiche: 
Stunden vom Untergange der Sonne an gerechnet: 
fo nenne man ſie italıänifche Stunden. Wenn 
von einem Mittage zum andern vier und zwanzig 
gleiche Stimden gezäblet werden: ſo werben ſie 
durch den Damen ajtronomufcher Stunden, oder 
D 4 Stun: 


x) Inftitut. Chronel. Lib. I. c. r 6.5. ey 
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gg en nen on 
we meiften 

den von Mitternacht zu ——— und zwoͤlf 
gleiche Stunden von bife Zeit bis auf den Mittag, 
von dem Mittage aber wiederum eben ſo viele und 
gleiche ——— bis zur ee wu zah 








Eintheilungen in Stunden Ti den Begriff vom Tas 
ge voraus, daß er Die Zeit eines Umlaufes 
der Sonne um die Erde begreift: ak 
den Tag, in fo fern er der Nacht enfgegengefegt wird, 
oder die Zeit vom ——— bis zu ihrend 
Untergange einfchließt, in 
* ihn als die Nacht durch Stunden 
net,“ Hierzu hat man einen geboppelten Weg: 
ſich gehabt: entweder dem Tage und der Macht ber 
—*; gleiche von Stunden; oder, nach 
— ge des Tages und der 
—— * taͤnder außerhalb; der Glei⸗ 
re bald dem Tage bald der Mäche meer 
Stunden zuzutheilen. | 













folgenden i Wenn de | 
der Nacht — Stunden gegeben werden: 
ſo beißen fie juͤdiſche oder alte Stunden, ober auch 
re weil ſie voralters, ſonderlich 
von den "Juden, nach der babyloniſchen Gefangen⸗ 
— B 
che die Sonne, als ein Planet, oder Irrſtern, nach 
4J —— uͤber oder unter dem Geſichtskrei⸗ 
fe zubringt, abhängt: Nun iſt bey allen Völkern, 
die nicht ee. unter der Gleichungslinie wohnen; 
die Länge des Tages und: der Nacht nur allein zu des 
19 >» nen: 


y) Joh. m, 9. J Le u 17 
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nen Zeiten, wenn ber Jauffreis der Sonne mit ‚der Ä 
Gfeichungslinie zufammentrift, gleich, forif aber alle 
mal ungleich: indem von der Gfei ent· 
weder die Tage beſtaͤndig laͤnger, und die Naͤchte kuͤr⸗ 
zer, oder die Tage kuͤrzer und die Nächte länger wer⸗ 
ben. Ufo find die jüdifchen Stunden ungleiche 
Stunden... Die Stunden des Tageg find nach diefer 
Eintheilung niemals anders, als zu den Gleichungs. 
zeiten, den Stunden der Nacht; und die Stunden 
bes einen Tages auch den Stunden des andern Tas 
ges niemals fonft, als an gleich langen Tagen, gleich: 
Die Schwierigfeit , welche hiedurch unnöthiger Wei- 
fe in die Berechnung eingeführet wird, ift ſchon ein 
binfänglicher Grund diefe Art von Stunden zu ver- 
mwerfen. Etwas beffer ift die andere Art, wovon ich 
noch zu veben übrig habe. Sie beftehr aus gleichen 
Stunden, ſo daß die Nachtſtunden von dem Untergan. 
ge, die Tagesftunden von Aufgange der Sonne 
gezählet werden, und die Laͤnge des natürlichen Tages 
und-der Macht nicht genau nach det Sternkunde, fon 
dern nur mit einigem Abfehen auf diefelbe durch einen 

Rathsſchluß beftimme wird. Diefes find die nuͤrn⸗ 
bergiſchen Stumden. Aus der Erflärung ſelbſt 
ſieht man leicht daß fie auf einer bürgerlichen Einrich 
tung, die nicht weit ausgebreitet ift , beruben.. u 
fie aber einmalda find und in einen, obgleich nur Flei- 
nen, Theil der Gefchichte einen Einfluß haben: fo 
muf ich, um nicht auf andere Bücher, die nicht ein 
jeder .bey der Hand haben möchte, zu verweiſen, die 
verfchiedne $änge der Tage, wie fie nad) den Monaten 
durch einen Rathsſchluß wirklich ſeſtgeſetzt geweſen, 
und nun nach der ge ar. feftgefege ift, 
aus dem Herrn von Wolf 2) berfchreiben. Ich 
will fie eben fo, wie derfelbe gethan hat, in dreyen Rei 






2) Element. Chrönol- €. i' $.'28. er 


- 
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— ————— 
In der erſten die Monatstage, nach wel⸗ 
hen der Tag von demvfünzeften san), beſtaͤndig zus 
nimmt ſtehen. Dieſe muß man zugleich mit ber 
zwoten / welche die Anzahl der Stunden, wie der Tag 
zunimmt, worſtellet ‚won ober anfangen/ und dann 
mit derfelben und der dritten/ welche geiget, in mas 
für Monatstagen die Laͤnge der Tage von dem längs 
ſten an, wieder abnimmt, von unten wieder hinauf⸗ 
gehen. Es war nämlich bis auf das n7oote.Zabe 
Chriſti die ne ns Tg re 
„er ürstetag, 8 Cube, 6 N. 
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24 May 16 * | ng er Tag. 
Ede ich die Eincheilung der Zeit in Tage verlaſ⸗ 
ſe, kann ich nicht umhin, finen Saal den man * 
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der dieſes Zeitmaaß machen duͤrfte zu heben. Die 
Sternkunde lehret, daß theils wegen der ungleichen 
Bewegung der Sonne: und ihrer veraͤnderlichen Ent: 
fernung von der, Erde, theils wegen der Schiefe des 
Ihierfreifes gegen, die Gleichungslinie, die Tage in 
ber, That ungleid) find. Allein da diefe Ungleichheit 
immer regelmäßig fortgebt, und in den vier und zwan⸗ 
zig Stunden: des Tages nicht merklich ift: fo wird 
in der Zeitrechnung: billig eine gleiche und mittlere 
Zeit für den Tag angenommen, allen Berwirrungen 
und Schwierigkeiten vorzubeugen. 


.. ++ 
Bey dem Unterſchiede der Stunden, in welche 
der Tag eingetheilet wird, muß die Zeitrechnungsfunft 
nothreendig lehren, wie alle Arten von Stunden mit 
einander verglichen, und in einander verwandelt wer⸗ 
ben fönnen, damit man in det Berechnung, wenn fie 
vorkommen, feinen Anftoß finde. Dieſes foll alfo mm 
unfere naͤchſte Befchäfftigung ſeyn. Wir wollen. zu 
erft die aſtronomiſchen und enropäifchen Stun 
ben gegen einander halten... Die aſtronomiſchen fans 
gen vom Mittage mit.ı. an und: gehen bis zum folgen» 
ben. Mittage auf 24. fort: die europäifcdyen nehmen 


ihren Anfang von Mitternacht mit 1. und gehen nicht 


weiter als quf zwoͤlſe bis zu dem folgenden Mittage; 
aber auch von dieſem Mittage geben fie wieder von 
bis i2. zur folgenden Mitternacht hin, ben. ganzen 
Tag zu vollenden. Daher treſſen bie europüifchen: 
Nachmittagsſtunden von felbft mit den aſtronomiſchen 
von ı bis 12. zuſammen, und dürfen nicht erſt in eins 
ander verwandelt werben. Allein um zwoͤlfe in Mit⸗ 
ternacht fangen Die europäifchen Stunden wieder eis 
nen neuen bürgerkichen Tag an und laufen mit ı bis, 
12, zum ‚folgenden Mittage fort: die aftronemifchen: 
Stunden Hingegen führen den bes vorhergehenden. 
Eu Mittags 
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Mittags angefangenen Tag durch tʒ bis 24. zu dein 
folgenden Mittage fort. Es find alfo bloß die euro» 
päifchen Vormittagsftunden, nämlic) von zwölfe Mit: 
ternacht bis um groölfe des folgenden Mittags, 3 


nomiſchen Stunde einen neuen Tag anfangen; 

europaͤiſchen hingegen gehoͤren zu dem vorhergehenden 
bürgerlichen Tage nad) aſtronomiſchen Stunden, in« 
dem diefe erft in der Mitte des nach europäifchen 
Stunden gerechneten Tages den Anfang’ zu einem 
netter Tage mahen. Will man demnach aftrono: 
miifche Stunden in europäifche verwandeln: fo darf 
man mir von der gegebenen aftronomifchen Stunde, 
BB. von der ıgre Stunde des 7ten Aprils, 12. ab; 
ziehen; ber Reft 6. ift die gefuchte europäifche Vor⸗ 
mittagsftunde des gten Aprils. Und wenn man um⸗ 
gekehrt die europäifchen zu aftronomifchen machen 
“will: fo bat man zu der gegebenen europäifchen Stun- 
de, 3. B. zu der gten Vormittagsſtunde des aten 
Maps, nur 12. hinzu zu thun; und die Summe, 
26. beftinnmt die zote aſtronomiſche Stunde des 
Ien Mays. Ennoas — N 
Die babyloniſchen und aftronomifchenStun- 
den haben fo viel mit einander gemein, daß fie beyde 
bis auf 24 fortge zaͤhlet werden: ſie unterſcheiden ſich 
aber dadurch, daß die babyloniſchen von dem Aufgan⸗ 
ge der Sonne, die aſtronomiſchen vom Mittage an⸗ 
gehen. Hiedurch geſchieht es, daß alle babyloniſche 
Stunden bis auf den Mittag in den vorhergehenden 
° bürgerlichen Tag von aftronomifhen Stunden fallen, 
und mir diefen erſt nach Mittage auf einen und eben 
& denſel⸗ 


“ 
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— Dieſes iſt das erſte, was man 

en hat, wenn man rer * 

* die Zeit Be Aufn de 
—— Paar 







—— — 
ſchen — ——— Aber alle bar. 


rade Die des natürlichen Tages, ober Biene 
rn bie Sonne über dem Gefube ei 
bleibe. Darum fann fie von den ba 1 Bor». 


r Tag ift es allein, den man hier — * 24 gleiche 
Stunden abmißt. Es kann daher der Zuſatz nicht 
anders als durch die 24 Stunden bes vorhergehen⸗ 
den Tages gefcheben. Wenn man diefe zu der gege⸗ 

benen babpionifchen Wormittagsftunde hinzugethan 
hat, und alsdann die Hälfte des natürlichen Tages, 
fo viel diefelbe für eine beftimmte Zeit beträgt , von 
der 
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der babylonifchen Stunde abzieht :" ſo Kat man die 
afteonomifche Stimde des vorhergehenden zu * 
nach eben den aſtronon Stunden wird," 
Wir wollen 5. B. feken, es folle die äte"babnfsiifefer 
Stunde des zten Seht. da im Herbſte Tag und 
€ gleich find, und alſo ln natürlichen 
aget ð Stunden beträgt, in eine a fe Seine 





| von 6 Stun⸗ 
ge 2als Bea 
— Su ee, Sep 
Mei! ie i onen 
Sa 2 malen aſtronomiſche verwandeln 

Wel die Mittageʒeit · hinaus Taten‘, oet ihre 
Anzahl größer iſt, — die Anzaft’der Stunden von 

Hälfte des nätürikjen Tages” Weil ſich in die’ 
jalfe die beſtimmte Haͤtfte des‘ ii Tab! 
soh den g eo 


———— — 






den aſtrono mi ſo ſind 
hab —— — iſche von eben 
* hr ge verwandelt L fo * * nur die 
effimmte Hälfte des nätürlichen Tages von den’ ger‘ 
aa babyloniſchen — "hat; denn“ 
der Reſt zeiget die aſtronomiſche Stunde an, ° Es 
fey B die rote babyloniſche Stimde des zten Sept 
gegeben. Da zur der Zeit die Hälfte des närürfichen 
br 68 auıs 6 Stunden beſteht: fo darf man von bet 
babyloniſchen Stunde nur diefe 6 Stunden abs 
He und der Reſt 4 beftimmt die te aftronomis 
fie Same ‚eben des Sept. Diefes „> 


4 





** 


ne Sul — Bee | 
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ſo die beftändigen Regen, die babyloniſchen Stunden 
zu aftronomifchen zu machen. ‘Soll die Verwande⸗ 
hmg um gerechte) aus weten ar Stunden in ba» 


** 
—5 Ei ie per teile U 


terſchied zwiſchen benden / daß ſie nur nach der Mir- 
tags jeit — denſelben Tag fallen: es 
bleibe ebenalls einerlenMittel der Verwandelung⸗ 
durch ern re Hälfte des natürlichen Tages > 
* — ern der Stunden / woraus diefe Hälfte 
n den a — * wenn ſib in nd 
Bhlonifche berwandelr —BB*8 nicht Aue 
denfelben: Auzufegen‘, wie babyloni 





Erunden den’Tag um To anfangen; als 
die aſtronomiſchen Benäkr ishe Stum⸗ 
den von eit ann⸗ bis zum naͤchſten Auf⸗ 


gange der Sotine/ während: her Zeit die aſtrono⸗ 
miſchen und babyloniſchen S beyde auf einen 
Tag zütreffen /und die A —* babyloniſchen nur 
die Haͤlfte des natuͤrlichen 
byloniſche verwandelt werden ſollen; ſo iſt nichts wei⸗ 
ter nötbig, als zu der gegebenen aftrohomifcher Stunt: 
de Be der 6ten des azten Sept. die Haͤlfte des: 
—“ welche um dieſe Zeit aus 6Stun 
den beſteht / hinguzuthun, die Summe ia giebt die are) 
babylönifche Stunde eben deſſelben bürgerlichen Tages, 
desazten Sept; Allein, ba mieder Zeit des Aufgan· 
dis dar Sotineibie bäbpfenifihen Eitumrden’einen'neuem: 
Tag anfangen: ſo fallen nad) ber Beiralle uͤbrigen aſtro⸗ 
nomiſchen Stunden in den folgenden buͤrgerlichen Tag 
der babyloniſchen Stunden, Daher /muß nicht nur die 
Hälfte des natuͤrlichen Tages, weil der folgende buͤr⸗ 
gerliche Tag aſtronomiſcher Stunden wieder m ſo 
viel ſpaͤter angeht, als der Tag nach den babyloni⸗ 
{hen wiederum zu den affronömifchen Stunden 
binzugefegt, fondern auch diefe Hälfte nach dem = 
gen 
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genden bürgerlichen Tage berechnet. werben. Nun 
muß hieraus, fo bald irgend eine Stunde nad) dem 
Aufgange der Sonne gegeben ift, nothwendig eine 
größere Summe, als 24, entftehen: weil die of 
nomifchen —* bis auf den Mittag womit 
fie einen neuen Tag. anfangen, nur vier und zn 
sig Stunden betragen, und die Hälfte des n il 
hen: Tages, melde hinzugefege wird, 
einem ebenmäßigen Verhaͤltniſſe um ſo wen 
est, als Die gegebenen aſtronomiſchen 
dem Auſgange der Sonne ſchon ohne das; — * 
—————— 
ein rTag weder nad), iſchet 
noch nach babyloniſchen Stunden, mehr, als vier und 
zwanzig... Folglich, muͤſſen dann 24, Stunden wieder, 
abgejogen und weggeworfen werden: der Ueberreſt iſt 
die geſuchte babplonifche Stunde des folgenden buͤr⸗ 
gerlichen Tages. Man nehme zum Benfpiele, die 
2ote aftronomifche S des 22ten Sept. zur 
Verwandelung in eine babyloniſche an: denn wir 
wollen der Kuͤrze wegen bey der Zeit, da Tag und 
Nacht gleich —* zu welcher Zeit die Haͤlfte des 
natürlichen Tages einem jeden belaunt it, bleiben, 
Setzt man zu dieſer Stunde 6 Stunden, als die Half 
te. des natürlichen Tages zu derfelben Zeit für den fol⸗ 
genden bürgerlichen. Tag babyloniſcher Stunden bins; 
zue ſo bekoͤmmt man 26. Bon diefer, Summe zieht: 
man aus den angegebenen Gründen 24.ab, Co iſt 
der Ueberreſt 2, die zwote babyloniſche Stunde des 
23ten Septembers. Man bat demnach zur Vers, 
wandelung der aftronomifchen Stunden: in babyloni⸗ 
fehe diefe allgeineinen Negeln, daß man zu den aſtro⸗ 
nomifchen Stunden eines gewiffen. bürgerlicher Tas. 
ges, von der Mittagszeit bis zum, Aufgange der, 
* Sonne, nur die Hälfte des natürlichen Tages von, 


‚ eben dem gegebenen bürgerlichen Tage hinzuſete ‚bie, 
* babylo- 
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babylonifchen für eben den Tag zu finden; aber 
nach der Zeit vom Aufgange der Sonne zu den aftro» 
nomifchen Stunden Die — des natuͤrlichen Tages 
von dem folgenden bürgerlichen Tage hinzuthum und 
24 von der nm) wieder abziehn, um die babylo» 
nifchen Stunden für den folgenden bürgerlichen Tag 
zu befommen, als welche mie den gegebnen aſtrono⸗ 
mifchen einerfen find. 

Zur Bergleihung der babplonifchen und eu⸗ 
ropaͤiſchen Stunden, und zu ihrer Bermanblung in 
einander, erinnere man fich aus den davon gegebnen 
Erflärungen wiederum, daß die babylonifihen vom 
Aufgange der Sonne zu vier und zwanzigen nach eine 
ander, und die europäifchen von einer Mitternacht bie 
jur andern zu zweymal jwölfen, einmal von der Mit. 
bernacht bis zum Mittage, und das andremal von dem 
Mittage bis zur Micternacht, gezählt werden. Hier» 
aus erhellt, daß die europäifchen Stunden den buͤr⸗ 
gerlichen Tag um die Hälfte der Nacht früher anfans 

en? weswegen man die Anzahl der Stunden, welche 
bie Hälfte der Macht für ur gefegten Ort nach feis 
ner Polhöhe, und für einen ebenfalls gefegten buͤrger⸗ 

Tag, ausmachen, vorher füchen, und dann diefe 
Anjahl zu den babylonifchen Stunden hinzuthun muß, 
n fie zu europäifchen werden follen. Weil aber 

ie europäifchen nicht, wie die babylonifchen, auf 24 
in einem förtlaufen, fondern geteilt; durch zweymai 
2, berumgehn: fo muß, durch ven Zufaß von der 
alben Macht zu den babylonifchen Stunden, die Zahl 

ür bie europäifchen Nachmittagsftunden notbrvendig 
zu groß werden; und daher iſt etwas wieder abzus 
u hn. Die Urſache davon if: meil die europäifchen 
2 ; —* Dun mit zwölfe fehließen, und 

m neuen zwoͤlfe zu zählen anfangen, Daher ift die 

ahl der babyloniſchen Stunden für die europäifchen 

Ptunden mach Mirage genau um ſoſche 12 Stunden 

KT 7 ET zu 
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zu groß. Dieſe zwölf Stunden find es alſo, die wie— 
der abgezogen werden müffen:: wenn die babylonifchen 
Stunden, welche in europäifche verwandelt werden 
follen, die europäifhen Nachmittagsftunden treffen; 
und dich zeigt fich, wenn die Summe der babylonis 
ſchen Stunden und der halben Machtlänge über 12 
beträgt. Folglich kommen nun die Kegeln, babyfos 
nifche Stunden in europäifche zu verwandeln, hierauf 
binaus: man fege zu den gegebnen babylonifchen 
Stunden die gefundne oder gegebne Hälfte der Nacht 
für den beftimmten bürgerlichen Tag Binzu; die Sun 
me giebt, wenn fie nicht über zwölfe ift, die europäla 
ſchen Bormittagsftunden, und, wenn fie über zwoͤlfe 
beträgt, die europäifchen NMachmittagsftunden, nad). 
dem man von diefer Summe ı2 abgezogen hat. Es 
fen, z. B. die te babylonifhe Stunde des zoten 
Märzes gegeben. Um die Zeit beläuft ſich Die Hälfte 
der Nacht auf 6 Stunden. Die ſechs Stunden fee 
-man zu der gten babylonifchen Stunde hinzu: fo ift 
die Summe 10 bie zehnte europäifche Bornittagse 
ftunde. Wäre aber die gte babylonifche Stunde eben 
deffelben Tages gegeben: fo müßte man zwar wie⸗ 
derum 6 Stunden, als die Hälfte der Nacht, binzus 
thun; aber von der Summe 14, weldye fir die euros 
päifchen Stunden zu groß ift, 12 abziehn. Aledann 
‚zeigt der Reſt, 2, die 2te europäifche Nachmittags- 
ftunde, die mit der gegebnen babylonifchen zufammens 
‚trifft. Mac) diefern allen fieht man leicht, daß, da 
die babylonifchen Stunden noch um die Hälfte der 
Nacht weiter, als die europäifchen Stunden, fortlaus 
fen, ehe fie einen neuen bürgerlichen Tag anfangen, 
es ſich leicht treffen Fönne, daß, wenn von der Summe 
der babyloniſchen Stunden und der halben Nacht 12 
abgezogen find, der Reſt noch größer, als 12, bleibe: 
wie z. B. wenn die zote babylonifche Stunde, des 
zıten Maͤrzes gegeben wird; denn Die Gumme v6 


20 
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zo und 6, als der halben Nacht, iſt 26, wovon nah 
Abzuge der zwoͤlf Stunden noch 14 übrig "bleiben, 
Allein man fiehe auch, aus dem angeführten Grunde 
der verfcjiebnen Tagesgränzen bey den babylonifchen 
and europäifchen Stunden, eben fo leicht, daß in die» 
ſem Falle die babylonifchen Stunden über den buͤr⸗ 
gerlichen Tag, nad) europäffchen Stunden, hinaus— 
reihen. Deswegen darf man nur noch ‚einmal 12 
abziehn: fo giebt der Ueberreſt die europäifche Stunde 
nah Mitternacht von dem folgenden bürgerlichen Ta⸗ 
ge; wie in dem angenommenen Benfpiele der baby» 
fonifchen 20ten Stunde des zıten Märzes der letzte 
Weberreft 2, nachdem von dem erften Reſte 14 noch 
12 abgezogen find, die zwote europäifthe Stunde nach 
Mitternacht des 22ten Märzes anzeige. Umgekehrt 
muß man in einigen Stuͤcken verfahren, wenn euros 
päifche Stunden in babylonifihe verwandelt werden 
follen. Der Grund davon Tiegt in einer geboppelten 
Betrachtung. Hält man die europälfchen WBormite 
tagsitunden gegen die babylonifchen : fo iſt die Anzahl 
der europätfchen um die. Hälfte der Macht größer, als 
die Anzahl der babyloniſchen; weil jene ſchon um 
Mitternacht, diefe erft mit dem Aufgange der Sonne, 
den bürgerlichen Tag anfangen. Es muß folglich 
von einer europaͤiſchen Vormittagsſtunde, z. B. der 
gten des zıten Maͤrzes, die Hälfte der Nacht, nämlich 
6 Stunden, fo viel fie zu der Zeit beträgt, abgezugen 
werden: der Ueberreft, 2, beftimmt die babylonifche, 
und zwar in dem angenommenen Benfpiele, Die zwote 
Stunde eben deffelben bürgerlichen Tages, Bey die« 
fer Regel werden die Bormittagsftunden in der enge 
ften und gerwöhnlichften Bedeutung für die Stunden 
vom Aufgange der Sonne bis zum Mittage genomm 
men. Wenn fie aber weitläuftiger verftanden werben, 
fo daß fie die ganze Zeit von dem Anfange des Tages, 
alſo von Mitteri,acht, bis > Mittage beaveifen: „4 
2 N 
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iſt Flar, daß alle europäifche Bormittagsftunden, die 
vor dem Aufgange ver Sonne fallen, noch zu dem 
vorhergehenden Tage, nach babyloniſchen Stunden, 
gehören, weil diefe ipren Tag erft mit dem Aufgange 
der Sonne anfangen; und daß fid) von foldhen euro» 
päifchen Vormittagsftunden die Hälfte dev Nahe 
nicht abziehn laͤßt, indem fie felbft diefe Hälfte erſt 
voll machen, Soll nun gleichwohl eine ſolche euros 
päifche Stande, zB die are nach Mitternacht des 
aiton Märzes, in eine babplonifche verwandelt wer» 
den; fo muß man nothwendig vorher noch einen ganz, 
zen Tag: von 24 babylonifchen Stunden binzufeßen, 
und biernächft von diefer Summe, welche in dem 
eben gebachten Falle 26 ift, erft die Hälfte der Racht, 
die in eben diefem Falle 6 Stunden beträgt, abziehn ; 
dann ift der Ueberreſt, bier 20, die babylonifche, und 
zwar.bier, die zote, Grunde des 20ten Märzes. 
Betrachter man aber die europäifchen Machmirtage» 
ftunden, bis zur Mitrernacht, gegen die babylonifchen 
Stunden; fo fehlt an folchen europäifchen Stunden 
die Zeit vom Aufgange der Sonne, womit die baby» 
loniſchen anfangen, ‚bis zum Mittage, oder die Hälfte 
des natürlichen Tages; weil fie erſt nach der Mittage- 
Zeit wieder von ı bis auf 12 fortgehn. Man muß 
alfo zu den europälfchen Bormittagsftunden die Hälfte 
des natürlichen Tages für die beftimmte Zeit hinzu⸗ 
thun: und fo hat man fie in babylonifche Stunden 
verrvandelt, Will man z. B. wien, was für eine 
babylonifche Stunde mit der aten europäifchen Nadı» 
mittagsftunde des zıten Märzes übereinfomme : ſo 
feßt man zu der aten gegebnen Stunde 6 Stunden, 
welche zu derfelben Zeit die Hälfte desnatürlichen Tas 


8 find, hinzu; die Summe 10 weifet die zehnte 
babyioniſche Stunde eben des zıten Märzes an, wel⸗ 
Se mit der gten europäifhen Nachmirtagsjtunde, "r 


2 Zeit zuſammentrifft. — 
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Die italisnifchen Stunden fangen den bür- 
gerlichen Tag vom Untergange der Sonne an, und 
‚ werden, ‘bis zum nächften Untergange derfelben, auf 
24 von gleicher $änge fortgezählt: da die europaͤi⸗ 
ſchen Stunden hingegen ihren neuen Tag erft um 
Mitternacht, und alfo um die Hälfte der Nacht fpd- 
ter, anfangen; und, wie wir uns nun ſchon oft wieder 
in Erinnerung gebracht. haben, die 24 Stunden, von 
einer Mitternacht bis zur andern, getheilt Durch, zwey · 
mal zmölfe, angeben. Es ift alfo die Anzahl der ita⸗ 
liänifchen, gegen. den Tag, der nad} den europäifchen 
um Mitternacht angeht, betrachtet, um fo viel größer, 
als die Zeit vom Untergange ver Sonne bis zur Mits 
ternacht beträgt, das ift, um: die Hälfte der Nacht, 
größer, als die Anzahl der europäifchen fiir eben. den. 
felben Tag. Wenn, man. daher gegebne: italiänifche 
Stunden eines beſtimmten Tages: in. europäifcye ver- 
wandeln will: fo muß man zuvörderft die. Lange der 
Nacht zu derfelben Zeit fuchen, und die Hälfte davon 
den italiänifchen Stunden abnehmen, algdann, ift der 
Ueberreft die Zahl der europäifchen Stunden von eben 
demfelben Tage. Weil aber die europäifchen Stun 
den nicht weiter als bis auf zwoͤlfe zu zweyen malen 
forrgezähle werden: fo muß es nothwendig gefchehen, 
daß, fo oft als die Zahl; der gegebnen italiänifchen, 
Stunden über den Mittag hinausreicht, der Ueberreft 
derfelben, nad) Abzuge der halben Nacht, noch größer, 
als zwölfe, bleibt, und eine in der Nechnung nad) 
europäifchen Stunden ungemöhnliche Zahl giebt. Da 
nun dieß nicht anders, als im dem angezeigten Falle, 
wenn die Zaht der gegebuen italiänifchen Stunden 
über den Mittag hinausgeht, Start haben kann; und 
gleichwohl der gefundne Lleberreft, nach Abzuge der 
balben Tracht, nothwendig eine europäifche Stunde 
anmweifen muß: fo ift flar, daß von dem zu grofien 
Ueberrefte zwoͤlf Stunden n bie Zeit von Mitternacht 
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bie zum Mittage gehören, und menu t . 
‚tage, wieder mit eins anfangen, die 
mittagsſi: u deſſelben Tages 
nnach- Haben. wir folgende Regeln, die: italian 


Stunden in europäifche, zu verwandeln. Man zi 
von den gegehnen. italiänifehen Stunden die gefund 
‚Hälfte der Nacht für den beſtimmten bürgerlichen 
Tag ab. Beträge hierauf der Ueberreſt weniger als 

„zroölfe,. oder- gerade zwölfe; fo giebt ‚er die europäie 





„32.abzießn, und dann hat man die europäifchen Nach» 
wmittagsſtunden. ch, will, die Anwendung in Behy · 
ſplelen zeigen, Es ſey die zote italiänifche Stunde 


auten Märzes. gegeben. Zu ber Zeit beträgt bie 
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gebnen italiaͤniſchen Stunden nicht abyiehn läßt: fo if 
es ein Zeichen, daß fie in Die Zeit vom Untergange 
der Sonne bis zur Mitternacht fallen. Diefe ganze 
gt gehört noch zu dem vorhergehenden bürgerlichen 
age der europäifchen Stunden: indem bie europäl- 
fchen erft um Mitternacht den neuen bürgerlichen Tag 
anfangen, den die italiänifchen fehon mit dem Unter⸗ 
gange der Sonne vorber angefangen haben. Folglich 
iſt hier Die Berwandlung der ifaliänifchen Stunden 
in europäifche aus der Betrachtung des vorhergehen. 
den Tages zu beurtheilen. Mun fangen die europäls 
fehen Stunden allezeit ihr zweytesmal zwoͤlfe zu zählen, 
und dadurch ihren ganzen bürgerlichen Tag zu vollen« 
den, mit der Mittagszeit an. Es fehlen alfo an einer 
jeden italiänifhen Stunde, von dem Untergange dep 
Sonne bis zur Mitternacht, fo viele Stunden, dag 
zweytemal zwoͤlfe der europaͤiſchen um Mitternacht zu 
vollenden, alg die Zeit vom Mittage bis zum Unters 
gange der Sonne beträgt: Das beifit, fo viele Stun- 
den, als die Hälfte des naturlichen Tages ausmacht. 
Daher muß diefe Hälfte des natütlichen Tages zu dem 
itaänifchen Stunden binzugefeßt werben: und dann 
zeigt dig Summe die europaͤiſchen Stunden des vor⸗ 
bergehenden bürgerlichen Tages, Wir wollen zum 
Denfpiele annehmen, es folle Dig zte italiänifche Stun⸗ 
de des zıten Märzes in eine europäifche verwandelt 
werden, Zu derfelben Zeit beläuft ſich die Hälfte des 
vatürlichen Tages auf 6 Stunden. Wenn dieſe zu 
der gegebtien Anzahl der italiänifchen Stunden, 3, 
Dinzugefegt werden : fo giebt die Summe, 9, die 
deunte europäifche Bormittagsftunde des zoten Märs 
zes. Man muf aber auch wiffen, wie umgefehrt 
europäifche Stunten in itafiänifche verwandelt werden 
koͤnnen. Die Regeln hiezu fließen wiederum ganz 
notürlih aus der Vergleichung beyder Arten von 
Stunden. Beyde treffen allemal von Mitternacht 
| 4 bis 
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Tag 
ngen, 2 ‚me “3 in en 9 — den euro⸗ 
n; ſondern die euro n gehören zu ben 
italiänifchen des folgenden bürgerlichen und nad) ita 
laniſchen Stunden gerechneten Ta. es. Hierinn un 
In der beſondern Art, die europäifchen Stunden, nr 
zweymal zwölfe, aehelk zu zählen, liegt der Grun 
von aller Verſchiede Bar die by V reg 
europäifchen Stunden in italiänifehe vortommen fann: 
Bois aber auch der Grund, warum ‚man die & 
Nacht fo wohl als des Tages zu.einer beftit 
Sn vorher ſuchen muß. Da die europäifche 
iittagsſtunden und auch die Machmittageftund 
| ii Untergange der Sonnen fich von den ralänifhen | 
En darinn unferfcheiben, daß fie eines Theils aus 
iner fo viel kleinern Anzahl beftehn, als die Hälfte 
r Nacht, um welche die italiänifchen früher angehn, 
jeträgt, andern Theils durch zweymal zwolfe an ftatt 
24 gejählt werben: darf man zu den europäifchen 
ormittagsftunden, Und zu eben Vai Nachmit- 
tagsſtunden bis (RR ergange der Sonne, nur die 
Hälfte der Nacht Hinz es beftimmt 
vollfommen die Ye re — europäifche Vor⸗ 
mittagsſtunden in dieſelben zu verwandeln find: ſollen 
abet die Nachmittagsſtunden bis zum Untergange der 
Sonne verwandelt werden ; fo macht bloß die Berech · 
nungsart der europälfchen Stunden durch zweymal 12, 
daß, weil zu Mittage ſchon einmal zwoͤlfe gezählt, und 
mit den Machmittagsftunden das jmeytemal zwölfe zu 
zählen angefangen ift, man zu.eben der Summe aus 
den ‚aegebnen europäifchen Stunden und der Hälfte 
ber Macht noch) 12, als bie für den bürgerlichen Tag 
e 
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ebenfalls ſchon zur Nachmittagszeit verfloßne Stun. 
den hinzufegen muß, und dann erft mit diefer le&ten 
Summe die italiänifchen Stunden, welche mit den’ 
gegebnen europäifchen zutreffen, bekoͤmmt; meil bie 
italiänifchen bis auf 24 in einem fort gezählt werden, 
In beyden Fällen gehören die gefundnen italiänifhen 
Stunden, wie aus der oben angeftellten Bergleichung 
erhellt, zu einerley bürgerlichen Tage mit dem euro» 
päifchen. Es fen z. B. die ste europäifche Morgen 
ftunde des zıten Märzes, da die Hälfte der Macht 6 
Stunden bat, in eine italiänifhe zu verwandeln: fo 
fege man zu 5, als der gegebnen europäifchen Stunde, 
6, als die Hälfte der Macht, Hinzu; die Summe ıı 
zeige die ute italiänifhe Stunde eben des zıten Mär« 
zes an, welche mit der europäifchen uͤbereinkommt. 
Tür den zweyten Fall fen die 4te europäifche Macs 
mittagsftunde des zıten Märzes gegeben. Alsvann 
muß man zu der Summe aus der gten europäifchen 
Nachmittagsſtunde und der halben Nacht von 6 
Stunden, welche 19 giebt, 1 noch ı2, als für eben dem 
Tag auch ſchon verfloßne Stunden, hinzuthun; dieſe 
letzte Summe, 22, iſt erſt die geſuchte italiänifche 
Stunde eben des 2iten Maͤrzes. Auf dieſe letztre 
Art muß man allezeit verfahren, fo oft die gegebnen 
europäifchen Nachmittagsſtunden, welche in itallänts 
[che verwandelt werden follen, weniger als die Hälfte 
des natürlichen Tages betragen: indem eben Dich das 
Zeichen ift, daß folche europäifche Stunden noch vor 
Untergang der Sonne fallen, und alfo noch zu einer» 
ley Tage mit den italiänifchen gehören. Wenn aber 
die gegebnen europäifchen Machmittagsftunden mehr 
betragen, als die Hälfte des natürlichen Tages: fo ift 
es offenbar ein Zeichen, daß, da Die italiäniichen 
Stunden mit dem Untergange der Sonne wieder eis 
nen neuen Tag anfangen, und vom Mittage bis zum 
Untergange der Sonne nicht mehr als die Hälfte des 
N 5 Tages 
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Tages verfloffen ift, fie mic den italiänifhen Stunden 
des folgenden bürgerlichen Tages zufammentreffen, 
und Machmittagsftunden nach, dem Lintergange der 
Sonne find. Weil dann die europaifchen Nachmits 
tagsftunden, welche um die Mittagszeit zum zweyten 
‚mal 12 zu zählen anfangen, nad) dem Untergange der 
Sonne bis zur Mitternacht genau um die Hälfte des 
natürlichen Tages mehr betragen, als die italiänifchen : 
fo muß man von den europäifchen Nachmittagsftuns 
den, wenn ihre Anzahl geößer ift, als die Hälfte des 
natürlichen Tages, allemal diefe Hälfte des natürlichen 
Tages abziehn; der Ueberreft ift die gefuchte iraliäni« 
ſche Stunde des folgenden bürgerlichen Tages. Man 
nehme 3. B. an; eg folle die gte europäifche Machmit« 
tagsftunde des 20ten Märzes in eine italtänifche ver⸗ 
wandelt werden. Zu der Zeit befteht die Hälfte des 
natürlichen Tages aus 6 Stunden. Diefe ziche mar 
von der gegebnen gten europäifchen Machmittagsftunde 
ab: der Leberreft, menn 6 von 9 abgezogen wird, iſt 
3, und bezeichnet die zte italiäniſche Stunde des zıfen 
Märzes, welche mit der gegebnen europäifchen zuſam⸗ 
mentrifft, 

Don der Verwandlung der ırsliänifchen Stuns . 
den in aſtronomiſche, oder der aſtronomiſchen 
in italiänifche, befondre Kegeln zu geben, ift nicht 
nörhig. Denn man meiß nunmehr ſchon aus dem 
vorhergehenden, fo wohl italiänifche in. europäifche, 
und umgekehrt, als auch europaͤiſche in aftronemifche, 
und umgekehrt, zu verwandeln. Wenn daher eine 
italiärifhe Stunde in eine aftronomifche verwandelt 
werden ſoll: fo darf man die italiänifche nur erft in 
eine europäfche, und dann die europäifche in eine 
aftronomiiche, nach den fchon feſtgeſetzten Regeln, vers 
fchren. Und wenn umgefehrt aus einer aftronomis 

Aachen Stunde eine italiänifche zu machen ift: fo bat 
man nur die aftronomifhe Stunde vorher in eine 
euro⸗ 
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europaͤiſche, und dann dieſe gefundne europäifche in 
eine italiaͤniſche, nach den davon ebenfalls ſchon ge» 
gebnen Regeln, zu verwandeln. Eben fo verfährt 
man auch, wenn man iteliänifche Stunden in 
babylonifche, aber babylonifche in italiänifche 
verwandeln foll. ‚m ri 

Haften wir endfic) die juͤdiſchen und europaͤi⸗ 
ſchen Stunden gegen einander; denn von den nuͤrno 
bergifchen will id nicht ausführlicher reden, da fie 
fich, durch Hülfe der oben mitgetheilten Tafel, von der 
durch. einen Rathsſchluß für fie beſtimmten Laͤnge eines 
jeden Tages, und folglich auch einer jeden Nacht, leicht 
in europäifche, und diefe wiederum in nürnbergifche 
verwandeln laflen: fo ift der vornehmſte Unterfchied 
zwifchen beyden, daß die jüdifchen Stunden allezeit 
vom Aufgange der Sonne bis zu ihrem Untergang, 
ober für den natürlichen Tag, bis auf zwölfe, und 
‚wiederum von dem Untergange der Eoune bis zu ih. 
rem Aufgange, oder für die Nacht, ebenfalls bis auf 
zwölfe, gezahlt werden, die europäifchen hingegen von 
Mitternacht bis zum Mittage, und vom Mittage ivit« 
der bis zur Mitternacht durch zweymal zwoͤlfe fortlau⸗ 
fen; und daher die jübifchen Tagesftunden allemal, 
außer warın die Sonne Tag und Macht glei) macht, 
den Nachtſtunden ungleih, und auch die Stunden 
des einen Tages den Stunden des andern ungleich 
find, die europäifchen hingegen beftändig gleich bleiben. 
Hieraus folgt, daß man zur Verwandlung der juͤdi⸗ 
ſchen in europäifche, zuerſt die eigentliche Zeit des Auf 
ganges und Linterganges der Sonne für einen jeden 
Tag und einen jeden beftimmten Ort zu fuchen nöthig 
bat, um fo wohl die eigentliche Länge des natürlichen 
Tages und der Nacht in gleichen Stunden zu wiffen, 
als auch diefe Laͤnge mit den zweymal zwölf jüdifchen 
und ungleihen Stunden zu vergleichen. Micht weni⸗ 

‚ger folgt eben daraus, daß man bietnächft zur Ver⸗ 
| wand⸗ 











un wird die verfchiedne änge des nat 


Stunden gerheilt: —— me 
weniger, beträgt, Es iſt alſo unumgänglich noch⸗ 
ndig, daß man vorher auszʒumache e, w 
ie fir © Stunde für einen gegebhen Tag nach 
eigentlichen Sänge des watürlichen — * 
ieß ann nicht anders, als dadurch 
mon den Reden Theil — fänge b 
Pins e in zwölf gleiche Theile abſond 
ewöhrliche Theilung — enkun 
* hi ae u 4 * u ti 
ge zu einer gegebnen Zeit, i fe 
$änge einer jübifchen Tagesftunde. So viel Fi 
die u ber gegebnen jüdifchen Tag gesftunden 
trägt: fo vielmal muß die Lange einer 6 Ta 
gesſtunde genommen werben, um fie mit * europäla 
ſchen — in ra F Nic 
Das man muß die gefundne Sänge einer j 
ſchen Tagesftunde —* der Rechenkunſt mit der a 
‚zahl der gegebnen jüdifchen Tagesftunden vermehren 
oder multipliciren. Da aber vie europäifchen 
- Stunden ſchon von der Muternacht an, die jüdifchen 
| Tagesſtunden bingegen erft vom Aufgange der Sonne 
an gerechnet werden: fo fehlen allzeit an den jüdi« 
fchen Tagesftunden, ehe fie mit den europäifchen zu · 
entreſſen koͤnnen, noch fo viele Stunden, als die 
Jeit des Aufgangg der Sonne nach Mitternacht ein⸗ 
—* Re ift zu der vorher durch si ermeheum 
| ahl, oder dem Producte, wodurch d 
Kan: ftunden mit den europäifchen Stunden 
in Ucbereinftinmmung gebracht find, noch die Zeit des 
Aufgangs der Sonne hinzuzuthun: die Summe ift 
Lie auch europäifche Stunde. Jedoch ift ber dirſer 


Summe 
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Summe ein gedoppelter Fall zu unterfheiden. Denn, 
a die juͤdiſchen Tagesftunden mit zwoͤlfe über den 
tag hinaus bis zum Untergange der Sonne fort« 
gehn, und bie europäifchen mit der Mittagszeit von 
euen bis auf zwölfe gezählt werden: fo muf die ges 
ſundne Summe, wenn die gegebnen jüdifchen Stun⸗ 
Gm pr Ding are, ige 
als zroölfe, und wenn fie zu der Vormittagszelt gehö« 
ren, weniger als zwölfe, oder gerade zwölfe, betragen. 
n dem leßtern Falle ift die gefundne Summe fchon 
an fich ſelbſt die gefüchre europäifche Bormittagsftunde 
ober die Mittagszeit; in dem erſtern aber ijt Elar, 
daß, weil die europäifchen Etunden nicht weiter als 
bis auf zroölfe gezäßle werden, die zwölf europäifchen 
Bormittagsjtunden wieder abzuziehen find; der Ueber⸗ 
reſt giebt die europäifche Nachmittagsftunde. 3: B. 
nehme man an, es fen Die fänge des natürlichen Tas 
ges ı5 Stunden. Man feße ferner, es folle unter 
diefer Bedingung die ate jüdifche Tagesftunde in eine 
europäifche verwandelt werden. Nach den eben bes 
wiesnen Regeln fuche man dann den ı2ten Theil von 
15 durch die Theiling nach der Rechenkunſt. Man 
rd finden, Daß es 173, oder wenn man den Bruch 
+3 mit. fleinern Zahlen ausdrüce und alfo aufbebt, 
iſt. Diefen ızten Theil, 1%, vermehre nun 
die gegebne Zabl’der jübifchen Tagesfhunde, hier Out 
4: ſo bekommt man 5. Nun fege man zu dieſer der» 
mebrten Zahl, oder dieſem Product, 5, noch die Zeit 
des Aufgangs der Sonne, melde, wann die Laͤnge 
des natürlichen Tages ſich auf 13 Stunden beläuft, 
ch euröp ı Stunden 43 oder halb fünfe ſeyn 
muß? ſo bat man endlich die Summe 94; und diefe 
gt, daß bie are Kölie Tagesftunde zu der geſetten 
eit mit 9%, ober halb zehn Vormittags, nach kurd⸗ 
eye Stunden, jufammentrifft. Im Gegentheile 
zu Erläuterung das andern alles die gre jübifhe 
J ee Tages⸗ 


- 


t 
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Tageeſtunde, unter der Bedingung eben derſelben 
Tageslänge von 15 Stunden, in eine europaͤiſche zu 
verwandeln. Wenn dabey, wie vorher, verfahren, 
und der zwölfte Theil von 15 Stunden, naͤmlich ı%, 
durch die Zahl der gegebnen jünifchen Stunde, $, 
vermehrt wird; ſo findet man 10. Zu Diefer letzten 
durch Die eben angezeigte Vermehrung entſtandnen 
Zahl, ‚10, ſetze man die Zeit des Aufganges der Som 
% welche bey der beftimmten Tageslänge von 15 
Stunden auf 4%, Ober Halb fünfe nad europäifiien 
Stunden, fällt; die Summe davon, 14&, jeigt die 
ahre europäifche Stunde, bie mit der gegebnen jidis 
ſchen Tagesftunde übereinfömmt; mir ift fie noch 
wicht der Zähfungsart nad) enrspäifchen Stunden ge— 
maͤß ausgedrüdt. Da fie mehr alsız begreift, und 
die europaͤiſchen Stunden eines, bürgerlichen Tages 
durch zweymal x2 gerechnet werden: fü folge natürlich, 
daß mir der gegebnen jüdifchen Tagesftunde ſchon ein» 
mal 12 europäfche Stunden für denfelben bürgerlichen 
Tag verfloſſen ſeyn, und daher von der gefundnen 
Summe. zwölf, Stunden, als verfloffen, abgezogen 
und weggelafjen werden muͤſſen. Alsdann giebt endlich 
er, Ueberreſt, 25, halb drey, die europäifche Nach⸗ 
agszeit, welche mit der Sten jüdifchen Tagesftunde 
‘der gefeßten Tageslänge volltommen zufamments 
bt. &s * demnach) hiermit alle befondern Res 
gen, die zur Verwandlung der jübifchen Taeeftun- 
den: in curopäifche nörhig find, binlänglich beiviefen 
und esläurert, Die Verwandlung der füdifchen 
—E in eutopaͤiſche erfordert zwar, wie ich 
“zuvor. erinnert habe, beſondre Vorſchtiften: jedoch 
aber beruhet fie auf ähnlichen — Ale Ber 
| | "aus. dem Unterfehleb 









fhieden ber jüpi 

Sana hen * Fin und * ac See 
fich ſelbſt, cheils in Verglelchung mit den europäle 

——— erſten Betrachtung m 


“. * 


* 


mathematiſche Zeitrechnung. 255 


daß man hier von der eigentlichen Laͤnge der Macht zu 
einer gewiſſen Zeit den ızten Theil ſuchen, und zur 
mweitern Berechnung nicht den Aufgang, fonbern den 
Untergang der Sonne, gebrauchen müffer aus der 
andern folge, daß, weil die jüdifchen Stunden vom 
Untergange der Sonne über die Mitternacht hinaus 
bis zum Aufgange viefes Weltlichtes auf zwölfe fort 
gehn, die europäifchen hingegen von der Mitternacht 
Esch wieder einen neuen bürgerlichen Tag anfangen, 
nur alle jüdische Nachtſtunden bis auf die Mitternacht 
in einen und eben denfelben bürgerlichen Tag mit den 
europäifchen treffen, die andern jüdifchen Stunden 
aber, von Mitternacht bis zum Aufgange der Sonne, 
in den folgenden bürgerlichen Tag europäifcher Stun⸗ 
den fallen. Mit einem beftändigen Abfehn auf alle 
diefe Berfchiedenheit verfährt man nun, wenn jüdifche 
Nachtſtunden in europaifche zu verwandeln find, aus 
ähnlichen Gründen auf ähnliche Art, wie bey den 
Tagesftunden. Man fuchet die wahre Länge der 
Nacht zu einer geroiffen angegebnen Zeit, und theilt 
diefe $änge, die ſich aus der Tageslänge, wern man 
dieſelbe ſchon gefunden hat, von felbit ergiebt,- in 
zwölf gleiche Theile... Ein zwoͤlfter Theil beſtimmt die 
eigentliche Länge einer jüdifchen Nachtſtunde. Diefen 
jwölften Theil vermehrt man demnach durch die Zahl 
der gegebnen jüdifchen Stunde, welche in eine euro⸗ 
päifche verwandelt roerden fol. "Und weil die jüdie 
ſchen Macheftunden erft von dem Untergange der 
Some bis auf zroölfe gerechnet werden, die europäis 
ſchen aber ſchon von dem Mittage an bis auf zwoͤlſe 
fortzulaufen anfangen, und folglich um die ganze Zeit 
von dem Mittage bis zum Untergange der Sonne 
mehr berragen, als die juͤdiſchen Nacheftunden: fo 
muß nothwendig bie Zeit Diefes Unterganges nad) eu 
ropäifchen Stunden, zu ben gegebnen jübifhen und 
durch· den ıaten Theil der Nachtlaͤnge vermehrten 

Rache 


Nachtſtunden, noch hinzugefegt werden, um bie jübis 
ſchen in europäifde verwandelt zu finden. Wenn 
dann die gefundne Summe weniger als jwölfe, ober 
gerabe woͤlfe, beträgt: fo ift fie ſchon die gefuchte 
europäilche Stunde; und zugleich) ift das ein Zeichen, 
daß bie gegebne jüdifche Nacheftande in die Zeit vor 
Mitternacht, oder gerade auf die Mitternacht, 
und zu einetley bürgerlichen Tage mit den eu 
—* Aa Ak At ie 
mehr, ı : fo muͤſſen die vom Mittage b 
jur Mitternacht gezählten 12 europäifchen. — 
als verfloſſen, davon abgezogen und mweggelaffen wer» 
den; worauf der Reft die europäifche Stunde des 
folgenden bürgerlichen Tages angiebt; denn die Gri 
der gefunbnen Summe über 12 ift ein Zeichen, daß 
bie gegebne jüdische Nachtftunde in die Zeit nach Mit: 
iernacht fällt, da nach europaifchen Stunden ſchon 
ein neuer Tag angefangen if. Man nehme 3. DB» 
am, es ſey die zte juͤdiſche Nachtſtunde zu der Zeit, 
warm bie Tageslänge 15, und folglich die Nachtlaͤnge 
9 europäifcye Stunden ausmacht, zur Verwandlung 
in eine europäifche gegeben? i theilt man bie Matht« 
länge, 9, in 12 gleiche Theile, in zmwölfter Theil 
von neun ift 4. Man vermehrt daher Z, als bie 
Größe einer. jüdifchen Nachtſtunde zu der gefeßten 
Zeit, durch die Zahl der gegebnen jüdifchen Stunde 3, 
und befömmt dadurch 25. . Zu diefem Probucte fest 
man die Zeit des Untergangs der Sonne, bie bey der 
Tageslänge von iz Stunden 7%, oder, welches einer» 
ley, 73 ni Binz. Die Summe von 2% und 7& iſt 
9%: Foiglich erifft zu derfelben Zeit die zre jübifche 
a * 93 ne —— auf zehn nach 
sogen Sud chen Den age am 
——— 








“ 
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fo wird, wenn man 3, als den zwölften Theil der 
Machtlänge von g’ Stunden, durch 8, als die Zahl 
der gegebnen jüdifchen Nachtſtunde, vermehrt, die 
vermehrte Zahl 73, oder, welches einerley, 6, gefun— 
den. Die Summe von diefem Producte, 6, und ° 
der Zeit des Linterganges der Sonne, 74, ift 13%. 
Diefe ift nad) der gewöhnlichen Art, die europäifchen 
Stunden zu zählen, zu groß ausgedrückt. Deswegen 
zieht man davon ı2, als ſchon verflogne europäifche 
Stunden vom Mittage bis zur Mitternacht, ab: und 
der Ueberreft 15 ift die gefuchte europäifche Stunden» 
jeit des folgenden Tages. Wenn die Aufgabe umge 
kehrt wird, und man europäifche Stunden in juͤ⸗ 
difche verwandeln foll: fo muß auc auf umgefehrte 
Art verfahren; jeboch dabey wiederum der Unterſchied 
zroifchen ven Tagesitunden und Machtftunden beob» 
achtet werden. Kaum iſt es nöthig zu erinnern, daß 
bier nicht weniger, als vorher, die eigentliche Länge 
des Tages und der Nacht, folglicy der Aufgang und 
Untergang der Sonne, für einen gewiffen bürgerlichen 
Tag befannt feyn muß, damit man die wahre Größe 
einer jüdifchen Stunde, durch den zwölften Theil der 
beftimmten Sänge des natürlichen Tages und der 
Nacht, finden koͤnne: indem von felbft Flar ift, daß 
die Bermandlung einer Art von Stunden in Die andre, 
aus der Betrachtung ihrer Befchaffenheit und ihres 
Berhältniffes gegen einander, hergeleitet werden muß. 
Halten wir nun die europäifchen Tagesftunden gegen 
die jüdifchen, und bemerfen, daß die europäifchen 
ſchon von der Mitternacht an, die jüdifchen erft von 
dem Aufgange der Sonne, gezählt werden: fo zeige 
ſich offenbar, daß bey den europäifchen, wenn fie zu 
jüdifchen gemacht werden follen, die Zeit von der 
Mitternäche bis auf den Mittag, für die Vormittags 
ftunden zu viel iſt, und daher die Zeit des Aufgangs 
der Sonne davon abgejogen werden muß; gleichmwie 

1. Theil, R im 


253 Die erſte Abtheilung, 


im Gegentheile fuͤr die Nachmittagsſtunden bey den 
europaͤiſchen, gegen die juͤdiſchen betrachtet, die Zeit 
vom Aufgange der Sonne bis zum Mittage zu wenig 
gezaͤhlt wird, und folglich die Hälfte der Tageslänge 
zu benfelben hinzuzuſetzen ift, weil man fie mit dem 
Mittage zum zmeytenmal durch zwölfe zu zählen ans 
fängt. Dieß würde alfo die erfte Regel feyn. Da 
es aber einerley ift, ob man zu den europäifchen Nach⸗ 
mittagsftunden die Hälfte des natürlichen Tages bins 
zuthut; oder ob man zu denfelben die 12 Bormittagse 
ftunden alle binzufeßt und Die Zeit. des Aufgangs der 
Sonne in diefem leßtern Kalle wieder abzieht: fo 
kann man die verfchiednen Arten, nach. diefer Regel 
zu verfahren, daß man. von den Bormittagsftunden 
die Zeit des Aufgangs der Sonne abziehe, und zu den 
Nachmittagsftunden die Hälfte des natuͤrlichen Tages 
binzufege, auf die eine Art, von beyderley Stunden 
die Zeit. des Hufgangs der Sonne abyuziehn, zuruͤck⸗ 
führen; wenn man nur die nöthige Vorbereitung der 
Pachmittagsftunden, durch den Zuſatz von den ı2 
allemal ſchon verflognen Bormittagsitunden, zugleich 
als eine Bedingung dabey ausdrückt. Daher wird 
dann außer dem, was oben vorausgefegt iſt, vie 
erſte Kegel /hier dieſe ſeyn: Man ziehe von ven 
europaͤiſchen DBorrhittagsitunden bloß die Zeit des 
Aufgangs der Sonne an dem beftimmten bürgerlichen 
Tage ab: die Nachmirtagsftunden aber ergänze man 
durch Hinzufegung der ı2 europäifchen Vormittags- 
ftunden, die doch zu eben demſelben bürgerlichen Tage 
gehören, und dann ziehe. man davon eben diefelbe Zeit 
des Aufgangs der Sonne ab. Auf folche Weife bat 
man, wenn dieß gefchehn ift, die europäifchen Stun« 
den wirklich mit den jüdifchen in Uebereinftimmung 
gebracht, Es ift alfo nur noch zu wiſſen übrig, wie 
vielmal eine jüdifche Tagesflunde, als der ı2te Theil 
der Lange des natürlichen Tages, in den zur Lieberein« 

ſtimmung 
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ſtimmung mit ben ‚jübifchen gebrachten europaͤiſchen 
Stunden enthalten fey: denn fo vielmal eine jüdifche 
Tagesftunde darinn enthalten ift, fo viele juͤdiſche 
Stunden find zur Zeit der gegebnen europälfchen: 
Stunde verfloffen. Die Rechenfunft lehrt, daß man 
dieß finde, wenn man die gegebnen und zur Ueberein⸗ 
flimmung mit den jüdifchen gebrachten europäifchen 
Stunden, durch die Größe ber juͤdiſchen Stunde an 
dem beftimmten bürgerlichen Tage theilet, oder Diviz 
Dirt, Folglich haben wir die zwote und leßte Kegel: 
Man theile den durch bie erfte Megel gefundenen 
Ueberreft der europäifchen Tagesftunden durch die 
Größe der jüdifchen Tagesſtunde: die durch folche 
Theilung berausgebrachte Zahl, oder der Duotient, 
ift die verlangte jübifche Tagesftunde. Zum Beyſpiele 
wollen wir annehmen, es folle Die aote europäifche 
Bormittagsftunde zu der Zeit, warn der natürliche : 
Tag 16 Stunden lang ift, in eine jüdische Tagesftunde 
verwandelt werden. Um diefelbe Zeit fällt der Auf⸗ 
gang der Sonne auf 4 Uhr. Diefe Stundenzahl 4 

zieht man von der gegebnen europäifcyen ıoten Vor⸗ 
“ mittagsftunde ab, und befümmt dadurc) den Reft 6, 
Medann bat man der erften Kegel Genüge gethan. 
Nach der zwoten theilt man biernächft den Reſt, 6, 
durch die Größe der jüdifchen Tagesftunde, welche, 
als der ı12te Theil von den 16 Stunden der natürlichen 
Tageslänge, 17% oder 17 beträgt. Hiedurch findet 
man die Zahl 45, ober, welches einerley ift, 422 
diefe zeigt die jüdifche Tagesftunde, Die mit der ıoten 
europäifchen Bormittagsftunde zuſammentrifft. 
aber eine europäifdye Nachmittagsſtunde, z. DB. die 
3te, unter der Bedingung eben der vorher gefegten 
Tageslänge von 16 Stunden, in eine jüdifche zu vers 
wandeln ift: fo muß man, nach ber eriten oben bee 
wiesnen Regel, vorher zu der zten Stunde 12 hinzu 
thun, und Dann von der — 15, die Bar 
0 2 uf. 
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Aufgangs. der Sonne, 4, abziehn, den Ueberreft, ıı, 
zu befommen. Mit diefem verfährt man hierauf, 
wie in dem vorigen, Benfpiele, nach der zwoten Regel, 
und theilt den Ref, u, durch die Größe der juͤdiſchen 
Tagesftunde 3. Die dadurch herausgebrachte Zahl, 
8%, ‚ift die gefuchte jüdifche Stundenzeit, Cine etwas: 
verfchiedne Betrachtung wird zur Verwandlung der 
europäifchen Nachtftunden in jüdifche erfordert. Denn 
eines Theils find die europäifchen Stunden, vom Uns 
tergange der Sonne bis jur Mitternacht, von einer. 
um die Hälfte des natürlichen Tages größern Anzahl, 
als die. juͤdiſchen, weil dieſe erſt ———— 
Sonne, und jene: ſchon vom Mittage an, 
werden; und hingegen von Mitternacht bi 
gange der Sonne fehlen an den europaͤiſchen, in Bes: 
gleichung mit den jübifchen, aus der Urfache, 
europäifchen von der Mitternacht an wieder mit man⸗ 
gefangen werden, fo viele Stunden, als vom Untere 
gange der Sonne bis zur Mitternacht verfloſſen find: + 
andern Theils gehören, aus ‚eben dieſer zuleßt ange 
führten Urfache, in fo fern auch zugleich ein neuer bürs 
gerlicher Tag nach) europäifchen "Stunden von der 
Mitternacht, und nach jüdifchen erſt von dem folgen« 
den Aufgange der Sonne, angefangen wird, die eu 
ropaͤiſchen Stunden nach Mitternacht zu dem vorher 
gehenden. bürgerlichen: Tage in — Stunden. 
Die verſchiedne Anzahl, um welche die europaͤiſchen 
Nachtſtunden vom Untergange der Sonne bis zur 
Mitternacht mehr, und von Mitt bis zum Auf · 
gange der Sonne; ‚weniger, als die. 
ftunden, betragen, Y wendig, 
erften europäifchen Nachtſtunden die Hälfte des na⸗ 
tirlichen Tages abzuji on, und zu den legtern die 
Hälfte. der Nacht hinzuzuſetzen, damit beyde mit. den 
jüdifchen Nacheftunden im Uebereinftimmung, gebracht. 
werden, Es iſt u u den europaͤiſchen 
Stuns 
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Stunden nach Mitternacht die halbe Machtlänge Hirs 
zugethan, oder ob zu dehfelben ı2, als die vom Mit 
- tage bis zur Mitternacht verfloßnen Stunden, Hinzu. 
gefegt werden, und dann die Hälfte des natürlichen 
Tages, welche die Zeit des Untergangs der Sonne 
beitimmt, wieder abgezogen wird. Die legte Art zu 
verfahren hat die Bequemlichkeit, Daß man alle euro« 
päifche Nachtftunden durch. einerlen. Zeit, nämlich 
durch die Zeit des Untergangs der Sonne, die mit 
der Hälfte des natürlichen. Tages in europäifchen 
. Stunden einerfey ift, mit den jüdifchen in Ueberein— 
ftimmung bringt: wenn man nur die Stunden nach 
Mitternacht, durch den Zufaß der vorher verfloßnen 
22 europäifchen Stunden, dazu vorbereitet. Deswe— 
gen verdient fie den Vorzug: gleichwie ich im Wors 
bergehenden bey den Tagesitunden einer ähnlichen 
Art zu verfahren, aus einem ähnlichen Grunde, den 
Vorzug gegeben habe, Es wird demnach bier die 
erfte Hegel, daß man von den europäifchen Macht: 
ftunden bis zur Mitternacht, die Zeit des Untergangs 
der Sonne ohne weitere Vorbereitung abziehe, zu den 
übrigen aber nad) der Mitternacht, vorher die 12 verg 
floßuen Stunden, vom Mittage bis zur Mitternacht, 
hinzuſetze, und dann erft eben die Zeit Des Untergangs 
der Sonne davon wegnehme. Mad) der Anwendung 
diefer Regel bat man europäifhe Nachtſtunden, die 
eine gleiche Zeit mie den jüdifchen beareiffen. Es ift 
daher, um fie in jüdifche zu verwandeln, nichts mehr 
übrig, als zu finden, mie vielmal eine juͤdiſche Macht« 
ftunde in diefer durch Die erfte Kegel beftinnmten Zeit 
enthalten fen, und folglich) nur dieſelbe durch die Größe 
einer jüdifchen Nachtſtunde zu theilen, oder zu divi⸗ 
diren: die dadurch herausgebrachte Zahl, oder der 
Quotient, giebt die gefuchte jüdifche NMachtftunde; 
nur mic dem Unterfchiede, der aus der verfchiednen 
Art, den in Tag anzufangen, fließt, daß, 
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went die gegebne europaͤiſche Stunde zu ber Zeit LM 
Mitternacht gehört, fie eine Nachtftunde eben deffelben 
bürgerlichen Tages, hingegen wenn jene die Zeit nad) 
Mitternacht trifft, eine Nachtſtunde des vorhergehen⸗ 
den bürgerlichen Tages in jüdifchen Stunden if. 
Demnach liege hierinn die zmote und legte Regel. 
Durch Benfpiele eine Erläuterung zu geben, wollen 
wir, wie vorher, die Tageslänge von 16, und alfo die 
Nachtlaͤnge von 8 Stunden, annehmen, und unter 
Diefer Bedingung feßen, daß die ıote europäifche 
Nachtſtunde in eine jüdifche vermandelt werden folle. 
Da die gegebne Stunde vor Mitternacht fällt: fo 
ziehe man bloß die Zeit des Untergangs der Sonne, 
welche um 8 nach europäifchen Stunden einfällt, das 
von ab, Der Reft, 2, mird durch den zwölften Theil 
von der Machtlänge, oder von 8 Stunden, der 3 ift, 
als die Größe einer jüdifchen Nachtſtunde zu der ans 
genommmen Zeit, geheilt: fo ift Die gefundne Zahh, 
oder der Quotient, 3, die verlangte jüdifche Nacht⸗ 
ſtunde eben deſſelben bürgerlichen Tages. Wird aber 
die gte europäische Machtftunde zu eben der Zeit, 
wann die Tageslänge 16, und die Nachtlaͤnge 8 euro⸗ 
päifche Stunden beträgt, zur Verwandlung in eine 
jüdifche angenommen: fo fegt man erſt zu der gegeb⸗ 
nen 3ten europäifchen Stunde nod) 12 hinzu, und ziehe 
dann von der Summe, ı5, bie Zeit des Untergangs 
der Sonne, 8, ab. Hiernaͤchſt theilt man den Ueber⸗ 
reft, 7, durch 3, als die Große der jüdischen Macht« 
ſtunde: die dadurch gefundne Zahl, 105, jeigt Die 
geſuchte jüdifche Nachtſtunde des vorhergehenden buͤr⸗ 
gerlichen Tages nach jüdifchen Stunden. 

Die Verwandlung der judifchen Stunden in 
aftronomifche, oder babplonifche, oder italiäs 
niſche, und umgefehrt, die Verpandlung ber afiros 
nomifchen, oder babylonifchen,, oder italiäniz 
fchen in judifche, kann durch Hülfe der Verwand⸗ 

| fung 


mathematifche Zeitrechnung. 263 


fung in europäifche, welche nunmehr ſchon für alle 
Fälle befannt ift, gefchehn, und bedarf daher Feiner 
befondern Regeln. Sollen jüdifche Stunden in eing 
oder die andre von den eben genannten Arten verwan⸗ 
delt werden: fo macht man bie jüdifchen vorher zu 
europäifchen, und diefe dann zu aftrongmifchen, oder 
babytonifchen,, oder italiänifchen, wie es aufgegeben 
wird. Iſt eine oder die andre von diefen Arten in 
jüdifche zu verwandeln: fg verwandelt man fie erft in 

europäifche, und dann die europäifchen in jüdifche, 
Die Eintheilung der Stunden geſchieht, wie 
ſchon oben erinnert ift, am gemöhnlichften durch Mi⸗ 
nuten, wovon eine ber 60te gleiche Theil einer 
Stunde ift: die Eintheilung der Minuten durch Ses 
Funden, wovon eine den 6oten gleichen Theil einer 
Minute ausmacht. So geht man mit der Einthei— 
fung durch 60 immer fort, fo fange es nöthig ift, und 
benennt die neuen Theile nach der Zahl, welche ana 
zeigt, twie vielmal man die Eintheilung der Stunden 
vorgenommen habe. Es iſt atfo bierbey feine Vera 
wandlung nöthig. Aber die Juden, Araber und ans 
dre morgentändifche Völker gebrauchen die Eintheilung 
durch chaldaͤiſche Skrupel, welche von den Juden 
auch Hhelakim genannt werden, und wovon 1080 
auf eine Stunde gehn. Man muß daher wiſſen, wie 
man dieſe Skrupel in Minuten, und Minuten in ſolche 
Skrupel verwandeln koͤnne. Nun iſt leicht auszu— 
machen, wenn auf eine Stunde, die gewoͤhnlicher 
Weiſe in 60 Minuten getheilt wird, 1080 chaldaͤiſche 
Skrupel gehn, wie viele ſolcher Skrupel auf ı Minute 
zu rechnen find : denn fo vielmal 60, alg die Anzahl 
der Minuten fir eine Stunde, in 1080, als der Anz 
zahl der chaldäifchen Sfrupel für eine gleiche Stunde, 
ftedt, ſo viele chaldaͤiſche Skrupel muͤſſen zu ı Minute 
gehören. Demmad) darf man 1080 nur durch 6Q 
theilen, oder dividiren s die dadurd) herausgebrachte 
N. 4 Zahl, 
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Zahl, oder der Quotient, 18, zeigt, daß 18 ch... 
daͤiſche Sfrupel auf ı Minute gehn. Sollen dann 
chaldäifche Skrupel in Minuten werwanbelt werden: 
fo ift offenbar, daß, fo oft ıg, als die Anzahl ſolcher 
Sfrupel, die auf eine Minute gehn, in einer gegeb» 
nen Anzahl eben ſolcher Sfrupel enthalten iſt, fo viele 
Minuten in ber gegebnen Anzahl der Sfrupel ſtecken 
müffen; und daß daher biefe gegebne Anzahl bloß 
durch 18 zu theilen ift, chaldäifche Skrupel in Minus 
ten zu verwandeln. Wiederum ift eben fo offenbar, 
daß, wenn umgefehre Minuten in chaldäifche Skrus 
pel verwandelt werden follen, eine jede Minute ısmal 
genommen werden muß, um Die ganze gegebne Anzahl 
von Mimiten zu chaldäifchen Sfrupeln zu machen, 
Folglich ift dazu nichts weiter nöthig, als die Zahl 
der Minuten durch 18 zu vermebren, oder zu multiz 
pliciven: die dadurch herausgebracht Zahl, oder dag, 
Product, zeigt die gefuchte Anzahl von chaldäifchen 
Strupeln. Allein bey Verwandlung biefer Sfrupel 
in Minuten ift noch zu bemerken, Daß, wenn nach 
Tpeilung der Efrupel durch 18 etwas übrig bleibt, 
welches nothwendig fo viel Achtzehntheile, als der Reſt 
beträgt, oder einen Bruch, deſſen Zähler der Reſt, 
und deſſen Penner 18 iſt, geben muß, diefer Bruch 
in Sekunden, nad) einer befannten Kechnungsart, 
durch die Regel de Tri, zu verwandeln iſt: ‚weil die 
Minuren nicht in Achtzehntheife, fondern in Sechzig» 
heile oder Sekunden weiter eingeteilt werden. 
Und eben fo muß man, aus gleichem Grunde, wenn 
auch bey den Sekunden mieder ein Bruch) über- 
ſchießen follte, denfelben in Sechzigeheile don einer 
Sekunde, oder in Terzien ıc. verwandeln. 


$. 5. Ä 
So deutlich, als die Menfchen durch die Abwech⸗ 


ſelung des Lichtes und der Sinfterniß, zur Eintheilung 
| | der 
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ber Zeit in Tage gleich anfangs geleitet wurden, war 
ihnen durch die Matur Fein Anlaß gegeben, eine 
geroiffe Anzahl von Tagen zufammenzunehmen, und 
eine größre Anzahl derſelben dadurch einzurbeilen, 
Härte,fie mie der Zeit die Bequemlichkeit es gelehrt: 
fo. wäre e8 entweder in Betrachtung der Natur aleich« 
gültig und willfürlich gervefen; oder fie hätten die Ans 
zahl der Tage nach beftändig wiederfehrenden Erſchei⸗ 
nungen, oder nach dem Limlaufe eines gereiffen Ges 
ftirnes, beftimmen müffen; wozu langmierigere und 
ſchwerere Beobachtungen nöthig gewefen feyn würden. 
Aber, was bierinn die Natur nicht fo leicht und klar 
lehrte, das hat ihnen Gott felbft gezeigt: da er den 
fiebenden Tag, zu einem feyerlichen Andenken der 
Schöpfung, für heilig erklärte a), und fie hiermit zur 
Unterfcheidung des beftändigen Fortlaufs der Tage, 
durch die Eintheilung in wiederkehrende Zeitbegriffe 
von fieben Tagen führte, die man Wochen nennt, 
Hat man denn wohl den geringften Schein eines 
Grundes, zu zweifeln, daß nach ver Gintheilung der 
Zeit in Tage, die Unterfcheidung durch Wochen, die 
von Sort felbft fehon am fiehenden Tage, unmittelbar 
nach den fechs Tagen der Schöpfung, beſtimmt wurde, 
die ältefte, und anfangs allen Bolkern gemein geweſen 
feyn muß: da fie alle urfprünglich von einem Ge— 
fchtechte, fo wohl nad) der Sündfluch wiederum, als 
vor derfelben, hergefommen find, und außer der Bes 
quemlichfeit zur Berechnung der Zeiten, die forfgea 
pflanzte Anoronung Gottes ihnen dazu einen hinläng« 
lichen Bewegungsgrund geben mußte? Moch über 
fünf hundert Jahre nad) der Suͤndfluth gefchieht der 
Wochen, als einer vollfommen befannten Sache, in 
der heiligen Schrift Erwähnung b): und die öftere 

n Ä R 5 Mela 

a) » 8. Moſ II. 2. 5. 
b)-ı B. Moſ. XXIX. 27. 
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Meldung derſelben in den fpätern Büchern der Offen⸗ 
barung, feßt es außer Streite, daß fie bey den Juden 
beftändig im Gebrauche geblieben find, Unter den 
uͤbrigen Völkern find einige, bey denen diefe Einthei⸗ 
fung, durch die vielen Wechſel der Staaten, auf eine 
Zeitlang vergeflen gemefen zu ſeyn feheint: weil Dio 
Caßius ©) meldet, daß fie den alten Griechen unbes 


kannt gewefen ift, und daß die aften Römer einen 


Zeitbegriff von acht Tagen angenommen gehabt haben, 
Jedoch lehren die eignen Gefchichtbücher diefer Völker, 
daß fie nachher ihre Tage ebenfalls durch Wochen 
unterfchieden haben. Eine andre Stelle eben deffelben 
Dions d) bemeifet auch den fonft von altersher ge« 
wöhnlichen Gebrauch der Wochen: ob er fich gleich, 
wie aus den bisher angeführten Gründen und der 
fpätern Erdichtung der Sterndeuteren erheilt, darinn 
dert, daß er ihren Urſprung von den fieben Irrſternen 
berleitet; und ebenfalls nicht weiter Recht bat, ihren 
Gebrauch von den Aegyptern berzuboblen, ats in fo 
fern einige VBölferfchaften in fpätern Zeiten ihn von 
denfelben befommen haben mögen. Was aber Be⸗ 
verege oder Beveridge e) von den heutigen Heiden 
unter den Perfern, und Wafer f) von einigen Eins 
wohnern Indiens erzählt, daß fie nichts von Wochen 
wiffen, ift nur eine Ausnahme bey einem nicht fehr 
beträchtlichen Theile von Menfchen, und ein Beweis 
der eingeriinen Unmiffenheit: gleichwie man von der 
dreygehntaͤgigen Eintheilung der Merifaner nicht ans 
ders zur urteilen Lirfache hat. Inzwiſchen ift ben dem 
allen nicht zu leugnen, daß bey dem größten Theile 
der europäifchen Bölfer die alten und in Bergeffenbeit 

gerath⸗ 


ce) Hift. Roman. Lib. 37. p. 37. edit. Hanov. 1606. 
d) Am angef. Orte. 

e) Inftitut. chronol, Lib. I, C. 6. p. 23. 

f) Defcription of the Iſthmus of America, p. 143. 
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gerathnen Wochen, erft nach ber Ausbreitung des 
chriftlichen Glaubens wieder eingeführt find g). 
Nachdem alsbald bey dem Anfange der Welt die 
Wochen unterfchieden wurden, mußte man nothwens 
diger Weiſe die Tage derfeiben zählen, um dieß Zeit: 
maaß genau zu beobachten. Hierzu war feine andre 
Benennung der einzelnen Tage, als die allernatürlichfte 
nad) den Zahlen vom erften biszum fiebenden, noͤthig: 
wie fie in der heiligen Schrift-h) felbft angerviefen ift. 
Da nun die Geſchichte beweift, daß alle übrige Namen 
der Wochentage von fpäterer Erfindung find: fo darf 
man billig fehließen, daß in den älteften Zeiten diefe 
Tage bloß durch die Drdnungszahlen, als der erfte, 
der zweyte ıc. in der Woche, bezeichnet gemefen 
feyn mögen; gleichwie man zu eben denen Zeiten im 
der Schrift die Monate nicht anders, als eben fo, 
unterfchieden findet. 

Mit der Zeit, da die Menfchen von ber ruͤhmli⸗ 
hen Einfalt, nur richtig zu denken und zu handeln, 
wozu fie erfchaffen und zuerft angemwiefen waren, abe 
wichen und eiteln Rünften nachhingen, gab die thö— 
richte Meinung von dem Einfluffe der Geftirne Anlaß, 
nad) den rundfägen der Sternfeher oder Sterndeu⸗ 
ter, welche die Regierung über alle Stunden der gan« 
zen Woche unter die fieben Irrſterne vertheikten, die 
Wochentage mit dem Namen diefer Sterne zu bee 
gen, und einen jeden Tag nach dem Planeten, der 
über die erfte Stunde deffelben die Herrfchaft haben 
follte, zu benennen. Man nahm daben die Ordnung 
der Planeten, worunter man auch die Sonne rechnete, 
ſo an, daß man auf den Saturn, als den erften und 
entferneteften, ven" Fupiter, den Mars, die Sonne, 
die Denus, den Merkur folgen, und ven YYond 

befchließen 
g) Scaliger de emendat. temp. Lib. I. p. 9. 
b) 18, MJof. 1.5,8,13,19,23,31. II. 2,3. 
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beſchließen ließ. Nach dieſer Ordnung gab man dann 
dem Saturn die Regierung uͤber die erſte Stunde 
des erſten Tages, dem Jupiter die Regierung uͤber 
die zwote u. ſ. f. daß die Regierung uͤber die ſiebende 
Stunde dem Monde zufiel: worauf man wieder 
pon vorne anfing, und die achte Stunde wieder dem 
Saturn, bie folgenden nach eben der vorigen Ord⸗ 
nung den folgenden Irrſternen zueignete. So ging 
man durch alle 24 Stunden des Tages fort. Da nun, 
nachdem man auf folche Weife allen fieben Planeten 
dreymal ihre Regierung angewiefen hatte, nur erft 
über 21 Stunden ihre Herrfchaft beftimme war, und 
man für die noch übrigen 3 Stunden eben deffelben 
Tages zum vierten. male von vorne anfangen mußte, 
wodurch dem Sarurn auch über die 22te, dem Ju⸗ 
piter über die 23te, und. dem Mars über die 24te 
und legte Stunde des erften Tages die Regierung zus 
fiel: fo fam die Reihe an die Sonne, daß fie über 
die erſte Stunde des zweyten Tages die Herrfchaft 
führen mußte. Man ging biernächit auf die vorige 
Art alle fieben Planeten, von der Sonne an, wieder 
fo oft durch, bis die vier und zwanzig Stunden des 
zwenten Tages gleichfalls vertheilt waren, und fand, 
daß die Regierung über die erfte Stunde des dritten 
Tages dem Monde zufam. Durch eben diefelbe 
Bertheilung ward ferner die erfte Stunde des vierten 
Tages dem Mars, die erſte Stunde des fünften 
Tages dem Merkur, die erfte Stunde des fechften 
Tages dem "Jupiter, und endlic) die erfte Stunde 
des fiebenden Tages der Denus angerwiefen. Weil 
dann, nad) einer gleichen Art zu verfahren, die erfte 
Stunde des auf den fiebenden folgenden Tages wieder - 
dem Saturn zufiel, von welchem man angefangen 
Batte: fo traf es zu, daß fic) nur für die fieben Tage 
ber Woche, und weder für mehrere noch wenigere, 
die Namen hiedurch beftimmen ließen. Man benannte 

alfo 
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alfo die Wochentage, vom erften bis zum fiebenden, 
nach den Planeten, in eben der Ordnung, wie einer 
nad) dem andern die Regierung über die erfte Stunde 
des Tages zugerheilt befommen hatte. Um daben die 
angenommne Folge der Planeten auf einander nicht 
zu vergejfen,: hat man in fpätern Zeiten aus den An« 
fangsbuchftaben der fechs erften, des Saturns, des 
"jupiters, des Mars, der Sonne, der Denus 
und des Merkurs die zwey Wörter SYM und 
SUM gemacht, und fie, nebft ausdrüdlicher Be 
nennung des Mondes, als des fiebenden und legten, 
in einen Bers i) eingefchloffen, den man im Deutfchen 
auf folgende Art ausprüden Fann: 


„Nah SFM wird SUM geſetzt: 
„Dann folge der Mond zulegt. 


Aller Wahrfcheinlichkeit nach iſt dieß der rechte Grund 
von der gewöhnlichen Benennung der Wochentage 
nach den Planeten: indem natürlicher Weife, fo bald 
als mit der Sterndeuterey die Meinung von dem 
Einfluffe der Sterne aufgefommen war, die Herr 
ſchaft der Planeten über eine jede Stunde des Tages, 
die bey dieſer Benennung allein vorausgefegt wird, 
folgen mußte. Ob fie aber nicht vielmehr von den 
Chaldaͤern oder Babyloniern, als von den Ae⸗ 
gyptern, denen fie Dio Caßius zufchreibt k), ber» 
rühre, das ift eine fireitige Frage. Div Caßius 
bat zwar das Zeugniß des Diodors von Sicilien ]), 
der die Erfindung der Sternfunde fo wohl als der 
Sterndeuterey, den Aegrptern beylegt, für fich: aber 
Dagegen auch das Zeugniß des Herodots in) wider 
fid). 


-3) Pot SIM SVM feqnitur, pallida Luna ſuboſt. 
X) Am angef, Orte Lib. 37. p- 37. fq. | 

) Biblioth. hift. Lib. I. p. 46. 

m) Lib. II. p. 129. edit. Francgf, 1608, 
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fih. Da nun, nachdem Conring n) bie gemeine 
Meinung von dem Uvfprunge aller Wiffenfchaften in 
Aegypten angegriffen und Nachfolger befommen hat, 

noch niemand mit tüchtigen Gründen zu beweifen im 

Stande gervefen ift, daß unter andern auch die Stern« 

deuterey nicht eher bey den Chaldaͤern und Babylos 

niern, als bey den Aegyptern, befannt gewefen feyn 

follte; und aus den eingebildeten Grundſaͤtzen der 

Sternfeher die Benennung der Wochentage nach den 
Irrſternen fo leicht fliege: fo ift es glaublicher, daß 

die Chaldäer, die in vielen Stüden felbft der Baby« 

fonier !ehrmeifter geweſen find, diefe fchlechte Ehre 

haben. f 

Men findet inzwifchen von dem Grunde eben der⸗ 

felben Benennung, in der beftimmten Folge der fieben 
Tage auf einander, noch andre Erklärungen. Die 
Caßius 0) felber giebt noch eine an, die auf der 
bimmtifchen Harmonie, und befonders der Harmonie 
Diateßaron, in dem Berhältniffe von 4: 3, berubet. 
Mad) diefer fängt man, mit Beobachtung der oben 
angenommnen Ordnung und Folge der Planeten, vom 
Saturn an, und benennt von demfelben ven erften 
Tag: alsdann geht man vom Saturn zu dem vierten 
Planeten, welcdyer die Sonne ift, und. den zweyten 
Tag bezeichnet, von der Sonne wieder zu dem vierten 
Planeten, welcher der Mond ift und dem vritten 
Tage den Namen giebt, und fo beftändig weiter zu 
dem vierten Planeten bis zur Beftimmung des Mas. 
mens für den fiebenden und legten Tag fort; weil in 

diefem Fortgange mit vieren, nad) der verfchiednen 

Betrachtung derfelben, daß der erfte Planet einmal 

mit 
n) De hermetica, Aegyptiorum veterum et paracellica 
recentiorum, und dem Apologetico diefer Schrift in ſei⸗ 
en angef. Opp. | 
0) L, cit. Lib, 37. 2.37 ſq. 
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mit eingefchloffen und hernach ausgefchloffen wird, 
das Berhältniß von 4: 3 liegt. 3. DB. die vier Pla- 
neten Saturn, Jupiter, Mars und die Sonne, 
von welcher der zweyte Tag benannt wird, verhalten 
fich nach ihrer Zahl, weni der erfte, der Saturn, mic 
eingefchloffen wird, zu der Zahl von den dreyen, dem 
Jupiter, Mars und der Sonne, wenn der erfte, 
der Saturn, nicht mitgerechnet wird, wie 4: 3. 
So bieibt für die Benennung eines jeden Tages bes 
ſtaͤndig einerley Kegel. Deswegen ziehe ich diefen 
Verſtand des vom Dio Caßius angegebnen Erfläs 
rungsgrundes demjenigen vor, den Herr Wolf p) 
angenommen hat. Denn, wenn er ſagt, man gehe 
vom Saturn bis zur Sonne, und von der Sonne 
zum Monde fort; weil vom Saturn bis zur Sonne 
dren, von der Sonne bis zum Monde vier Planeten 
find: fo triffe das nicht anders zu, als wenn man 
bioß willfürlich bey einem Tage den erften Planeten 
eusfchliegt, und bey dem andern mit rechnet, und: _ 
folglich nicht bey einem jeden Tage nach einerley Regel 
verfähre. Dennoch ift auch in dem Berftande, dem 
ich gewählt habe, diefe Erklärung nicht für die rechte 
zu halten: indem nicht nur die Einbildung von dee 
bimmlifchen Harmonie, und das Berhältniß von 4: 3 
in der Mufit, fpäter als die Sterndeuteren aufges 
kommen find; fandern auch dabey zu viel will£ürliches 
ongenommen werden muß. Des leßtern Fehlers 
wegen kann ic) eben fo wenig die dritte Erklärung, 
welche Scaliger q) für die rechte ausgiebt, nicht für 
die wahre erkennen. Man mag fie bey ihm ſelbſt 
leſen. 
Die Sterndeuterey hat in der verderbten Meis 
gung der Menfchen zum Aberglauben foviele Nahrung 
Ä gefun⸗ 
p) Element, Chtonol, C. Il. $. 46 
V L cit, p®. | 
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gefunden, dafs fie fich nicht nur faft überall ausgebreis 
tet, fondern auch, von den alten Zeiten an bis auf die 
veuern, ja bey manchen noch bis auf diefen Tag, ihre 
Herrſchaft erhalten hat. Aus diefer Urfache, und 
biernäcdyft wegen der mannigfaltigen Gemeinfchaft ver 
Voͤlker und Neiche unter einander, ift es fein Wun« 
der, daß die Benennung der MWochentage nad) den 
Irrſternen fo gemein geworden, und noch bisher fo 
gemöhnlic geblieben ift. Noch ige nennt man daher 
den erften Tag der Woche Sonntag, den zweyten 
Wiondtag, den dritten Marstag u. f: f. wie ein 
jeder weiß. Die außer diefen bey den Perfern und 
Türken gewöhnlichen Damen derfelben findet man ben 
dem Scaliger r). In Anfehung der Juden aber ift 
aus den Büchern’ des neuen Bundes fo wohl, als aus 
den Namen des größten Theils der Planeten in ihrer 
Sprache, welche Wörter find, die fölche Bedeutung 
erft in fpatern Zeiten befonmmen haben 3), “ein Bes 
weis zu nehmen, daß fie vor Ehrifti Geburt ihre 
Wocheutage bloß nad) ven Drdmmaszablen benannt 
haben. Denn bie Evangeliften nennen wen Sonntag 
den erften der Sabbate, das ift, der Wochen t), 
mit einem offenbar jüdifchen Namen indem die Ju⸗ 
den von altereher .die Wochen Sabbate u) nannten; 
weil fo viele Wochen waren, als Sabbate. Und 
hieraus Fann man mit Rechte fhließen, daß fie eben 
diefe Gewohnheit bis zur Zerflörung ihres gemeinen 
Weſens, die nicht fo gar lange darnach erfolgte, bey» 
behalten haben werden. Sie find ſo gar auch nach 
diefer Zeit dabey geblieben, und haben die Namen 
von 

7) Eben dafelbft. 

s) Man fann fie in Ioh. Buxtorfii Lexic. chald, talmud, 
et rabbin. unter dem Worte 2P lefen. 

t) Maith. XXVIII. 1. Mark, XVI. a. Auf XXIV. 1. 
"Job. XX.i. 

u) 3B. Moſ. XXV. 3. | 
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von den Planeten nicht anders, als in der bürgerlichen 
Gemeinfchaft mit denen Voͤlkern, unser denen diefe 
Damen gebräuchlich gemefen find, gebraucht: wie 
aus ihren fpätern Büchern x) und ihren rabbinifchen 
Kalendern erhellt. Wie nun die erften Chriſten aus 
den Juden gefammiet waren: fo blieb die jüdifche 
Art, die Wochentage zu benennen, eine Zeitlang unter 
den Chriften, wenigſtens einem Theile-verfelben, ger 
woͤhulich. Daher fcheint es gefommen zu ſeyn, daß 
die Chriften unter den Perfern, Sprern, Aras 
bern und Yerbiopern , noch alle Tage der Wochen 
Sabbste nennen, und fie bloß durch die Drdnungss 
zahlen unterfcheiden. Allein, da nach) diefem bas 
Kirchenjahr mit dem Ofterfefte angefangen ward, und 
alle Tage der Ditermoche Serien genannt wurden: 
fo ift diefer Mame in der Kirchenfprache hernach ven 
Tagen aller Wochen-überhaupt gegeben, und ihre Un⸗ 
terfchied wiederum: nur durch die Ordnungszahlen be · 
zeichnet worden y). 

Viele andre und groͤßtentheils bekannte Namen 
ber Tage, wovon Scaliger z) redet, beziehn ſich 
nicht auf die Wochen: fondern auf die Monate, oder 
Jahre, oder befondre Dinge, Umftände und. Beges 
benbeiten. ch babe alfo nichtsdavon zu fagen, und 
will nur noch beyfügen, daß es unter den Zeitfundigen 
längft gewöhnlich geweſen ift, die Wochentage auf die 
einfachfte Art mit den fieben erften Buchftaben des 
abendländifchen A BC zu bemerfen:. welche in ihrer 
Ordnung zu behalten, es gewiß. nicht des Verſes bes 

darf, den unter andern Petav a) Dazu nn 

| 6. 


x) Mifchn. Taanith, oder vom Faſten, C. 4. $.3. 

y) Dan fehe den Scaliger de emend. temp. Lib. I. p, 8, 

2) An dem eben angef. Drte, p. 5; 7. 

a) Dedoßr. temp. L.VII. C.3. p.613. Der Vers iſt diefer: 
Gaudet FransusEquo, Dorus Cane, Baltafar Agno. 
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| 5 SW * 
Gleichwie die Abwechſelung des. Fichtes und der 
infterniß, mit ben -Aufgange und Untergange der 
Sonne, die erſten Menſchen alsbald fo weit führen 
mußte, Tag und Macht fo wohl, ats den Zeitbegriff 
von Tage und Nacht zuſammengenommen, zu unter⸗ 
ſcheiden: fo mußte fie auch die abwechſelnde Erleuch⸗ 
tung der Mache durch das Mondenllcht, natuͤrlicher 
Weiſe aufmerffam machen; wenn fie auch nicht von 
Gott unterrichtet geivefen mäten, vie Berdegumgen 
des Mondes ebenfalls zur Unterſcheldung der Zeit zu 
gebrauchen. Am Teichteften war dabey der wieder⸗ 
fehrende Zeitlauf vom erſten bis zum letzten und dann 
wlederkommenden erſten Lichte des Mondes zu bemer⸗ 
fen: weil er von ſelbſt in die Augen fiel. Nach eini⸗ 
ser genauern Betrachtung konnte es ferner nicht feh⸗ 
fen, daß man auch die Wiederkehr des Mondes von 
einet Stelle des Himmels zu eden derfelben wahr⸗ 
nahm. Endlich mußte nicht weniger gar bald beob⸗ 
achtet iderden, daß der Mond bey feinem abwechfeln» 
Ben und otdentlich wiederkehrenden Lichte einen gewiſ⸗ 
fen Stand gegen die Sonne hatte, und von einer 
Zuſammenkunft deſſelben mit der Sonne allemal eine 
gleiche Zeit verfloß: um fo viel mehr, da die erſten 
Menfchen ausdrücklich von Cote belehrt waren, daß 
der Mond, fo wohl als die Sonne, Zeichen, oder 
Zeitmerfmaale, die Folgen der Begebenheiten feftzum 
fegen, Zeiten, oder die Wiederkehr der feyerlichen 
Berfammilungstage, welche im Anfange eingefegt 
worden, Tage und Wahre beſtimmen follte b). 
Einen jeden von diefen Zeirbegriffen nun fonnte man 
nicht anders als einen Monat nennen: und in der 
allgemeineſten Bedeutung beißt diefer demnach ein 
wicderfehrender Zeitbegeiff von einerley auf einander 
folgenden Erfeheinungen des Mondes. Da fih — 


Hın.Miehkin J 


N 


\ 


mathematifche Zeitrerhnung. 2735 
nad) dem, mas eben gefage il, drey verſchiedne Fol⸗ 
gen folchee Erfheinungen in ihrem Umlaufe-bemerten - 
ließen: fo bat man in den folgenden Zeiten eine jebe 
mit einem befondern Namen belegt, und die Zeit von 
dem erften Lichte des Mondes oder der erften Lichts⸗ 
er (Phafis) nad) dem Neumonde, oder fei« 

ner Zuſammenkunft mit der Sonne, bis zu feiner 
— Uchtsetſcheinung, „nach dem naͤchſtfolgenden 
Neumonde, — en mern die Zeit, 
worin der Mond von einem — 
zu eben demſelben wieder 
ſchen oder Umlaufsmonat; und die en voneiner 
Zufammenfunft des Mondes mit der Sonne bis = 
‚der mt a welches einerley ift, vor 





——— onat 
— "nicht bequem: dem er iſt 
nicht beſtaͤndig von einerley Groͤße; weil der Mond 
nach dem Neumonde bald eher, bald ſpaͤter, leuchtend 
ar Zeiebegriff gleich am erften 

und leichteften in die Augen fiel: fo finder man doch 
—*— daß er in den aͤlteſten Zeiten zu einem 


Ser Zeitmaaße angenommen geweſen waͤre. 
ſpaͤt haben die Araber und Tinten ihn zu gen 
brauchen angefangen. Der Umlaufsmonat hat 
die unbequeme Ungleichheit nicht: indem er nach den 
Beobachtungen allemal eine Zeit von 27Tas 
%y 7Stunden, 33 Minuten und g 
Allein, da die erften Menfchen, nach der 
* angeführten Stefle, 125, Moſ. I. , eine 
fie Anmweifung von befommen hatten, 
beyde Sonne und Mond zur Eintheifung der Zeit in 
—— — und ohne das die were 
des Mondes, als dasj 
ke om n bemerken 2* von dem 
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deffelben gegen die: Sonne abhangen: - fo - —* 
Grund zu ſchließen, daß fie entweder. dein 
tsmönat, den man auch no * 







den Monat nennt, oder einen ihm aͤhnlichen Monat, 
Soest tee Men, n bie 
‚Sonne bis zur naͤchſtfolgenden ie 


| ſetzungsmonat beifien —* angenommen 
— —— 

‚der dieſer oder jener Stand des —— die 
Sonne feſtgeſetzt wird. Ein ſolcher Monat — 
nach den neueſten Beobachtungen aus 29 Tag. 
Stund. 44 Win. 3 Sek. und u Terz, - 4 
daher, weil er uͤber zweene Tage langer iſt als der 
Umlaufsmonat, auch bequemer, den Lauf des 
Mondes dem —*8*— ae näher zu bringen, und 
die Eintheilun —* Zeit nach beyden: zu verbinden: 
‘wie nach dem Unterrichte der Heil. Sarif gefchehen 
ſollte, "und in. den Gefcichrbüchern derſelben wirklich 
er üftz wovon ich in der hiſtoriſchen Zeitrech⸗ 
- ‚anführen werde, 

Ye diefe. bisher erklaͤrten Monate beruhen auf 
dan, Jaufe des Mondes, und unterſcheiden fich bloß 
durch verſchiedne Beſtimmungen, unter welchen man 
dieſen Lauf betrachtet: Deswegen nennt man ſie 
Mondenmonate zu: deſto deutlicherer ¶ Unterſchei · 
dung: ob gleich in den meiſten Sprachen: ihr Name 
fie von feldft an den Lauf des Mondes binder, und 
daher, wenn Man fie nad) dem Lauſe der Sonne bes 
fimmt wiſſen wollte, nichts mehr noͤthig geweſen waͤ⸗ 
re, als nur in dieſem Falle die U g auszu⸗ 
Drücen, Es war jur genauern nung der Zeit 
Höchit wichtig, und darum won Gott felbft angewie- 
fen, neben dem kaufe des Mondes auch — den 
Jauf ver Sonne in Betrachtung zu ziehen. Da nun 
die fcheinbate Bewegung der Sonne von einem 
tte * Lauf kreiſes * eben demſelben x: 
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Mondenmonaten, worunter man allemah, wenn man 
fie ſchlechtweg nennt, Zuſammenkunftsmonate, oder 
diefen gleiche Monate verfteht, naͤher übereinfomme, 
alg mit mehrern oder wenigern folcher Monate: fo 
war es natuͤrlich und vernünftig, zmölf gleiche Zeitz 
theile von dem Laufe ver Sonne mit zwoͤlf Monden« 
monaten’s vergleichen, und in diefer Beziehung den 
zwölften Theil der Zeit, in welcher die Sonne ihren 
$auffteis vollendet, einen Sonnenmonar zu nem 
nen. Gin folcher Theil ward in den folgenden Zeiten, 
nachdem man aug einigen ufammengenommmen 
Sternen, denen der $auffreis der Sonne, wie man 
ſich ihn in der unbeweglichen Fläche der Weltkugel 
vorftell#, nahe ift, Sternbilder gemacht hatte, ein 
Zeichen genannt, und mit dem Mamen desienigen 
Sternbildes, dem er damals nahe war, belegt. Alſo 
heißt nun einSonnenmonar die Zeit, in welcher 
die Sonne ein Zeichen ihres Sauffreifes, oder der 
Ekliprik durchlaͤuft. Weil aber die wahre Bewe⸗ 
gung der Sonne nicht durch ein jedes Zeichen in glei⸗ 
cher Zeit geſchiehtz und doch die Gleichheit der Mo— 
nate ein Vortheil in der Berechnung ift: fo bat man 
billig die mittlere Bewegung zum Maaße angenom⸗ 
men, nad) welcher man, weil nur zwölf Zeichen find, 
die Größe eines Sonnenmonates findet, wenn man 
die Zeit, in welcher die Sonne ihren Lauf kreis vollen« 
det, durch ı2 theilet. Dach den neueften Beobach⸗ 
tungen befteht-dann ein Sonnenmonat aus 30 Lat. 
10 Stund. 29Min. und s Sek, Uebrigens erhelkt 
zugleich aus dieſer Vorſtellung, daR die Mondenmos 
nate eher bekannt ſeyn mußten, als die Sonnenmo⸗ 
nate: indem zur Erkenntniß der letztern eine loͤngere 
Zeit, die Zeit des vollendeten Laufes der Sonne durch 

‚ihren Kreis, vorher feſtzuſetzen mar, 
Werden die Monate nach der Natur, und fo, 
wie man fie durch ſternkundige Beobachtungen findet, 
S3 ange⸗ 
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angenommen: fo find fie genau berjenige Zeitlauf, 
der durch die Bervegung des Mondes oder der Sonne 
beftimmt wird, und heißen aſtronomiſche oder na⸗ 
törliche Monate. Im buͤrgerlichen Leben aber muͤſſen 
die Monate ſich allemal mit einem buͤrgerlichen Tage 
anfangen, und auch mit einem ſolchen Tage ſchließen. 
Es koͤnnen alſo natuͤrliche Monate, bey denen dieß 
nad) ihrer wahren und oben angegebnen Laͤnge una 
möglich ift, nicht im bürgerfichen Leben gebraucht wer- 
den. Jedaoch müffen diefelben nothwendig allezeit zur 
Megel dienen. Was für ein Mittel kann man daher 
anders mählen, als daß man fie fo genau beobachte, 
als es jene Bedingung leidet? Hieraus entſteht der 
bürgerliche Monat ⁊ ein Zeitlauf von ganzen Ta« 
gen, der mit einem natürlichen Monden⸗ oder Sons 
nenmonate fo nahe, als möglich, uͤbereinkoͤmmt. 
Ein Mondenmonat begreift, außer den kleinern 
Theilen der Zeit, nicht nur 29 Tage, fondern auch) 
noch 2 Stunden. Diefe zwölf Stunden machen in 
zweenen Monaten einen ganzen Tag aus. Sollen 
olfo die bürgerlichen Monate nicht ohne Noth von 
dem taufe des Mondes abweichen: fo müffen fie noth« 
wendig wechfelsweife aus 29 und 30 Tagen beftehn. 
Jene pflege man hohle: diefe volle Monate zu 
nennen, Allein außer der eben gedachten Anzahl von 
Tagen und Stunden hält ein natuͤrlicher Monat noch 
4 Min. 3 Sek, und nz Terz, die auf ſolche Weife 
bey den bürgerlichen Monaten aus der Acht gelaflen 
werden. Diefer Leberfhuß beträgt in 33 Monaten 
einen ganzen Tag und nod) 13 Min. 39 Sek. 33 Terz. 
oder nad) Replers Berehnung, 13 Min. 45 Se. 
und 3 Terz, darüber: nach Verlaufe von 948 Mo⸗ 
naten einen ganzen Monat von 29 Tagen, Man 
muß demnach, wenn die Lebereinfunft des natürlichen 
und bürgerlichen Monates erhalten werden foll, ente 
weder dem drey und drenfigften Monate einen Tag 
| mehr, 
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mehr, als er in. feiner Ordnung haben follte, zulegen; 
und. ihm eben fo, wie dem zwey und dreyßiſten Mo⸗ 
nate, 30 Tage geben: ober man muß nad) Ablauf 

von 948 bürgerlichen Monaten einen ganzen Monat 
yon 29. Tagen einſchieben. Die legtere Are zu. verfah- 

gen wuͤrde die bürgerlichen Donate allzu lange in einer 
Abweichung von den natürlidyen, zu. ganzen Tagen 

bis auf 29 derſelben, halten: eine-ganz.unnöthige Un— 

erdnung. Daher verdient die erfte Art, deu wegge⸗ 

laßnen Leberfchuß einzubringen, den Vorzug. Jedoch 
weil man dabey wiederum nad) der Eeplerifchen 

Derehnung 3 Min. 45 Sek. und 3 Terz, wegläßt, 
und diefer Leberfchuß in. 3455 Monaten ſich auf einen, 
ganzen Tag beläuft: fo.mup man auch alsdann dieſen 
Zag allemal hinzuſetzen. 

Wann man die Zeit von 365 Eayı 5 Siund, 
und 49 Min, in welcher die Sonne ihren Lauf kreis 
vollendet, unten zwölf bürgerliche Dionaie zu ganzen 
Tagen vertheilt: fo findet man erſtlich für jeden Mioa 

nat 30 Tage; zugleich, aber noch einen Ueberſchuß von 
5 Tagen. Folglich müffen unter zwölf bürgerlichen. 
Sonnenmonaten fieben aus 30 und fünfe aus 35 Tas 
gen beftehn. Dann aber find. von, der Zeit des Son 
nenlaufes noch 5 Stund. und 49 Min. weggelagen, 
welche in 48 Monaten auf 23 Stynden und 16 Mi⸗ 
- nuten, alfo beynahe auf einen ganzen Tag, anwach⸗ 
fen. Deswegen muß. man allezeit, menu zum vier— 
tenmal zwoͤlf Monate gezählt werben, ſechſen davon 
33 Tage geben, und mas dadurch zu viel wit den zu 
der Zeit noch, nicht verftußnen 44 Winusen angenoma 
men iff, zu feiner Zeit, wenn ein ganzer Tag daraus 
geworden ift, wieder weglaſſen. 

Das Uebrige, was zur Zeitrechnung noch von 
den bürgerlichen Monaten zy wiſſen iſt, bezieht ſich 
genauer auf die Einrichtung des bürgerlichen Jahres. 
Aus ber Urſache verfpare ich es big zu den folgenden 

S4 Betrach⸗ 
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Betrachtungen, und fehreite itzt zu ber Eintheilung 

der Zeit ve Jahre, | 
Na A 

‚Kine Größe, bie aus fehr vielen Theilen beftehr, 
deutlich zu beftimmen, muß man. nicht allein zuerft 
Fleinere Theile unterfcheiden und zum Maaße anneh- 
men, damit man die Anzahl ihrer Theile genau. be« 
greife: fondern man muß auch fo, wie es die befons 
dre Befchaffenheit der Größe erfordert, das Fleinere 
Maaß immer etliche male nehmen, und:aus folcher 
Zufammenfaffung bejtandig ein größeres Maaß ma- 
hen, um die Anzahl der Theile, wenn auf diefe Arc 
viele unter einen allgemeineen Begriff: gebracht find, 
deſto leichter zu überfehn und die Berechnung zu ver- 
Fügen, So bat. es die hödyfte Weisheit ebenfalls die 
erften Menfchen in Anfehyng der Zeit zu chun gelehrt; 
gleichwie ihnen die Natur durch die verſchiednen Be⸗ 
wegungen der Sonne und des Mondes dazu Anleitung 
geben konnte. Machdem Tage, Wochen und: Mons 
Denmonate unterfchieden waren, leuchtete feine wieders 
kehrende Bewegung der Himmelsförper fo fehr in die 
Augen, als diejenige, welche die Sonne in-ihrem Laufe 
freife beobachtet. Diefe ift ſchon an fich durch die 
verfchiedne Höhe, zu welcher fie eine Zeitlang fteigt, 
bis fie auf gleihe Weife, wie fie geitiegen üft, fich 
immer weniger über den GSefichtsfreis erhebt, fehr 
merklich: außer dem aber entdeckt fie fich allen Durch 
die abwechfelnde Verfchiedenheit der Wärme und Käls 
te, und durd) die an dem Erdboden fichtbaren Folgen . 
davon. Ks hätte daher, auch ohne befondre Anwei ⸗ 
fung, nicht gar zu lange Zeit verftreichen koͤnnen, ohne 
' daß der wiederfehrende Lauf der Sonne durch ihren 
ganzen Kreis beobachtet und berechnet worden wäre: 
fonderlicd) da es keineswegs glaublid) ift, Daß der erite 
Menfch, der den verfchiednen Thieren fügliche Namen 
| zu 
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zu geben mußte, nicht ein Mittel gewußt, oder es nicht 
bald gefunden haben follte, Die Sonnenwende zu era 
fennen. Die Zeit nun, in welcher. die Sonne ihren 
ganzen Kreis durchläuft, fo weit fie aus ganzen Tagen 
befteht, ift aller Wahrfcheinlichkeit nad) das gemefen, 
was man ein "Jahr genannt hat, Jedoch man mufe 
te, wie ich ſchon mehr, als einmal, erinnert habe, die 
Bewegung der Sonne und des Mondes mit einander 
verbinden, die Zeit defto ficherer in allen Fällen zu bes 
ftimmen, Bey diefer Bemuͤhung fand man leicht, 
daß es nicht bequemer als durch eine gemifje Anzahl 
von Mondenmonaren gefcheben koͤnnte. Was war 
hierauf natürlicher, als daß man einen Zeitlauf von 
zwölf Mondenmenaten, weil derfelbe mit dem zuerft 
befannt gervordnen Jahre am nächften übereinfommt, 
dazu auswählte? Was natürlicher, als dag man fers 
ner den Zeitbegriff von zwölf Mondenmonaten wegen 
der nahen Uebereinfunft ebenfalls ein Jahr nannte, 
folglich ein Sonnenjshr und ein Mondjahr uns 
terſchied, und endlich das Sonnenjahr in eben fo viele 
Sonnenmonate theilte, als das Mondjahr Mondens 
monate hatte? So viel man aus der heiligen Schrift 
ſchließen kann, ift man nicht nur vor der Suͤndfluth, 
fondern aud) noch lange darnach, bey diefen Degriffen 
und bey der Verbindung beyder Sabre, ohne fie in 
eines zufammenzufchmelzen, geblieben. Mit dem 
Verfalle des wahren Gottesdienftes aber verlohr fich 
bey einigen Völkern endlich die zuerft angerviefene und 
richtige Erfenneniß der Zeitrechnung. Und die dar 
durch eingeführte Berfchiedenheit der Meinungen von 
der Größe des Jahres hat es nothwendig gemacht, in 
neuern Zeiten eine noch allgemeinere Erklärung anzus 
nehmen, Man nennt ein Jahr überhaupt einen 
Zeitbegriff von einigen Monaten ; bloß deswegen, dar 
mit man auch die unrichtigen jahre mit dieſem Mas 
men n bezeichnen fönne,, Wenn dann der Anfang des - 

S5 Jahres 
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Jahres beſtaͤndig in eine und eben dieſelbe Yahrszeit 
faͤllt; ſo heißt es ein feſtes: wenn der Anfang durch 
alle Jahrszeiten laͤuft; ein wanderndes Jahr. 
Durch die ſorgfaͤltigen Beobachtungen der Stern⸗ 
kuͤndiger in neuern Zeiten iſt es inzwiſchen ſo weit 
gebracht, daß, bey aller noch uͤbrigen Verſchiedenheit 
in den Berechnungen, die Jahre ziemlich wieder in 
Richtigkeit gefegt find. Nach denſelben weiß man 
aun, daß ein natürliches Sonnenjahr, oder. die 
Zeit, in welcher die Sonne ihren ganzen Kreis Durch 
Yuft, nach dem Caßini und de laHire, aus 865 
Tagen, 5 Stunden, 49, Minuten, ober wenn 
man Keplern lieber folgen will, aus 365 Lag. 
5 Stund. 48 Win. 57 Sekund. und. 39 Terz. be» 
ſteht. Da der Unterfchied diefer Berechnungen noch 
nicht völlig 24 Sekunde, fondera nur 2 Sek, und- 
2ı Terz. beträgt, um welches das Sonnenjahe nad) 
des Keplers Beobachtung Fürzer ift; und auch 
YOurselbau, der feine Sounentafeln auf Beobach⸗ 
gungen einer Zeitfolge von beynahe 300 Jahren ger 
bauet bat, es nur um 5 Sekunden fürzer anfeßt, 
als Caßini und de la Hire; die neuern Beobach- 
tungen aber den ältern, welche weiter abweichen, we⸗ 
gen ‚der größern Bollfommenheit der neuern Werks 
zeuge zur Stern£unde, billig vorzuziehen find: ſo bat 
man wohl Urfache, das Sonnenjahr für ziemlid) ges 
nau beftimme anzufeben. Ich will nur noch binzus 
ſetzen, daß die Natur es ſelbſt durch den Fruͤhling, 
Sonuner, Herbſt und Winter, als. vier verſchied 
ne ahrszeiten, abgetheilt hat. Allein das buͤrger⸗ 
liche Sonnenjabr , als die Zeit, im welcher die 
Sonne ihren ganzen Kreis vollendet, in fo. fern fie 
aus ganzen Tagen befteht, leidet feine fo gengue Be— 
ſtimmung. Man muß es daher bey Demfelben, da⸗ 
zit 8 nicht endlich gar zu weit von dem natinlichen 
Sonnenjahre abgebe, eben ſo machen, mie mir . 
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bey den bürgerlichen Monaten nöthig gefunden haben : 
man muß den Ueberfhuß über Die ganzen Tage zu der 
Zeit, wann er beynahe einen gamen Tag beträgt, 
wieder durch Einſchaltung eines Tages einbringen, 
Nun ift zuerſt das bürgerliche Sonnenjahr, weil das 
bey nur ganze Tage gerechnet werben koͤnnen, nicht 
größer als-365 Tage anzunehmen. Jedoch der Ueber 
fhuß von 5Stund. und 49 Min., den man.auf 
dieſe Arc weglaͤßt, beläuft fi) in 4 Jahren auf 23 
Stunden und 16 Minuten: folglic) beynahe auf 
einen ganzen Tag. Deswegen muß das vierte unter 
den bürgerlichen Sonnenjahren allemal aus 366 Tas 
gen.beftehen, bis die 44 Minuten, welche immer im 
vierten Jahre noch an einem ganzen Tage fehlen und 
nicht in Betrachtung gezogen werden, endlich zu einem 
ganzen Tage, den man zu viel einfchalten wuͤrde, wenn 
man ihn alsdann nicht wegließe, angewachfen find, 
Hieraus enefteht die Unterfcheidung der Sonnenjahre 
in gemeine und Schaltjahre. Gin gemeines 
Sonnenjahr ift die Zeit von 365 Tagen. Es muß 
alfo, nach dem vorhergehenden $., ficben Monate 
von 30 und fünf Monate von 31 Tagen befommen, 
Ein Schaltſonnenjahr oder Sonnenfchaltjahr, 
welches man gemeiniglich zu unfern Zeiten verfteht, 
wenn man fchlechtweg ein Schaltjahr nennt, Heißt 
hingegen die Zeit von 366 Tagen, oder ein Sonnens 
jahr, das um einen Tag länger ift, als Das gemeine, 
Es hat demnach), wenn man nicht auf die Verſchie— 
denheit der bürgerlichen Anordnungen fieht, feche 
Monate von 30 und eben fo viele Monate von 31 Tas 

wie aus dem vorhergehenden $. deutlich erhelft, 
Der Tag, welcher einem Scyaltjahre zugefeßt wird, 
heißt der Schalttag: oder im Jateinifchen auch 
Biſſextus; weil die Römer auf Julius Caͤſars 
Verordnung den Schalttag allemal nad) dem 23ten 
Hornung oder Februar einrüdten, und den BERN 
melcher, 


welcher, nach ihrer feltfamen Art die Monatstage zu 
zählen, der fechite Hornungstag vor-dem erften März 
tage, oder Sert. Kalend. Mart. hieß, zweymal 
zählten; gleichwie aus eben‘ ver Urſache aud) das 
Schaltjahr Annus Bisfertilis genannt wurde. 

In Anfehung der Mondenjahre haben uns die 
neuern Beobachtungen wiederum einen gleichen Vor⸗ 
theil verfehafft. Ein natuͤrliches Mondjahr, over 
ber Zeitbegriff von zwoͤlf Mondenmonaten, worunter 
man Zufammenfunftsmonate verſteht, iſt durch dies 
felben nunmehr auf 354 Tage, 8 Stunden, 48 Mi⸗ 
nuten, 38 Sekunden und ı2 Terzien gefegt: weil 
die im vorbergebenben $. angegebne Größe eines 
Mondenmonates, 12 mal genommen, fo viel beträgt. 
Allein das bürgerliche Mondjahr, welches aus 
r2 bürgerlichen Mondenmonaten beſteht, und folglich 
nyr die ganzen Tage annimmt, kann wieder nicht mif 
dem natürlichen genau übereinfommen. - Mod) dazu 
äußerst ſich dabey eine Werfchledenbeit, die bey den 
Gonnenjahren nicht Plag findet. Denn man hält es 
entweder gegen die natürlichen Mondjahre: oder ges 
gen das natürliche Sonnenjahr. Wenn man es mit 
dem natürlichen Mondenjahre vergleicht: fo erhellt 
ſchon aus dem vorhergehenden $., daß, wenn Die 
Uebereinftimmung zwifchen benden erhalten werden 
foll, nicht allein nad) Verlaufe von 33 Mondenmonas 
ten, oder von 2Mondjahren und g Mondenmonaten, 
fondern auch noch) über dieß nach Verlaufe von 3456 
Mondenmonaten, oder von 288 Mondjahren, allemaf 
ein ganzer Tag einzurücken ift. Es unterfcheidee fich 
demnach das bürgerliche Mondjahr in diefer Abſicht 
fo, wie das Sonnenjahr, in ein gemeines Mond⸗ 
jahr, welches aus 354 Tagen befteht, und in ein 
Mondenſchaltjahr, das einen Tag mehr, und alfo 
355 Zage hat. Wie nun allemal erftlich nad) Ber- 
laufe der fürzern Zeit von 2 Mondjahren und 9 Mon⸗ 

' Dem 


» 
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denmonaten, hernach wiederum nach Ablaufe der län. 






n Zeit-von 288 Schaitjahr ein. 

| Fallen muß: ſo ke 1 man das eine,die kleine, das 

andre die | Itzeit nennen. Es. wäre zu 

wünfchen , Daß m n keine andre als diefe Lieberein« 

ſtimmung des;natünlichen und. bürgerlichen Mondjahs 
res ——* ſondern, wie —* den erſten Zeiten, nach 


dem Zeugniſſe — ung in den heiligen 3 
cher, gemefen-iß, Das Monbjahr für fic allein, ohne 
es in Das Sonnenjahe zu verwickeln, gelaſſen, und die 
Zeit einer jeden merkwuͤrdigen Begebenheit nur 
mehrerer Gewißheit ſo wohl nach dem Sonnenja 
als nach dem Mondjahre durch eine Gleichung ange⸗ 
geben haͤtte. Vergeblicher Wunfh! Man hat beyde 
gleichfam zufammengefchmiedet, und daraus unter 
dem Namen des.verglichnen Jahres ein fehr uns 
ſchickliches Ding gemacht. Der Unterſchied zwiſchen 
einem bürgerlichen Mondjahre und einem natürlichen 
Sonnenjahre beträgt ın Tage, 5 Stunden und. ag 
Winyten. Hieraus wird ſchon in dreyen Jahren 
mehr als ein ganzer Monat: fo daß man, benn die 
Mondjahre mie den Sonnenjahren übereinfommen 
folfen, binnen 100 Mondjahren 34 Monate von 30, 
und 4 Monate von 3i Tagen einfchalten muß, und 
doch noch einen Ueberſchuß von 4 Stunden und 21 
Minuten, welcher ohngefähr binnen 600 Jahren wie⸗ 
ber einen ganzen Tag ausmacht, zuruͤcklaͤßt. Alſo ift 
man genörhigt, um die Hebereinftimmung zu erhalten, 

anze Monate in das bürgerliche Mondjahr ein» 

eben: und daher entitehe bier wiederum in ans 

drem Berftande ein Unterfchied zwiſchen den bürger» 
hen Mondjahren; einige find gemeine, andre find 
Schaltjahre. Das gemeine und bürgerliche Mond» 
jahr bleibe wie es vorher. erklärt ift, und beſteht aus 
12 bü "Mondenmonaten, oder 354 Tagen: 


* das buͤrgerliche Mondenſchaltjahr bekoͤmmt dine 


andre 
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andre Bedeutung, weil-niche ein Tag, fondern eln 
ganzer Monat eingefchaltet wird, und begreift 13 buͤr⸗ 
gerliche Monbenmonate, welche 384 Tage ausmathen, 
wenn ein Monat von 30 Tagen eingerückt wird. Diefe 
Art von Jahren find es, die den zuvor gemeldeten 
Namen der verglichnen Jahre tragen, oder auch) 
Wondfonnenjahre genannt werden, 

Aber wo ift-dann der Anfang eines Jahres? Iſt 
diefer bloß willkuͤrlich? Davon Habe. ich noch etwas 
zu ſagen. Die Natur bat Anleitung genug gegeben, 
thn im die rechte Zeit zu fegen. Derjenige bürgerliche 
Tag, von welchen alle übrigen Tage des Jahres forte 
gezählt werden, heißt der Anfang des Jahres, Es 
muß alſo billig ein folcher Tag feyn, der fic) am beften 
unterfcheiden läßt. In Anfehung des Sonnenjahres 
find die Tage der Sonnenwende, weil alsdann ber 
längfte ober fürzefte Tag einfällt, und die Tage, an 
welchen die Senne in der Gleichungsfinie ift, weil zu 
derfelben Zeit Tag und Nacht gleich find, auf das 
merflihfte von den übrigen unterfchieden : in Abfiche 
auf das Mondjahr find es die Tage der kenntlichſten 
Monderfheinungenz vornehmlid) des Neumondes 
und des Vollmondes, Wollte man demnac) bie 
Natur zur Fuͤhrerinn annehmen: fo müßte man das 
Sonnenjahr entweder von einem Tage der Sonnens | 


wende, oder von-einem Tage, wann er der Mache gr 


gleich iſt; und das Mondjahr von einer der merklich⸗ 
ſten Monderſcheinungen anfangen. Jedoch bey den 
Einrichtungen menſchlicher Geſellſchaften hat man 
bald aus guten, bald aus ſchlechten Gruͤnden, dieſe 
Anweiſung der Natur verlaſſen. Und ſo iſt hierinn 
eben ſo wohl, als in der Art der Jahre, manche Ver⸗ 
ſchiedenheit eingefuͤhrt worden. 


3* 
Ob es gleich zu der hiſtoriſchen Zeitrechnung ei⸗ 
gentlich gehoͤrt, die Verfaſſung der Jahre — 
ed⸗ 


mathematiſche Zeitrechnung. 287 


ſchiednen Voͤlkern durch hinlaͤngliche Zeugniſſe und 
daraus gezogne Gruͤnde auszumachen: ſo muß doch 
die Verſchiedenheit, welche ſich darinn findet, in der 
mathematiſchen "angegeben. werben, um fie nad) es 
gein zu beurtheifen, und die dabey nöthige Art der 
Berechnung zu lehren. ‘Deswegen Fann ich fie hier 
nicht vorbeylaſſen: aber eben fo wenig kann ich in 
alten Stuͤcken genau unterfuchen, wie weit der Ge— 
brauch, diefer dder jener Art von Fahren wirklich bey 
einen oder dem andern Volke Pla gefunden habe, 
Das muß ich billig zu der hiftorifchen Zeitrechnung 
verfparen. So viel fich inzwifchen Hier bequem ausa 
machen Kat, fo viel werde ich mir vorgearbeitee ha⸗ 
ben, und dort nicht genau wiederhohlen dürfen. Ich 
mache von dem alten römifchen Jahre den Anfang: 
teil vor derfeiben Zeit die Jahre der andern Völker 
fo weit aus der Geſchichte herzuhohlen find, daß die 
Unterfuchung in dem biftorifchen Theile der Zeitrech⸗ 
nung am beiten gefchehen kann; und das, was hier 
vorkommen wird, zur Beurtheilung und Berechnung 

berfelben hinreichend und leicht anzumenden ift. 
Maktob c) giebt den Aegyptern das Zeugniß, 
daß bey ihnen allein das Fahr allezeit ein geroiffes 
Maaß gehabt Habe, Ben andern Völkern, ſetzt er 
Hinzu, fen bierinngeine Berfchiedenheit geweſen: bey 
- den Arkadern habe es nur drey, bey den Akarna⸗ 
- „wen fehs Monate, und ben den übrigen Griechen 
354 Tage, in ſich gefaßt. Es fen alfo niche zu ver- 
wundern, daß auch die Römer vorzeiten auf des Mon 
mulus Verordnung / nur ein Fahr von zehn Monaten 
gehabt hätten. Cenſorin d) war fchon vorher auf 
des 


v Saturn. Lib. I. C.t2, p. 2ıo ſqq. ach der parkf. Mus» 
gabe 1585. 

d) De die natali C. 20, vber ber aldiniſchen 
a nach der ald 
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des Junius Gracchus, des Sulvius, des Var⸗ 
vons und Suetons Anfehn, eben diefer Meinung 
bengetreten? ob er gleich angemerft hatte, daß Lici— 
nius Macer und nachher Feneſtella gefchrieben 
hätten, das römifche Jahr habe gleich anfangs zwölf 
Monate gehabt. Mac) beyder Zeugnijfe fing fich des 
Romulus Jahr von zehn Monaten mit dem Märze 
an, und ging nad) der annoch gewöhnlichen Ordnung 
und Benennung bis zum December fort: nur daß 
die beyden Mionate, welche nachher Julius und Au⸗ 
guſtus genannt worden find, damals Quintilis und 
Sertilis hießen, weil fie von dem Märze, als dem 
erften, der fünfte und fechfte waren. Von dem 
Grunde der übrigen Namen, die nicht von den Ords 
nungszahlen bergenommen waren, kann man den 
Cenſorin e) und Makrob f) nachleſen, und mit 
biefen den Varro g) vergleichen. Unter diefen zehn 
Monaten hatten der Maͤrz, May, Duineil und 
October zı: alle die übrigen nur 30 Tage. Es bes 
ftand alfo das Jahr aus 304 Tagen, und wid) folglich 
von dem Mondjahre um 50, von dem Gonnenjahre 
um 61 Tage ab: die Monate aber an ſich felbft bes 
trachtet, waren bürgerliche Sonnenmonate ($. 6). 
Allein, da ein ſolches Jahr weder mit dem Lauſe der 
Sonne noch des Mondes übereigfams fo fiel die 
Kälte bieweilen in die Sommermönate, und die Hiße 
in die Wintermonate; weil der Anfang des Yahres 
wanderte und nicht feft war. Dieſem Uebel abzubels 
fen, ließ dann Romulus ohne einen Monatsnamen 
fo viel Tage binzufegen und vorbeygehn, als nöthig 
war, ben folgenden Monat mit der Befchaffenheit 
des Himmels in Uebereinftimmung zu bringen h), 

So 


e) L.c. C.22, Dder C.p. edit. Ald, 

f) L.c. C. 12. p. zıı fgg. 

g) De ling. lat. Lib. 5. C.6. p. 50, St. 
h) Macrob. Saturn, Lib. I. C. ia. p.217, 
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So weit führen uns die Machrichten,, welche Cenſo⸗ 
rin und Makrob geben. Man fann aud) den 
Solin i) damit vergleihen. Aber Plutarch k) 
bejeugtinebit,andern, des Romulus Jahr habe aus 
360 Tagen beftanden, und auf dieß einzige habe man 
nur gefehn, da man übrigens in Anfehung der Mo— 
nate keine gewiſſe Kegel und Ordnung beobachtet has 
be, fo daß ‚einige nicht einmal aus zwanzig, andre 
aus fünf und dreyßig und noch andre aus mehrern 
Tagen beftanden. Hiermit ſtimmt die Nachricht, 
welche, Cenſorin an dem oben angeführten Orte aus 
dem Licinius und Seneftella giebt, gemwiffermaßen 
überein: und Servius 1) ſagt ausdrüdlich, daß 
‚man zwar nur zehn Monate hatte, aber noch zweene, 
die nachher die Namen vom Janus und Februus bes 
fommen, einfchaltete. Was foll man bey biefer 
Verſchiedenheit wählen? Soll man für die eine Par 
tey, und wider die andre enticheiden? Dazu hat man 
nicht Grund genug. Soll man fie zu vereinigen füs 
den? Das fann bey einem offenbaren Widerfpruche 
nicht anders gefchehn, als wenn man Urfache bat, 
zu glauben, daß fie von verſchiednen Zeiten reden. -- 
Denn das Mittel, welhes Lange m) zur Vergleis 
dung vorgefchlagen bat, reicht nicht hin. Es ift 
aus feinem Zeugniſſe zu beweifen, und aud) an fi) 
nicht waßrfcheinlih, daß in der alten Stadt Kom, 
da fie noch won einem geringen Umfange war, bie 
Roͤmer mit ihrem albanifchen Könige Romulus ein 
Jahr von zehn Monaten, und die Sabiner nebft ih« 
rem Titus Tatius ein Jahr von zwölf Monaten ges 
habt haben follten: oder daß von den Albanern die 


Zahl 


D Polyhift, C.I. p. 4. 

k) InNuma p. 71 et quaefi, roman, p, 263 edit. Francof. 
J) Ad Virgil, Georg. I, v. 43. we 
m) De annis Chrifä Lib. I, C, zo, 

Teil, zZ 
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Zahl der Monate, und Bon den Sabinern das Maaß 
des Jahres von 360 Tagen, Angenommen wäre, 
Das letztre ſtreitet offenbar wider Cenforins und 
Makrobs Zeugniffe, welche das Maaß des Jahres 
‚ in den ſchon angeführten Stellen ausdruͤcklich auf 304 
Tage fegen. Eben fo wenig ehue Johann Jackſons 

Muthmaßung n), daß Romulus bloß die ungfeichen 

Monare der Albaner auf eine gewiſſe Gleichheit ge- 

bracht, und nur zehn Monaten die oben angezeigten 

Namen gegeben, zweene Monate aber ohne Namen 

hinzugeſetzt habe, der Sache eine Genuͤge. Wo ftebt 

das gefhrieben? Wie ſtimmt eg mit den 304 Tagen 
überein, die fo Flar zum Maaße des tomulifchen Jah⸗ 

res angegeben find? Es beruhet bloß auf die Einbil- 

dung, daß 360 Tage das ältefte und gewoͤhnlichſte 

Jahrmaaß gewefen fenn follen: aber dawider iſt fehr 

viel zu erinnern, welches ich bis zu der Hiftorifchen 

Zeitrechnung verfpare. Demnach iſt nichts mehr 

uͤbrig, als daß man beyder Parteyen Berichte gleich) 

viel gekten laſſe, und fie nur von verfchiedenen Zeiten 

verſtehe: alsdann fanngewiffermaßen Jack ſons Mei: 
nung für einen Theil der Regierungszeit des Romulus, 
jedoch aus andern Urſachen, zutreffen; wie ich alsbald 
zeigen werde Bey der Eriegerifchen und unruhigen 

Verfaſſung des alteften Roms mar nichts fo leicht, as 
das vigentlihe Maaß des Jahres aus der Acht zu 
tafjen. Uber die Natur hat durch den Fehr merflichen 

“Unterschied der wiederfehrenden Jahrszeiten dafür ge- 
forgt, daß man des Fehlers gar bald gewahr werden 

muß. Was iſt dann natürlicher, als daß man meh⸗ 

vere Tage hinzuſetzt, wenn man das Jahr für den 
"lauf der Himmelsförper zu kurz angenommen bat? 
Und 


yy) Chronological Antiquities etc,, oder chronologiſche 

Alterthuͤmer der Alteften Königreiche vom Anfange der 
Welt durch fünf Jahreäufende xc. von Chriſtian Ernſt 
von Windheim uͤberſetzt, Th. I. S. 383-9994 ° 
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Und warum ſollte man es alſo auch nicht eine Weile 
mit 360 Tagen, welches Jahrmaaß wenigftens einen 
Scheingrund bey der Unwiſſenheit der Sternkunde 
für ſich hat, verſucht haben, bis man befand, daß 
man auch dabey noch zu kurz fam: da die älteſten 
. Zeugen, die wahrſcheinlicher Weife nicht das unvoll⸗ 
kommenſte Jahr, wie es zu Anfange in ‘einem eber 
aufgerichteten Staate war, für das romuliſche Jahr 
angenommen haben, dafür find; und dieß Jahrmaaß 
noch eher, als ein Fürzeres, eine Zeitlang gelten konn⸗ 
se? Die erfie Bemuͤhung des Romulus ging dahin, 
daß er Die gar zu große Lingleichheit der Monate, 
wovon nach dem angeführten Zeugnifje des Plutarchs 
einige noch nicht einmal zwanzig Tage batten, wie 
Lenforin · o) den albanifhen September nur von 
26 Tagen angiebt, andreaus fünf und dreißig und vers 
ſchiedne aus noch mehrern, nad) dem Cenſorin ver 
tuſkulaniſche Quintilis aus 36, und der aricinifche 
Derober aus 39, Tagen beftanden, aufhob, und fie, 
wie oben erinnert ift, zu Sonnenmonaten machte: es 
mag nun fein Abfehn geweſen feyn, ſie nach der Son« 
tie einzurichten, oder ſich aus andern Urſachen fo.ges 
troffen haben. Hieraus entſtand das Fahr von 304 
agen, welches ihm mic fo affgemeiner Uebereinſtim⸗ 
mung zugeſchrieben wird, Daß man es nicht leugnen 
kann, ohne dem Glauben der Gefchichte Gewalt zu 
thun. Wie ſich aber die allzu große Abweichung vor 
dem natürlichen Sonnenjahre, nach welchem ſich alle 
Völker ihr bürgerliches Johr zu verbeffern angeiegen 
feyn liegen P), dabey gar bald zeigte: fo war fein 
naͤchſtes Werk, daß er fo viel Tage, ohne fie in Mon 
note von gemwiffen Namen zu vertheilen, einſchalten 
ließ, als nöthig waren, das bürgeriiche Jahr mit 
T2 | dem 
. ©) De die nat, C, 22, oder 9, edit. Ald. 
p) Cenforin de dienat, C.29, oderC, 7. p. 32. edit, Ald, 
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dem natiieichen ei 18 ſo weit in Uebereinfunft 
zu bringen, daß es 'merflichen en 
* —— lief. «Endlich mußte er mert 
wenn man had) ſolchen Einſchaltungen sole eh Den 
erften Jahre von 304 Tagen-bieb, daß man wenig⸗ 
ftens einige funfjig Tage hinzupifegen gendthigt würs 
de, um‘ * ae gar 3 * * dem —— 
a n: da gte er vermuthlich 
Er u Dan ; ae oder Zeigen , die 
einem Jahre egen 2 ganz verwer⸗ 
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durch gemeine und nicht eigne Mamen, als durch die 
Namen des erſten und zweyten Schaltmonats „ Une 
terfcheiden. 

Yruma. fand. auf. ſolche Weife, als er dem Ro⸗ 
mufus im der Regierung folgte, die Zahl der orbent. 
lichen Monate des Jahres noch auf zehn, und das 
Jahr auf 304 Tage gefeßt, wegen ver Schaltmonate 
aber noch viele Lingeroißheit und Verwirrung. Golle 
te er darinn feine Werbefferung zu treffen gefucht has 
ben? Das. geftatten die Zeugniffe der Alten nicht. an⸗ 
zunehmen. Wenn gleid) einige derfelben, wie Ceiz 
forin' r) und Makrob s) anmerken, dem Tarquin 
oder dem Servius Tullius, die Ehre der Verbeſſe— 
tung zufchreiben: fo. kann man fie Doch deswegen dem 
Muma, für den ſehr anſehnliche Zeugen, als Livius, 
Pluterch,. Solinus. und andre yeden, nicht abs 
fprechen; fondern wird den ficherften Weg erwählen, 
wenn man allen in ihrer Ordnung einige Berdienfte 
zugeſteht. Was aber Numa eigentlich angeordnet 
habe, darinn ftimmen die Zeugen nicht überein, 
Wollte man nur den ältern, dem Livius und Plus 
tarch, glauben: fo wären diefe am leichteften mit 
einander zu vergleichen. Allein ift eg nicht allzu hart, 
Eenforins und Makrobens Zeugniffe ſchlechtweg 
zu vermwerfen: da fie, fonderlicdy der leßtre, fo ums 
ftändliche Nachrichten ertheilen; und man nicht bes 
baupten kann, daß fie gar feine gute Bürgen dafür 
gehabt haben foltten ? Wiederum ift dod) die Verei⸗ 
nigung derfelben mic dem Livius und Plutarch une 
möglich, wenn man fie von einerlen Zeiten des Mus 
‚ma verftehn will. Die vergeblicen Bemühungen 
fo vieler Gelehrten, die ich Hier nicht anführen will, 
find. Beweifes genug davon. Nun lehrt die Erfah— 

4 T3 rung 
r) C. 20. oder 8. p. 35, edit, Ald, 
s) C. 13. p. 221. 


>94. Die erſte Abtheilung, 


rung bey allen · menſchlichen Werbefferungen, daß vie 
nachſolgenden gemeiniglich volllommner find, als.die 
vorhergehenden: wo nicht eine unterdeſſen eingerißne 
Unwiſſenheit darzwiſchen Formts welches in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Falle die Natur durch dem ordentlichen 
Wechſel der Jahrszeiten verhütet, Und die Verbeſſe⸗ 
rung, die Uvius und Plutarch angeben, iſt augen⸗ 
ſcheinlich volllommner, als diejenige, die Cenſorin 
und Makrob meiden. Iſt es demnach nicht vernuͤnf⸗ 
tig zu ſchließen, daß: die beydem legtern von den er⸗ 
ten, die beyden erſtern hingegen von den legten Be⸗ 
muͤhungen des. Numa veden? ch: feße diefen Unter⸗ 
fchied zum Grunde, und will nach demfelben ige die 
ganze Reihe-der Veränderungen ,. welche dem Numa 
beygelegt werben, vorfiellen. Er fahe, daß das ro⸗ 
mulifche Jahr weder mit der Sonne nod) mis des 
Mondes Laufe übereinfam Das fonnte er leicht 
soiffen, ohne eines famifcher Pythagoras, der erſt 
mehr als hundert Jahre nach ihm gefebt hat, noch 
eines fpartanifdjen, als Lehrraeiſters zu bedürfen. wie 
dann auch Dionyfius von Halikarnaß U), Livi⸗ 
us u) und Plutarch x) diefe Fabeln theils ſelbſt 
nicht annehmen, theils widerlegen. Die bloße Be 
obachtung der Natur hätte es ihn, ob gleich nicht eben 
fo genau, wie die Sternkunde es thut, lehren können, 
Ueberdieß war bie Größe des Sonnenjahres und des. 
Mondjahres, wenigftuns fo weit fie aus ganzen Tagen 
beftehn, keine fo- unbefannte Sache: wenn ee auch 
nicht in feinem: $ande Benfpiele von beyden Jahren 
gefunden hätte. Ich Habe ſchon bie Stelle des Cen⸗ 
forins angeführt, worinn er ausbrüdtich. anmerkt, 
daß alle Vbiker ihre Jahre nach dem Sonnenjahre 
durch 


€) Antiqu. Rom, L. U. p.121 fq, edit, Lipf. 1691. 
vu) Lib.LC.r. 
x) In Numa, p. 60. 
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durch &infchaltungen zu, verbeffern ſuchten. Daß er 
es aber in der That gewußt bat, worauf es Hier ei⸗ 
gentlich ankoͤmmt, Das beweift die von ihm gemachte 
Einrichtung felbft, wie fie.von allen in denen Stela, 
len, die ich alsbald anführen werde, befchricben wird, 
und am deutlichften Plutarchs Erzählung, welcher: 
von ihm ausdruͤcklich zum voraus meldat, daß ar 
zwar feine genaue Erkenntniß der Sternkunde gehabe 
Babe, jedoch. auch nicht ohne Wiſſenſchaft in,derfelz 
ben gemwefen fey. Er wollte daher das Jahr auf ein, 
Mondenjahr fegen, und es dann buch Einhaltung, 
wit dem. Sonnenjahre in Lebereinfunjt erhalten. 
Das bezeugen alte, Die-eigentlid) von des Numa Jah⸗ 
te Nachricht geben. Ich mill, die Stellen bier unten 
anführen y), Damit ich es nicht zu oft zu thun gends 
thigt werda. Fragt man, warum ex vielmehr das 
Mondjahr gewählt habe, als das Sonnenjahr: fa 
iſt darauf Feine, ausdrückliche Antwort in, den Geſchicht⸗ 
ſchreibern zu finden, Aber fo wohl aus der Beſchafa⸗ 
fenbeic des Sache felbft, ais aus andern Nachrichten, 
kann man einigen Grund dazu anıpeifen, Die fürs 
zere Zeit des Mondlaufes ließ fich durch die wieder, 
lehrende Lichtserfcheinung eher unterfcheiden, als dig 
längere Zeit bes Sonnenlaufs; und man weiß aus 
der Gefchichte, wie viel, die alten Voͤlker ſchon ver 
den Römern. auf. den Mond Acht haften, fü. daß fait 
alle die Monate ihrer Jahre nach dem $aufe deſſelben 
einrichteten, woyon Julian der Abtruͤnnige noch zu 
feiner Zeit zeugt, und nur die Aegypter und Roͤmer 
davon ausnimmt 2). Jedoch Numa richtete feing 
Monate, ob er gleich ein Mondjahr aunahm, nad) 
din | T4 dem 


y) Liuius Lib. I. C. ı9. Plutarchyis, in Numa, p. “r, 
edit, Francof. Cenforinus de die nat. C. zo. oder 8. p. 22, 
34. Macrobius Saturn, Lib. I, C, 13. p. 217-220, 

2) Osat: IV, ps 154. er 
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dem Laufe des Mondes fo wenig als der Sonne ein, 
Er fegte bioß zu dem romulifchen Jahre von 304 Tas 
gen anfangs 50 Tage, und nachher, entweder aus 
Berfehn, oder ‘aus Aberglauben, weil man die uns 
gleiche Zahl für glücklich Hielte, noch einen Tag mehr 
hinzu. Go beftand nun fein Mondjahr aus 355 Tas 
gen, und mich daher von dem wahren bürgerlichen 
Mondjahre um einen Tag, von dem natuͤrlichen 
aber um ı5 Stund. u Minut. 21. Sef. und 48 
Terz. ab. Weil nun der Zufag von so oder'sı Tas 
gen für zweene Monate, gegen die übrigen betrachter, 
zu Klein war: fo nahm er von einem jeden der ſechs 
romulifchen Monate, dem April, Tunius, Sers 
til, September, November und December, 
die 30 Tage hatten, und deswegen hohle hießen, 
wie die übrigen viere von-zı Tagen volle Monate 
. genannt wurden, einen Tag ab. Auf diefe Weife 
behielten in feinem Jahre die eben nenannten fechs 
Monate nur 29 Tage: da er bingegen-ben andern 
romuliſchen Monaten, dem Maͤrze, May, Ouin⸗ 
til und October ihre zı Tage lie: Dienun noch 
übrigen Tage feines Monbjahres, welche anfangs, 
fo lange er demjelben nur 354 Tage gab, 56 waren, 
vertheilte er, wie Makrob melder, aleich unter zwee⸗ 
ne Monate, die er zu den zehn romuliſchen binzus 
fügte, fo daß einem jeden 28 Tage zufielen, Den 
eriten, den er zum Anfange des Jahres machte, nanııs 
te er vom Janus, deſſen zwey Geſichter in das alte 
und neue Jahr fahen, Januar: und den andern 
von: dem vermeinten Gotte der Reinigung oder Aus 
föhnung, dem Februus, meil er ihn am Ende des 
Jahres, zur Zeit der Xeinigungsopfer , binzufeg 
tea), Februar. Wie lange diefe Einrichtung, nad) 
welcher er das Jahr zu 354 annahm, gedauert habe, 
und 
a) Varro de ling, lat, Lib. V. C. 3. p 45. Cicen de 

legib, Lib. II, C. 2ı. 
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und was fuͤr eine Einſchaltung er dabey gebraucht, 
meldet niemand. Daher muß man ſchließen, daß er 
nicht lange bey dem Mondenjahre von 354 Tagen ge⸗ 
blieben ſey: ſonderlich da Cenſorin dieſer Verord⸗ 
nung nicht einmal gedenkt, ſondern Makrob ſie al⸗ 
fein anfuͤhrt: denn, was aus dem Plutarch dafür 
. angenommen werben fönnte, gehört wegen der oben 
angeführten Gründe für die legten Zeiten des Numa. 
So lange es inzwifchen bey dem Zufage von 50 Tas 
gen zu dem romulifchen Jahre geblieben ſeyn mag, 
bat er zur Vergleichung mit dem Sonnenjahre'vere 
muthlich eben die Art der Einfchaltung gebraucht, 
welche Tenforin und Makrob für die Zeit, nad 
dem-er aus Aberglauben 355 Tage angenommen’ hatte, 
angeben: weil nur diefe Art der Einfchaltung allein 
gemeldet wird, und fie für ein Jahr von 354 Tagen 
fo gut, als für das Jahr von 355 Tagen, bey einer 
gleichen Unwiſſenheit von dem eigentlichen Maaße des 
Sonnenjahres, auf eine kurze Zeit dienen könnte, 
Ich befchuldige ihn in den leßten Worten einer Un— 
wiſſenheit. Davon muß ich vorher Kechenfchaft ges 
ben, ehe ich die Are der Einfchaltung, welche er nach 
ber feftgefeßt hat, anführe. Cenſorin ſagt nurfurs, 
. er habe, nachdem er das Jahr auf 355 Tage gefegt 
hatte, alle zwey Jahre wechſelsweiſe einen Monat 
von 22 und einen von 23 Tagen eingeſchaltet. Ma⸗ 
krob aber giebt zum Grunde davon an, daß er den 
Griechen gefolgt ſey, und durch dieſe Yet der Eins 
haltung niche nur die 365 Tage des Sonnenjahres, 
fondern auch den Ueberfhuß von einem Vierteltage, 
den daß natürliche Sennenjahr beynahe mehr beträgt, 
einzubringen geſucht habe. Es ift alfo vorher aus» 
zumachen, ob Numa gewußt habe, daß das natuͤr⸗ 
liche Sonnenjahr beynahe einen Vierteltag uͤber 366 
Tage betraͤgt. Dieß zu behaupten finde ich keinen 

Grund. Ich darfomich eben ‚hier nicht darauf ein 
T5 laſſen, 


8 Die er Abtheinmg 


* ob es den. Griechen ſelbſt unbekaunt gemefen 
fen, bis ihnen Budorus , ——— Duke 
nach des Numa Tode, die Nachricht aus Aegypten 
mitbrachte. Es kann mir genug) ‚ey, daß, wenn 

man bem Numa, wider das oben bengebrashte 
Zeugnig des Plutarchs, eine fo genaue Erkennt 
niß des Jahres zugeſteht, ſich kein wahrſcheinlicher 
Grund angeben laͤßt, warum dieſe Erkenntniß bis 
auf bes Julius Chfars Zeiten fo ſehr aus der Acht 
gelaffen, oder wenn mandas der Unordnung, welche die 
Dberpriefter bey, der ihnen anvertraueten Sorge für 
die Einfchaltung aus Nebenabſichten einſchleichen lieſ⸗ 
fen, zuſchreiben will, fo weit im Vergeſſenheit gera ⸗ 
then, fepn follte, daß Julius: Esfar es erfk von eis 
nem Yegnpter lernen mußte. Es: ift- daher hoͤchſt 
wahrfcheinlih, daß Makrob zwar die wahre Art 
ber Einfchaltung, die Muma anfangs verordnete, er⸗ 
zähle habe, meil der ältere Zeuge, Cenſorin, hiers 
inn mit ihm übereinftimmt, der Gruudaber, den er 
bavon anführt,- aus feinem eignew Köpfe, gefloflen, 
und: ihm bloß deswegen, weil’ die Laͤnge des: Sonnene 
jahre von 365 Tagen und 6. Stunden, nachdem Ju⸗ 
lius Caͤſar diefelbe angenommen hatte, zu feiner 
Zeit eine ganz befannte Sache war, eingefallen fen. 
Und fo geündet fich des Muma Verordnung von deu 
Schaltmonaten auf die Unwiſſenheit von der eigentli= 
hen Sänge des Sonnenjahres. Da nun ohne dag 
-bey dem vomulifchen Sabre ſchon eine dinordnung ein⸗ 
gerüffen war, und desivegen bas bürgerliche Jahr be= 
reits um einige Tage kürzer ſeyn mochte, als das 
Mondjahr mit dem Zufage von eilf Tagen, ſeyn mufje 
ee: fo nahm er zur Vergleichung feines Mondjahres 
mit dem Sonnenjahre zu viek an, und befahl in Dies 
fem Irthume, daß / alle zwey Jahre wechſelsweiſe 22 
und 23 Tage, naͤmlich in dem zweyten 22, in dem 
vierten 23, in Dem featen wieder 22, in denn. 
achten 
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achten 23, und fo fort, eingefchaltet werden follten ; 
welches dann in acht Jahren die go Tage, wovon 
Makrob redet, ausmacht. Der Fehler, ber hie— 
bey darinn begangen wurde, daß man zu viele Tage 
einfchaftete, mußte bafd merflich werden: um fo vief 
mehr, da ein jedes Jahr ſchon um einen Tag. größer 
ar, als ein bürgerfiches Mondjahr ſeyn follte.  Des- 
wegen fahe man fi genötbigt, als die acht Jahre⸗ 
in welchen man go Tage einfchaltete, zum dritten 
mal’ wiederkamen, vom ıöten bis zum 24ten Sabre, 
nur 66 anftatt 90 Tage einzurücen und alfo 24 Tage 
wieber abzufürzen. Hätte Numa es bey biefer Eins 
richtung gelaffen: fo hätte man es allemal, wenn die 
acht Jahre zum drittenmale verliefen, fo machen müfs 
fen; und Makrob fann es nicht anders melden, weil 
er feiner andern Einrichtung des Numa gedenkt. 
Allein es ift nicht nöthig, anzunehmen, daß bey bier 
fer Berfaffung mehr als einmal 24 Jahre verftrichen 
ſeyn ſollten: welches fonft die Folge nad) fich ziehen 
würde, daß die Regierungsjahre des Numa nicht hir 
gereicht hätten, noch eine andre Verfügung zu trefü 
fen. Es ift nicht wörbig, fage ich: weil einmal 24 
Jahre genug waren, den Fehler nicht allein zu ent» 
decken, fondern auch die eben beſchriebnen Maaßre- 
gen zur Verbeſſerung deffelben zu faflen und anzu 
wenden. Aber es fann auch fo gar nicht angenommen 
werden: weil man fonft des Livius und Plutarchs 
Erzählungen für ungültig halten müßte. Was diefe 
berichten, das fälle nun bier ganz natürkich, als eine 
weitere Berbefferung des aumaiſchen Jahres, ein: und 
diefe beyden Schriftfteller erklären und ergänzen einer | 
bes andern Nachricht von diefer Sache. Ich kom⸗ 
me demnach ißt zu diefen, und feße den Ceuſorin 
und Makrob, denen ich vollfommen Gerechtigkeit 
babe widerfahren laffen, fo fange benfeite, bis ich ib» 
xe Zeugniffe zu andrer Abſicht gebrauchen a 

lu⸗ 
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Plutarch ſchreibt ausdruͤcklich ETuma babe ber 
dachr, daß die Abroeichung des Mondjahres von dem 
Sonnenjahre eilf Tage Unterſchied machte, da das 
Mondjahr 354, das Sonnenjahr aber 365: Tage haͤt ⸗ 
te. Diefe eilf Tage’ habe er gedoppelt genommen 
und ein Jahr um das andte (me! eyaurov), das iſt, 
alle zwey Jahre, dem Februar den Schaltmonat, der 
von den Römern Mercedinus genannt: ſey, von 22 
Tagen zugefegt. er a war alfo durch die vergebli« 
chen Berfuche, die er bisher gethan hatte, und den 
Unterricht, den: er un en: in einer damalsıfchon 
fehr bekannten Sache von vielen befommen fonnte, 
etwas genauer, als vorher, von dem Ver 
der zwey unterfchiebnen Jahre, belehrt worden? je · 
* von den Viertelstage, den das Sonnenjahr bey« 
nahe noch mehr’ betrug, wußte er nichts ; wo dieſe 
Machricht des Plutarchs gültig fenn fol. Da er nun 
gefunden hatte, was es für Verwirrung machte, wenn 
er alle zmey Jahte einmal'um das andre 22 und 23 - 
Tage, wie er bisher gethan, einfchalten ließe; weil da⸗ 
durch nach dem Unterfchiede von Tagen augenfheinlich 
zu viel eingerückt ward; fo. machte ev die Einrichtung, 
daß nur 22 Tage alle zwey Fahre eingefchaltet werden 
Jedoch lief er den aus Aberglauben einmal 
in feinem Mondjahrr zu viel angenommenen Tag ims 
mer bleiben: denn der Grund: davon, eben.derfelbe 
Aberglaube, blieb bey ihm beſtaͤndig. Man kann 
der Geſchichte gemaͤß nicht anders gedenken: da alle 
Zeugniſſe feinem Januar 29, und feinem Februar 
28 Tage zueigren; und Plutarch fage auch nicht, 
daß fein Mondjahr aus 354 Tagen beitanden, ſon⸗ 
‘dern nur, daf er gewußt habe, es habe das Mond» 
jahr in der Natur nicht mehr) Tage; wie aus dem 
ganıen ren feiner Erzählung flar genug 
Er mußte demnach zugleich bedenken, daß, 
weil > Mondjahr einen Tag mehr Hatte, als race 
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natitrfiche, mit den 22 Schalttagen wieder zu viel ar 
genommen ward, ‚wenn der Monat Mercedinus 
oder Mercedonins unausgefeßt alle zwey Jahre eins 
gerückt werden follte. Wie er diefer Unbequemlichkeit 
abzuhelfen gefucht habe, das übergeht Plutarch: 


vielleicht als eine damals niemanden unbekannte Sa _ 


che. Livius aber ‚harte es ſchon vor ihm berichten, 
Aus diefem Gefchichtfchreiber kann man des Plus 


tarchs fpätere Machricht vollfommen ergänzen. Er. 


ſtimmt mit allen übrigen darinn überein, daß Numa 
ein Mondjahr von zwoͤlf Monaten angenommen und 
es mit dem natuͤrlichen Sonnenjahre in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen geſucht habe. Dann ſetzt er hinzu, 
wie zu dem Ende die Einſchaltung von ihm eingerich⸗ 
tet worden ſey: er habe, ſagt er, die Schalttage ſo 
unter die Monate vertheilt, daß allemal im ziwanzige 
ſten Jahre die Tage mit dem Laufe der Sonne übers 
einſtimmten und der ganze Zeitraum aller Jahre voll 
wäre. Dieß hätte nicht fen Fönnen, wenn Numa 
allemal im zwanzigſten Jahre etwas eingerücft, oder 
von fenem Mondjahre etwas weggelaffen hätte: denn 
fo wäre fein Jahr um diefe Zeit nicht von felbft mie 


B 


dem Sonnenjahre übereingefommen, und Livins - 


hätte nicht fo fchreiben koͤnnen, fondern fagen müffen, 
was er zu derfelben Zeit hätte einfchalten oder abneh⸗ 
men laſſen. Auch iſt daben in Erwägung zu ziehn, 
bag Livius nicht von dem Sonnenjahre mit Ein« 
fchliegung des Vierteltages, den es beynahe noch über 
die ganzen Tage beträgt, reden fönne: da Plutarch 
dem Numa nicht mehr, als die Erfenntniß von 365 
Tagen des Sonnenjahres, zugeſteht. Es erhellt 
demnach, wenn man diefer beyden Gefchichtfchreiber 
Zeugniffe zuſammennimmt, daß Muma nunmehr 
nur alfe zwey Jahre bis zum zmanzigften den Merce⸗ 
donitis von 22 Tagen einzufchalten befahl, und weil 
er Dadurch wegen des Ans Aberglauben binpngefegten 

ages 
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Tages in zwanzig Jahren 20 Tage zu viel bekommen 
mußte, in dem zwanzigften Sabre weder feinem 
Mondjahre von 355 Tagen etwas einzufchalten, noch 
davon etwas wegjulaffen verordnete, damit es fo von 
felbft mic dem Sonnenjahre übereinfäme, Allein da 
er. wirklich, wenn fein Mondjahr nicht einen Tag zu 
viel gehabt Härte, auch im zwanzigften Jahre a2 Tas 
ge hätte einfchalten müffen, und fein zugefeßter Tag 
in demfelben zwanzigften Jahre nur erft zwanzig Tas 
ge zu viel gab; fo kann diefe Nachricht des Livius, 
die man doch mit feinem Grunde beftreiten kann, 
nicht anders zutreffen, als wenn Muma diefe = Tage 
noch uͤber den Mercedonius von-22 Tagen in einenz 
oder dem andern von den vorhergehenden ıg Jahren 
einfchalten ließ. So war es in der That: und mar 
darf es nicht bloß auf Glauben, ohne Beweis, an⸗ 
nehmen. Denn erftlich giebt Livius felber in ſei⸗ 
ner Erzählung Anlaß, es zu behaupten: indem ee 
nicht fagt, wie ihn Gronov wider alles Anfehn dee 
gemeinen $efeart, und obne Urfache, verbeflern will, 
daß Numa durch Kinruckung von Scyaltmoz 
naten fein Sgahr mit dem Sonnenmonate in Webers 
einftimmung gebracht, fondern vielmehr, daß er es 
durch Einruͤckung von Schalttagen unter 
die Monate, gethan habe; welches offenbar ars 
zeigt, daß es nicht bloß auf den Mercedonius, fon 
dern auch noch auf gewiſſe Tage angekommen ſey. 
Zweytens iſt es den Nachrichten der Alten, wie 
Makrob b) ausdruͤcklich bezeugt, gemäß, außer 
dem Schaltmonate noch bisweilen einen Schalttag in 
dem numaiſchen Jahre gelten zu laſſen. Alſo wiſſen 
wir nunmehr Sie letzte Einrichtung des Numa nach 
dem Livius und Plutarch vollkommen: er verord⸗ 
nete, alle zwey Jahre bis zum zwanzigſten den —* 
| © 


- 


b) Saturn. Lib, I. C.». pe 
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cedonius von 22 Tagen einzuruͤcken; biernächft in 
19 Jahren noch 2 Tage, mut einen Tag in einem 
Sabre, vieleicht, wenn nah Makrobs Berichte c) 
die Märkte fonft auf den erften Tag des Jahres oder 
auf die Nonas nefallen wären, einzufchalten; und 
endlih alle zwamig Jahre fein Mondjahr von 355 
Tagen ohne alle Einfcyaltung oder Abfürzung zu En⸗ 
de laufen zu laflen, damit es von felbit wieder mit 
dem Gonnenjahre von 365 Tagen, ohne den Bier 
teltag, wovon Numa nichts wußte, übereinfommen 
möchte, Wie wenig fann biermit die willfürliche 
Beränderung der Worte des Livius, wodurch man 
anftart des zwanzigſten Jahres das vier nnd zwan⸗ 
sigfte .aus dem Makrob herſetzen will, beftehn! 
Das vier und zwansigfte Jahr ſchickt ſich eben fo 
ſchlecht fuͤr die ganze Erzählung des Livius, als fich 
das zwanzigſte Jahr für Makrobs Befchreibung 
(dien würde. Bey diefer ganzen Borftellung ha— 
be ich nichts willkuͤrlich, nichts ohne, noch weniger 
etwas wider, die Zeugnifle der ‚Alten angenommen, 
Bloß die Unterfcheidvung der Zeiten, wozu die Bers 
ſchiedenheit wirklich widerfprechender Nachrichten, die 
unmoͤglich von einerley Zeiten gelten und doch nicht 
ſchlechtweg geleugnet werden koͤnnen, nothwendig 
Anleitung giebt, iſt dabey zum Grunde gelegte und 
aud) die ift nicht millfürtich gefchehn ; fondern aug 
guten und fihon oben angeführten Gründen find die 
Nachrichten ves Cenforins und Makrobs von den 
eriten, und die Zeugniffe des Livius und Plutarchs 
von den letztern Zeiten des LTums erklärt worden, 
der ſich die Verbejjerung des jahres wirflich angele⸗ 
gen feyn lieh und fie nicht aus Mebhabfichten, mie 
nachher die Dberpriefter , verfäumen wollte, folglich 
mit der Zeit eine volllommenere Einrichtung zu machen 

Anlaß 

€) Ibid. P: 229 
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Anlaß befommen mußte. Und ift nicht diejenige, 
bie id) zuleßt befchrieben habe, vollfommner, als die 
vorhergehende: da fie auf einfachern und gleichmäßie 
gern Regeln beruht? Ich kann mich daher nicht ent» 
brechen, mieine Erflärung allen gelehrten Murhmafe 
füngen vom Scaliger und Riccioli anbis auf den 
Julius Pontedeva vorzuziehn. Soling d) Nachricht, 
daß die Römer, nachdem fie erfahren hätten, das 
Sonnenjahr beitehe aus 365 Tagen und einem Vier 
teltage, zehn und einen Vierteltag eingefchalter haben 
follten, kann wegen der fchon oft beruͤhrten Urſachen nicht 
anders als von fpätern Zeiten gelten und ift noch dazu vers 
daͤchtig. Aber wann gefchahe nun des Numa Einfchale 
tung unter die Monate: und wie waren feine zwoͤlf Mo⸗ 
nate geordnet? Das erftre gebraucht die Enefcheidung 
beslegtern zur Erklärung. Die Anzahl feiner ordentli» 
chen Monate ift aus den einhelligen und ſchon beyges 
brachten Zeugniffen fo wohl als aus 3 feiner Aufriche 
tung der 12 Altäre auf dem Berge Janiculum e) 
unftreitig zu erfennen? und die Ordnung der zwölf 
Monate ift wegen der Zeugniffe des Varrons f), 
des Cicero g) und des Ovids h) eben fo wenig 
ungewiß; andrer itzt nicht. zu gedenfen. - Diefe ſtim⸗ 
men darinn überein, daß er den Januar zum erften 
und den Februar zum legten Monate feines Jahres 

machte: indem er dem romulifchen Jahre jenen vor« 
feßte, und diefen eben demfelben ganzen jahre ans 
bängte. Won der beftimmten Anzahl der Tage eines 
jeden Monates Habe ich ſchon geredet. Hier fehe 
man demnach die ganze Einrichtung feines ordentlichen 

Monde 

d) Polyhiſt. C. I. p. 4. 

e) Macrob. Saturn. Lib. I. C. 9. p.197. conf.C, 13. p. ‚28, 

f) De ling. latin. Lib, V. C.3, p. 4: | 

g) De Legib.L. IL. C.2ı. 

h) Faſtoc. Lib. U. v.47-50. 
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Mondjahres von 355 Tagen, woraus erhellt, daß ſei. 
ne Monate weder Sonnenmonate noch Mond monate 
waren. | 

Die Folge der Mo— Die Tage eines jeden 


nate war: Monates waren: 
Januarius. 9 | 
Wartius. 31 
Aprilis. . 29 
Majus. 31 
Junius. 29 
Quintilis. | 3E 
Sertilis. 29 
September. 29 
VOctober. 31 
NMovember. 229 
December. 29 
Februarius. 28 


Nach dieſer Ordnung ſetzte er den Anfang des Jahres 
in die Zeit der winterlichen Sonnenwende: wie unter 
andern Julian i) bezeugt. Mit der Zeit veraͤnderte 
man die Ordnung, und ſetzte den Februar zwiſchen 
den Januar und Maͤrz, daß der December der letzte 
Monat ward: wovon Cicero in der eben angefuͤhr⸗ 
ten Stelle zum Zeugen dient. Jedoch, meil man 
übrigens die Einrichtung des Numa zum Grunde 
legte: fo ift es daher gefommen, daß man das fo ver⸗ 
änderte Jahr ebenfalls das numaifche Jahr genannt 
bat; und bierinn liege vermuthlich die Veranlaffung 
zu dem Irthume des Aufonius, wenn er es dem 
Muma zufchreibt, daß der Februar nad) dem Januar 
gefeßt fen k); eine Veranlaſſung, die auch den Ma⸗ 
krob verführt Hat, den aͤttern und einſtimmigen Zeug⸗ 
niſſen zuwider zu glauben, man habe der Religion 
| wegen 
i) Orat.IV. p. 155. cd. Spanh. 
K) 'Ecl. p, 196, edit; r2, 1608. 
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wegen fhen zu des Numa Zeiten feftgefest, daß auf 
den Februar ſchlechterdings der März folgen müßte ]). 
Diefe Aenderung ift erft im 3ogten Jahre von Roms 
Erbauung, durch Zuthun der Zehnmaͤnner, gemacht: 
fo viel man aus den Nachrichten des Dionyfius von 
Halikarnaß ın) und des Livius.r), mit Zuzichung 
des Ovids 0), fchließen fann. Nachdem man nun 
weiß, daß Numa den Februar zum legten Monate 
feines Jahres angenommen hatte: fo ift die Zeit der 
Einſchaltung leicht zu beſtimmen; indem alle Schrift: 
ftelfer einftimmig verfichern, daß fie nach den Terz 
minalien, welche von allen. jährlichen Feſten den 
Beſchluß machten, und alfo in den legten Monat fals 
fen mufizen, gefehehen ift. In dem romulifchen Fahre, 
welches zufegt, wie ich dargethan habe, außer den an⸗ 
dern Einfchaltungen auf 360 Tage gefest war, fielen 
die Terminalien auf den legten Tag des Jahres und 
feines zweyten Schaltmorates p). Daher fan es, 
daß Numa, der des Romulus Jahr. zum Grunde 
tegte, dabey blieb, und, weil das Ende des romulie 
{hen Jahres von 360 Tagen auf den 23ten Februar, 
den er ftatt des legten romulifchen Schaltmonates eins 
geführt harte, treffen mußte, alle Einfchaltung nach 
dem 23ten des eben gedachten Monates vorzunehmen 
verordnete: und dabey lieh es auch nachher Julius 
Gäfar bewenden. Weiter aber ift aus diefer Zeit der 
Einfchaltung nichts für das Jahr von 360 Tagen zu 
fließen :. wie Hr. Jackſon q) thun will. Da Rus 
ma inzwifchen dem Februar feloft ſchon 28 Tage zuges 
theilt 

h Saturn. Lib. I. C. 13. p. 220. 

m) Antiqu, Rom, Lib. X. p. 682. ed, Sylb. Lipf. 1691, 

n).Lib, IH. C. 37. 

o) Faſtor. Lib. II. v. 53,54. 

) Varro de ling. lat. Lib. V. e.3. P.45. 

q) In den chronol. Alterthuͤmern Th. II. S. 586, 387 

nach der Heberfegung. ’ 
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theilt hatte: fo ließ er die nach dem 23ten noch davon 
Übrigen Tage den Einfchaltungen anhängen. Alles 
dieß befräftigen die Zeugniffe des Darrons, des 
Eenforins und des Makrobius r). 


Mac) des Ruma Einrichrung war den Sberpries 
ſtern die Zürforge überlaffen, daß zu rechter Zeit und 
auf gehörige Art eingefcyaltet werden moͤchte. Aber 
diefe verfäumten ihre Pflicht: bald aus Aberglauben, 
bald aus $eidenfchaft, aus Haffe oder Gewogenheit, 
damit die Obrigkeitsperfonen ihre Aemter früber oder 
fpäter abfegen, oder die oͤffentlichen Pächter Vortheil 
oder Schaden haben möchten s). Hiedurch riß eine 
folhe Verwirrung ein, daß die Jahrsjeiten und das 
bürgerliche Jahr wider einander liefen t). So wenig 
giebt man der deutlichften Anleitung der Natur Ge⸗ 
hoͤr: wenn man nicht verbeffern, fondern aus Meben« 
abfihten verberben will! Julius Caͤſar konnte fich 
endlich nicht entbrechen, dieſen Unorduungen abzuhel« 
fen. Er fchaltere alfo bey feinem dritten Confulat, 
da M. Aemilius Lepidus fein Amtsgehuͤlfe war, 67 
Tage, nebft dem Mercedonius von 23 Tagen ein. 
Die 67 Tage werden billig, auf Cenforins u) und 
Dions x) Zeugniß angenommen: denn die Zahl 68 
in einigen Yusgaben vom Cenſerin tft ein offenbarer 
Druckfehler. Aus diefen machte er zweene Monate, 
die er zwifchen den November und December einruͤck⸗ 
te, Alſo beftand dieß Jahr, welches das 708te von 


Erbauung der Stebt Rom war, aus 15 Monaten, 
Ä Ua wie 


r) Varro l.c. Cenforin, C,20 obere. p.24. Macrob, 
©. 13. p. 239,220. 

s) Cenfor.C, 20, ober C.8. p. 24. Macrob. Sat, Lib. I. 
C. 14. p. 221. 

t) Sueton. in vita Zul. Caef. C. 40. 

u) L.c. 


x) Dio — hit, Rom. L. 63. 


= 
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wie Sueton y) ausdruͤcklich fagt: und da die hinzus 
geſetzten Tage, mit dem Mercedonius von 23 Tagen, 
ſich auf 90 Tage beliefen, mußten die Tage diefes 
Jahrs von 15 Monaten die Anzahl von 445 ausmas 
hen. Es ward dieß Jahr das legte verworrne 
genannt 2). Hiernaͤchſt hob Cafar den Schaltmonat 
auf: indem er ein Sonnenjahr von 365 Tagen und 
6 Stunden annahm. Er feßte Deswegen dem numai« 
(hen Jahre, von 355 Tagen, 10 Tage bey, und ver 
theilte diefelben unter die fieben Monate, welche nad) 
der Einridytung des Numa nur 29 Tage hatten, auf 
folche Weife, daß er dem Januar, Sertil und 
December jedem zroeene davon, den übrigen, dem 
April, Junius, September und November, 
jedem mur einen zulegte, und alfo Januar, Sextil 
und December 31, April, Junius, September 
und November 30 Tage befamen. Damit aber 
in feinem diefer Monate die Seite verrückt würden, 
fchaltete er fie in die legten Theile der Monate, wann 
feine Fefte mehr in diefelben fielen, ein. Durch die 


* Einfchaltung von 90 Tagen in das verworrne Jahr, 


oder das Jahr feines dritten Konfulats, erhielte er 
ben Zweck, daß das folgende Jahr, da er fein viertes 
Confulat mit dem Januar antrat, ‚nach feiner neuen 
Einrichtung abgetheilt ward, und mit den Laufe der 


- Sonne übereinftimmee. Daher galten von demfelben 


an die julianifchen Sabre, Rechnet man nun mit 
dieſem neuen Jahre des Cäfars durch das verworrne 
Jahr zurück? fo fiel der Anfang des verworrnen auf 


den ızten October des vor demfelben vorhergehenden . 


uud zweyten julianifchen Jahres, von dem Jahre 

feines vierten Confulats zurückgetragen, Alſo fchob 

er; wie Cenforin fagt, den begangnen Fehler der 

Berech⸗ 

y)L.c | 
2) Macrob, Saturn, LLC, 14-p22u- ° - - 
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Berechnüng des Jahres in das numaifche Jahr zu⸗ 
ruͤck. Einen deſto deutlichern Begriff von dem ver 
worrnen Jahre zugeben, will ich es bier fo vorstellen, 
daß in der erften Reihe die Zahl der Monate in ihrer 
Ordnung, in der andern.die Tage eines jeden Mona» 
tes, und in der dritten die Tage, auf welche der An— 
fang eines jeden Monates nach dem zuruͤckgetragnen 
julianifchen Jahre fiel, ftehen. 

Monate, Tage. Anfang nach jul. "Jahr, 


1Januar. 29 13 Octob. des 707ten 
2 Februar. 23 11 Nov. Jahr. v. Rom 
3 Mercedon 233 Dec, 
Die 5 letz⸗ 
ten Tage: 
des Febr. 5. 26, Dec: 
4 Wärz, 31 ı Jan. deg7ogten 
5 April, 29 ı gebe. Kahr.v Rom 
6 Map 31 2 März. : 
7 Tunis. 29. © 2 Apr. 
8 Quintil, 31 ı Way. 
9 Sertil, 29 ı un, 


10 Septemb. 29 30. “Jun, 
11 Octobex. 31: 2.) Jul. 
ı2 Noremb. 29. 2) Aug. 


3 erften 

Scaltz 

monat: . 34 27 Sept. 
14 zweyter 

Schalt⸗ 

monat 33. 31 Octob. 
ss Decemb. 29 3 Decemb, a 


Summe 445, 
So ward dann nach. dem Ablaufe. dieſes verworrnen 
Jahres mit dem ıften Januar des 7ogten Jahres der 
Erbauung von Rom, das — Jahr zum büt« 
| . geb 


30 Die erfie Abtheilung, 


gerlihen Gebrauche eingeführt. Dieß beftand, wie 
ſchon aus dem vorhergehenden zu fchließen ift, aus 
eben denen Monaten, die wir noch 'itzt gebrauchen, 
und eben fo vielen Tagen eines jeden Monates, als 
toir noch ißt rechnen. Deswegen ift es nicht nöthig, - 
bier einen Entwurf davon vorzulegen. Mur will ich 
noch beyfügen, daß der Quintilis nachher, dem Ju⸗ 
lius Caͤſar zu Ehren, im ꝛten julianlfchen Sabre, 
ba Cäfgr zum fünften male nebft dem 17. Ans 
tonius. Conſul war, durh des M. Antonius 
Geſetz, Julius genannt wurde a), und daß nach eis 
ner alten bey dem Saubert b) gemeldeten Inſchrift, 
die zwölf Monate, vom Januar an, den zwölf vor» 
nehmften Gottheiten, der Juno, dem Neptunus, 
ber Minerva, der Denus, dem Apollo, dem 
Merkur, dem upiter, der Eeres, dem Vul⸗ 
fon, dem Mars, der Diana und der Veſta, ges 
weihet waren. Endlich trug Julius Caͤſar auch 
noch Sorge, daß fein Fahr nicht in Zufunft, durch 
Verſaͤumung des Ueberfchuffes von 6 Stunden über 
bie 365 Tage, von dem natürlichen Sonnenjahre ab⸗ 
weichen möchte, und verordnete zu dem Ende; daß 
nad) Ablaufe von vier Jahren ein Tag, der aus den 
6 Stunden, ober. vier Bierteltagen, alsdann errvachfen 
wäre, nach den Terminalien oderdem 23ten Februar, 
wo man vorher den Schaltmonat einzuruͤcken pflegte, eine 
gefchaltet würde c). Bon dem Ramen bes Schalt: 
tages und des Schaltjahres habe ich den Grund —— 

| oben 


a) Macrob. Saturn, Lib, I. €. 12. p. 216. und Cenfor. 


€, 22 oder C. 9. p. 41, 42. 


b) De facrificiis C. 4. p. 80. Man fehe auch Moreftel- 
lum de triplici anno Romano etc. p. 34-50. Dempfter, de 
Etruria regali Lib. I. C. 14. p. 59. und Jadfons chronol. 
Altereb. Sb. II. p. gır. | 

ec) Cenfor. C, 20 oder C. 8. p. 35. Macrob. Saturn, L. J. 
C, 14. p. 222. 
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eben bey der Erklärung des Schaltjahres angeführe, 
Diefe Art des julianifchen. Jahres nun ward von feis 
nem Urheber nicht nur in Italien, ſondern auch, fo 
meit er es bringen fonnte, bey allen andern. Bölfern, 
ſagt Cenforin.d), eingeführe. Woher befam aber 
Caͤſar die Gründe zu, diefer Werbefferung? Ma⸗ 
trob. e) giebt, ihm allein den Geheimfchreiber des 
‚Staates, M. Slapius, zum Beyſtande: jedoch ſetzt 
er binzy, daß er in der Annehinung des Sonnenjah⸗ 
res den Aegyptern nachgeahmt habs Was für Ae— 
gupter dieß geweſen find, das entſcheidet Dio Cafe 
fius:, indem er berichtet f), daß Cäfar feine Wif« 
fenfchaft aus Alerandrien hohlte, wo nicht die agy« 
ptifchen Prieſter, fpndern,die Griechen, ihre Beobad)« 
tungen anftellten, Und. hiermit flimmen die Zeug« 
nifje derjenigen überein, die ihm, wie Plinius g), 
den Sofienes ins befondre-zun $ehrmeijter geben: 
denn dieſer war ein alexandriniſcher Sternkuͤndiger. 
Plinius hatte demnach, ohne den Caͤſar oder So⸗ 
ſigenes anſtechen zu wollen, Grund, zu behaupten, 
daß Julius Caͤſar von den dreyen vorigen Lehrge⸗ 
bäuden, dem chaldaͤiſchen, aͤghptiſchen und. griechi⸗ 
ſchen Feines angenommen, ſonder das vierte hinzu⸗ 
gethan hätte, In Alexandrien herrſchte, feit Alexan⸗ 
ders des Großen. Zeiten, mehr die vermiſchte griechi— 
fche, als die Agyptifcye Gelehrſamkeit. Darummar 
das $ehrgebäude, welches Caͤſar aus Alexandrien be» 
fam, von den äguptifchen unterſchieden.“ Mit. dem. 
chaldäifchen traf.es eben.fo wenig zu. Und wie weit 
es von den Begriffen der Gricchen.abging, kann man 
aus dem Ptolomaͤus h) fehen, der aus Hipparchs 
| 7 Buche 

d3L. 

e) L.c.p. 22. 

f) Hit. Rom. Lib. 8) 

g). Hiß. nat. Lib. XVII. G 5, 

b) Almag, Lib. III. C. odsr 24 


* 
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Buche von den Monaten und Tagen anführt, Me⸗ 
ton habe dem Jahre noch über die 6 Stunden einen 
und einen halben fechs und fiebziaften Theil von dem 
Tage, oder ı7 Min. 52 Sekund. und 22 Ters, 
zugeeignet, Hipparchus es hingegen felber um ei« 
nen dreyhunderteften Theil fürzer als 6 Stunden ges 
macht, fo daß der Ueberſchuß über Die ganzen Tage, 
feiner Meinung nad, 5Stund. 55 Min. und 12 Se⸗ 
Fund. machte. Konnte dann Plinius nicht mit Rech. 
te behaupten, daß Cäfars fehrgebäube von dem ‚griee 
chiſchen abmwiche: ob gleich Lalippus fo, wie er, 
nad) eben des Prolomäus Zeugniffe, nur ſechs 
Stunden uͤber die Tage ſetzte? 

Die Verbeſſerung des Julius Caͤſars * gar 
bald durch neue Verwirrungen wieder unkraͤftig ge⸗ 
macht, die aus der unrechten Einſchaltung des aus 
den 6 Stunden geſammleten Tages entſtunden. Wor⸗ 
inn der Fehler eigentlich geſteckt Habe, darinn ift 
man ficht einig: und fann es auch nicht ſeyn, teil 
manche feine Umſtaͤnde, die das julianifche Jahr in 
allen Stücen auf das genaueſte zu beftimmen dienen 
—* nicht rieben ſind. Man kann davon 

Fun Petav K) narhiefen. Was 
ng aufgezeichinet hat, fcheint fir die Ge- 
ſchichte —324 iu ſeyn. „Da man, ſchreibt er, 
den Tag, der aus den Vierteltagen wird, allemal am 
Ende des vierten Jahres, ehe das fünfte anging, 
einfchalten follte: fo ſchalteten die Priefter nicht am 
Ende, fondern zu Anfange des vierten Yahres, ein. 
Diefer Fehler blieb fechs und dreyßig Jahre lang: 
“und in fo vielen Jahren wurden zwölf Tage einges 
ſchaltet, da es doch nur neune hätten ſeyn follen, 

Aber 
i) De emendat. temp. Lib. IV. p. 230 fa. 
k) De doätrina temp. Lib. IV. C. 2.e13. p. 313-322. 
J) Saturn. Lib. I. C: s4. pr 224 
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Aber auch den Fehler, den man ſpaͤt wahrnahm, ver⸗ 

beſſerte Auguſtus, der zwoͤlf Jahre ohne einen 
Schalttag hingehn zu laſſen befahl, damit die drey 
Tage, welche in ſechs und dreyßig Jahren, durch 
das Verſehn der Prieſter in allzu fruͤhzeitiger Ein⸗ 
ſchaltung, angewachſen waren, dadurch wieder auf 
gehoben werden moͤchten, daß man in den folgenden 
zwölf Jahren gar feinen Tag einſchaltete: hiernaͤchſt 
befahl er, allemal zu Anfange des fünften Jahres, 
nach Edfars Anordnung, einen Tag einzufchalten; 
und ließ. diefe ganze Vorſchrift zur ewigen Beobach- 
tung auf eine eherne Tafel eingraben, „ Außerdem 
ging unter dem Auguftus noch eine. fleine Berändes 
tung vor, die Lenforin m) und Makrob n) in 
"andern Stellen bemerken. Der Sertilis'ward die» 
fem zu Ehren im zoten auguftifchen Jahre, durch 
einen öffentlichen Schluß des Rathes und. des Vol⸗ 
kes, Auguſtus genannt. Nachher wollte man. zwar 
auch andern Monaten ihre alten Namen vertaufchen, 
wie der September Germanikus und der Dctober 
Domitianus genannt wurde: aber dieß ward wie 
der aufgehoben. 

Es gehoͤrt noch zur Erkennen bes römiſchen 
Jahres, daß man die Eintheilung der Tage in den 
Monaten deſſelben wiſſe. Der erſte Tag eines jeden 
Monates hatte den Namen der Ralenden. Die 
"folgenden bis zum ſiebenden im Maͤrz, May, Ju⸗ 
lius und October, in den uͤbrigen aber nur bis zum 

fuͤnften, hießen * den Nonen, die auf den ſieben⸗ 
den oder fünften Tag des Monates fielen, und wur⸗ 
“den durch die Ordnungszahlen, wie weit fie von dem 
ſiebenden oder fünften Tage ſtunden, unterfchieden, 
Bey den vier augddcuch eben genannten Monaten 
he Us; ſollte, 
m) C. 22 oder 9, p. 41, 42. 
n) Sat, Lib. 1.C. 32: pi 216,21. 


314 _ Die erfle Abtheilumg, 
‚folkte, nah Eenforinso) Berichte, Kant der 
Tage vor ihren Monen, da fie bey den uͤhrigen allen 
auf den fünften trafen, zu den Unterſcheidung dienen, 
daß fie ſchon voralters 31, Tage gehabt. harten, che 
Cãſar noch dregen andern eben ſo viele zutheilte. Die 
toeiter folgenden Tage nach. den Nonen, das iſt, nach 
dem fiebenden oder fünften, wurden. bis, ‚zum achten 
‚son. ben Nonen, nad) unfrer Rechnung bi izten 
ober szten des Monates, von, den Iduen benannt, 
und. wiederum durch die Ordnungszahlen, welche an · 
zeigten, wie weit ſie von dem -ısten oder 1gien ‚als 
dem Tage der. Iduen, noch entfernt waren, genau · 
‚er bezeichnet. - Endlich. wurden alle nach dem sten 
‚oder ıgten noch übrige Tage bis zu Ende des Maong« 
tes, nad) ihrem Abftande von. den Kalenden des ſol⸗ 
genden Monates, ebenfalls.nach den — 
gerechnet, Nachdem einmal alle Tage der 
durch die Ralenden, Nonen und Iduen 
theili waren: fo war in der That das bequemſte Mit- 
tel, die Tage, welche * diefelben ſielen * 
ihrem Abſtande von denen, die, Aal | 
und Iduen hießen, zu unterfi en. —* F 
war ‚ein gedoppelter Weg offſen. Entweder man 
konnte die uͤbrigen Tage von den vorher 
lenden, Nonen und Iduen nad) ihrem Abſtande 
dieſen nennen; und ſo haͤtte man die —— Fi 
‚natürlichen. Yrdmung behalten koͤnnen, —— 
men von zweenen Monaten in einen mift 
oder man konnte ſie nach den. folgenden, a Kalaten, 
Monen und: Fduen und ihrem. Aollanbe von. diefen 
bezeichnen; und fo. mußte man mit den Zahlen rüg 
wärts geben, alfo auch die Tage nach ‚den Iduen 
Durch die Kalenden des folgenden Monates bemerken. 
Das legte ift eben ai! das natuͤriichſte: "is 





0) De die nat. C. 20.0066 ©. 8.p- 35 7 ch 
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haben es die Roͤmer gewaͤhlt; wie es die Griechen 
mit dem letzten Theile ihrer Monate eben ſo hielten. 
Alſo wurden nach dem erſten Tage des Monates, 
ober den Kalenden, alle die übrigen ruͤckwaͤrts von den 
Monen, Iduen ‚eben deflelden, und von den Kalen⸗ 
den des folgenden Monates gesähle. Im März, 
May, Jul und Detober hieß demnach der zweyte 
Monatstag der fechfte, in den übrigen, der vierte 
von den Nonen, u. f. fe Won der Ableitung der 
Namen, Ralenden, Nonen und Iduen konn 
man den Makrob p) leſen. | 
Dieß ift nun das Jahr, welches nicht nur alle 
Ehriften in Europa bis auf das r7octe Jahr nad) 
Ehrifti Geburt * haben, ſondern auch noch 
bis auf den heutigen Tag die Sternkundigen und Zeit. 
rechnungsbeflißnen gebrauchen; ob es gleich, wie ich 
bald zeigen werde, von dem natuͤrlichen Sonnenjahre 
abweicht: man gebraucht es aber ſicher, weil einmal 
bekannt iſt, wie viel die Abweichung betraͤgt. Da 
das natürliche Sonnenjahr aus 365 Tagen, 5 Stun⸗ 
den und 49 Minuten beſteht: fo iſt das juliani⸗ 
ſche, welches uͤber die 365 ganze Tage noch ſechs 
Stunden voll annimmt, um eilf Minuten zu groß. 
So klein dieſer Fehler auch anfangs ſcheinen mag: 
fo trägt er doch binnen hundert Jahren 18 Stunden 
und zwanzig Minuten, und in 130477 Jahren, 
oder im beynahe 131 Jahren, einen ganzen Tag aus. 
Wie man ihn in neuern Zeiten zu verbeffern gefucht 
babe, um dem bürgerlichen Sgahre mehrere Volltom« 
menheit, zu geben, das werde ich, als die fpätejte 
Veränderung, am Ende dieſer Befchreibungen des 
verfchiebnen Jahres beybringen. 
Weil wir nach dem julianiſchen Jahre die uͤbrigen 
zu ua und zu beurtheilen gewohnt find: fo 
hab e 
p) Saturn. Lib. J. C. 55. p. 226, 227. 


t 


316 ... Die wie Abtheilung, 
‚babe ich mich :daben ; um einen deſto deutlichern Ba - 
griff Davon zu machen, etwas genauer in die Gefchich. 
te eingelaffen, als ich-In dem: Holgenden thun werde. 
Ich will itzt bloß die Fahre der andern Voͤlker, die 
in der Gefchichte am meiften vorkommen, ſo worftels 
len, wie fie gemeiniglich ‚angegeben werden. Die . 
Unterfuchung der wahren Befchaffenheit nad) der Ge⸗ 
ſchichte, verfpare ich billig ‚bis zur biftorifchen Zeit. 
rechnung. . — W 
Das Jahr der Griechen iſt in viele Schwie⸗ 
rigkeiten verwickelt. Sie ſollen einmal ein Mondjahr 
von zwoͤlf Monaten gehabt haben, die anfangs jeder 
aus 30 Tagen und hernach wechſelsweiſe aus 30 und 
29 Tagen beftunden und von der erften Monderſchei⸗ 
nung angerechnet, aber allemal , nad) einem wieder» 
kehrenden Kreife von .ıg Jahren, im zten, sten, gten, 
‚ıten,.igten, ıöten und.rgten Jahre mit einem Schalt ⸗ 
monate von 30 Tagen vermehrt wurden, damit die 
Meumonde und Bollmonde beftändig mit einerley 
Jahrszeiten verbunden ſeyn möchten. Der Anfang 
diefes Jahres wird auf den Vollmond nad) der Gon- 
nenmende im Sommer, das war. anfangs den gten 
Jul., hernach ben 27 Jun. „gefeßt. Dann folgten 
die Monate mit ihrer. verfchieonen Anzahl von Tagen 
und nad) ihren unterſchiednen Namen in der nachſte⸗ 
‚henden Drönung. 
Namen der Anzahl 

Monate der Tage 


Hekatombaͤon 29 ⁊ 
Metagitnion 30 
Boedromion 29 
Maimacterion 30 
Pyanepſion 29 
Poſideon 30 
Gamelion 29 


QAnchefierion. -- 30 er 
Elaphe⸗ 
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WElaphebolion 29 
Münychion 30 
CThargelion 29 


Skirrophorion 30 

Der Schaltmonat, welcher nach dem Poſideon ein⸗ 
geruͤckt ward, hieß der zweyte Poſideon: und dieß 
Jahr pflegt ins beſondre das attiſche genannt zu 
werden. 
Das macedoniſche Jahr unterſcheidet man in 
das aͤltere und neuere, Das ältere ſoll ein Mond« 
jahr geivefen feyn, welches von dem attifchen in 
nichts als in den Namen und ber Orbnung.der Mo⸗ 
nate unterfchieden war: indem der erfte macedonifche 
Monat; Dios, mit dem’ attifchen Maͤmacterion 
zufammentraf. Man fehe bier ihre Namen und Ord⸗ 
nung nebft der. Anzahl ihrer Tage. ö 


Namen der Anzahl . 
Monate der Tage 
30 


Dios 
Apellaͤos | 29 
Audynäos 30 
Deritios kr 29° 
Dyſtros 30 
Xanthikos 29 
Artemiſios ” 90 
Daͤſios 29 
Panemos 30 
Loos 29 
Gorpiaͤos 30 


Hyperberetaͤos 29 


Das neuere macedoniſche Jahr hingegen iſt ein 
Sonnenjahr, das mit dem julianiſchen volllommen 
uͤbereinkomnit, und ſeinen Anfang auf den erften Tag. 
des Audynaͤos, der mit dem erften Januar des ju⸗ 
lianiſchen Jahres zuſammentrifft, fefigefegt hat, * 
ie 
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Die Spromacebdonier nebft ven Smyrnern 
und Tyriern hatten andre Namen der Monate, als- 
die Eyprier und Papbier; und die Bytchinier 
auch wieder andre. Man bat fie in ber Geſchichte 
zu wiſſen noͤthig. Desmwegen- will ich fie hier, tie 
fie zufammentreffen, herſetzen, und ihr Verhaͤltniß 
gegen das julimifche Jahr in der legten Reihe bey« 
fügen. 


Syromacedo ⸗Paphiſche Bpythiniſche — 
nifhe Monate Monate Monate dem jue 
"Lian. Jahre, 
»yperberee Apbrodifios. Hereos. 24 Sept. 
taͤos. 
Dios. Apogonikos. Hermios. 24 Octob. 
Apellaͤos. Aenikos. Metroos. 23 Nov. 
Audynaͤos. Julos. Dionyſios. 24 Dec. 
Peritios. Kaͤſarios. Beraklios. 23 Janu. 
Dyſtros. Sebaſtos. Dios. 22 $ebr. 
Xanthikos. Autokrato⸗ Bendidaͤos. 5 Maͤrz. 
rikos. | 
Xrtemifios, Demarche⸗ Strategios. 25%pr. 
xafios. . 
Daͤſios. Plethytatos. Arios. 25 May. 
Panemos. Archiereus. Periepios. 25 Jun. 
2.008. Efthios. Aphbrodiſios. 25 Jul. 
Gorpifos. Romaͤos. Demetrios. 25 Aug. 


Den Aegpptern wird mit großer Uebereinftime 
mung ein Sonnenjahr zuerfannt. Bon der Befchafz 
Fenheit deffelben in. den älteften Zeiten ift hier nicht 
der Ort zu reden. Das aͤgyptiſchnabonaßari⸗ 
ſche Jahr aber ift durch den Gebrauch, welchen Pto⸗ 
lomäus in feinem Almageft-davon macht, mie vor 
ihm fchon Sipparch in feinen Schriften gethan 
harte, befannt genug. Es iſt ein Sonnenjahr von 
365 Tagen, die in zwoͤlf Monate von 30 Tagen und 
fünf am Ende der zwoͤlf Monate hinzugefegte Schalte ⸗ 
tage vertheilt find. Da affo alle Monate gleich viele: 
Tage haben: ſo darf ich nur bloß ihre Namen nad) 

| Der 
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der Ordnung anführen. Sie heißen Thor, Paos 
pbi, oder Phaophi, Arbyr, Chojak, oder Chaͤak, 
Tybi, Wiecheir, Phamenoth, Pharmuthi, 
Padyon, Paunt, Epiphi, Meſori. Außer 
den 5 Tagen, die ans Ende angehängt wurden, fehale 
fere man für den Ueberſchuß des natürlichen Sonnen» 
jahres von 5 Stunden und 49 Minuten nidyts 
ein. Daher war e8 ein wanderndes Jahr, oder 
ein Ruͤckjahr, vdeflen Anfang, wenn man es gegen 
das julianifcdye hält, alfe vier yahre um einen Tag 
feüher fallen mußte: fo daß, wenn der Anfang defe 
felben, wiePetav q) will, auf den 26ten Februar 
im zäzten Jahre vor. Chrifti Geburt fiel, erim 744ten 
Jahre vor Chriſto, auf den 25ten Februar traf, 
u. ff Auf folhe Weife ging dieß aͤgyptiſch⸗ 
nabonaßariſche Jahr inmerhatb 1460 Jahren durch 
alle Zahrszeiten des juitianifchen Jahres, und am erſt 
nad) Verlaufe diefer Zeit wieder auf eben denſelben 
Tag des bürgerlichen Jahres zuruͤck. | 
Nachdem aber Miguftus durch die Schlacht bey 
Actium in Epir die Aegypter unter feine Bothmaͤßig⸗ 
keit gebracht hatte: nahmen fie das julianifche Jahr 
-geroiffermaßen anr). Sie behielten die nabonaßari- 
fhen Monate und die fünf angehängten Schalttage: 
allein um ſich nach dem julianifchen Jahre zu richten, 
fingen fieran, überdieß noch alle vier Jahre zwifchen 
dem 28ten und 2gten Yuguft einen Tag einzufchalten z 
jedoch nicht in einerley Jahre mit dem julianifchen, 
fondern in dem unmittelbar vorhergehenden. Den 
Anfang des Jahres fegten fie auf den 2gten Auguft 
des julianifchen. Dieß julianifche nad) dem nabo- 
naßariſchen eingerichtete Jahr nennt man, wegen ber 
erwaͤhn⸗ 


g) De dodtr. temp, Lib. VII. C. 13, p. 649 et Lib. IX, 
C, st. p. 123. 
r) Dio Caff, bift, Rom, Lib, sı. 
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erwaͤhnten Beranlaffung dazu durch die Schlacht bey 
Yctium, das actiefche "Jahr. Er 

Mit dem actiefchen Jahre koͤmmt das Achiopiz 
ſche, welches ebenfalls ein Sonnenjahr ift, vollfom« _ 
men überein. Es fänge ſich aud) wie jenes mit dem 
agten Auguft des julianifcben Jahres an. Nur 
unterfcheidet es ſich durch die Namen der Monate, die 
jeder 30 Tage haben, und am Ende des Yahres 5 
Schalttage, wie das actiefche, nad) einander ange 
‚hängt befommen. Die Schalttage nennen fie Pago⸗ 
men: und die. Mamen der Monate find, Maſca⸗ 
rom, Tykymt, Aydar, Tysbas, Tyr, "as 
katit, Magabit, Mijazia, Ginber, Spne, 
Hamle, Hahaſe. 

Das ſyriſche Jahr iſt auch ein Sonnenjahr, 
das ſich beſtaͤndig mit dem October des julianiſchen 
Jahres anfaͤngt und mit dieſem, außer den Namen 
der Monate, völlig übereinfommt. Ich will es Hier 
nach diefer Uebereinftimmung ver Auaen legen. | 
Spyriſche Mos Tage der "Julianifche 
nate Wonate Monate 
Der erſte Tischrin 31 October 
Der zweyte Tischrin 320 November 
Der erſte Ranun 31 December 
Der zweyte Ranun 31 Januar 


Schabat 28 Februar 
Adar —31 März 
Niſan 30 April 
Aijar 31 May 
Haziram 30 rung 
Tamutz 31 ulius 

Ab * 312 Auguſtus 
Elul September. 


30 
Das jezdegerdiſche Jahr der Perſer war ein 
wanderndes Sonnenjahr von 365 Tagen, wovon ei⸗ 
nem jeden Monate 30 beygelegt und am Ende der 
zroölf 
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zwölf Monate 5 Schalttage zugefege wurden. Es 
bat feinen Namen von dem letzten perfifchen Könige 
Jezdegerd oder Jesdegird, der Bon den Sara« 
cenen zu des Heraklius Zeiten im 632 Jahre Chriſti 
umgebradjt wurde s), und von Alfragan oder Alz 
pbergan t), Albategne u) und andern fo genannt 

wird, ob er gleich "bey dem Haython, Afkajoch, 

bey andern Hormisda heißt: weil es alsbald nach 

dem Tode deffelben eingeführt ward. Aus der eben 

gegebnien Erftärung erhellt, daß das jezdegerdifche 

Jahr mit dem nabonaßarifchen vollfommen überein« 

Fam. Ich darf nur noch bloß die Dramen feiner Monate 

berfegen: da ſie alle gleidy waren und 30 Tage hata 

ten. Der allen gemeine Zuſatz, meb, bedeutet 

Monat. Mit diefem heißen fie Afrardin meh, 

oder Phrurdin meh, Adar Bahaſchth meb oder 

Ardihaſcht meh, Cardi meh, Thir meh, Merz 

ded meh, Schahariv meh, Mehar meh, As 

ben meh, Adar meh, Di meh, Beben meh, 
Affırer meh oder Aſphandar meh, Die fünf 

Schalttage werden Muſterakah genannt. 


| Neben dem jezdegerdiſchen Jahre fam im 1079 ‘ah. 
re Chriſti das gelaleifche Jahr unter den Perfern auf: 

da der Sultan von Korafan oder Mefopotamien Gelal⸗ 
eddin Melixa, wovon es den Namen hat, das Jahr fo 
einrichten ließ, Daß die Tage in demfelben mit dem 
Anfange der Jahrszeiten nad) dem natürlichen Son. 
nenjahre zufammentrafen, und der Anfang eines je— 
ben Monates mit dem Eintritte der Sonne in ein 
neues Zeichen zugleich fiel. So viel ift aus einer 
Stelle 


s) Haython, in paflagio terrae ſanctae C. XV. apud Pe- 
tau. de doctr. temp. Lib. XI. C. sı. p. 387. 
' 6) C. I. apud Petau. L. e. p. 388. 

u) C. 32. ap. Petau, 1, c. 
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Stelle des Georgs Chryſokokka, bey dem Pe⸗ 
tav x) und andern, abzunehmen. Jedoch Petav. 
fucht wider den Scaliger zu behaupten, daß dieß 
Jahr niemals im bürgerlichen Leben gebraucht fey: 
weil eines Theils die Monate der Perfer alle aus 30 
Tagen beftanden hätten, die Zeiten aber, worinn die 
Sonne ein Zeichen durchläuft, ungleid) wären; ana. 
bern Theils die Neumonde, das iſt, die erften Tage 
der Monate, an den Eingang der Sonne in ein neus 
es Zeichen nad) dem gelaleifchen Jahre gebunten ſeyn 
müßtens welches im bürgerlichen teben nicht beobach« 
get werden koͤnnte. Allein, wenn die Perfer gleich, 
fo lange das jezdegerdiiche Jahr galt, nur gleiche 
Monate von 30 Tagen hatten: fo folge doc) nicht, 
daß. fie, nachdem das gelaleiſche jahr eingeführt 
war, eben folhe Monate behalten haben folltent.. 
Ce koͤmmt daher auf Zeugnijfe an, ob es wirklich 
geſchehen fey, oder nicht. Nun berufe ſich Petav 
zwar auf den griechifhen Mönch Iſaak, der in der 
legten Hälfte des 1aten Jahrhunderts, und alfo faſt 
300 Jahre nach ber gelaleifchen Einrichtung, auch 
; - mit dem griechifchen Arzte Georg Chryſokokka bey— 
nahe zu einer Zeit, lebte, und auf den Brief des 
neuern Antiochenifchen Patriarchen, Ignatius, an 
Scaligern, toelche beyde Zeugniß ablegen, daß die 
Derfer ein Rüdjahr von 365 Tagen aus zwölf glei 
‚ hen und drenßigtägigen Monaten nebft fünf angen 
haͤngten Schalttagen gebrauchten: aber dem Möne 
chen fteht des Arztes Zeugniß entgegen; und da man 
nothwendig eines von beyden verwerfen muß, kann 
wohl Des Arztes, eines Mathematikers, Bericht eher 
gelten, als des Mönche Erzählung, der feine Nach- 
richten aus den Zeiten vor dem gelaleifchen Jahre her« 
gehohlt haben mag. Der Patriarch, aus dem fech« 
: . — zehn. 
x) L. c, C. 52, p. 388 ſq. 
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nten Jahrhunderte, kann bey dem aflen in feinem 
iefe Recht gehabt haben: denn zu der Zeit mag 
das gelaleiſche Jahr, weil es zu feiner Beobachtung 
Aufmerkſamkeit erfordert, zu rechter Zeit den aus dem 
Veberſchuſſe gefanmleten Tag einzufchatten, wohl 
ſchon, wenigftens in einigen Gegenden, wieder aus 
dem Gebrauche gefommen fern. Petavs andrer : 
Einwurf falle weg, fo bald man ermägt, daß im 
Bürgerlichen Jahre zwar bloß nach ganzen Tagen ges 
rechnet wird, man aber dennoch fagen kann, es trefe 
fe der erfte Tag des Monates mit dem Eintritte der 
Sonne in ein neues Zeichen zufammen, wenn diefer 
Eintritt noch in eben denfelben Tag fällt, ob er gleich 
einige Stunden oder Minuten früher gefchieht. Ich 
Balte daher das'gelaleifche Jahr für ein buͤrgerliches 
Jahr unter den Perfern, Der erwähnte Georg 
Chryſokokka y) meldet in einer andern Stelle aus⸗ 
druͤcklich, daß es fih mit dem Eintritte der Sonne 
in den Widder, und folglich mir der Tages und Nacht 
Gleiche im Frühlinge, anfing. Um es in diefer Ord⸗ 
nung zu erhalten, fchältete man von dem gefammleren _ 
Ueberſchuſſe des natürlichen Gonnenjahres Aber bie 
ganzen Tage des bürgerlichen Jahres fechs bis fie« 
benmal alle vier Jahre einen ganzen Tag, und dar⸗ 
“auf erft im fünften Jahre einmal wieder einen Tag, 
ein, damit das, mas bey den fechs ober ficben er⸗ 
ſten Schaltjahren zu viel gerechnet war, durch Ver⸗ 
fchiebung der Einfchaltung bis ins fünfte Jahr, wie 
der abgehn möchte. Sie feßten aber das natürliche 
Sonmenjahr auf 365 Tage, 5 Stunden, 49 Mi⸗ 
nut. 15 Sefund, keine Terz. und 48 Quart. Ab 
fo behält die Jahr Die Zeiten der Sonnenwenden 
und der Tags und Macht Gleichen beftändig auf ei 
nem und eben bemfelben Tage, und koͤmat mit dem 
5 2 Taufe 

5) Ap. Petau. ], c, p. 393. 
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Laufe der Sonne am beſten uͤberein. Auch hat es in 
Abſicht auf die Einſchaltungen die bequemfte Einrich— 
tung unter allen: da es das, was durch etliche Ein« 
fhaltungen eines ganzen Tages zu viel genommen 
wird, bald wieder aufhebt, ehe es im bürgerlichen geben 
merflich werden und eine Unordnung verurfachen kann. 


Ich habe das juͤdiſche Jahr fo lange unberührt 
gelaffen: weil dasjenige, welches man gemeiniglid) 
das alte “Jahr der "Juden nennt, meinen Gedan—⸗ 
fen nach eine neuere Erfindung ift, moon ich in der 
hiftorifchen Zeitrechnung Beweis zu geben fuchen 
werde, Inzwiſchen muß ich doch dieß erfonnene 
Jahr, da es bey: den meiften Zeitrechnungen ange= 
nommen wird, bier anzeigen. Es ift das fo genann⸗ 
te alte Jahr der Hebraͤer ein Mondjahr, das or» 
dentlich aus zroolf Monaten von 30 und 29 Tagen 
wechfelsweife beftebt, und entweder durch eilf, bis« 
weilen auch zwölf, am Ende des Jahres hinzugefegs 
te Tage, oder durd) einen ganzen Schaltmonat, mit 
dem Sonnenjahre in Uebereinftimmung : gebracht 
wird. Sin dem erften Falle, wenn die Einfchaltung 
jährlich bisweilen durch u und bisweilen durch 12 Ta⸗ 
ge gefchieht, ift es ein ordentliche Wiondfonnens 
jahr, oder ordentlich verglichnes Jahr. Hier 
find die Namen, welche man für die Monate deffele 
ben geborgt bat: hier find auch die Tage, woraus 
ein jeder Monat beftehen foll, 


Namen Tage 
der Monate der Monate 
Niſan oder Abib 30 
Ijar oder dius 29 
Sivan 30 
Tamus oder Thamuz 29 
Ab 30 
Elul 29 


Tisri 
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Tisri oder Ethanim 30 
Marchesvan oder Sul 29 
Risleu 35. 
Teberh 2Q 
Schabat oder Schebat 30 
Der erfte Adar im Scyalt- 
„Jahre | 
Adar im gemeinen Jahre, 
wu DORE 222 
Der zweyte Adar im 
Scaltjahre 29- 


In einem überlaufenden Jahre bekommt ber Mara 
chesvan 30, und in einem mangelhaften Jahre 
der Kisleu nur 29 Tage: denn eben von diefer Arte 
zahl der Tage in den eben genannten Monaten heiße 
Das eine das überlaufende und das andre das man⸗ 
gelbafte Jahr; der Grund aber, warum diefer 
Zufag, oder diefe Abkürzung bisweilen gefchieht, 
liegt in der jübifchen Berechnungsart, wovon ich im 
Folgenden bey Gelegenheit der Kalender etwas fagen 
werde. 

Man has aber auch noch ein neyeres Jahr deu 
Juden. Das haben fie wirklich in fpätern Zeiten 
. gebraucht und gebrauchen es noch in gotsesdienfllichen 
- Sachen. Es ift wiederum ein Mondiahr von zwälf 
Monaten in den gemeinen, hingegen in den Schalte 
jahren von. dreyzehn Monaten, und die Schalt 
jahre find, in einem wiederfehrenden Kreife von 19: 
Jahren, das zte, das 6te, das gte, das ııte, das 
14te, das ı7te und das ıgte, wodurch die Juden ihr 
Jahr mit dem Sonnenjahre in Hebereinftimmung zu 

bringen ſuchen. Der Anfang diefes jahres wird an 
den Neumond, der zunächft nach ver Tages und Racht 
Gleiche im Herbfte folge, gebunden. Ich füge bier 
die Namen der Monate nad) ihrer Ordnung, und 
die Sänge eines jeden, bey. | 
| $3 Namen 
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Namen Tage 
der Monate der Monste 

Tisri 30 
Marchesvan 29 
Risleu 30 
Tebeth 29 
Schebat 30 
Adar 29 
Veadar im Schaltjahre 30 

Niſan 30 
VPar no. 29 
Sivan 30 
Tamus 29 
Ab 30 
Elul 29 


Es giebt auch hier ein uͤberlaufendes Jahr, wenn 
der Marchesvan 30, und ein mangelhaftes, wann 
der Kisleu nur 29 Tage hat. Theils Abergiauben, 
theils Unmiffenheit Haben in die Berechnung des juͤdi⸗ 
ſchen Jahres viele Schwierigkeiten ohne Moth einges 
führt. Was davon zu wiſſen nötbig ift, wird im 
Folgenden an feinem Orte vorkommen. Gegenwärs 
tig iſt nur noch zu bemerken, daß, wenn ben dem 
alten Jahre der Hebräer die Einfchaltung nicht jähr- 
lich durch u oder 12 Tage, fondern nad) Verlaufe 
einiger Jahre durch einen ganzen Monat angenoms 
men wird, fo wohl das vermeinte alte, als das neu⸗ 
eve "Jahr der "Juden, in der That ein unordentliz 
ches Mondſonnenjahr/ oder unordentlich verz 
glichnes Jahr ift, wobey das Mondjahr zum Grunde 
liegt, und außer den Schaltjahren allein beobachtet wird. 
Wie die Juden ihre Fefte an den Mondlauf'ges 
bunden und eben deswegen das Mondjahr zum 
Grunde ihres bürgerlichen Sahres gelegt haben: fo 
ift es auch von den Türken und mahometaniſchen 
Arabern gefihehn. Jedoch weichen diefe von den 
| Juden 
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Juden nicht nur darinn, daß fie es nicht nach. bem 


Sonnenlaufe vergleichen, fondern auch in ihrer Be⸗ 


rechnung und ihren, Einfhaltungen. ab. Sie 


haben ein Mondjahr, das aus zwölf Mona: 


ten, wechfelgweife von 30 und 29 Tagen be» 


ſteht, zu denen in den Schaltjahren noch ein Tag 
hinzukommt. »Diefen Tag fchalten fie, nad) einem 


“ wiederfehrenden Kreife von 30 Jahren, allemal in 


ten, 5ten, ten, zoten, 13ten, ızten, sten, 2iten, 


2aten, 26ten, und. 2gten Jahre ein. Die Einfchals 
tung eines ganzen Monates gebrauchen fie nicht. Es 


ift alfo ihr Jahr ein bloges Mondjahr. Der Anfang 
deffelben fälle für das erjte Jahr, womit fie ihre 
Jahre zuzählen angefangen haben, nach ihrer Gewohn⸗ 


heit auf den 16 Jul, und den fechften Tag der Woche 


nach. dem fulianifchen Jahre. Man fehe hier ei⸗ 


08 jeden Monates Namen, Ordnung und Längen 


Namen Tage 
der Monate der Monate 

Mubarram: | 30 
Saphar 29 

Der erſte Rabis 30 
Der. andre Rabia 20 
Der erſte Jomada 30 
Der andre Jomada 29 
Rajab 30 
Schaaban 29: 
Samadan oder Ramadan 30 
Schawat 29- 
Dulkaadab- 30 


Dulbeggia 29 
Im Schaftjahre-hat biefer letzte Menat 30 Tage. 
Bon dem mexikaniſchen Fahre dar Amerika⸗ 
ner will ich nur wenig anfuͤhren? weil es in der Ge⸗ 
ſchichte von keinem ſo großen Nutzen iſt. Es beſteht 
aus 365 Tagen, die unter 18 Monate, jeden vor 20 


T4 Tagen, 


% 
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Tagen, und den Zuſatz von 5 Schalttagen am Ende 
des Jahres vertheilt ſind. Folglich iſt es ein wan⸗ 
derndes Sonnenjahr. Wer die Namen der Mo— 
nate und fonft noch etwas mehr davon zu lefen Belies 
ben findet, dem kann Scaliger z) dienen, welcher 
die Nachrichten vornehmlidy aus dem Franciſc. Los 
pe; Gomara und Joſeph Acofta gefammter hat. 
Ich komme nun endlich auf die neuefte Einrich« 
tung des Jahres. Diefe gründet fich auf eine Ber» 
befferung des julianifchen, Dazu batte ſchon der 
Pabit Gregorius XIIL, da er im 1582ten Jahre Chris 
fti, den sten Octob., 10 Tage von dem julianifchen 
Jahre mwegzulaffen und die Einfchaltungen genauer 
einzurichten, verordnete, den Weg geöffnet. Nach⸗ 
dem aber 1699, den 23ten Septemb., auf dem Reichs« 
tage zu Regensburg von den evangelifchen Ständen 
der Schluß gefaßt war, noch einen Tag mehr, wel» 
cher feit Gregors Verfügung angemwachfen war, alfo 
zuſammen eilf Tage, wegjulaffen, und die gregorias 
nifche Verbeſſerung, mit einiger Veraͤnderung we⸗ 
gen der Zeit des Dfterfeftes, anzunehmen: fo ward 
das verberferte Jahr allgemeiner. Es fam darauf 
an, daß das Uebermaaß bes julianifchen Jahres, 
welches feit der nicänifthen Kirchenverfammlung, weil 
man zu viel einfchaltete, im 1700ten Jahre bis auf 
eilf Tage angewachfen war, durch genauere Einſchal⸗ 
tung vermieden würde: nachdem man vorher die zu 
viel eingefchalteten Tage weggemworfen hatte. Nun 
betrug bas, mas bey der Verfaſſung des julianifchen 
Jahres zu viel eingefchaltet ward, in hundert Jahren 
18 Stunden und 20 Minuten, mie oben bemwiefen 
iſt, folglich in vierhundert Jahren 3 Tage, ı Stuns 
de und zo Minuten. Wenn man alfo in dem hun« 
berteften Jahre dreymal nach einander nichts, und 
erft, wenn das Hunderte Jahr zum vierten mal 
wies 
2) De emend. temp. Lib. III. p. 224 ſqq. 


mathematiſche Zeitrechnung. -329 


wiederkam, einen Tag fo, wie es alle vier Jahre ge= 
ſchehen follte, einfchaltete: fo hoben fich die überflüfs 
figen drey Tage auf. Man wählte daher dieß Mit« 
tel: und fo entftand das verbefferte Jahr, welches 
auch) das gregorianiſche genannt wird, meil der 
Pabſt Gregor XIII. diefe Anordnung fchon vorher 
gemacht hatte. Aus dem, was gefagt ift, folgt die 
Erflärung des gregorianifchen "Jahres: es. ift 
ein julianifches, aber fo verbeflertes Jahr, daß das 
bundertejte Jahr, weldyes nad) des Julius Cäfars 
Einrichtung allemal ein Schaltjahr feyn follte, drey⸗ 
mal nad) einander ein gemeines Jahr bleibe und nur 
das vierhundertefte ein Schaltjahr ift. Im r7ooten 
Jahre ward die Einfchaltung zum erften male un« 
terlaflen. Deswegen werden auch das ıgoote und 
ıgoote gemeine Jahre feyn: und das 2000te wird 
erft unter den hunderten wieder ein Schaltjahr wer⸗ 
den. Allein, ob biedurch gleich der grobe Fehler 
von dreyen Tagen in vierhundet fahren verhüter 
wird: fo bleibt dennoch das gregorianifche Jahr in 
vierhundert Jahren um fo viel zu groß, als das Les 
bermaaß des julianifchen in derfelben Zeit über die 
ganzen Tage beträgt. Dieß ift nad) der eben vorher 
gemad)ten Berechnung ı Stunde und 20 Minuten, 
Es wird demnad), wenn die Welt fo lange ftehen 
follte, das gregorianifche Jahr in 7200 Jahren, um 
einenganzen Tag wieder zu groß feyn. Das gelaleis 
ſche hat vor demfelben viele Vorzüge: es ift in Ab— 
fiht auf die Einfchaltung beffer eingerichtet; und eg 
kommt mit dem Laufe der Sonne in den Abtheilun« 
gen feiner Monate mehr überein. Go wohl beydem 
julisnifchen, al gregorianifchen Jahre ift eg ei« 
ne unfchidlihe Sache, daß diejenigen Monate, da 
die Sonne die Tage verlängert und am längften in 
ihren Zeidyen verweilt, die fürzeften, und hingegen 
diejenigen, in welchen die Sonne fürsere Tage macht 

x 5 und 
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und J Zeichen am geſchwindeſten durchläuft, die 
laͤngſten find. Im bürgerlichen $eben kann man nun 
zwar fo, wie es nach der letzten Verbeſſerung iſt, da⸗ 
mit auskommen: aber es wuͤrde doch vortheilhaſter 
ſeyn, auch in der buͤrgerlichen Verfaſſung dem natuͤr⸗ 
Sonnenjahre genauer zu folgen. Es wuͤrde 
einem jeden die Unterſcheidung der Zeiten dadurch er« 
. leichtere, und die Erfenntniß des wahren Sonnen⸗ 
Jahres allgemeiner gemacht werben. Allein ift eine 
> folde Verbeſſerung nicht mehr zu wünfchen, als zu 
boffen? Warum follte man fie nicht hoffen fönnen ? 
Man dürfte nur die Nutzbarkeit davon fleißiger und 
«genauer vorftellen: fo würden fich mit der Fa ze 
© fo vorfitfafte Umftänbe zeigen, daß fi ins Me 
zu richten wäre. Es ift mit allen Verbe —* 
an jugegangenz und endlich. find fie doc). er« 
- folge. Die Wahrheit findet allemal eine oder die 
andre Zeit, mit ihrem. $ichte durchzubrechen. Der» 
‚gebens hatten die foftnigifche, bafelfche, Iateranifche, 
und tridentinifche Kirchenverſammlungen ſich um eine 
. Berbefferung des julianifchen Jahres bemühet: nach⸗ 
cher Fam fie doc) zu Stande. Die Sternkunde har 
in den neuen Zeiten, gegen die alten, unter uns viel 
nen. Man muß fih davon billig auch zur 
rbeſſerung des Jahres viel Gutes verfprechen : 
mann Zeit und Umftände ſich dazu ſchicken werden. 
In der Gefihichte ift es unenebehrlich, daß, wenn 
gewiſſe Begebenheiten auf ihre eigentliche Zeit genau. 
geſetzt werden follen, man beſtimmen könne, ob das 
Jahr, in welches eine Begebenheit fällt, ein gemeis 
nes oder ein Schaltſahr fen. gr muß die 
. mathematifche Zeitrechnung dieß einem jeden 
Jahre zu finden lehren. Es iſt feine Schwierigkeit. 
Alle vierte Jahre find Schaltjahre: und, da man mit 
2 zu vechnen anfängt, muß ein gewiſſes jnlianifches 
oder gregoriauiſches Jahr, wenn es ein Schaltjahr 


’ 
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iſt, gerade fo vielmal vier Jahre in ſich faſſen, als 
mit ihm Schaltjahre verlaufen ſind, und nichts mehr, 
nichts weniger enthalten. Iſt es aber kein Schalt 
Jahr: fo muß es über die verlaufnen Schaltjahre ges 
rade fo viel fahre mehr in ſich begreifen, als nach 
dem legten Schaltjahre verfloffen find. Folglich darf 
man ein jedes gegebnes Jahr, es fey ein julianifches 
oder gregorianifches, wenn man wiſſen will, ob 
es ein gemeines oder ein Schaltjahr fen, nur durch 
vier eheilen oder dividiren. Geht es durch die Thei« 
lung gerade auf: fo ift es ein Schaltjahr, und die 
durch Theilung gefundne ZAhl, oder der Quotient, 
zeigt, wie viele Schaltjahre feit dem Anfange biefer 
Jahrrechnung mit ihm verfloffen feyn, oder das wie⸗ 
vielefte Sichaltjahr es fen. Bleibe nad) der Theilung 
eine Zahl übrig: fo meift diefe an, das wievielefte 
Jahr es nach dem legten Schaltjahre fey, und der 
Quotient beftimme die Anzahl der ſchon nach eben 
derfelben Jahrrechnung verfloßnen Schaltjahre. Man 
theile, zum DBenfpiele, das gegenwärtige 1763te Jahr 
durch 4: fo bleibt die Zahl 3 übrig. Es ift alfo dieß 
das zte Jahr nad) dem legten Schaltjahre, und ber 
Quotient 440 zeigt, daß feit dem Anfange unfrer 
Jahrtechnung 440 Schaltjahre bereits verfloffen ſeyn 
müffen. Nimmt man das nächftfimftige 1764te Jahr, 
und theilt eg ebenfalls durch 4: fo bleibt nichts übrig. 
Folglich ift es ein Schalfjahr, und der Quotient 44r 
weiſt an, daß es feit dem Anfange unfrer Jahrrech⸗ 
“nung das 44ıte Schaltjahr feyn wird. Da aber bey 
der legten Berbefferung verordnet ift, daß von den 
‚ hunderteften Jahren allemal dreye nach einander ges 
“meine und nur das vierhundertefte ein Schaltjahr feyn 
foll: fo muß man dieß zugleich für die Zufunft in 
Betrachtung ziehn. Sonft würde man 5. B. das 
1800fe und Igoote Jahr zu Schaltjahren machen, wie 
fie e8 nad) der julianifchen Regel feyn follten; da fie 
es 
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es doch nach der neuern Verfügung nicht feyn müffen. 
Will man auch hierzu eine Kegel haben: fo ift fie 
‚ ebenfalls leicht,. und beruhet auf ähnlichen Gründen 
mit der vorigen. Alle vierhundertefte Jahre find nur 
Schaltjahre. Wenn man, demnad) die zwo legten 
Nullen von den hunderteften Jahren mwegläßt, und 
‚ den Ueberreft durch 4 theilt: fo findet man, ob er 
aufgehe oder noch eine Zahl übrig laſſe. Geht er 
; gerade auf; fo muß es ein vierhunderteftes Jahr und 
‚folglich ein Schaltjahr feyn: bleibe eine Zahl übrig; 
: fo zeigt diefe, das wievielefte es unter den hunderteften 
Jahren nad) dem legten Schaltjahre von den hunder- 
‚ teften Jahren ſey. Man nehme z. B. das 2000te 
Jahr, und theile, nachdem man die zwo letzten Nul- 
len weggelaſſen hat, zo durch 4: fo ſieht man, daß 
20 durch diefe Theilung gerade aufgeht, und deswegen 
das 2000te Jahr unter den hunderteften ein Schalt 
jahr feyn wird. Will man es hingegen von dem 
gooten Jahre wiffen: fd findet man, nahdem auf 
die vorige Art verfahren, und nad) Weglaffung der 
beyden legten Nullen 18 durch 4 geheilt ift, daß neh. 
der Theilung die Zahl 2 übrig bleibt, und folglid) das 
1800te Jahr, erſt Das zweyte nach dem legten Schalt» 
- jahre von den hunderteften iſt, alfo, der neuen Dora 
ordnung gemäß, Fein Schaltjahr feyn muß. 
$. 9. 
Ä Bey der Berfchiedenheit von Jahren, die ich 
bisher erklärt habe, hat man nothwendig bemerken 
müffen, daß unter den Voͤlkern das Mondjahr ent« 
weder gänzlich aus der Acht gelaffen, oder auf eine 
unfchiekliche Art, bisweilen gar fo, daß weder ein 
Sonnen noch) ein Mondjahr herausfam, indas Son⸗ 
nenjahr verwickelt worden ift: mo man nicht ein blofe 
fes Monpjahr behalten hat. Wie wenig erfüllen. alze 
diefe Gewohnheiten die Abſicht des fo ar 
aufs 
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Laufs der Sonne und des Mondes, daß fie, rieben 
der Erleuchtung unfres Erdballes, beyde auch Zeichen, - 
Zeiten, Tage und "Jahre geben follen a)? Zieht 
man das Monbjahr in gar ‚Feine Betrachtung: ſo 
handelt man mider die Abficht, wozu er in feinem - 
Maaße fo wohl, als die Sonne, gefegt iſt; und laͤßt 
einen erheblichen Bortheil, die Zeit genauer und ſiche⸗ 
rer in manchen Fällen zu beftimmen, unbefonnener - 
Weife aus der Acht. Bleibt man bloß bey dem 
Mondjahre, und richtet ſich nicht nach dem Laufe der 
Sonne: fo macht man e8 noch ärger; da die Sonne: 
eigentlich durch. ihren fcheinbaren Lauf von einem Punk⸗ 
te ihres $auffreifes bis nieder zu demfelben, das 

Jahr beftimme, und das Mondjahr bloß nach einiger 
-  Webereinfunft des monatlichen Umlaufes des Mondes 
um die Erde, wenn die Zeit dieſes Umlaufes zwoͤlf⸗ 
mal genommen wird, den Namen des Jahres mit: 
dem Sonnenjahre gemein hat; meil diefer Zeitbegriff 
von zwölf Mondenmonaten mit dem Sonnenjghre zu⸗ 
gleich befondre Dienfte hut, die Zeit einer Begeben- 
heit in dem Sonnenjahre durch mehrere Merkmaale 
ſicherer feftzufegen. Es ift daher das einzige, der 
Offenbarung und der Bernunft gemäßefte, Mittel, 
zu ficherer Beſtimmung der Zeit, beyde Yahre mit 
einander, auf eine ihrer wahren Befchaffenheit ges 
maͤße Art, zu verbinden. Aber wie? Iſt es wohl 
die rechte Art der Verbindung, wenn man fie fo un« 
ter einander verwickelt, daß ein Jahr daraus wird, 
Das weder ein eigentliches Sonnen, noch ein eigentlis 
ches Mondjahr ift? Dieß ift inzwifchen alles, was 
die Erfinder des ordentlichen verglichnen Jabres 
oder Wiondfonnenjshres gerhan haben. Freylich 
iſt es noc) ein wenig beſſer, als wenn man, wie die 
neuern Juben, ein unordentlich verglichnes Jahr 
| annimmt, 
a) ı dB. Mof. 1, 14, - 


* 


34 Die erfie Abtheilung/ 


annimmt, das bisweilen ein bloßes Mondjahr, dies 
weilen weder Mond, noch Sonnenjahr, ift: allein 
man verliert auch bey dem ordenlichen Mondſon⸗ 


‚nenjabre den Vortheil von beyden natürlichen Jah— 
ren. Es ift demnad) fein andrer Weg zur vollfomm« 


nen Erreichung der Abficht beyder Jahre übrig, als 


daß man beyde mit aller möglichen Sorgfalt auf das 


genauefte nad) ihrer ganzen Fänge und ihren Eintheis 
lungen in Tage, Wochen, und Monate beftimme, 
beyde für ſich befonders in die Rechnung nehme, und 
nad) der verſchiednen Einrichtung des gemeinen We« 
fens, fo wohl in gottesdienftlichen als bürgerfichen 
Sachen, zum bürgerlichen Jahre entweder ein bloßes 
Sonnenjahr, oder ein bloßes Mondjahr mähe 
le. Alsdann bat man den augenfcheinlichen Wors 
eheil, daß, wenn ein Mondjahr zum bürger« 
lichen Jahre angenommen ift, man durch bie 
ordentlich forgeführte Berechnung des Sonnenjahres 
aus den Tagen, Wochen und Monaten des bürgerlis 
hen Mondjahres nicht allein die Tage, Wochen, | 


und Monate des Sonnenjahres beftimmen, fondern 


auch die Zahl der verlaufnen Sonnenjahre, als der 


eigentlichen Fahre, feftfegen fann: oder, daß, wenn 


das gewählte bürgerliche Jahr ein Sonnenjahr ift, 
und alfo von felbft, wenn es angezeigt wird, die Zahl 
der verfteichnen eigentlichen Jahre) anweift, man, 
durch die Anzeige des Tages und Mlonates von dem 
mit dem Sonnenjahre zugleich laufenden Mondjahre, 
die Zeit einer Begebenheit durch die von dem Monds 
jahre genommenen Kennzeichen defto ficherer feftzufe- 
gen im Stande iſt. Auf diefe Art der Verbindung 
beyder Jahre, welche der Zeitrechnung, und durch 


dieſelbe der Gefchichte, fo vortheilhaft ift, hätte man 


durch vernünftige Ueberlegung von jelbft fommen 


können: dennoch hat man nicht darauf geſehn; ob 


gleich durch die Zeitrechnung in der heiligen Schrife 
vie 


mathematiſche Zeitrechnung. 335 


die deutlichſte Anleitung dazu gegebenift. Allein dieß 
leßtre gehört in die Hiftorifche Zeitrechnung, und bey 
berfelben werde ich mehr Davon zu fagen Gelegenheie 
haben. Unterdeffen will ich nur zu bedenken geben, 
ob es nicht beffer geweſen feyn würde, den Laufkreis 
‚bet Sonne nad) der Anzahl der Tage des Sonnen 
jahres vielmehr in 365 Theile, als in 360, einzuthei« - 
len; wie man auf dem Beobachtungsringe des ägy« 
ptifchen Königs Dfymondyas diefe Eintheilung ge - 
funden hat: da man doch in den untern Abtheilungen 
die fonjt gewöhnliche Abmefjung eines Grades von 
dem Kreife zu verlaflen und fi) nach den zwölf himm⸗ 
liſchen Zeichen zu richten genöthigt worden iſt. Es 
tft wenigitens fehr unnatürlich, einen Kreis, den die 
Natur durch fo merfliche Veränderungen, wie Tag 
und Macht find, im 365 Theile zu zergliedern anweift, 
roillfürlich in 360 einzutheilen: bloß deswegen, weil 
man eben fo willkuͤrlich, ob gleich einiger Rechnungs« 
vorrheile wegen , einen jeden Kreis in 360 Grade eine - 
lie befchlofien hat. 
$. 10 
Ich babe nunmehr alles, was zur - Einfeilung 
ber Zeit gehört, fo vollftändig, als es zu meiner Ab⸗ 
ficht auf die Gefchichte nöthig ift, vorgetragen. Denn 
die Unterfcheidung der Tage, Wochen, Monate und 
Jahre, nebft den untern Eimtheilungen von jeden in 
fleinere Zeitmaaße, it alles, was dahin gerechnet 
. werten Farm. Go bald man eine Zeit von einigen 
Jahren nimmt, feßt man einen Zeitraum, der durch 
Tage, Wochen „Monate und Jahre, als Zeittheile 
beſtimmt werden muß: ob man gleich nach dem ge⸗ 
meiniglich ſchwankenden Gebrauche zu reden, einige Tas 
ge, einige Wochen und Monate, eben fo wohl einen Zeit 
raum nennen fönnte. In der Zeitrechnung hat man bey 
der langen Folge von Begebenheiten allemal mit eis 
ner ‚Anapt von Jahren zu thun, wenn es auf die 
Beſtim⸗ 
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Beſtimmung eines Zeitraumes anfönımt. Ich habe 
alfo igt das erfte Hauptſtuͤck der mathemarifchen 
Zeitrechnung vollendet, und fchreite zu dem andern, 
welches die Beſtimmung eines jeden Zeitraumes nach 
mathematifchen Grundfägen betrifft. Bey dieſem 
koͤmmt es nun auf die Unterſcheidungszeichen der Zeit⸗ 
rechnung vornehmlich an. Hätte man allemal das 
Sonnen und Mondjahr gehörig mit einander verbun · 
den: fo wuͤrde man von ſelbſt Merkmaale genug ges 
fanden haben, einen jeden Zeitraum ficher zu bezeich« 
nen. Da man das aber nicht gethan hat: ‚fo ift man 
genötbigt worden auf allerley Erfindungen zu geben 
fen. Alle kommen ingwifchen auf die Beftimmung 
eines gerviffen Zeitraumes hinaus. Damit man nun 
dieß andre Hauptftüc Der marhematifähen Zeitzeche 
nung deſto leichter überfehen und von den dabey ein» 
geführten Runftwörtern zum voraus einen deutlichen 
Begriff faffen möge: will ich die vornehmften Abtheilun« 
gen, die fid) darinn machen laffen, bier vorlegen, 
und die Erklärung der Wörter, worauf Diefelben ans 
kommen, beyfügen. Will man einen Zeitraum bes 
ſtimmen? fo muß man gewiſſe Merfmaale haben, 
die Zeiten von einander zu unterfcheiden. Dieſe 
Merkmaale, wodurch Die Zeiten von einander unter« 
fchieden werden, beißen Interfcheidungszeichen 
der Zeitrechnung, oder — Cha⸗ 
ractere. Von denſelben muß daher zuvoͤrderſt 
gehandelt werden. "Es machen aber die verſchiednen 
Zeitkreiſe einen beträchtlichen Theil davon aus. Ein 
Feitkreis, oder Cyclus, ift überhaupt eine Reihe 
von Jahren, die fid), nachdem fie verlaufen ift, bes 
ftändig wieder von vorne anfängt. Allein er kann 
entweder nur aus einer Reihe von wiederkehrenden 
Jahren beftehn: oder aus mehrern ſolchen Reihen 
zufanmengefegt ſeyn. —* unterſcheiden ſich die 
Zeitkreiſe natuͤrlich in einfache und zuſam⸗ 


2 mengefeste. 
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mengefesste. Für beyde fchicke fich der Name, 
Periodus, fo wohl, als der Name, Cyclus. Dess 
wegen finder man, daß ein Zeitfreis, der bey einigen 
Zeitrechnungslehrern ein Eyclus beißt, von andern 
Periodus genannt wird. Jedoch iſt es nicht ge— 
wöhnlich, die zufammengefegten Zeitkreiſe Cyklen zu 
nennen; fondern fie heißen beftändig Perioden: fo 
daß zwar einige Arten von Enflen auch Perioden; 
aber die großen Perioden niemals Enflen genannt 
werben. Ich fehe alfo, da die Benennung von eitta 
fahen und zufammengefeßten Zeitfreifen nicht ges 
woͤhnlich ift, und der Linterfchied gleichwohl feinen 
Grund hat, Fein befres Mittel, als daß man bie ets 
ften alleine Zeitkreife, oder Cyklen, die andern 
große Umlaufkreiſe oder Perioden, nenne. Und 
fo werde ih, alle Verwirrung zu vermeiden, dieſe 
Namen beftändig gebrauchen. Mit der Abhandlung 
von den großen Lmlaufsfreifen wird fich die erfte 
Abtheilung beſchließen. Wenn nun dieſe und are 
dre Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung erklärt und 
die ‘Berechnung nad) derſelben gelehrt ift: fo muß 
zunaͤchſt gezeige werden, wie ein jeder Zeitraum dene 
felben gemäß zu beftimmen ſey. Dieß Fann nicht 
anders, als nach den Jahren, die derfelbe in fi) 
faßt, gefeheben. Soll daben etwas gemilfes feftgefege 
werden : fo ift nothwendig, den Anfang, wovon die 
Jahre eines Zeitraums gerechnet werden, ausjumgs 
then. Der erfte Theil eines Zeitraumes, von welchem 
an die Jahre weffelben gezählt werden, heißt die 
Jahrzahlgraͤnze oder Epoche: und die Weife, nach 
einer gewiffen Jahrzahlgraͤnze die Jahre zu zählen, heiße 
die Jahrrechnung oder Here, Diefe Unterfchei« 
dung ift dem Sprachgebrauche gemäß: ob gleich 
Epoche und Aere oft für einerley angefehn werden; 
weil fich eines auf das andre bezieht. Es muß dem⸗ 
nach bier die Berfchiedenheit der Jahrzablgrängenund 

1. Theil, y Jahr⸗ 
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Jahrrechnungen nach Regeln beurtheilt werden. Dieß 
kann man fuͤr die zwote Abtheilung annehmen. 
Endlich muß auch gezeigt werden, wie nad) den Uns 
terfcheidungszeichen der Zeitrechnung alle Jahre in 
ihren Theilen von Monaten, Wochen und Tagen ein 
zurichten find. Das gefchieht durch die nörhige Ans 
weifung von den Kalendern. Und dieſer Unterricht 
wird der Inhalt der dritten. und lesten Abthei⸗ 


lung ſeyn. 
* G. i. 


Die Zeit wird nad) den Bewegungen ber Him- 
melsförper, fonderlich der Sonne und des Mondeg, 
eingesheilt: wie wir bey dem ganzen erſten Haupts 
ftücke der Zeitrechnung beftandig wahrgenommen ha⸗ 
ben. Was alfo in diefen Bewegungen eine Verſchie— 
denheit anzeigt, das muß auch zur Linterfcheidung der 
Zeiten von einander dienen. Nun iſt in den Erfcheis 
nungen der Himmelsförper, wie fie ſich bewegen, eine 
merfliche und fihtbare Berfchiedenheit. Die Sonne 
fteige eine Zeitlang, bis fie eine gewiſſe Höbe erreiche 
bat; dann fenft fie fid) wieder bis auf eine gewiſſe 
Erniedrigung: bisweilen wird fie auch verfinftert. 
Der Mond erfeheint beftändig mit einem abwechſeln⸗ 
den Fichte nach feinem verfchiednen Stande gegen bie 
Sonne: und bisweilen wird er ebenfalls verfinftert 
Die übrigen Jerſterne zeigen fich nicht weniger in ei— 
ner verſchiednen Erfcheinung nach ihrem Stande gegen 
einander fowohl, als gegen die Sonne und den Mond, 
Aud) läßt fic) eine jede Veraͤnderung von. diefer Are 
genau berechnen, Folglich find alle diefe verſchiednen 
Erfcheinungen der Himmelskörper in ihren Beivegumm 
gen bequem, die Zeiten von einander zu unterfcheiden. 
Sie find demnach Linterfcheidungszeichen der - 
Seitrechnung. Woriun aber haben fie ihren Grund ? 
Iſt es niche bloß in der natürlichen Beſchafſenheit 
ihrer Bewegung? Alſo find fie natuͤrliche ae 

: Iei⸗ 
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ſcheidungszeichen der Zeitrechnung: und wenn 
man dieſe erflären will, find ſie folche Unterfcheidunge- 
zeichen, die von der Bewegung der Himmelskörper 
abbangen. Da es die Natur allein ift, welche durch 
die Bewegung der Himmelsförper die Eintheilung 
der Zeit und ihren Unterfchied beftimme: fo müflen 
billig die natürlichen Unterfcheidungszeichen allemal 
zum Grunde liegen. Menfchlichen Bemühungen if 
dabey nichts übrig gelaffen, als die Verſchiedenheit 
ober Uebereinſtimmung derfelben zu bemerken, und zu 
unterfüchen, ob ſich nicht eine gleiche und wiederkeh⸗ 
rende Folge von einigen oder von allen entdecken und 
feſtſetzen laſſe: oder durch gewiſſe Begebenheiten, die 
mit einem oder mehrern von ihnen zuſammentreffen, 
ſich die Unterſcheidung zu erleichtern. Wenn bloß die 
Folge einiger natuͤrlichen Erſcheinungen der Himmels⸗ 
förper, tie ſie wirklich zu beobachten find, durch ihre 
Abweichung ober Uebereinkunft i in der Zeit, feſtgeſetzt 
wird: fd bleiben es natinliche Unterfcheidungs- 
zeichen der Zeitrechnung ; denn es trägt dazu ja 
die menfchliche Bemühung nichts als Die Aufmerk⸗ 
famfeit und Beobachtung bey; und diefe machen nicht 
folche Unterſcheidungszeichen, fondern dienen bloß, fie 
za erfennen. Deswegen gehören die Zeitkreife, die 
fi) bloß auf natürliche Unterfcheidungszeichen grüne. 
den, auch felbft zu eben der Art. Wird aber eine 
gewiffe Folge von wiederfehrenden Begebenheiten im 
mienfchlichen Leben, die nach menſchlicher Anordnung 
beftändig auf eine feftgefegte Zeit fallen, zur Unters 
fheidung angenommen ; oder werden entmeber mit 
natürlichen Zeitfreifen willkürlich angenommme, oder 
bioß natürliche Zeitkreife, auf eine willtuͤrliche Art mit 
Begebenheiten verbunden: ſo muͤſſen ſolche Unter« 
ſcheidungszeichen der Zeitrechnung kunſtmaͤßige oder 
eingeführte genanne werden. Man erklärt fie Das 
ber billig Em foiche, Die =. den Menfchen willfürs 
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(ich eingeſetzt ſind. Unter den gewöhnlichen Zeitkrei⸗ 
fen ift, nach den nicht mehr gebräuchlichen Olym⸗ 
piaden der Griechen, und Luſtren der Römer, nur 
allein der Zinszahlkreis, movon im Folgenden zu 
reden feyn wird, ein willfürfiches und alfo kunſtmaͤßi⸗ 
ges oder eingeführtes Unterfcheidungszeichen der Zeite 
rechnung: die großen Umlaufskreiſe aber find 
bisher alle von diefer Art. Wenn endlich aeroiffe 
Begebenheiten, die durch Zeugnifle der Gefchicht 
fchreiber mit einer gewiften Zeit nach einer gewiſſen 
Jahrrechnung verbunden find, - in der Zeitrechnung 
zur. Unterfcheidung der Zeiten gebraucht werden: fo 
entſtehn Daraus die hiftorifchen Unterſcheidungs⸗ 
zeichen ; und die eben angegebnen Merkmaale ma⸗ 
chen die Erklärung derfelben aus. Auf folchen beruhen 
in der Zeitrechnung alle Beftimmungen und Bergleis 
chungen der verfchiebnen Epochen oder Jahrzahl⸗ 
graͤnzen. Nun ift unter den Unterfcheidungszeichen 
der Zeitrechnung feine Verſchiedenheit mehr möglich, 
die nicht zu einer oder der andern von den bisher bes 
ftimmten Arten gehören follte. Denn fie find entıwes 
der natürlich: oder fie bangen von Menfchen ab, 
Eind fie natuͤrlich: fo behalten fie den Mamen das 
von. Hangen fie aber von den Menfchen ab: fo 
muß es entweder von ihrer Willfür ſeyn; oder von 
ihren Zeugniffen über wirkliche Begebenheiten. Und 
dann heißen die erften kunſtmaͤßige: die leßtern 
biftorifche Unterfcheidungszeichen. Die hifto 
rifchen bedinfen feiner befondern Erklärung : weil fie 
bloß auf Zengniffen aus der Gefchichte beruhn, und 
das, was zu ihrer Prüfung noͤthig ift, aus einer ans 
dern Wiffenfchaft vorausgefeßt wird; wie ich es oben 
in dem erften Abfchnitte der Vorber eitung über‘ 
dieß ſchon vorgetragen babe. Die Anwendung der« 
felben in Beurteilung der verfchiebnen Jahrrechntin⸗ 
gen wird Das me zeigen. Bon den andern beyden 
Arten 
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Arten werde ich. nun genauer zu reden haben, ch 
werde von den. natürlichen den Anfang machen, und 
biernächft zu den kunſtmaͤßigen fortgebn. Da aber 
von den natürlichen Lnterfcheidungszeichen die 
einfachften, welche, außer den, Beobachtungen des vers 
fchiednen Standes andrer rrfterne, vornehmlich von 
den Sonnenwenden, von den Tages und Macht Glei⸗ 
chen, von den, Neu: und Bellmonden, und den Sins 
fternifjen der Sonne fo wohl, als des Mondes, ber 
genommen: werden, in. der Sternfunde ihre hinlaͤng⸗ 
fiche Erklärung finden, und davon. dasjenige, mas 
zum Verſtande der Zeitrechnung. unentbehrlich ift, 
theils ſchon oben erklärt worden, theils-einem jeden. 
leicht: bekannt feyn. Lann :. fo- darf, man, daben nichts 
mehr, als eine genauere Vorſtellung von den natuͤr⸗ 
lichen: Zeitkreifen- und den Regelm ihrer Berech⸗ 
nung erwarten. Und was von den kunſtmaͤßigen 
Unterſcheidungsʒeichen zu ſagen iſt, das wird, 
nach wenigen Worten von den Olympiaden und 
Luſtren, die Erklaͤrung des Finszahlkreiſes und 
der großen Umlaufskreiſe, nebſt der Art, fie zu 
berechnen und mit andern, oder unter einander, zu 
vergleichen, betreffen. 


$. 12, 


Die Vergleichung des faufes der- Sonne und bes 
Mondes ift unter den: natuͤrlichen Unterſchei⸗ 
dungszeichen der Zeitrechnung. eines der erheb⸗ 
lichften : indem die Eı fcheinungen diefer beyden Him— 
meisförper uns nicht nur den Grund zu aller gewöhn: 
lichen. Eintheilung der Zeit;an die Hand geben; fon 
- dern auch die merflichften, find, einen jeden Zeitraum, 
nach ihnen zu beftimmen. Man muß fich daher bil» 
(ig mehr. darüber wundern, daß: auf diefe Verglei— 
chung durch. gewiffe Zeitkreife nicht eine weit, allgemeis 


nere Aufmerffamfeit gewandt iſt, als daß noch einige 
| 93 von 
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von den Alten fehon darauf gedacht Haben. Jedoch 
ift es ihnen bey folhen Bemühungen nicht vollkom⸗ 
men gelungen: weil ihnen theils die wahre Zeit der 
Bollendung des Umlaufs der Sonne und des Mon» 
bes in ihren Kreifen, theils die ſicherſte Anweiſung 
dazu Durch die in der heiligen Schrift gebrauchte Zeit« 
rechnung, unbekannt gewefen ift. 

Die ältefie Vergleichung des Laufes der beyden 
großen Lichter für unfre Erdfugel ift gewiß diejenige, 
soelche uns die Offenbarung aufbehalten hat: denn in 
der genauen Befchreibung des ‚vollen Jahres der 
Süͤndfluth nah Monaten und Tagen b) liegt fie bez 
reits. allen, die aufmerffam feyn wollen, deutlich vor 
Augen. Die vollfommenfte muß fie wohl ebenfalls 
fenn: weit fie von der höchften Weisheit herftammt. 
Beydes aber ift auch von der noch augenfcheinfichern 
Berkmüpfung des Sonnen und Mondjahres in dem 
juͤdiſchen Jubelkreiſe wahr und gewif. Es war 
derfelbe eine wiederfehrende Reihe von funfzig Mondes 
jahren, welche durch Vergleichung mit den Sonnene 
jahren in Ordnung gehalten wurden. Ob nun gleich 
Die befondre Verfaſſung des jüdifchen Gottesdienſtes 
und gemeinen Weſens in die Einrichtung diefes Krei« 
fes einen Einfluß hatte, und er deswegen nicht länger 
gelten konnte, als jene Berfaffung währte: fo liegen 
doch daben die vollfommenften Regeln der Verglei⸗ 
chung beyder Jahre zum Grunde, und fönnen leicht 
Daraus gezogen werden. Allein dieß kann nur in der 
hiftorifihen Zeitrechnung genauer erflärt werden. Bis 
dahin verfpare ih eg. Hier ift mir genug, angezeigt 
zu haben, daß der jüdifche Jubelkreis ſich auf die na» 
türfichen Linterfcheidungszeichen Der Zeitrechnung grün» 
dete, mid in diefer Betrachtung zu den narürlichen 
Zeitkreiſen gerechnet werden kann. Es waren zwar 

auf 
b) 5 . Moſ VIE und VIIL 
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auf göttliche Verordnung gewiſſe Begebenheiten ba« 
mie verfnüpft und der Anfang und das Ende nad) 
Denfelben feftgefegt: aber alles dieß war nicht will— 
fürlich, fondern den natürlichen Unterſcheidungszei— 
chen gemäß geſchehn. Daher kann man ihn nicht zu 
den kunſtmaͤßigen Zeitkreiſen rechnen: wo man 
den gewoͤhnlichen und im uten $. gegebnen Begriff 
von dieſen nicht veraͤndern will. Er war nur durch 
daran verknuͤpfte Begebenheiten, nicht willkuͤrlich, 
ſondern nach dem natuͤrlichen Laufe des Mondes und 
der Sonne, womit dieſe Begebenheiten wirklich zus 
ſammentrafen, genauer beftimme, 


Die alten Zeitkreife, von denen ich Hier beſonders 
zu bandeln habe, waren Mondzeitkreiſe. Sie 
biegen bey den Alten das große Jahr. Von den 
Meuern werden fie auch Mondſonnenzeitkreiſe 
genannt, Es ift aber ein Mondzeitkreis eine wie⸗ 
derfehrende Keihe von Jahren, nach deren Verlaufe 
Die mittiern Neu» und Bollmonde wieder auf even die⸗ 
felben Tage des Sonnenjahres falien follen. Wäre 
ein folcher Zeitlauf genau bekannt, fo daß man nach 
demſelben die Heu» und Volimonde mit beftändigen 
Zeitgränzen des Sonnenjahres durch Berechnung vera 
knuͤpfen koͤnnte: fo wuͤrde dadurch ein ficheres und 
beftändiges Berhälmiß der Bewegungen des Mondes 
und der Sonne feftnefest fenn. Bergebens hat men 
es auf verfchiebne Weiſe Damit verfucgt. Alle, die 
ich ißt-erflären werde, haben Fehler und reichen von 
einander ab; weilman, wie Cenforin c) ausdrüc. 
lich bemerkt, nicht recht wußte, wie viel das Sonnen» 
jahr größer, als 365 Tage, und bie Monddeit kuͤrzer 
als 30 Tage, wäre: 


Da... Em 


€) De die mat, €. 1g oder € 6. p. 28. 
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Cenforin d) bat noch die genauefte Nachriche 
tavon gegeben, „Da die alten Staaten in Griechen⸗ 
(and merften, fagt er, daß der Mond bisweilen uns 
ter der Zeit, da die Sonne ihren jährlichen Umlauf 
vollendet, feinen Lauf drenzehnmal anfinge, und daß 
dieß oft ein Jahr um das andre gefchähe: fo meinten 
fie, zwölf Mondenmonate und ein halber Famen mit 
dem natürlihen Jahre, das ift dem Sonnenjahre 
überein. Daher festen fie die bürgerlichen Jahre 
auf ſolche Weiſe feft, daß fie diefelben eines um das 
andre, durch Einfchaltung, von 12 und von 13 Mo⸗ 
naten annahmen. Kin jedes von beyden .abfonder- 
lich kannten fie das Wendejahr: beyde jufammen 
das. große Jahr; und diefe Zeit hieß bey ihnen 
Trieteris, weil allemal im zten Jahre eingefchaltes. 
wurde, ob es gleich ein Umlauf von zweyen Jahren 
und. in der That eine Diseteris war. — Mad) 
ber, da fie das Berfehn dabey gemerft hatten, vers 
doppelten fie Diefe Zeit und machten daraus eine Te⸗ 
traeteris oder einen vierjährigen Kreis: aber dies 
fen nannten fie auch eine Penteteris, oder einen 
funfjährigen Kreis; weil er allemal im fünften Jahre 
wieder anging. ben dieß große Jahr, von vier 
Kahren, ſchien bequemer zu ſeyn. Sie hielten dafür, 
das Sonnenjahr bejiehe aus 365 Tagen und ohngefähr 
einem Vierteltage, welcher in vier Sgahren einen Tag 
ausmadıre. — Weil diefe Zeit zwar mit dem Laufe, 
ber Sonne, aber nicht des Mondes übereinzuftims 
men fchien: fo ward fie verdoppelt und eine Octa⸗ 
eteris, ein adjtjähriger Kreis, daraus gemacht, wel« 
cher damals eine Enneateris, ein neunjähriger 
Kreis, hieß; weil das erite Jahr davon allemal im 
. neunten wieder anging. Diefen Kreis hat der größte 

‘ Theil 
d) De die matal. C. 18 ober C. 6. p. 26 ſqq. und C. ı9 
oder C. 7. p. 30 ſqq. 
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Theil Gricchenlandes für das wahre große Jahr ge« 
balten: weil er aus acht ganzen Jahren beftünde, _ 
wie e8 eigentlich bey dem großen fahre feyn muß. — 
Insgemein hat man geglaubt, der achtjährige Kreis 
fey durch Eudoxus von Cnidus eingeführt worden: 
man fagt aber Cleoſtratus von Tenedos habe 
ihn zuerft eingerichtet; und nachher andre auf andre 
Weiſe, die durch verfchiedne Rinfchaltungen von Mona» 
ten ihre achtjährigen Kreife hervorbrachten; wie Harz 
pelus, Nautelis, Winefiftratus und andre ge= 
than haben, unter denen Doritheus ift, deffen acht⸗ 
jähriger Kreis vornehmlich des Eudoxus Namen 
trägt. „ Der zwölfjährige Kreis, wovon Cenfos 
rin biernächft redet, geböret nicht hieher: denn er 
war nicht nach dem Laufe der Sonne und des Mons 
des, fondern nach andern Beobachtungen der Sterns 
feber, wie er felber meldet, eingerichtet, Von ben 
vorigen aber fonnen diejenigen, welche mehr davon 
wiflen wollen, außer dem Scaliger und Petav, 
Henr. Dodwells Abhandlung e) leſen. 

Meton, ein Athenienfer, fuchte den Fehler des 
achtjährigen Kreifes zu verbeffern. Er nahm das 
Sonnenjahr von 365 Tagen, 6 Stund. 18 Min. 
56 Sekund. zo Terz. 31 Quart und 34 Quint. 
und den Mondenmonat von 29 Tag. ı2 Stund, 
45 Min, 47 Se. 26 Terz. 48 Quart. und 30 
Quint., folglich beyde zu groß, an, und machte dar⸗ 
nad) den neunzehnjährigen Kreis f) von 19 Son- 
nenjahren oder 6940 Tagen und 235 Mondenmonaten. 
Er foll noch im guten Jahre vor Chriſti Geburt ge⸗ 

5 lebt, 

e) Diff, de cyclis Metone antiquioribus, p. tr. ſeines 

Werkes de veteribus Graecor. — cyelis. 
Oxon. 1701 (4). 

f) Aelian, var, hift. Lib, X. C. 7. Daß ihn dieſer ei⸗ 


nen ——— nennt, iſt ein bloßer Schreibfehler. 
Cenfor, | 
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tebt, feinen Kreis aber im 432ten Jahre vor Ebr. 
Geb. befanne gemacht Haben. Dieſer ift einer von 
den berühmteften Kreifen gemefen, und die Spuren 
oe find auch noch in dem neuen Mondkreiſe 
übrig. 

Jedoch Calippus von Enzifus, der 330 Jahre 
vor Chr. Geb. lebte, befand, daß Meton die Länge 
des Sonnenjahres nicht richtig beftimmt hatte, und 
nahm den metonifhen Kreis viermal. Hieraus ent» 
ftand der fechs und fiebzigjährige Kreis, der von 
ihm der calippifche genannt wird. Er feste aber 
das Sonnenjahr auf 365 Tage und 6 Stunden, 
und den Mondenmonat auf 29 Tag. 12 Stund, 44 
Min. ı2 Sek. und 48 Terz. bennahe. Alfo nahm 
er aud) beyde zu groß an. Sein Kreis, den Ptolo—⸗ 
maͤus bisweilen gebraucht, beftand aus 37759 Tagen 
nad) der Größe des julianifchen Syahres, und, da er- 
viermal fo groß war als der metoniſche, begriff er 
940 Mondenmonate. Der Anfang deffelben fiel auf’ 
das 329te Jahr vor Chr. Geb. wie Petav g) aus 
dem Prolomäus h) beweift. 

Hipparch, von Nicaͤa oder Rhodis, der zwi⸗ 
ſchen dem 164ten und 120ten Jahre vor Chriſti Ge- 
burt lebte, und den Ruhm der groͤßten Verbeſſerung 
der Sternkunde zu feiner Zeit hat, ſtellte noch genau» 
ere Beobachtungen an, und befand, Daß der culippi« 
fche Zeitfeis in 304 Jahren um einen ganzen Tag 
abwiche. Er nahm daher denfelben viermal und 
warf von der fo vermehrten Zahl der Tage feines eig« 
nen Kreifes einen Tag weg. Diefer beftand folglich 
aus 111035 Tagen, und aus 3760 Mondzeiten, oder 
Mondenmonaten. Hierbey feßte er Das RE 

au 


g) De do@tr. temp, Lib. IE C. 18. p. 134 ſqq. 
- b) Alınag. Lib. IH. C, ı oder 2, Lib. VE C. 5, Lib, VII, 
C.% - 
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auf 365 Tag. 5 Stund. 5; Win. und ı2 Sek. und 
den Mondenmonat auf 29 Tag. 12 Stund, 44 Win. 
3 Sek, und 20 Terz. i). Cenſorin nennt diefe 
Berbefferung Hipparchs Jahr von 304 Jahren k): 
weil er dem Fehler von einem ganzen Tage, den Ea« 
lippus in diefer Zeit zugelaffen hatte, abhelfen wollte. 
Da man nun feine Benfpiele findet, daß eine Bege« 
benheit nad) dem bipparchifchen Zeitfreife beftimme 
waͤre: fo halte ich mit Petaven |) dafür, daß er eis 
ne bloße Berbefjerung bes calippifchen geweſen ift, 
wodurch Hipparch nur gelehrt hat, daß in 4 calippis 
ſchen Zeitfreifen ein Tag megzulaffen ſey, ohne felber 
einen neuen einzuführen, 

Bon mebrern, entbreche ich mich billig, bier 
Erwähnung zu thun: da es von feinem Nutzen für 
die Zeitrechnung feyn wuͤrde. Es ift aber noch nö- 
thig, die Beurtheilung aller Zeitkreiſe von diefer Arc 
zu lehren. Will man prüfen, ob die Mond- und 
Sonneyjahre wirklich in der nad) einem gewiffen Kreis 
fe angegebnen Zahl von Jahren zufammen treffen: 
fo darf man nur erft die wahre Lange des Sonnen» 
jahres nach der neuern Beobachtung non 365 Tagen, 
5 Stunden und 49 Minuten mit der in Dem Krei« 
fe feftgefegten Anzahl der Jahre, und hernach die 
wahre Mondzeit von 29 Tagen, ı2 Stunden, 44 
Min., 3 Sek. und u Terz, mit der in eben dem 
Kreife feftgefegten Anzahl der Mondzeiten, vermeh⸗ 
ren oder multiplieiren. Beyde dadurch gefunbnen 
Zahſen Halte man hierauf gegen einander. Sind 
fie einander vollfommen gleich: fo ift der Zeitfreis 
richtig. Weichen fie von einander ab: fo zeigt der 
Unterſchied zwiſchen beyden, um wie viel die Bewe— 

gUN- 
1) Ptolom. Almag. Lib, III. C, ı oder 2, 
k) L.c, 
)) Lib, II, C.33. p. 165, 
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gungen der Sonne und des Mondes in eben bem 
Zeiekreife von einander abgehn ; und die Folge davon 
ift, daß der Zeitfreis unrichtig fen muͤſſe. Man 
fege zum DBenfpiele, es folle der metoniſche Zeit⸗ 
kreis unterfucht werden. In diefem Falle multiplie 
cirt man die eben angegebne Größe des Sonnenjah- 
res mit 19 als der Anzahl der Jahre, woraus diefer 
Kreis befteht, und finder dadurch: 6939 Tage, 14 
Stunden und 3ı Minuten. Hiernächft multiplie 
cirt man aud) die wahre und gleichfalls eben erſt an« 
geführte Länge bes Monbmonates mit 235 als der 
Zahl von Mondzeiten, welche für diefen Kreis ange» 
nommen find, und befümmt 6939 Tage 16 Stun⸗ 


den, 32 Minuten, 28 Sek. und 5 Terz. Ende 


lic) hält man beyde gefundne Zahlen zuſammen, und 
da fie bier ungleich find, zieht man die Fleinere von 
ber größern ab: der Lieberreft oder Linterfchied ift 
bier von 2 Stunden, ı Min. 28Sef. und 5 Terz, 
Um fo viel fehlt alfo der meronifche Kreis und um 
fo viel weichen in dem Berlaufe deffelben Sonne und 
Mond in ihren Bewegungen ab. Auf gleiche Weiſe 
findet man die Mängel des calippifchen und hip⸗ 
parchifchen Zeitfreifes. Der calippifche fehlt in 
einem Verlaufe um 8 Stund. 5 Win. 52 Sek. 
und 20 Terzien. Daraus wird ohngefähr in 255 
jahren ein ganzer Tag. Alſo fallen in diefer Zeit 
von Jahren die Neu, und Vollmonde um einen gan« 
zen Tag fpäter, als in dem Kreiſe angenommen wird. 
Bey dem bipparchifchen beträgt der Fehler in ei« 
nem einzigen Berlaufe ı Tag, 5 Stunden, 23 Min. 
29 Sek. und 20 Terz. Lm fo viel fegt er die Meu- 
und Bollmonde zu frühe an. Folglich bringt er fie 
in feinem ganzen Verlaufe nicht wieder auf einerley 
Tag des Sonnenjahres. _ 


$. 13, 
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Da ich ist auf die neuern Zeitfreife komme: fo 
ift es der guten Ordnung gemäß, vorher, ehe ic) die 
neuern Mondzeitkreiſe berübre, von dem Sons 
nenzeitkreiſe zu reden; weil es natürlich ift, fich erſt 
die Unterjcheidung der Sonnenjahre felbft nad) ihren 
verjchiednen Tagen und den Kennzeichen derfelben bes 
Fannt zu machen, ehe man ſich um ihre Vergleichung 
mit dem Mondlaufe befümmert,. 


Es ift fchon oben angezeigt, daß man die fieben 
Tage der Wocyen mit den erften fieben Buchftaben 
des Alphabets zu bezeichnen gewohnt ift. Wenn nun, 
nachdem der erfte Tag des Jahres allemal mit A bes 
zeichnet ift, Diefe Buchftaben, A, B, C, D,E,F,G, 
in ihrer Ordnung fo oft, als es gefehehen kann, wies 
derhohlt und fo unter die Tage der Monate vertheilt 
werden: fo wird der Buchftab, welcher das ganze 
Jahr hindurch dem Sonntage zufällt, der Sonns 
tags Buchſtab genannt. Ein jeder Sonntag ift 
um gleich viele, nämlich) um fieben Tage, von dem 
andern entfernt. Eben fo viele Buchftaben find auch 
nur angenommen, deren Reihe in ihrer unter den 
Abendländern gewöhnlichen Ordnung beftändig wieder 
von vorne angefangen wird. Alfo koͤmmt eben der 
felbe Buchftab nicht eher als für den fiebenden Tag 
wieder. Folglich muß in einem gemeinen Jahre ein 
und eben derfelbe Buchftab auf alle Sonntage fallen 
und zur Unterfcheidung für fie dienen, Wenn aber 
ein Schaltjahr einfällt: fo wird ein Tag mehr im 
Jahre, der ebenfalls mit feinem Buchftaben bezeich- 
net werden, und Dadurch eine Berändrung in diefen 
Zeichen der Tage machen muß. Dabey find zweene 
Wege offen. Entweder giebt man dem Schalttage 
ben Buchftab, der auf ihn nach der Ordnung trifft; 
und fo fallen auf alle ihm folgende Tage —— 
J aben, 
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ftaben, als vorher: oder man bezeichnet ihn mit eben 
dem, ben der vorhergehende Tag hatte; und dann 
behalten alle übrige Tage, nach ihrer Zahlordnung 
betrachtet, zwar einerley Buchftaben, "aber da fie als 
Mochentage einen andern Namen befommen, bat 
doch ein jeder Tag, unter feinem Namen, als Mon⸗ 
tag, Dienftag ıc. betrachtet, folglich aud) der Sonne 
tag, einen andern Buchftaben nad) dem Schalttage, 
‚als vor demfelben. Diefen legten Weg bat man ge« 
wähle. Folglich find in einem Schaltjahre ziweene 
Sonntagsbuchftaben: einer vordem Schalttage; und 
ein andrer nachher. 


Machten die Tage des Jahres bloß eine gewiſſe 
Anzahl von Wochen, ohne den geringften Ueberſchuß 
von einzelnen Tagen aus: fo würden alle Wochentage 
in allen Jahren einerley Buchftaben haben. Dann 
wären diefe Buchftaben auch Fein Unterfcheidungszeis 
chen der jahre. Da aber das gemeine, ſo wohl 
julisnifche, als gregorianifche, Jahr aus 365 


Tagen, und alfo, wie aus der Theilung diefer Zubl - " 


durch fieben erhellt, aus 52 Wochen und einem übris 
gen Tage befteht: fo rückt der Anfang des Jahres in 
einem jeden gemeinen Jahre um einen Tag in der | 
Woche fort, fo daß, da er im vorigen 1762ten Jahre 
auf den Freytag fiel, er im gegenwärtigen auf den 
Sonnabend fallen mußte. Nun fängt man die Be— 
zeichnung der Wochentage mit den Buchftaben in je= 
dem Jahre fo an, daß der erfte Tag defjelben A ge« 
anne wird. Es müffen alfo die Buchſtaben in jedem 
folgenden Jahre fo viel zurück gehn, als der Anfang 
Des Jahres vorwärts ruͤckt. Das ift in einem gemeis 
nen Jahre, wie eben gefagt ift, um eines. Daher 
ift nach) dem verbefferten. Kalender der Sonntags« 
Buchftab, der im vorigen Jahre C war, in dem 
gegenwärtigen B, | 

In 
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In dem Schaltjahre find 366 Tage, und folglich 
zweene über die 52 Wochen: es fey ein julisnifches 
oder gregorianiſches Jahr. Durch) diefe rückt der 
Anfang des Jahres auch) um 2 Tage fort: fo daß, da 
er im ı760ten, als dem letzten verfloßnen Schaltjahre, 
auf einen Dienftag fiel, er im folgenden 1761ten den 
Dormerftag treffen mußte. Folglich gehn die Buch— 
ftaben durch die Länge des Schaltjahres um zweene 
in ihrer Ordnung zuruͤck. Go mar nad) dem verbefs 
‚ferten Kalender im 1760ten Jahre anfangs der Sonn⸗ 
tagebuchftab F, nachher E: und deswegen im 1761ten 
SaheD. 

So wohl in dem gregorianifchen als julianis 
ſchen Schaltjahre fällt der Schalttag allemal auf den 
ozten Februar: weil es einmal unter den Römern 
fo feftgefegt war und man daben geblieben if. Der 
ste und 24te Febr. befommen aber, mie ich furz vor« 
.- gemeldet habe, alsdann einen und eben benfelben 

uchitaben zum Zeichen. Daher weicht in den 
Schaltjahren nad) dem 24ten Febr. der Sonntags 
Buchſtab um einen zurück: und fo war er im 1760ten 
Jahre anfangs F, und bernad) E. 

Wie fic) nun aus diefen allen Elar zeigt, daß bie 
Sonntagsbuchſtaben in verfchiednen Jahren verſchie⸗ 
den find, und fich bierinn eine gewiffe Ordnung wahr« 
nehmen Jäßt: fo koͤnnen verfchiedne Jahre auch durch 
die Berfchiedenheit ihrer Sonntagebuchftaben untere 
fchieden, und die Zeit, in welcher eben diefelbe Ord— 
nung. wieberfehre, beftimme werden. Wären feine 
Schaltjahre: fo würden die Sonntagsbuchſtaben alle 
fieben Jahre herumfommen und für das achte Jahr 
allezeit wieder der erfte fallen. Da aber ein jedes 
Scaltjahr zweene hat, und folglich alle vier Jahre 
einer mehr gebraucht wird : fo müffen, weil der Buch⸗ 
ftaben fieben find, auch fieben Schaltjahre verlaufen, 
ehe eben die Sonntagsbuchitaben wieder in e der 

* J 
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Ordnung auf einander folgen koͤnnen. Man darf 
demnach nur die Zahl des Schaltjahres, welche vier 
iſt, indem allemal das vierte Jahr ein Schaltjahr iſt, 
mit ſieben, als der Zahl der Buchſtaben, vermehren 
oder multipliciren, die Anzahl der Jahre zu finden, 
nach deren Verlaufe die Sonntagsbuchſtaben wieder 
in derſelben Ordnung zu folgen anfangen. Dann 
findet man, daß dieſe Ordnung beſtaͤndig nach 28 
Jahren wiederkehrt. Dieſe Reihe von Jahren, nach 
deren Ablaufe eben dieſelbe Ordnung der Sonntagse 
buchftaben wiederkehrt, oder, melches einerley ift, 
die Sonntage nad) einander wieder auf eben die vo— 
tigen Monatstage fallen, heißt der Sonnenzeitz 
kreis: weil es dabey auf die Beftimmung der Sonn« 
tage anfommt. Es ift daher der Gonnengeitfreis 
eine Reihe von 28 jahren. Dionpfius Exiguus, 
oder der Kleine, der im 6ten Jahrhunderte nad) 
Ehrifti Geburt lebte, brachte ihn in die Verfaffung, 
worinn er bis zu der gregorianifchen Berbefferung ges 
blieben ift, und führte ihn bis auf 9 Jahre vor Chris 
fti Geburt zurück. Deswegen ift das Jahr der Ges 
bure Chrifti nach der gemeinen Jahrrechnung das 
ıote des Sonnenzeitfreifes. Es hat ſich aber bey 
dieſem Worte eine Zweydeutigkeit eingefchlichen : denn 
man nennt aud die Zahl, welche anzeigt, das wie 
vielefte in dem Kreife ein gewiſſes abe fen, den _ 
Sonnenzeitkreis, Jedoch kann man fich dadurch 
nicht leicht irre machen laffen: da alsbald zu unter 
fcheiden ift, ob von einem einzigen Jahre, oder von 
einer ganzen Reihe geredet werde. 

Aus dem, was nunmehr deutlich genug erflärt 
ift, laͤßt ſich volllommen begreiffen, wie man eine 
Tafel machen könne, welche für ein jedes der 28 Jah⸗ 
re des Sonnengeitfreifes den Sonntagsbuchftaben an⸗ 
weife. Man erhält dadurch die Bequemlichkeit, ich 
einer beftändig wiederhohlten Berechnung, fo oft man 

den 
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den Sonntagsbuchftaben für ein gewiſſes Jahr zu wiſſen 
nöthig hat, zu überheben. Es iſt aber willfürlich ges 
weſen, von welchen Jahre man den Kreis anfangen, 
und ob man ein Schaitjahr oder ein gemeines dazu 
wählen wollte. Der Urheber deffelben hat ein Schalt 
jahr dazu genommen, und unter den fieben Buchfta- 
ben, vermuthlich weil fie alle Jahre um einen zurück. 
gehn, den legten, .G, zu dem erften Sonntagsbuch- 
ftaben in dem Kreife feſtgeſetzt. Nun' darf man von 
dieſem an nur beftändig rückwärts zählen, und einem 
jeden gemeinen Jahre von den 28gen, woraus ber 
Kreis befteht, einen von den fieben Buchftaben, einem 
jeden Schaltjahre Hingegen zweene davon zueignen: 
fo findet man für das julianifche Jahr die folgende 
Tafel, worinn die Zahlen die Jahre in dem Sonnen» 
zeitfreife andeuten, für welche die dabey jtehenden 
Sonntagsbuchftaben gehören. . 


Der Sonnenzeitkreis in den julisnifchen 
Jahren. 


1. G. F. „E 3. D. 4. C. 5. B. A. 6. G. 
7. F. 8. E. 9. D. C. 10. B. wA 12. G. 
13. F. E. 14. D. 15. C. 16. B. 17. A. G. 18. F. 
19. E. 20. D. 21. C. B. 22. A. 2,G, 24. F. 
2.E.D. 26. C. 27. B. 28. A. 


Wenn man nad) dem 28ten Jahre weiter eben fo. 
rückwärts fortzählee: fo folgen für das 29te, welches 
wiederum, als das vierte, ein Schaltjahr ift, bie 
Buchſtaben G.F, für das 30te E, und fo weiter in 
der vorigen Ordnung. ifo fieht man, daß mit dem 
2ogten Jahre der Kreis fich wieder von neyen anfängt. 


Allein da ben Gregors des XIIIten Verbeſſerung 
fm 1532ten fahre, den sten Octob. zehn Tage weg⸗ 
gelaffen wurden: fo mußte der Sonntag nothmendig 
auf einen andern Tag fallen, und den Buchſtab def. 

1. Theil, 3 ſelben 
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felben Tages befommen. - Diefer neue Sommtagss 
buchſtab war C. Denn des ı5gate Jahr war-das 
23te im Sonnengeitfreife, welches zu finden ich alsbald 
lehren werde. Alſo war nach der vorhergehenden 
Tafel der Sonntagebuchfiab G. Der erfte October 
deifelben Yahres aber war ein Montag, und daher 
follte der fiebende Ber. ein Sonntag ſeyn. Da 
un nach) der Weglajjung von zehn Tagen aus dem 
fiebenden der ſiebzehnte ward; und ber vorhergehende 
vierzehnte ſchon ein Sonntag Härte ſeyn follen: fo 
ward der Sonntag auf den Dritten Tag nach demjes 
nigen, worauf er reften ſollte, und daher auf die folr 
gende Mittwoche verfeßt. Der Dritte Buchſtab nah 
G ift’C: weil die Wochentage alle nach der Ordnung 
vorwärts mit den ſieben erſten Buchſtaben bezeichnet 
werden; und nad) G die Reihe wieder von vorne mit 
A anfängt. Folglich ward in vem 1582ten Jahre der 
Sonntagsbuchftab zulegt C, anftatt G. Damit man 
es augenſcheinlich bemerke, will ich von dem 7den Oct. 
Her ein Sonntag ſeyn und den Buchſtaben G haben ſoll⸗ 
€, bis zum ız, der an feine Stelle trat, die Tage herſetzen 
7. 8. 9. ſJo. In 
Sonne: Mont. Dienft,- Mittw. Donn. 
ee b end = 


‚. m 13. 14. | 5 16. j 
Freyt. Sonnab. Sonnt. Mont. Dienſt. 
e I G a b 


17» 
Mittw. 
C | 2 
Aus dieſer Urſache mußte man den Sonnenzeitfreis 
nothwendig fo verändern, daß in demfelben das 23te 
Jahr C zum Sonntagsbuchitaben anmiefe, Und das 
durch) entſtand die folgende Taf. _ — 
“7 on SGrego⸗ 
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Gregorisnifcher Sonnenzeitfreis 
von 1582 bis 1700, 
und 
auf 1560 zuruͤckgetragen. 


u BB 2 55 EEE SER 5 
BB 3 GE na E 2.D z.6° 
3,BA 4.Gm5.Fr. sE nDC 8E 
ag. A. 20. G. a F,E 22. D. 3C 24. R 
25. A. G. 26F. 2.. XR. 25. N. 


Nachher, als im ı7ooten Jahre wieder ein Tag 
weggeworfen ward, ruͤckten bie Buchftaben aller Wo⸗ 
chentage um einen vorwärts. Es war daffelbe Jahr 
Bas erite im Kreife, und follte Daher anfangs C und 
hernach B zum Sonntagsbuchftaben Haben: mie die 
Tafel des bis dahin gültigen gregorianifcehen Sonnen« 
zeitkreifes angiebt. Aber ducch die Ruͤckung der Buche 
Faben um einen Tag mußte aus C erft D und aus B 
dann C werden. Daher ward der Sonneuzeitkreis 
wiederum auf folgende Weiſe geändert, | 


Derbefferser Sonnenzeitkreis 
in den gregortisnifchen "Jahren 
von 1700 big 1800; 
E.DC 2. B. 3 2 2 Ss EEE SD 
2.0 &B gAG 10. F. nE n.D. 
CB 4A, 15. G. »%.F. mED 132.C 
19. B. 20. A. 21. G. F. 22. E. 23. D. 24. C. 
25. B. A. a46. G. 27. F. 28. E. | 


Weil aber in diefem Zeitfreife allemal das vierte 
Jahr, als ein Schaltjahr, zweene Buchſtaben nach 
einander hat; und doch nad der Berbeflerung des. 
Jahres in Abficht auf die Einfchaltung feſtgeſetzt if, 
daß das hundertefte Jahr dreymal nach einander nur. 
ein gemeines Jahr, und erft das vierte bunderiefte 


3 2 Jafı 
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Jahr ein Schaltjahr ſeyn ſoll: ſo kann derſelbe nicht 
beſtaͤndig gelten. Nun iſt es zwar keine große Schwie⸗ 
rigkeit, eine beſtaͤndige Tafel der verbeſſerten Sonnen» 
zeitfreife zu machen; wie fie auch der Freyberr von 
YDolf mitgetheilt hat m): allein fie wird etwas weit⸗ 
läuftig; und es ift fehr leicht, für jedes Jahrhundert 
eine befondre Tafel zu entiverfen, warn die Zeit da ift. 
Deswegen will ich es hier dabey bewenden laffen. 

Will man den Sonnenzeitfreis zur Unterfcheidung 
ber. Syahre gebrauchen: fo muß man von einem jeden 
gegebnen Jahre die Zahl, welche anzeigt, das wie 
vielefte es in dem Kreife fey, und die auch felbft, wie 
ich ſchon erinnert habe, der Sonnenzeitfreis genannt 
wird, finden fönnen, um durch diefe Zahl den Sonn« 
tagsbuchitaben des gegebnen Jahres zufinden. Hier⸗ 
zu bat man nur zweyerley in Erwägung zu ziehn. 
Man muß erftlich bevenfen, daß der Sonnenzeit- 
£reis von feinem Erfinder auf 9 Jahre vor Chrifti 

Geburt zurüdgeleiter ift, und fich alfo fo. viele Jah⸗ 
re vor der gemeinen Yahrrechnung von Ehrifti Ge— 
burt anfaͤngt. Hiernächft muß man fich erinnern, 
daß der Sonnenzeitfreis eine Reihe von 28 Jahren 
ift. Wenn demnach ein gewifles Jahr Ehrifti auf- 
gegeben wird, den Sonnenzeitfreis defjelben zu bes 
flimmen: fo muß vor allen, Dingen die Reihe der 
Sabre, welche bis auf dag gegebne Jahr Ehrifti ver— 

fen find, der Anzahl von Jahren, die von dem 
nfange der Sonnengeitfreife verlaufen find, gleich ge> 
macht werden. Nun fängt ſich der Sonnenzeitfreis 
9 Jahre vor Ehrifti Geburt an. Man muß alfo 
zu dem gegebnen jahre Ehrifti allemal noch 9 Jahre 
binzufegen. Dann bat man eine gleiche Anzahl von 
Jahren mit denen, die feit dem Anfange des Son« 
nenzeitfreifes verftrichen find. Da nun ein ganzer 
| | Ä u Sone: 

m). Element, Chrono), $, 14j. 
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Sonnenzeitkreis allemal aus einer Reihe von 28 Joh⸗ 


ten beſteht: fo muß in derſelben Anzahl von Jahren 


nicht nur die Reihe von 28 Jahren ſo oft, als ſie 


verlaufen iſt, ſondern auch, wo über die ganzen Rei· 


hen von 28 Jahren noch einige einzelne Jahre mehr 
vergangen find, die Zahl dieſes Ueberſchuſſes von ein» 
zelnen Yahren, enthalten feyn. Folglich darf man 


die aufgegebne Zahl der fahre Ehrifti, nachdem man 
9 binzugefeßt hat, nur Durch 28 theilen oder dividi⸗ 


ren. Geht die Zahl, welche durch 9 getheilt wird, 
gerade auf: fo muß dag gegebne fahr gerade eine 
Reihe von. Sonnengeitfreifen, oder-von 28 Jahren, 
befchließen, und demnach das 28te in einem. Sons 
nengeitfreife feyn. Bleibe aber nad). der- Theilung 
ein Ueberreft: fo zeigt diefer, wie viele Jahre noch 
über die ganzen Reihen von Gonnerzeitkreifen. ver« 
floſſen find, und alfo,, das wie vielefte Jahr das ges 
gebue Jahr Ehrifti in einem Sonnenzeitkreiſe ſey. 
Wann diefe Zahl, oder dieſer Sonnenzeitfreis gefun« 
den ift: fo fucht man fie in den Tafeln des Sonnen» 
zeitfreifes nach julianifchen oder gregorianiſchen 
Jahren auf, und findet darneben in dem erften Falle 
den julianifchen,, in dem andern den gregoria⸗ 
niſchen Sonntagsbu chitaben angerviefen. Steht 
neben der Zahl in den Tafeln nur ein einziger Buch« 
- ftab: fo ift das gegebne Jahr ein gemeines, und 
derfelbe Sonntagsbudyftab gilt das ganze Jahr hin 
durch. Sieht man hingegen zweene Buchitaben ner 
ben der gefundnen Zahl: fo ift das geaebne Jahr 
ein Schaltjahr, und der erfte gilt nur bis auf den 
24ten Februar, der andre für alle übrige Zeit des 
Jahres. Durch Benfpiele wird man diefe Megeln 
beftättige finden. Es fen das 1783te Jahr gegeben, 
den Sonnenzeitfreis, und. den Sonntagsbuchitaben 


deffelben zu finden. Man fege zu dem erwähnten 


Sabre 9 bin: fo hat man. bie Zahl 1792, welche 
33 anzeigt, 
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anzeigt, mie viele Jahre ſeit dem Anfange ber Sons 
nenzeitkreiſe im 1783ten Jahre Chriſti verfloſſen ſeyn 
werden. Dieſe Zahl 1792 theile man durch 28: und 
man wird befinden, daß fie gerabe aufgeht. Alſo 
wird das 1783te Jahr Chrifti das legte oder das 28te 
abe von einem ganfen Sonnenzeitfreife ſern. Man 
fuche nun die Zahl 28 in den Tafeln der Sonnenzeits 
kreiſe auf: fo findet man in der julianifchen A, in 
der gregorianifchen von 1700 bis 1800 E, darne⸗ 
ben. A mwird in dem 1783ten Jahre der julianiſche: 
E der gregorianifche Sonntagsbuchftab feyn. Und 
weil nur ein Buthftab neben der Zahl in den Tafeln 
fteht: fo mird eben der Sonntagsbuchſtab das ganze 
Jahr hindurch gelten; weswegen es ein gemeines 
Jahr feyn wird, Wiederum nehme man das gegens 
waͤrtige 1763te Jahr an, deſſen GSonnenzeitfreis und 
Sonntagsbuchftab zu fuchen. Nachdem man g bins 
zugethan hat, komme die Zahl 1772 heraus: und fo 
viele Jahre find ißt vom. Anfange des erften Sonnens 
zeitfreifes verfloſſen. Man theite hierauf die Zahl 
3772 durch 28: fo bleibt die Zahl g übrig. Es iſt 
baher das gegenwärtige Jahr das Ste in dem Sons 
nenzeitkreife: oder nach der andern Bedeutung dieſes 
Wortes ijt 8 der Sonnenzeitfreis diefes 1763ten Jah⸗ 
re. Man fuce die Zahl 8 in den Tafeln auf: fo 
findet man neben derfeiben in ver julisnifchen E, 
in Der greggorianifchen von 1700 bis 1300 B. Je— 
nes iſt der julisnifche: diefes der gregorianifche 
Sonntagsbuchſtab des gegenwärtigen ganzen und 
alfo gemeinen Jahres. Endlich fey noch das Fünftige 
17641e Jahr zum Beyſpiele angenommen. Setzt 
man g hinzu: fo entftcht die Zahl 1773 und bezeichnet 
die jahre, welche von dem Anfange des erften Son— 
nenzeitfreifes verlaufen find. Nun theile man bie 
3:91 1773 durch 28. Dann bieibt die Zahl g übrig. 
Diefe ift demnach der Sonnenzeitkreis des fünftigen 
' 1764ten 
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iö aten Jahres: oder daſſelbe Jahr iſt das gte in ei⸗ 
nem Sonnengeitfreift. Sucht man die Zahl 9 in den: 
Dafeln auf: fo findet; man neben ide in.der juliani⸗ 
ſchen D. €. ; in der gregorianifchen von 1700 bis. 
1800, A G. Man fhließe daher, daß es ein 
Schaltjahr feyn, und im julianifihen Jahre D, im, 
gregorianifchen A bis auf.den aäten Februar, nad)s 
ber ın jenem C, in. diefem G, zum Sontagsbud)4 
ftaben dienen wird. | 
-  tachdem man von einem jeden Jahre Chriſti 
den Sonntagsbuchftaben zu finden weiß, ift aus der 
Art zu. verfahren leicht zu ſchließen, wie man umge« 
kehrt aus der gegebuen Zahl des ganzen.Sonnenzeite 
freifes und dev Zahl, welche anzeigt, das wie vieleſte 
Jahr ein geroiſſes in demſelben Kreiſe ſey, das Jahre 
Ehriſti beſtimmen fonne, Dem da ein jeder Som 
nemeitfreis aus 28 Jahren beitehez ſo darf man aur 
die gegebne Anzahl der Sonnengeikreife um eines ver⸗ 
‚mindern und: dann.mit 28 vermehren oder multiplia 
civen., Um eines muß man die gegebne Anzahl desa 
wegen vermindern, meil;der- ganze Kreis, wozu das go⸗ 
ſuchte Jahr gehört, noch nicht voll iſt. Durch dieſe 
Vermehrung erhält man alsdann die gauze Reihe von 
Jahren, weiche vom Anfange des erfien Sonnenzeit⸗ 
kreiſes bis. an denjenigen, moon, ein gewifles. Jahr 
gegeben ift, das, Jahr Chriſti daraus zu finden, vera 
laufen find. Aber der Anfang des erften Kreifes faͤllt 
9. Jahre vor Chriſti Geburt. Kolglich muß man 
von der vermeheten-Zahl g.abziegpn. Der Weberreft, 
den man dadurch befümme, ift das Jahr Ehrifti, os 
mit ſich der letzte Sonnenzeitsreis vor demjenigen, in 
‚welchen das zu fuchen aufgegebne Jahr Chriſti Fällg, 
befchloffen hat. Mun ift auch die Zabl, welche an⸗ 
zeigt, das wie vielefte Jahr cs in dem zaͤchſtfolgen⸗ 
den Kreiſe ſey, gegeben. Folglich hat man nichts 
mehr zu. thun übrig, als dieſe Zahl. zu dem vorigen 
234 Ueber⸗ 
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Weberrefte hinzuzufegen: die Summe ift das gefuchte 
Jahr Chriſti. Wenn zum Benfpiele aufgegeben 
wird, das Jahr Chrifti zu fuchen, welches in dem 
64ten Sonnenzeitfreife das gte ift: fo vermindert mar: 
dieſe Zahl um eines, und behält 63. Machdem man 
dieſe mit 28 vermehrt bat, entfteht die Zahl 1764. 
Bon derfelben zieht man 9 ab. Der Ueberreft 1755 
iſt das. Jahr Ehrifti, womit fich. der Sonnenzeitfreis 
vor demjenigen, wozu das zu fuchen aufgegebne Jahr 
Chriſti gehört, befchloffen Hat. Darum hat man 
bloß die gegebne Zahl 8, welche anweifer, das wie 
vielefte Jahr es in dem 64ten Gonnenzeitkreife feyn 
folle, zu demſelben Ueberrefte hinzuzufegen. Die Sums 
me 1763 ift das gefuchte Jahr Chriſti. 

Weil ich mich oben, weitläuftige Tafeln zu vers 
meiden, der Mühe entzogen habe, beftändige Tafeln 
ver Sonnengeitfreife vorzulegen: fo will ich dafür 
hier nod) zeigen, wie man mit weniger Mühe für ein 
jedes Jahrhundert eine befondre Tafel entwerfen koͤn⸗ 
ne. Die .Urfache, warum die gregorianifchen Tas 
fein nicht beftändig find, wird man fich befinnen, 
liegt darinn, daß immer das hundertefte Jahr dreys 
mal nad) einander ein gemeines Jahr bleiben muß. 
Man findet alfo in der für das abgewichne Jahrhun⸗ 
dert verfertigten Tafel allemal den rechten Buchſta- 
ben für das folgende hundertefte Jahr: nur findet 
man ftatt eines, den man’ allein für das hunderteſte 
Jahr gebraucht, wo es nicht das vierte unter den 
hunderten ift, ihrer zweene. Nun gilt der zweyte 
nicht anders, als wenn es ein Schaltjahr ift. Da— 
ber muß man den erften allein annehnien: wenn man 
ben Sonntagsbuchftaben für ein Hunderteftes Jahr, 
das nad) der Berbefferung ver Einfchaltungsart ein 
gemeines Yahr feyn fol, ſucht. Hat man diefen 
Buchſtaben; man findet ihn aber, wenn man ihn 
auf die im Vorhergehenden befchriebne Weiſe fucht: 

fo 
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fo feßt man bie rückwärts folgenden nach einander für 
die folgenden Jahre bis auf 28, und darf dabey nur 
beobachten, daß man dem vierten Jahre allemal 
ihrer zweene zueigne. Jedoch da der ganze Sonnen« 
zeitfreis nur aus 28 Jahren befteht, und, wenn das 
erfte Jahr deſſelben wiederkehrt, es ein Schaltjahr 
feyn muß: fo fege man dem für das hundertefte Jahr 
gefundnen Sonntagsbuchftaben noch, und zwar vor« 
an, denjenigen bey, welcher auf den legten in dem 
neuen Kreife nach der rüchwärts gehenden Ordnung 
folgt, und in dem 2gten, oder wiederkehrenden erften 
Jahre des Zeitfreifes, bis auf den 24ten Februar 
gelten muß. Wenn man demnad) einen neuen Sons 
nenzeitfreis nad) gregorianifchen Jahren von 1800 big 
1900 entwerfen will: fo fucher man erft in dem von 
1700 bis 1800 gültigen Kreifeden Sonntagsbuchftaben 
für das ıgoote Jahr auf. Man findet auf die oben 
erflärte Weife, daß eben dieß Jahr das ı7te in dem 
Sonnenzeitfreife if. In der Tafel, welche unter 
ben oben vorgelegten die leßte ift, fight man neben 
ber Zahl r7 die beyden BuchftabenE.D, Das ıgoote 
Jahr aber foll fein Schaltjahr fern. Darum gilt E 
allein durch das ganze Jahr. Folglich hat das zte 
Jahr des Kreifes D, das zte C, das gte B, das ste 
A.G. x. Geht man in diefer Drdnung bis auf das 
28te Jahr des Kreifes fort, und giebt nur allemal 
bem vierten fahre zweene Buchftaben; fo finder man 
für daffelbe G zum Sonntagsbuchftaben. Das fol. 
gende, welches wieder das erfte des Zeitfreifes wird, 
muß daher, weil F vor G vorbergeht, F zum Sonn» 
tagsbuchffaben befommen. Aber das erfte Jahr des 
Kreifes ift allemal, wenn es nicht eines von den drey⸗ 
en unter den hunderten ift, die gemeine Jahre feyn 
müffen, ein Schaltjabr. Deswegen gilt F nur big 
zum 2g4ten Februar, und dann das übrige Jahr hin— 
durch E, Mit E, haben wir a , mußte fich 

5 der 
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ber neue Zeitfreis von 1800 bis 1900 anfangen. Es 
barf alfo nur noch F neben E und voran gefeßt wer 
ben; tie aus eben der Lrfache in der Tafel von 1700 
bis 1800 D neben C fteht> dann muß.die Tafel für 
alfe Zeit von. 1800: bis 1900 zutreffen. Hier ift fie 
ganz. 
Somnenʒeitkreie der gregorianiſchen Jahre 
von 1800 bis 1900, . 


„r.E 2D 3. C. 2B sAG 6. F 
E 8. D. 9 C. B. 10. A. GG mE 
ED . BB. B. 16 A. U. G. F. B.L 
19. D. 20. C. 2L.B. A. 22. G. 23. F. 24. E. 
25. D. C. 46. B. 27. A. 28.0 


Kaum iſt es noͤthig zu erinnern, weil es aus den 
vorhergehenden Betrachtungen von ſelbſt in die Aus 
gen leuchtet, daß, wenn. das hundertefte Jahr zum 
- vierten mel einfällt, der Sonnenzeitfreis, welcher in 
dem vorigen Jahrhunderte gegolten bat, auch-in den. 
folgenden gelten müffe: und alfo, wenn man auf die 
vorige Art eine neue Tafel des Sonnenzeitkreifes von 
1900 — 2000 entwirft, dieſelbe auch. von 2000 bis 
2100 gültig bleibe. 


Endlich aber ift nunmehr offenbar, daß der Son 
nenzeitkreis zu den natürlichen Unterfcheitungszeichen 
der Zeitrechnung gehöre. Denn die Folge dev Tage 
nach) ver Berfchiedenheit der Jahre hat ihren: Grund 
in der Natur; und in dem ganzen Kreife iſt nichte 
willkuͤrlich, als die Bezeichnung ver Tage durch Die 
Buchſtaben: das ßte gehört nicht zum Weſen der 
Sache. Allein, wie weit kann er nun zuriinterfcheie 
dung der Jahre dienen? In Betrachtung der einzel 
nen Eonntagsbuchftaben kann es nicht feyn: da in 
dem Berlaufe eines einzigen Kreifes allemal ein jeder 
Buchſtab Pan * —— — 
8 
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Es muß alfo Aır in Anfehung des Sonenzeitkreiſes im 
engern Verſtande, oder derjenigen Zahl, welche ane 
zeigt, das wie vielefte Jahr ein Jahr Ehrifti in dem 
ganzen Kreife fen, und in Abficht auf die Anzahl der 
Kreife, die vorher verlaufen find, ein Merkmaal 
des Unterfchiedes daraus genommen werden. Es 
wird ſich ſchon nicht fo gar oft treffen, daß zwey merk⸗ 
wuͤrdige Jahre einerley Zahl in verſchiednen Kreiſen 
haben: und dann faffen fie ſich durch dieſe Verſchie— 
denheit ſelbſt von einander erkennen. Trifft es ſich 
aber: fo dient die Zahl der vor demjenigen, wozu. 
ein geroiffes Jahr Chrifti gehört, verfloßnen Kreife, 
zu genauerer Unterfcheidung. Beydes bat den Vor 
theil, daß, wenn das Jahr irgend einer Begebenheit 
jtreitig, aber die Zahl des Sonnenzeitkreiſes, die 
auf daffelbe Zr trifft, und die Anzahl der vorher 
verfloßnen Kreife ausgemacht ift, auch das Jahr ſelbſt 
und der Zeitraum ‚von einer gewiſſen Graͤnze an, ficher 
fefigefest werden Fann, Aller übrige Mutzen des Sons 
nenzeitkreifes, außer feinen Dienften bey der Anwens 
dung des Mondzeitfreifes, mooon im Folgenden zu 
handeln ift, beruhet auf der Verbindung mit andern 
AUnterfcheidungszeichen: um entweder durch die Leber« 
einfimmung derfelben die Gewißheit der eigentlichen 
Zeit einer merfwürbigen Begebenbeit zu beftärfen; 
oder durch ihre Abweichung von einander die Unge— 
wißheit, wo nicht gar die Falfchheit, der angegebnen 
Zeit zu zeigen. | 
$. 14. V 
Die neuern Mondzeitkreiſe haben alle ihr Ab⸗ 
ſehn auf das Oſterfeſt, die eigentliche Zeit deſſelben 
in jedem Sabre zu beftinimen. Es Ataber ein Mond⸗ 
zeitkreis eine Reihe von Jahren, nach deren Ders 
laufe die Neu» und Vollmonde wieder auf eben den« 
felben Tag des julianifchen Jahres fallen follen. Bey. 
den 
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den meiften ift der alte metonifche Kreis von ıq 
Jahren auf eine oder die andre Art zum Örunde ges 
legt worden. Es ift von feiner Erheblichkeit für die 
Zeitrechnung, von aller Verſchiedenheit Derfelben meit- 
läuftig zu handeln. Schon vor der nicänifchen Kite 
chenverfammlung im 222ten Jahre Ehrifti feßte Hip⸗ 
polytus, nad) Iſidors Zeugniffe n), den Mond» 
\, allen auf 16 Jahre: jedoch Anatolius von Alerans 
rien und Biſchof von Laodicea, der in der letzten 
Haͤlſte des zten Jahrhunderts lebte, ſtellte den Kreis 
von 19 Jahren vor o). Hernach gab ihm auch Eu⸗ 
ſebius, wie er ſelber meldet p), auf Conſtantins 
bes Großen Befehl, eine Reihe von 19 Jahren. 
Wiederum verſuchte der Biſchof von Alexandrien, 
Theophilus, es mit einem Kreiſe von 437 Jahren, 
den er vom 3goten Jahre Ehrifti anfing und 100 Jah⸗ 
re deffelben zur Probe vorftellte q). Allein ehe die 
. 300 $ahre noch verfloffen waren, richtete ihn Cyril⸗ 
Ius auf 95 Jahre ein, indem er den ıgjährigen Kreis 
durch 5 vermehrte oder multiplicirte r), und fing 
ihn von dem 437ten Jahre Eprifti an. Auch diefer, 
um bes jüdifchen von 84 Jahren, den einige Chriften 
angenommen hatten, und Profper von Aquita⸗ 
nien im fünften Jahrhunderte nad) feiner Verbeſſe⸗ 
rung auf dag 46te Jahr Chriſti zuruͤckgeleitet haben 
ſoll, nicht weiter zu gedenken, ward bald verworfen, 
und Victorius brachte, auf des Hilarius Ermuns 
terung, noch ehe diefer Pabft ward, im 460ten, oder, 
wie andre wollen, ſchon im 457ten Jahre Chriſti eis 
nen neuen von 532 julianifchen Jahren auf die Bahn, 
und 
n) Origin. Lib.VI. C. ı7. | 
0) Aegid. Bucher. dodtrin. temp. p. 439 fq. et Petau, 
de doctr. temp. Lib, VI. C. ı. p.514. 
p) De vita Conftant. Lib. VI. C.34. 
q) Petau. . c. Lib. II. C. 67. p. 225 ſq. et C. 68. p. 229 
t) Petau. l.c, Lib, Il, C. 67. p. 225, et C,68. p. 229. 
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und feitete ihn bis auf das Leidensjahr Chrifti zum 
rü s). Die von, ihm angegebne Reihe der Jahre 
entfteht: wenn man 19 mit 28 multiplicivt. Die 
erfte Zahl aber macht ven gewoͤhnlichſten Mondzeit⸗ 
freis, und die andre den Sonnenzeitfreis aus, Alſo 
mar der feinige aus diefen benden zuſammengeſetzt und 
fonnte deswegen ein Periodus oder großer Um; 
lauftreis beißen. Jedoch da es eigentlich nichts 
als eine Vermehrung des vorher gewöhnlichen Mons 
denzeitfreifes war, und et dabey auf den Sonnen⸗ 
zeitfreis fein weiteres Abfehn hatte, fondern bloß eis 
nen Mondzeitkreis angeben wollte: fo fchickt fich die— 
fer legte Name beffer. Man hat ihn auch den dio⸗ 
npfianifchen Zeitkreis genannt; weilman geglaubt 
bat, Dionyſius habe ihn anfangs, ehe er den neun 
zehnjährigen gewählt, zu; verbeffern gefucht: allein 
Petav, derdieß erſt geglaubt hattet), bat feine Mei 
nung bernach felber verbeffert u). Mit mehrerem 
Grunde heißt er der große Oſterkreis. In der 
That war er eine Zeitlang in vielem Anfehn: aber er 
war doch falfch. Denn wenn man ihn nad) den oben 
$. 12 gegebnen Regeln prüfet: fo zeige fh, daß er in 
feinem ganzen Verlaufe die Meu » und Bollmonde 
nicht wieder auf eben denſelben Tag des julianifchen 
Jahres zuruͤckbringt. Erfehltumı Tag, 16 Stund, 
ı Min, 53 Sef. und 40 Terz,, und um fo viel 
weiche er über die Mondzeiten hinaus. Deswegen 
fiel endlich der Abe zu Rom, Dionyfius der Reiz 
ne, wieder auf den neunzehnjährigen Kreis, und leis 
tete ihn bis auf das erfte Jahr vor Ehrifti Geburt, 
nach der gemeinen Jahrrechnung zurüd. Dieß ges 
ſchahe im 525ten Jahre Ehrifti: wiewohl andre daB 


s) Petau. 1.c.Lib. II, C. 67. p- 229. 
t) L.c. Lib. IL. C. 67. p. 227 1q. 
u) L. e. Lib. XII, C. 3. p, 405 fq. 
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s27te Jahr fegen. Wenn nun Dionyſius auch gleich 
ben fünf und neunzigjährigen Kreis des Cyrillus zu= 
erſt angenommen haben forlte: fo mar diefer doch in 
der That nichts anders, als der neunzehnjährige Kreis 
fünfinal nach) einander gezählt. Aber der neunzehre 
jährige ift es eigentlich, der feit des Dionyfius Zeiten 
unter dem Namen des Mondzeitkreiſes in der chrifte 
lichen Kirche vornehmlich fo fange gegoften bar, bis 
die Fehler dabey allzu merflich geworden waren, und 
Gregor der XHI. deswegen auf die Verbefferung 
deſſelben gedachte. Was hiervon zu fagen ift, das 
gehört eigentlich zur Erklärung der verfchiednen Kan 
Iender, und wird im. Folgenden an feinem Orte vor⸗ 
Tommen. Webrigens fann man den Detsv x) das 
von leſen. 
Der Mondzeitkreis hat die Abficht, daß er 
nach DBerlaufe ver Jahre, worays er beſteht, die Neu— 
und Vollmonde wieder auf eben Benfelben Tag Des 
julianifhen Jahres zurückbringen fol. Unterſucht 
man ihn nun nad) den oben 6. ı2 gegebnen Regeln: 
fo findet man, daß er dieß zwar ‚einige Jahrhunderte 
bindurd, aber niemals genau, thue. Denn ı9 julias 
niſche Jahre, welche dabey angenommen werden, bes 
tragen 6939 Tage und 8 Stunden: meil cin julias 
niſches Jahr aus 365 Tagen und 6 Stunden beſteht. 
In 19 folchen Jahren verflreichen 235 Mondzeiten, 
oder Monvdenmonate. Diefe betragen zwar eben fo 
vice Tage: aber nicht eben fo viele Stunden; fondern 
über die 6959 Tage nur 16 Stunden, 32 Win. 
28 Sek. und 5 Terz. Alſo bringe der Mondzeitkreis 
Durch einen Verlauf feiner 19 Jahre in der That die 
Meu: und Vollmonde auf eben venfelben Tag des ju⸗ 
lianiſchen Zahres zuruͤck: allein nit genau, Die 
oe 19 
x) L.c. Lib. VE C. 5. p. 531 ſqq. et Lib, XII. C. 3. 
p- 405 14. Ä 3 
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29 Jahre find um ı Stunde, 27 Win. ze Se, und 
- 55 Terz, länger, als Die 235 Mondzeiten: und um fo 
viel gehn die Neu⸗ und Vollmonde in dem Verlaufe 
eines jeden Kreifes zurück, Wenn man nun diefer 
Ueberſchuß der -ıg julianifhen Fahre m Terzien ver- 
wandelt: fo ‚beläuft er fi auf zısus Terz. Aher 
5184000 Terzien machen einen ganzen Tag aus, 
Alſo muß man fchließen, wie fid) die Zahl der Terz 
zien, die in 19. Jahren überfchießen, zu der Zahl der 
Terzien, die einen ganzen Tag geben, verhält, fo 
verhalte ſich die Zahl der id Jahre, in welchen die 
erfte Zahl von Terzien überfchießt, zu der Zahl der 
"jahre, worinn aus dem Ueberſchuſſe der Terzien ein 
ganzer Tag wird. Man hat demnad) nur zu 315115, 
5184000, und ı9, nach den Regeln der Rechenkunſt, 
die vierte ebenmäßige Zahl zu ſuchen. So findet 
man 312 und noch) einen Ueberreſt. Dieſer Ueberreft 
beweitt, daß in dem zieten jahre der Tag noch) nicht 
‚ganz voll if. Daher kann der Mondzeitkreis von 
19 Fahren noch für das zıate Jahr gelten. Allein da 
Das gefundne Jahr .mit Dem Leberreite zuſammenge _ 
nommen die Zeit feyn muß, in welcher ein ganzer 
Tag überfchießt: fo weicht der Kreis nach Verlaufe 
diefes Jahres um einen ganzen Tag ab, Er.triffe 
daher nad) 312 Jahren nicht mehr zu. 

‚Ehe man diefe Untichtigkeit bemerkte, glaubte 
man durch den neunzehnjaͤhrigen Mondzeitkreis 
ein vortrefliches Linterfcheidungszeichen der Zeitrech« 
nung, und fonderlic) zur Beſtimmung der Ofterzeiten, 
zu haben, Da der Kreis die Neu: und Vollmonde 
nad) feinem Verlaufe wieder auf eben denfelben Tag 
des julisnifchen Jahres brachte, wie man glaube, 
und es aud) 312 Jahre bindurd) wirklich geſchahe: fo 
durfte man nur Die Abwechfelungen der Neu- und 
Vollmonde auf 19 Jahre berechnen; dann war die 
. Zeit derſelben allemal. beſtimmt, fo bald man nur 

“; ; " mußte, 
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wußte, das wie vielefte in dem Kreife ein gewiſſes 
Jahr wäre, Die Zahl, welche dieß anzeigte, konnte 
man leicht finden. Und weil man fich davon fo große 
Dienfte verſprach: fo fchrieb man fie in den Kalen⸗ 
dern vorzeiten mit goldnen Buchftaben an. Deswe⸗ 
gen bat die Zahl, welche anzeigt, das wie vielefte 
Jahr in dem Mondzeitfreife ein jedes angegebnes 
Jahr fen, den Namen der goldnen Zahl befommen. 
Bill man nun von einem gewiffen Jahre Chriftt 
die goldne Zahl wiffen: fo muß man fich erinnern, 
daß der Mondzeitkreis auf ı Jahr vor Chrifti Geburt 
zurückgeführt war. Ein jedes Jahr Chrifti begreift 
aus diefer Urfache nur ein Jahr weniger, als Jahre 
von allen Mondzeitfreifen zu verfelben Zeit verfloffen 
find. Darum feßtman zu dem gegebnen Fahre Chriſti 
eines hinzu. Alsdann hat man die Zahl der Jahre, 
welche von dem erften Mondzeitkreife an verlaufen 
find. Ein jeber Mondzeitkreis aber befteht aus 
19 Jahren: daher müffen in diefer Zahl fo vielmal 
19 Fahre, als Mondzeitfreife vorbeygegangen find, 
und, wo das aufgegebne Jahr Ehrifti nicht gerade 
einen Kreis befchließt, noch über die 19 Jahre fo viele, 
als vom Anfange des noch laufenden Kreifes verftri« 
chen find, enthalten feyn. Man hat alfo das gegebne 
Jahr Ehrifti, nachdem man eines hinzugefegt hat, 
nur durch 19 zu theilen ober zu dividiven, Gebt es 
durch die Theilung gerade auf: fo muß es das legte, 
oder das ıgte in dem Mondzeitfreife feyn. Bleibe 
etwas übrig: fo jeigt ber Ueberreft, das wie vielefte 
Jahr das gegebne in dem Mondzeitkreife fey. In 
dem erften Falle ift demnach 19: in dem andern die 
Zahl, woraus der Ueberreft befteht, die goldne Zahl 
des gegebnen Jahres Ehrifti. In den Benfpielen 
foird man es deutlich ſehn. Man nehme das Fünftis 
ge 1766 Jahr Ehrifti an. Dazu fege man eines: fo 
wird re 1767. Dieſe theile man durch 19: und 
ſie 
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fie gehe gerade auf. Alſo wird das 1766 Jahr Chriſti 
das legte in einem Monbzeitkreife feyn und ı9 zum 
goldnen Zahl haben. Der Quotient 93 zeigt zu⸗ 
gleich, wie viele ganze Mondzeitkreife zu derfelben Zeit 
verfloffen fenm werden. Will man aber von dem ge= 
genwärtigen 1763ten Jahre die goldne Zahl willen: fo 
theile man die um eines vergrößerte Zahl 1764 wie⸗ 
derum durch 19. Dann findet man 16 zum Lieberreftx 
und eben der ift die goldne Zahl des gegenwärtigen: 
Jahres Chriſti im gzten Mondzeitkreife; indem der 
Quotient 92 zeigt, daß ſchon 92 ganz verfloſſen find, 
Umgekehrt läßt ſich aus gleichen Gtünden, wenn 
die Zahl der verfloßnen Mondzeitkreiſe und die goldne 
Zahl gegeben find, das Jahr Eprifti eben fo leicht 
beftimmen. Weil ein jeder Mondzeitkreisaus ıg Jahren 
beficht: fo befümme man bie Zahl der einzelnen Jah⸗ 
re, wenn man Die gegebne Zahl der yorber verlaufnen 
Mondzeitfreife durch 19 vermehrt oder multiplicirt. 
Zu dieſer darf man nur die ebenfalls gegebne 
goldne Zahl hinzufegen, und vor der Summe, weil 
der Anfang der Mondzeitfreife ein Jahr vor Chrifti 
Geburt fällt, eines-abziehn. Der Ueberreft ift.das 
gefuchte Fahr Chriſti. Es fen. z. B. 92, als die 
Zahl der ſchon ganz verfloßnen Mondzeirkreife, und 
16, als die goldne Zahl des zu fuchen aufgegebnen 
jahres, angewiefen. Man multiplicire daher bie 
Zahl der verfloßnen Kreife 92 mit ıg, Dievermehr: 
te Zahl oder das Producer ift 1748. Zu dieſem 
fege man die ebenfalls gegebne goldne Zahl 16 hinzu, 
Die Summe wird 1764. Davon ziehe man eineg 


ab: fo ift das gegenwärtige 1763te Jahr Chriſti page 


jenige, welches gefucht werden follte. a 
Der Mondzeitkreis gründer ſich auf die natuͤrliche 
Bewegung des Mondes und der Sonne. Darum 
gehört er zu den natürlichen Unterfcheidungszeichen der 
eirredhnuhgE each da er nicht genau zutrifft: 
I. Theil, | Aa H4 


370 Die erſte Abtheilung, 

ift er ein irriges Unterfcheidungszeichen. Haͤtten bie 
Erfinder deſſelben nicht geglaubt, daß er unter allen 
am nächften zuträfe; fondern ihn nur willkürlich an 
genommen: fo würde er erft zu den bloß kunſtmaͤſ⸗ 
figen Unterfcheidungszeichen zu rechnen ſeyn. Die 
Dienfte, die er thun Fann, die Zeit zu beftimmen, 
find eben diejenigen, die ich im Borhergehenden von 
dem Sonnenzeitfreife angezeigt habe. Ich mill fie 
deswegen nicht wiederhohlen. Sein befondrer Gen 
brauch zur Beſtimmung ber Dfterzeiten gehört zur 
Einrichtung der Kalender, wovon ich im Solgenben 
das Noͤthige vortragen werde. 


$. 15. 


Außer den natürlichen Unterfcheidungszeichen hat 
man zu verfchiebnen Zeiten auch millfürliche angenom« 
men. Bon diefer Art find alle Zeitfreife, die auf 
einer feftgefegten Wiederkehr gewiſſer Begebenheiten 
beruhen. Unter den alten ift Feiner fo berühmt und 
in der Gefchichte mehr gebraucht worden, als ver 
vierjährige Zeirkreis von den olympifchen Spiez 
len, der von diefen eine Olympias genannt wurde, 
Der Vortheil, den die Zeitrechnung davon hat, hänge 
von der gewiffen Beftimmung feines Anfanges ab: 
weil derfelbe lange zu einer Jahrszahlgraͤnze gedient - 
bat. Wann von der Berfchiedenheit der Jahrrech⸗ 
nungen zu handeln feyn wird: dann werde ich mehr 
davon zu fagen die rechte Gelegenheit finden. Die 
andern bey den Griechen felbft noch vormals gewoͤhn⸗ 
lichen Zeitkreife übergehe ich billig: da fie von gerine 
gern Einflafje find, und was man davon zu wiffen 
nöthig hat, ein Stüc der bloßen Gefchichte ausmacht y). 
Nur von den Auftren der Römer will ic) noch etwas 

weni⸗ 


y) Von einigen derſelben kann man Petau. de doctr. 
temp, Eib, I, C. 33. p. 80 fqgq. leſen. 
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meniges beyfügen. Diefe haben ihren Urfprung von 
der Schaßung, welche Servius Tullius einführte, 
und den Namen von dem Opfer, das daben gebracht 
wurde z). Man befand, Daß fich das Vermögen ver 
Unterthanen beftändig veränderte. Deswegen be» 
fhloß man alle fünf Jahre eine Schagung anzuftel« 
- fen. Und daraus entitand die wiebderfehrende Reihe 
von fünf Jahren, welche ein Luftrum genannt 
wurde, 

In fpätern Zeiten Fam der Zinszahlkreis auf. 
Die Zeit und Abficht feiner Einführung ift ftreitig, 
Nach dem Zeugniffe des alerandrinifchen Zeitbuz 
ches a) hat man angenommen, Eonftantin der Groß 
fe habe ihn im 312 Jahre Ehrifti zum Gebrauche ein. 
geführt. Es ift aber der Zinszahlkreis oder Cy⸗ 
clus Indictionum, eine beftändig mwiederfehrende 
Meihe von 15 Jahren, deren Anfang 3 Jahre vor 
Ehrifti Geburt‘ gefegt wird. Man muß: fich bier 
roiederum nicht dadurch irre machen laffen, daß eben 
fo, mie bey dem Gonnengeitfreife, fo wohl der ganze 
Kreis, als die Zahl, welche anzeigt, das wie vieleſte 
Jahr in demſelben ein gewiſſes Jahr Chriſti ſey, der 
Zinszahlfreis heißt. 

Um ihn zum Lnterfcheidungszeichen in der Zeit 
rechnung gebrauchen zu koͤnnen, muß man für ein je⸗ 
des Jahr Ehrifti den Zinszahikreis, oder die Zahl, 
welche anzeigt, das wie vielefte “Jahr es in dem Kreife 
fen, zu finden wiſſen. Die Regeln dazu laflen fich 
aus der Betrachtung, daß er aus 15 Fahren beftehe 
und fich 3 Jahre vor Ehrifti Geburt nach) der gemei« 
nen Jahrrechnung anfaͤngt, leicht erkennen. Weil 


Ya 2 des 


2) Dionyf. Halic, Antiqu. Rom, Lib, IV. p. 22:, 225. 
Liuius Lib. X. C. 42 fgq. 

a) Chronic, Alezandrin. ad ann, I, olymıp. 273. ap, Pe- 
tau, 1’ c, Lib, X. C, 40 p. 362 fqg. 
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des legten Umſtandes wegen ein jedes Jahr Chrifki 
um 3 weniger ift als die Jahre der Zinszahlfreife von 
ihrem Anfange an: fo muß man jenem allemal drey 
Jahre zufegen. Alsdann ift die Anzahl der Fahre 
Ehrifti der Anzahl, auf weiche fich zu derfelben Zeit 
die Jahre des Kreifes belaufen, gleid) gemacht. Da 
nun ein jeder ganzer Zinszahlfreis aus ı5 Jahren bes 
fteht: fo darf man hiernächſt Die um drey vergrößerte 
Zahl des gegebnen Jahres Ehrifti nur durch 15 thei⸗ 
len; indem zu: der Zeit des gegebnen Jahres fo viele 
ganze Zinszahlfreife und fo viele überfchüßige Sabre, 
wenn das gegebne Jahr nicht gerade einen Kreis bes 
ſchließt, verlaufen feyn müffen, als 15 Jahre in derum 
drey vergrößerten Zahl des Jahres Chriſti enthalten 
find, und, wenn der Kreis nicht gerade befchloffen 
wird, Ueberſchuß laſſen. Findet man alfo, daß dies 
fe Zahl gerade aufgeht; fo ift 15 der Zinszahlfreis 
des gegebnen Jahres: gebt fie nicht gerade auf; fo 
iſt es der Ueberreſt. Man fege, zum Beyſpiele, das 
zukuͤnftige 1767te Jahr, die Zinszahl deſſelben zu für 
chen. Nachdem man 3 hinzugethan hat, iſt 
die gegebne Zahl in 1770 verwandelt. Theilt 
man dieſelbe durch 15: fo gebt fie gerade auf. 
Es ift alfo 15 der Zinszahlfreis des 1767ten Jahres 
Chriſti. Will man hingegen für das gegenwärtige 
1763te Jahr den Zinszahlikreis wifjen, und verfähre 
auf gleiche Weiſe: fo befümme man durd) den Zus 
faß von 3, die Zahl 1766, und finder nach der Their 
lung derfelben durch 15 den Leberreft u. Daher ift 

an der Zinszahlfreis des gegenwärtigen Jahres. 
Wann im Gegentheile die Zahl der zu einer ges 
wiffen Zeit verflognen Zinszablfreife, und der Zing- 
zahlkreis eines gewiſſen Jahres, oder die Zahl, wels 
che Anzeige, das wie vielefte ein Jahr in dem Zins» 
zahlkreiſe ſey, gegeben find: fo kann man aud) dar— 
aus leicht das Jahr Chriſti finden. Denn ein jeder 
ganzer 
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ganzer Zinszahlkreis beſteht aus 15 Jahren. So viel 
demnach verfloßne Kreiſe ſind: ſo vielmal muß man 
15 nehmen. Man vermehrt folglich oder multiplis 
cirt die gegebne Zahl der verfloßnen Zinszahlkreiſe 
durch 15, feßt hierauf die andre gegebne Zahl des Zins⸗ 
zahlkreiſes von einem gemiffen Jahre hinzu, weil noch 
fo viele Jahre über die ganzen Kreife verlaufen find, 
und zieht endlich von diefer Summe, da der Anfang 
des Zinszahlkreifes auf 3 Jahre ber die Zeit der Ge- 
bunt Ehrifti zurückfälle, 3 ab: der Leberreft iſt das 
gefuchte Jahr Ehrifti. Es follen z. B. 7 Sonnen« 
zeitfreife verfloffen feyn, und ein zu fuchen aufgegebnes 
Jahr Eprifti die Zahl u zum Zinszahlkreife haben. 
Man vermehre 17 durch 15: fo hat man die Zahl 
175. Mun feße man den Zinszablfreis ır, als die 
Zahl, welche anzeigt, das wie vielefte in dem Kreife 
das ‚zu fuchen aufgegebne Jahr fenn folle, zu 1755 
hinzu. Die Summe ift 1766. Zieht man endlich 
von derfelben 3 ab: fo iſt der Lieberreft Das gefuchte, 
und bier das gegenwärtige 1763te Jahr. 

Weil nicht allein die Zeit des Zinszahlkreifesnah 
menfchlicher Willfür auf 15 Jahre gefegt, fondern auch 
diefe Reihe von Jahren in der Zeitrechnung bloß will 
fürfich ftatt einer jeden andern Reihe angenommen 
iſt: fo gehört diefer Kreis zu den kunſtmaͤßigen 
Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung. Die 
Borcheile, welche er zur Beſtimmung eines Zeitrau⸗ 
ines verfhaffen kann, fommen mit denen überein, die 
ich von dem Sonnenzeiffreife im ızten $. gegen das 
Ende berviefen habe: nur daß der Zinszahlfreis mit 
ben Diterzeiten nichts zu thun hat. 

$. 16. 

Nachdem die neuern Zeitfreife, von denen ich 

bisher gehandelt habe, eingeführt waren, fuchten auch 


die neuern Griechen fie auf ihre Jahrrechnung anzu⸗ 
Ya3 wenden, 
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wenden. Sie zählten aber 3508 Jahre von der Era 
fhaffung ver Welt bis auf die Geburt Chriſti: fo 
daß nach ihrer Rechnung das erfte Jahr Chriſti in 
das 5500te Jahr von Erfchaffung der Welt fie, Es 
waren zwar unter ihnen noch andre Berechnungen, 
wovon man den Petav b) Iefen kann, und im Fol 
genden das Möthige bald finden wird: aber die eben 
angeführte ift die berühmtefte. Die Verſchiedenheit 
rührte daher: meil fie die Jahre von Erfchaffung der 
Welt nad) den 70 Dollmetfchern auf verfchiedne Weis 
ſe zufammenzäßlten. Diejenigen, welche bis auf Ehrie . 
fti Geburt 5508 Jahre rechneten, fanden für ihr 5509» 
tes Jahr, als das erfte Jahr Ehrifti in‘ der gemeinen 
Jahrrechnung, ven Sonnengeitfreis ar, die Zahl des 
Mondzeitkreifes ıg, und den Zinszahlfreis 4, Weil 
nun aus biefen dreyen neuern Zeitfreifen, indem man 
fie durch) einander vermehrt oder multiplicirt hatte, 
nach der Zeit ein großer Umlaufsfreis oder Perio⸗ 
dus, vom Scaliger gemacht war: fo hat man diefe - 
Anmendung der neuern Zeitfreife, welche die Griechen 
davon auf ihre Jahrrechnung gemacht haben, für eis 
nen eben folchen Umlaufskreis, wie idy mit Peta⸗ 
ven c) dafür halte, ohne, Grund angefehn, und ges 
glaubt, er fen von des Scaligers Erfindung bloß da« 
durch unterſchieden gewefen, daß dabey ein andres 
Jahr der Geburt Chrifti und für daffelbe alfo auch 
andre Zahlen der drey neuern Zeitfreife angefegt wor⸗ 
den. Das ift der vermeinte und fp genannte conz 
fiantinopolitanifche Umlaufskreis, der niemals 
in diefer Are von den Griechen gebraucht fenn kann: 
weil man in der Gefchichte nicht die geringfte Spur 
davon findet, und Joſeph Scaliger in der That der 
erfte iſt, welcher auf einen großen Umlaufsfreis zu 
einer 
b) Dedoftr. temp. Lib. IX, C.2-4. P. 3- 12. 
e) L.e. Lib. IX. C.V. p.15, 
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einer ſolchen Abſicht, als derſelbe feſtgeſetzt iſt, gedacht 
hat. Victorius, oder Victorinus, von dem ich 
ſchon oben geredet habe, hatte einen Zeitkreis von 532 
julianifchen Jahren, jedoch nicht zu folcher Abficht, wie 
Scaligers Umlaufsfreis gebraucht wurde, fondern 
bloß als einen Mondzeitsfreis ($. 14) angenommen. 
Diefe Zahl koͤmmt heraus, wenn man den Sonnen« 
geitfreis von 28 Jahren durch den Mondzeitfreis von 
19 jahren vermehrt, oder multiplicirt. Es mar 
alfo noch der Zinszahlfreis übrig, die umlaufende Reis 
be der jahre zu vergrößern. Scaliger vermehrte 
alfo den pictorinifchen Mondzeitkreis noch durch 
15, als den Zinszahlkreis, um alle drey neuere Zeit 
freife in einen großen Umlaufsfreis zu befchließen, den 
er, weiler nach julianifchen Jahren eingerichtet war, 
den julisnifcyen nannte. Diefer befam bemnad) 
7980 Sabre d). Der Erfinder deffelben fegte den 
Anfang eines jeden barein. befchloßnen Kreifes in ben 
Anfang feines großen Limlaufsfreifes: fo daß das erfte 
Jahr von diefem auch das erfte von allen Zeitkreiſen 
war. Er hatte dabey zur Hauptabficht, ein Linter« 
fcheidungszeichen der Zeitrechnung an die Hand zu ges 
ben, und zugleic) Damit eine fo lange Reihe von Yahe 
ren vorzulegen, daß alle verfchiebne Jahrrechnungen 
von Erfchaffung der Welt bis auf Chrifti Geburt dar⸗ 
unter gebradjt werden koͤnnten, indem er nad) feiner 
Rechnung noch 763 Jahre über das Jahr der Schö« 
pfung hinauslief. Weil aber einige Zeitrechnungs« 
kundige die Jahre von Erſchaffung der Welt bis auf 
Chriſti Geburt aus irrigen Gruͤnden ſehr vermehrt 
haben: ſo ſahe man, daß dieſe Abſicht dabey nicht voll⸗ 
kommen erreicht werden konnte. Daher waren nach 
der Zeit andre darauf bedacht, den Umlaufskreis noch 
mehr zu erweitern. Joh. Bapt. Riccioli ſchlug 

Aa 4 ſeinen 

d) Scaliger, deemendat, temp. Lib, V, p.359 ſqq. 
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feinen goldnen Sonnenumlaufskreis von 10188 
Jahren vor e), der. aus Bermehrung des Quadrats von 
dern ıgjahrigen Miondzeitfreife, welches 361 ift, durch 
ben Sonnenzeitfreisvon 28 Jahren, entfteht. Anton 
Pagi wollte den vermeinten conftantinopolitsntz 
ſchen Umlaufskreis, den er den griechifchrömiz 
ſchen nannte, vorziehn F). Ob derfelbe gleich aus 
einerley Zahlen mit dem julianifchen durch ihre 
Vermehrung mit einander ntftceht, und daher eine 
gleiche Anzahl von 7980 Jahren begreift: fo wird 
doch das erfte Jahr der Geburt Chrifti dabey in das 
s5ögte Jahr des Umlaufskreifes gefest, und dadurch 
für Die verſchiednen Jahrrechnungen von der Schöpfung 
bis auf Chriſti Geburt -ein weitläuftigerer Zeitraum 
gelafjen.. Allein auch diefer Zeitraum ift für die ein« 
gebildeten: Zeitalter der Welt des Iſaak Voßius 
und Paul Pezrons noch zu kurz. Deswegen ers 
dachte der Kapıziner, "Joh, Ludwig von Amiens, 
rinen noch groͤßern von 15960 Jahren, den er den 
Umlaufskreis Ludwigs des Großen nannte g). 
Dieſer iſt gedoppelt ſo groß als der julianiſche, und 
entſteht aus der Vermehrung des Sonnenzeitkreiſes 
von 28, des Mondgeitfreifes von 19, und des verbeſſer⸗ 
ten Mondzeigerfreifes, wovon bey den Kalendern noch 
zu reden feyn wird, ven 30 Jahren, durch einander 
Die Geburt Chriſti fegte ver Erfinder deſſelben in das 
7373te Jahr davon: fo baß er noch 26560 Jahre zus 
ei über den julianiſchen binausläuft, und daher 
der Abficht, alle verfchleone Jahrrechnungen von Er⸗ 
ſchaffung der Welt bis auf Chrifti Geburt zu begreifs 
fen, Genuͤge thut. Da aber die Zeitrechnung nicht 
nach irrigen IERENE eingerichtet werben darf, und 

der 


©) Chronolog. reform.p.79. 
) Inder di. vor feiner Critie. in annal. Baron, 
8) I feinem Atlasdes temps, Amiens 1683 (fol.) 
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ber julisnifche Umlaufskreis die Abficht eines fol. 
chen Unterfcheidungszeichens ‚wie er ſeyn foll, gut ges 
nug erfüllt; fo find alle die andern billig nicht zum 
Gebrauche angenommen, fondern dem julianifchen ift 
alleine Plaß gegeben worden Daher muß ich von 
diefem und feinem Gebrauche noch befonders und s· 

nauer handeln. 


| % . 


Es ift der julianiſche Umlaufskreis oder Des 
riodus, eine Neihe von julianifhen und von dem 
erften Yenner an gezahlten Jahren, welche durch bie 
"Vermehrung des Sommenzeirfreifes, Mondzeitfreifes 
und Zinszahlkreiſes mit einander entftanden. iſt. Er 
befteht demnach, wie ich ſchon angeführt habe, aus 
7980 Jahren. Weil nun unter allen diefen Jahren 
bein einziges ſeyn kann, mas mit dem andern einerlen 
Zahlen von ben dreyen Zeitkreifen habe; auch außer 
den i5 erften fein einziges, Das von alten dreyen Zeit⸗ 
£reifen gleiche Zahlen anweiſe: fo find alle Jahre deſ⸗ 
felben wohl unterfchieden. Er kann demnad) füglich 
zu einem Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung dies 

. Jedoch da diefe Berbindung der dreyen Zeite 
£reife willkuͤrlich iſt: fo gehört er, wie alle große Am» 
laufsfreife, die man aufzubringen verfucht hat, zu dem 
kunſtmaͤßigen Unterſcheidungszeichen. 

Dieſen Nutzen hat er mit allen Zeitkreiſen ges 
mein: nur feiftet er ihn durch eine fängere Reihe von 
Jahren und durd) drey verfchtedne Zeichen nach den 
dreyen Zeitfreifen, woraus er entftanden ift. Aber er 
hat noch einen und den andern beſondern Mutzen, wo⸗ 
durch er ſich unterſcheidet. Einen davon habe ich 
ſchon vorher anführen müffen, um die Veranlaſſung 
andrer Umlaufskreiſe zu zeigen: und derſelbe beſteht 
darinn, daß er ein weitlaͤuftiger Zeitraum iſt, und deg- 
wegen alle Jahrrechnungen, die nicht bloß auf bie 

Ya 5 Fabel⸗ 
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Fabellehre der Heiden oder auf augenfcheinlic) grobe 
Irthuͤmer gebauet find, unter fich begreifen kann. 
Die bringe den Vortheil zuwege, daß man alle Ver⸗ 
ſchiedenheit der Jahrrechnung durch einerley ſortlau⸗ 
fende Reihe von Jahren anzugeben im Stande iſt. 
Hieraus folgt ein zwepter Mugen. Denn fo oft 
man nur Mittel findet, die von den Zeitrechnungsfuns 
digen angefegte Jahre merfwürbiger Begebenheiten 
auf Jahre des julianifchen Umlaufsfreifes zurückzufet- 
zen, wo fie es nicht fchon felbft gethan haben: 6 oft 
fann man ihre Abweichung von einander fo wohl als 
auc) den Grund des Icthumes derer, die fich verfehen 
haben, leicht entdecken und beurtheilen. Er bat fer⸗ 
‚ner mit den Jahren der gemeinen chriftlichen Jahr⸗ 
rechnungen einerley Unterfcheidungszeichen, die von 
den dreyen Zeitfreifen, woraus er erwachſen ift, her⸗ 
genommen und fo wohl für feine, als für die gemei⸗ 
nen Jahre Chrifti, gebraucht werben. Hiedurch wird 
es fehr erleichtert, die Jahre diefes Umlaufsfreifes und 
der chriftfichen Syahrrechnung mit einander zu verbin- 
den und zu vergleichen. Endlich ift er auch eine 
Hülfe des Gedächtniffes: indem man die Zeit der Ber 
gebenheiten viel eher und befjer behalten kann, wenn 
fie nach) einer beftändig fortlaufenden Jahrrechnung 
vorgeftelle find, als wenn man dabey verfchiedne Jahr⸗ 
rechnungen merfen muß. | 

Diefe Vortheile haben den Petav felbft, ob er 
gleich Scaligern in allen andern Stücen beftreiter, 
bewogen; biefer Erfindung große Sobfprüche benzules 
gen, und ihren Gebrauch genauer anzumeifen, als der 
Urheber felber, oder Calviſius nad) ihm, gethan hate 
te h); ja fo gar einen kurzen ‘Begriff der ganzen Ges 
fhichte nach der: Zeitrechnung, bis an das 533te Jahr 
Ehrifti, auf die Jahre des julianifchen a re 
| zurück. 

h) L.c.Lib. VIL.C, 8.9. p. 621 ſqq. und Lib. IX, C. ı.p.ı. 
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zurüchzuleiten i). Bey dem allen kann ich nicht ber⸗ 
gen, daß die gerühmten Borzüge mir nicht fo erheblich 
fcheinen, daß die Zeitrechnung nicht gar wohl diefes 
Kunftftüctes hätte entbehren fonnen. Die fahre zu 
unterfcheiden find fchon die verfchieonen Zeitfreife, die 
bier mit einander verbunden find, an ſich felbft hinrei⸗ 
chend: ja die Matur giebt in den Bewegungen ber 
Himmelsförper und ihren mannigfaltigen Erfcheinuns 
gen bey denfelben fo viele, fo merfliche und fo fichre 
Unterfcheidungszeichen an die Hand, daß es der Kunſt 
gar nicht bedurft Hätte, noch andre zu erfinnen. Die 
eigenen und befondern Vortheile aber, weswegen man 
den Umlaufsfreis anpreifet, haben mehr Schein, als 
Wahrheit. Denn was nußt es erftlich in der That, 
einen erdichteten Inbegriff aller Jahrrechnungen zu 
haben? Muß man nicht Doch, wenn man einen deutlis 
chen Begriff von ihrer Abweichung oder Uebereinftim« 
mung nad) der wahren Zeit haben will, noch wieder 
unterfuchen, wie viel fie von der wahren oder wenige 
ftens von der gewöhnlichen Jahrrechnung abweichen ? 
Iſt es daher 5. B. nicht weit natürlicher zu fagen, bie 
Juden zählen von Erfchaffung der Welt bis auf Chris 
fti Geburt nur 3761 Jahre, und weichen alfo in ihrer 
Jahrrechnung von der gewöhnlichen, welche 3949 zählt, 
um 188 Jahre ab, um welche nad) ihrer Rechnung die 
Geburt Chriſti früher einfällt, als daß man dag g53te 
Jahr des julianifhen Umlaufsfreifes zu dem Schös 
pfungsjahre nach der jübifchen Sahrrechnung angebe, 
dann erft das Jahr des julianifchen Umfaufsfreifes 
4713, voelches mit dem Jahre vor Ehrifti Geburt nach 
der gemeinen Jahrrechnung übereinftimmt, annehmen, 
bieraus ferner das 3761te Jahr der Welt nach der juͤdi⸗ 
fchen Jahrrechnung fuchen, und endlich doc) einen jeden, 
der die Zeit nicht nad) angenommenen, fondern nad) 
wahten 
i) L.c. Lib.XIU, toto p. 516.- 845. 
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wahren Jahren miffen will, genötbige ſeyn faffe, zu der 
geröhnlichen Jahrrechnung zu fommen? Mach diefer 
werden ja die Jahre eben fo que in einer fortlaufenden 
Reihe gezaͤhlt. Eben fo ift es auch das natürlichfte, 
wenn von der Schöpfung bis auf Ehrifti Geburt meh» 
tere Jahre gezählt werden, ale die gewöhnliche Jahr⸗ 
rechnung anfeßt, die Jahre bloß anzugeben und mit 
ben Jahren der gewöhnlichen Berechnung zu vergleis 
chen, daß man unmittelbar daraus finde, um wie viele 
die Schöpfung weiter hinaus zurückgefegt werde: ſon⸗ 
derlich, da ohne das für den größten Theil, wie für alle 
griechifche Jahrrechnungen, der julianifche Umlaufskreis 
zu Flein ift, und es dennoch, weil die Falſchheit der all» 
zugroßen Rechnungen leicht zu eriveifen ift, fich nicht 
der Mühe verlohne, um ihretrillen einen mweitläufti- 
gern Umlaufsfreis zu erfinden. Aus diefen Betrach⸗ 
tungen erhellt zugleich, daß der zweyte Vortheil, wel⸗ 
cher in der Entdecfung der Verfchiedenheit und des 
Grundes der Irthuͤmer ben der Zeitrechnung gefucht 
wird, durch unmittelbare Bergleichung mit der wah⸗ 
ren, oder der gewöhnlichen Jahrrechnung, kürzer und 
leichter erhalten werden fünne, Denn es ift nichts 
meiter nöthig, als daß man wiſſe von welcher Gränze 
jemand feine angegebnen Jahre zähle; und dieß ift ein 
jeber Zeitrechnungsfundiger anzuzeigen verbunden, wo 
es nicht von felbft aus feinen übrigen Erftärungen in 
die Augen leuchtet: alsdahn zeigt die Vergleichung mit 
der wahren Jahrrechnung unmittelbar, wie weit feine 
Derechnung abweiche und worinner fehle. Derdritre 
Mugen, daß die Jahre in dem Umlaufsfreife einerley 
Unterfcheidungszeichen nach den dreyen Zeitfreifen mit 
den Jahren Chriſti Haben, gilt nicht anders, als wenn 
vorausgeſetzt wird, daß ein folcher Limlaufsfreis nörhig 
fen, und, Heiße im Grunde nichts mehr, als daß dabey, 
wie billig, eine Unbequemlichkeit, die ein Febler gerves 
fen feyn würde, vermieden ift, Endlich fucht man aud) - 
den 
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den lessten Vortheil, die Hülfe für das Gedaͤchtniß 
. vergebens dabey. Man muß ja doch den Lnterfchied 
ber Jahrrechnungen nad) den verfchiednen Jahren des 
Umlaufsfreifes merken: dazu aber noch, wenn man 
ihn nicht bloß nach angenommner, fondern wahrer 
Jahrrechnung willen will, eben fo viele verfchiedne 
Sabre von diefen entweder jedesmal aus jenen fuchen, 
oder im Gedächtniffe behalten. Alſo muß man in als 
len Fällen, ftatt eines Jahres, zwey merken, wenn mau 
das zweyte nicht allemal erft fuchen will, und folglicy 
wird durch den Gebrauch des julianifchen Umlaufskrei⸗ 
fes das Gedaͤchtniß vielmehr beichwert, als unterftüßt, 
Diefe Urfachen bervegen mich zu münfchen, daß er nies 
mals erfunden feyn möchte, daß man bloß bey den na» 
türlichen und Hiftorifchen Unterfcheidungszeichen geblier 
ben wäre, und daß in Zukunft fich niemand einfallen 
faffen möge, die Zeitrechnung mit neuen Umlaufsfreis 
fen zu belaben, 

Inzwiſchen iſt der julianifche nun fchon einmal 
eingeführt und fehr gewöhnlich geworden, Deswegen 
fehe ich mid) genötbigt, bier ebenfalls zu erflären, was 
man zu dem Bebrauche defjelben wiflen muß. Dieß 
kommt auf zwey Stüfe an. Man muß einmal für 
ein jedes gegebne Jahr des julianifchen Umfaufskreifes 
die Zahlen der dreyen Zeitfreife, woraus er zufammen» 
geſetzt ift, finden Fönnen : dann auch umgekehrt, wenn 
die Zahlen diefer Zeitkreife, die für ein gewiffes Jahr 
des Limlaufsfreifes gehören, gegeben find, aus denfels 
ben das Jahr felbft zu beftimmen wiffen. 

Das erfte macht nicht viele Weitlaͤuftigkeit. 
Man darf ſich nur erinnern, daß ſich die erſten Jahre 
aller dreyen Zeitkreiſe mit dem erſten Jahre des julia⸗ 
niſchen Umlaufskreiſes anfangen. Hieraus folgt, daß 
in einem jeden Jahre deſſelben fo viele Sonnenjzeit⸗ 
kreiſe, als 28, fo viele Mondzeitkreife, als 19, und fo 
viele Zinszahlfreife,, als.ı5 Jahre in dem gegebnen 

‘Sabre 
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Jahre des Umlaufsfreifes enthalten find, verlaufen 
feyn müffen, und daß, mo über die ganzen Zeitfreife 
noch einzelne Jahre verlaufen find, auch noch) diefer 
Ueberfhuß in dem gegebnen Jahre ftecfen muß. Da- 
her darf man das gegebne Jahr bloß mit 28, ı9, und 
15 nad) einander theilen oder dividiren: der Leber. 
reft giebt in dem erften Falle die Zahl des Sonnenz 
zeitkreifes; in dem andern die Zahl des Mond⸗ 
zeitkreifes oder die goldne Zahl; und in dem drit⸗ 
ten die Zahl des Zinszahlkreiſes. Bleibe aber nach 
der Theilung in einem oder dem andern Falle nichts 
übrig: fo ift die Zahl der Jahre felbft, woraus der 
ganze Kreis befteht, die gefuchte Zahl; und aſſo in 
dem erften Falle 28 die gefuchte Zahl des Sonnenzeit ⸗ 
freifes ; in dem andern ıg die gefuchte Zahl des Mond» 
zeitfreifes; in dem dritten 15 die gefuchte Zahl. wes 
Binszahlkreifes, Man nehme z.B. das 4714te Jahr 
des julianifchen Umlaufsfreifes, in welches das erfte 
Jahr ver Geburt Ehrifti gefegt wird, für gegeben an, 
diewerfchiednen Zahlen der dreyen Zeitfreife, die für 
daffelbe gehören, daraus, zu finden. Alsdann tbeile 
man es erftlich durch 28, als den Sonnengeitfreis: fo 
findet man den Ueberreft 10, die gefuchte Zahl des 
Gonnengeitfreifes. Hiernächft theile man es durch 
19, als den Mondzeitfreis: fo bekoͤmmt man zum Les 
berrefte 2, die gefuchte Zahl des Mondzeitfreifes, 
Endlich theile man es noch durch 15, als den Zinszahls 
kreis: fo hat man den Ueberreſt 4, die gefuchte Zahl 
des Zinszahlfreifes. 
Allein das andre Stüf, aus den gegebnen 
Zahlen der dreyen Zeitfreife das Jahr des julianifchen 
Umlaufskreifes, wofür diefe Zahlen gehören, zu fine 
den, ift etwas weitläuftiger: mweil es eine Worbereis 
tung erfordert, die gegebnen Zahlen zu: der: Abficht 
geſchickt zu machen. Es müffen in einem jeden Jah⸗ 
ze des Umlaufskreiſes, wenn es uͤber beträgt, * 
£ gewiſſe 
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gewiſſe Zahl von allen dreyen ganzen Zeitfreifen, und 
überdieß fo viele überfchüßige Jahre für einen jeden 
von den dreyen Zeitfreifen, als Die gegebne Zahl von 
einem jeden anweiſt, enthalten feyn. Bill man ein 
folhes Fahr aus den dreyen gegebnen Zahlen der 
Zeitfreife fuchen: fo muß man vorher drey andre Zah. 
len von folcher Befchaffenheit haben, daß die eine, 
die mit der Zahl des Sonnenzeitkreifes verbunden 
werden foll, nichts übrig lafle, wenn fie durd) dem 
Mondzeitkreis 19 und den Zingzahlfreis 15 getheilt 
wird, fondern nur allein, wenn fie durch den Sons 
nenzeitfreis 28 getheilt wird, einen Ueberfchuß gebe; 
die andre, welche mit dem Mondzeitfreife zu verbin« 
den ift, nichts übrig laffe, wenn fie durch den Son⸗ 
nenzeitfreis 28, und durch den Zinszahlfreis 15, ges 
theilt wird, aber, wenn man fie durch den Mond« | 
zeitfreis 19 theilt, einen Ueberreft gebe; und die drit— 
te, wenn fie durch den Gonnenzeitfreis, 28, und 
durd) den Mondzeitfreis, ig, getheilt wird, gerabe 
aufgebe, hingegen, wenn man. fie durch den Zing« 
zahlfreis 15, theile, einen Reſt laſſe. Solche Zah« 
len find für ben Sonneneitfreis 4845, für den Mond⸗ 
jeitfreis 4200, und für den Zingzahlfreis 6916. Denn 
die erfte Zahl 4845 ift fo viel, als der Mondzeitkreis 
19, wenn er 255- mal genommen oder wenn ıg durch 
255 vermehrt oder multiplicirt wird; ferner fo viel 

“ als der Zinszahlfreis, 15, wenn er 323 mal genom« 
men, oder wenn 15 durch 323 vermehrt oder multiz 
plicirt wird: aber, wenn der Gonnenzeitfreis 28 fo ' 
viel mal als er nach der angefegten Zahl genommen 
werden fann, mirflich genommen, und alfo 28, die 
Zahl des ganzen Sonnenzeitfreifes, mit 173 vermehrt 
d, muß noch ı hinzugefeßt werden, die Zahl 4845 
voll zu machen. Alfo läße die erfte Zahl 4845 für 
feinen Zeitkreis, als nur für den Sonnenzeitfreis eis 
nen Meberreft: wenn man fie durch die Zablen an 
eit⸗ 
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als der Sonnenzeitkreis, 28, wenn er 150 mal ges 
nommen, oder 28 durch 150 multiplicirt wird; 
ferner fo viel, als der Zinszablfeig, 15, wenn er 280 
mal genommen, oder 15 durch 280 multiplicivr 
wird: wenn aber der Mondzeitfreis 19, fo vielmal 
genommen wird, als er füt die gefeßte Zahl 4200 
genommen werden Fann, und alfo 19 durch 221 mul⸗ 
tiplicirt wird, erfordert die vermehrte Zahl noch ı, 
bis 4200 voll werden. Folglich läßt Diefe Zahl für 
feinen andern als für den Mondzeitfreis, nad) der 
Theilung dureh denfelben, einen Ueberreſt. Endlich 
die drirte Zahl, 6916, ift fo viel als der Sonnen 
zeitkreis, 28, wenn er 247 mal,genommen, oder 28 
durch 247 multiplicirt wird; ferner fo viel alg der 
Mondzeitkreis 19, wenn man ihn 364 mal nimmt, 
oder 19 mit 364 multiplicirt: nimmt man aber 
den Zinszablfreis fo vielmal als er genommen werden 
fann, bie Zahl 6916 zu geben, und multiplicirt 
deswegen, 15, als den Zinszahlkreis, durch 4615 fo 
muß man- noch ı Binzucbun, die gefeßte Zahl voll zu 
machen. Daher gebt die Zahl 6916 durch die Theis 
fung mit 28 und 19. oder mit den Sonnenzeitkreife 
und Meondzeitfreife, gerade auf, und läßt nur dann 
allein eimen Weberreft, wenn fie mit 15, oder dem 
Zinsjahlfreife, getbeile wird. Cs haben demnad) 
die Zahlen 4845, 4200 und 6g16 die nötbige Be— 
ſchaffenheit, daß eine jede nur für einen einzigen von 
den dreyen Zeitkreifen einen Lieberreft giebt: 4845 
nur für den Gonnenzeitfreis; 4200 nur für den 
Mondzeitfreis; und 6916 nur für den Zinszahlkreis. 
Jedoch diefer Ueberreſt it nicht mehr, als ı. Die 
Zahl aber, woraus das zu fuchen aufgegebne Jahr, 
‚gefunden werden foll, muß für einen jeden Zeitfreis fo 
viel Meberreft geben, als die angegebne Zahl eines je⸗ 
den basrägt, Alſo muß eine jede der vorber a 
len 
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Zahlen 4845, 4200 und 6916 noch mit den gegebnen 
Zahlen des Zeitfreifes, für den fie allein einen Heber» 
reft läßt, und folglich 4845 mit der gegebnen Zahl des 
Sonnenzeitfreifes, 4200 mit der gegebhen Zahl bes. 
Mondzeitfreifes, 6916 mit der gegebnen Zahl des Zins⸗ 
zahlfreifes, vermehrt oder multiplicirt werden. Als⸗ 
dann hat man drey Zahlen, welche auch die auf den 
befondern Fall nörhige Eigenfchaft haben, einen durch 
die gegeben Zahlen der dreyen Zeirfreife beſtimmten 
Weberreft nach der Theilung durch den gehörigen Zeitz 
Freis anzumweifen. Es ift demnach, wenn man aus 
den gegebnen Zahlen der dreyen Zeirfreife das Jahr 
des julianifchen Umlaufsfreifes, für welches die gegeb- 
nen Zabfen gehören, finden will, die die erfte Res 
gel, daß man die Zahl, 4845, mit der gegebnen 
Zahl des Sonnenzeitkreifes, die Zahl 4200 mit 
der gegebnen Zahl des Mionözeirfreifes, und 
die Zahl 6915 mir der gegebnen Zahl des Zinsz 
zahlkreiſes vermehre oder multiplicive,. Allein 
das zu fuchen aufgegebne Jahr muß die Kigenfchafe 
ten, welche eine jede der durch dieſe Bermehrung ber 
ausgebradhten Zahlen einzeln bat, alle zufammen ha— 
ben. Was ift dazu für ein andres Mittel übrig, als 
dag man aus allen diefen dreyen Zahlen eine mache ?. 
Einer Bermebrung braucht es nicht weiter: weil ſchon 
eine jede Zahl fo eingerichtet ifi, daß fie Durch die Thei— 
fung mit der für fie gehörigen Zahl des Zeitkreifes den 
verlangten Leberreft giebt, Folglich darf man nur 
ausden nach der erften Regel vermehrten zah⸗ 
len, oder den dadurch gefundnen Producten, eine 
Summe machen, oder fie zuſammen addiren: 
und das iſt die zwote Regel zur Erreichung der vor» 
gefegten Abfiht. Da nun diefe Summe aus dreyen 
Zahlen von folcher Eigenſchaft zufammengefegt ift, daß 
die erfte, wenn fie Durch 28 getheilt wird, die gegebne 
Zahl des Sonnenzeitkreifes, die andre, wenn man fie 

1, Theil, Bb durch 
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durch 19 theilt, die gegebne Zahl des Mondzeitkreiſes, 
und die dritte, wenn fie durch 15 getheilt wird, die ge» 
gebne Zahl des Zingzahlfreifes, übrig läßt: fo muß 
auch die Summe ſelbſt dieſe dreyfache Eigenfchaft ha« 
ben. Alſo hat fie die Eigenfchaften, welche die zu ſu⸗ 
chen aufgegebne Zahl des Jahres haben foll. Aber 
der julianifche Umlaufsfreis ganz befteht nur aus 7980 
Jahren: und diefe Summe, welche nach der zwoten 
Kegel gefunden wird, muß nothwendig allemal größer 
feyn und jenen etlichemafe in fich enthalten. Gleiche 
wohl muß fie die rechte fenn: weil ſie alle Eigenfchaf 
ten der Zahl des zu fuchen aufgegebnen Jahres hat. 
Nun findet man durch die Theilung mit 7980, als‘ 
der Zahl des ganzen Umlaufskreiſes, wie vielmal der 
ganze Umlaufskreis in der gefundnen Summe enthal« 
ten fey, Und meil die Zahl des ganzen Umlaufsfrei« 
fes nicht die Zahl des zu fuchen aufgegebnen Jahres 
von demfelben feyn kann, dennod) aber auch) die legtre 
zugleich in der gefundnen Summe liegen muß: fo 
muß nach folcher Theilung eine Zahl übrig bleiben; 
und diefe muß das gefuchte Jahr des Lmlaufsfreifes 
ſeyn. Wir haben demnad) hier die dritte und letzte 
Regel: Wan theile die nad) der zwoten Regel 
gefammlete Summe durch 7980, als die Zaͤhl 
der Jahre des ganzen Umlaufskreiſes: fo zeigt 
die Dadurch gefundne Zahl, oder der Quotient, 
wie viel mal der ganze Umlaufskreis in der 
Summe enthalten fey, und der Ueberreſt nach 
der Theilung ift das gefuchte Jahr des Um⸗ 
laufstreifes. Nun wollen wir die Anwendung dies 
fer dreyen Regeln auf ein Benfpiel machen, um fie das 
durch zu erläutern und wahr zu befinden. Wir wol 
len feßen, es fey uns 10 zur Zahl des Sonnenzeitkrei⸗ 
fes, 2 zur Zahl des Mondzeitfreifes und 4 zur Zahl 
des Zinszahlfreifes gegeben. Man vermehre dems 
nach die Zahl 4845 dur) 10, als die Zahl des Son: 
neneits 
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nenzeitfreifes: fo entfteht die Zahl 48450. Ferner 
vermehre man die Zahl 4200 durch 2, als die Zahl 
des Mondzeitkreifes: und man befümmt 8400. Ends 
lich vermehre man aud) die Zahl 6916 durch 4, als die 
Zahl des Zinszahlfreifes: Dadurch findet man 27664. 
Hiermit ift der erſten Regel Genüge gefchehn. Nach 
der zwoten hat man nichts mehr zu thun, als dieſe 
drey gefundnen Zahlen alle zu einer Summe zu ſamm⸗ 
- ken; daraus wird die Zahl 84514. Wenn man dann 
endlidy nad) der dritten Regel diefe Summe 84514 
durch 7980, als die Zahl der Jahre des ganzen Um— 
laufsfreifes, theilt, oder dividirt: fo zeigt Die gefundne 
Zahl oder der Quotient, 10, daß der ganze Um— 
laufsfreis zehnmal darinn ſtecke; und der Ueberreft 
nad) der Iheilung, 4714, ift das gefuchte Jahr des 
julianifchen Umlaufskreiſes. Es ift diefes das erfte 
Fahr der Geburt Ehrifti in dem Umlaufskreife, und 
wir haben bey der Erflärung des erften Stüces aus 
diefem Jahre eben diefelben Zahlen, 10, 2,4 für die 
drey Zeitkreife gefunden. Das fann als eine Probe 
der Nichtigkeit angefehn werden. 


§. 18. 

So weit habe ich nun die natürlichen und kunſt⸗ 
mäßigen Unterfcheidungszeichen.der Zeitrechnung er« 
Eläre und ihren Gebrauch gezeigt. Alle fernere Ans 
wendung, welche von einigen noch im Folgenden ge 
macht werden muß, wird baraus leicht zu begreifen 
feyn. Die hiftorifchen Unterfheidungszeichen be 
dürfen Feiner befondern Erklärung: da fie bloß auf 
Zeugniffen der Geſchichtſchreiber beruhen. Und ihren 
Gebrauch wird man alsbald in der Beftimmungjider 
verfchiednen Zeiträume nach den Yahrzahlgränzen 
und Sahrrechnungen fehen. Eben dieß iſt es, wovon 
ich nunmehr zu handeln habe. Die Erklaͤrungen die— 
fer Wörter find fehon oben $. 10. gegeben worden. 

Bb 2 Unter 
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Unter allen Jahrzahlgraͤnzen iſt unſtreitig die 
Schöpfung der Welt die aͤlteſte. Jedoch die Jahr— 
rechnung, welche man davon geführt hat, iſt fehr vers 
fehieden: wie man verfchiedne Zeugniffe der Gefchicht« 
ſchteiber angenommen, ober einerley Zeugniffe auf ver- 
ſchiedne Art erklärt und. gebraucht hat. Bey der 
chriftlichen Jahrrechnung ift uns am meiften daran 
gelegen, den Zeitraum ‘von Erfchaffung der Welt bis 
auf die Geburt Ehrifti zu beftimmen: weil wir nad) 
diefen Jahrzahlgraͤnzen die andern Jahrrechnungen 
zu beurtheilen und zu vergleichen gewohnt find. Ich 
will deswegen den Anfang davon machen: aber indie 
Unterſuchung der Richtigkeit ‚oder Unrichtigkeit diefer 
Berechnungen, eine Sache, welche in die biltorifche 
Zeitrechnung gehört, kann ich mich ihrer Weitläuftig« 
feit wegen hier nicht einlaſſen. Es muß mir itzt ges 
nug feyn, eine der gewöhnlichen aus dem Strauz 
chen k), der in den meiften Stücden dem Calvis 
fius 1) folgt, anzuführen. Man rechnet von Erfchafe 
fung der Welt bis auf die Sündflurh 1656 Jahre m); 
von danñen bis auf Abrahams Geburt 292 n); von 
Dannen bis auf Abrahams Berufung 75 0); von dan⸗ 
nen bis auf den Ausgang der Kinder Iſraels aus Aes 
anpten 430 p); von bannen bis auf ven Tempelbau 
Sälomons 480 9); von dannen bis auf Yerobeam 
36 r); von dannen bis auf das Ende der Sünden. 
jahre Iſraels 390 8); von dannen bis auf das Ende 

der 
k) Breuiar. Chronol, p. 277. 
1) Ifagog. Chronol, C, 35 - 40, 
m) 1B. Moſ. V. 3-28. VII.G, 
n) 18. Moſ. XI.10-26, 
0) 18. Moſ. XII. 4. 
p) 2B. Moſ. XII 40, 
q) 1. der Rön. VI.r. 
r) 1 Rön. VL. ı, XI]. 22. 
s) Eyech,. IV, 4.5, 
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ber babylonifchen Gefangenfchaft 59 t); von bannen, 
oder dem erſten Jahre des Cyrus bis auf das ate 
Jahr des Darius Nothus no; und endlich von 
dannen bis auf die Zerftörung des zweyten Tempels 
490 u). Alle diefe Jahre zufammengenommen, ge⸗ 
ben die Summe 4018. Die Zerſtoͤrung des letzten 
Tempels aber folgte 60 Jahre nach ven Anfange der 
chriſtlichen Jahrrechuung. Wenn man demnad) dies 
fe von’ 4018 wieder abzieht: fo befommt man den 
Lieberreft, 3949, zum Zeitraume von Erfchaffung ver 
Welt bis auf Ehrifti Geburt. 


Wenn man die vorhergehende Berechnung ber 
3949 Jahre von Erfchaffung der Wele bis auf Chriſti 
Geburt auch nur bloß nach den Schriftftellen, vie ich 
dabey angeführt habe, beurtheilet; ohne auf das, was 
auf die Zeugniffe der weltlichen Gefchichtfehreiber da« 
bey gebauet ift, zu fehn, morunter die u0 Jahte von 
dem erften Jahre des Cyrus bis in das zweyte Jahr 
des Darius Nothus gehören, und vom Petav x) 
aus ben Zeugniffen der Alten auf 136 gefegt werden: 
fo wird man leicht erfennen, wie viel Zweifelhaftes 
darinn ſtecke. Inzwiſchen hat Scaliger fhon vor« 
ber auf eine andre Art eben daffelbe 3949te Jahr ber 
ausgerechnet y). Petav bingegen bringt 3983 Jahre 
heraus z). Aber feine Berechnung ift noch weit meh- 
rern Schwierigkeiten unterworfen: nur einer offenba« 
ren Falſchheit zu erwähnen, feßt er wider Das aus« 
druͤckliche Zeugniß der heiligen Schrift die Zeit von 
dem Ausgange der Iſraeliten bis zu dem Tempelbaue 
Salomons auf 520 Jahre. Der Erzbifchof Uſher 

| Bb 3 macht 


t) Eſr. I. i. 

u) Dan. LX. 24fgg. 

x) De doctr. temp. Lib. X. C. 29. p. 204. 
y) De emendat.temp. Lib. V. p. 367 fq. 
z) L.c. Lib. IX, C.6. p. 18. 
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macht das 4005te, und Herr Bedford das 4oogte 
Jahr von Erfchaffung der Welt zu dem erften Jahre 
Chriſti. Mehrerer will ich Hier nicht gedenken. Bey 
allen finden fich Zweifel. 
Diejenige Jahrrechnung, welche die Jahre von 
EhHrifti Geburt fo zählt, wie wir e8 im bürgerlichen 
‘geben thun, heißt die gemeine, Ihr Urheber iſt 
Dionyſius der Kleine oder Exiguus, der aus 
Scythien war, aber als Abt zu Rom im sten Jahr⸗ 
hunderte nach Chrifti Geburt lebte, und der Zeitrech« 
nung daben folgte, welche der griechifche oder aͤgypti⸗ 
fche Mönch Panodorus im sten Jahrhunderte aus 
dem Euſebius, mit feiner eignen DBerbefferung, zu 
fammengetragen hatte. Darum wird die gemeine 
Jahrrechnung auch die dionpfianifche genannt. 
FJedoch Petav a) beweift aus des Dionyfius eignen 
Briefen, daß fie fo, mie wir fie haben, vielmehr von 
bem Beda b), der erft im 7ben und Sten Jahrhun⸗ 
derte lebte, herrühre, und daß biefer den Dionyſius 
unrecht verftanden habe: indem nach des leßtern ‘Bes 
rechnung das erfte Jahr der gemeinen Zeitrechnung 
eigentlich ſchon das zweyte nad Chrifti Geburt fen. 

Die Jahrzahlgraͤnze der Geburt Chrifti feftzufet« 

zen, beruft man fich vornehmlich auf die Stelle des 

Evangeliften Lukas c), wo er den Anfang des zoten 

Jahres von Chrifti Alter mit dem ısten Jahre der 
Regierung des Tiberius verbindet, und auf die gänz« 
liche Monpfinfterniß, welche wenige Wochen nad) Aus 
guftus Tode den 27fen Sept. des ızten Jahres der 
gemeinen TJabrrechnung erfchienen ift d). Da 
nun die 14 Jahre der gemeinen Rechnung und das ı5te 


Jahr 


a) De doftr. temp. Lib, XII. C. 2. p. 402-404. 
b) De ratione temporum, C. 45. 

c) Zu. III. ı, 23. 

d) Tacitus, annal, Lib.I. C. 28. 
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Jahr des Tiberius erft Bas 2gte Jahr des Alters Chris 
ſti geben; Chriſtus aber nad) des Lukas Zeugniffe 
zu der legten Zeit fehon im zoten Jahre geweſen ſeyn 
foll: fo ſchließt man, Chriftus fey etwa ein Jahr, 
und etwas darüber, früher gebohren, als die gemeine 
Jahrrechnung angiebt. Allein die Worte des Zus . 
kas leiden verfchiedne Erklärungen. Man muß nad) 
den genaueften Regeln der Auslegungsfunft ihren 
Verſtand erft feftfegen, ehe man darauf bauen kann. 
Da es ferner aus der heiligen Schrift gewiß ift, daß 
der Heiland noch bey den tebzeiten Herodes oſ⸗ 
ſen gebohren ward: ſo muß man die Ze des 
Joſephus und Dio Caßius von dem Todesjahre 
des Herodes entweder fuͤr falſch erklaͤren; oder ſie auch 
in Betrachtung ziehen, und die Berechnung darnach 
einrichten. In der hiſtoriſchen Zeitrechnung iſt der 
rechte Ort, alle dieſe Umſtaͤnde genauer zu unterſuchen. 
Inzwiſchen mag, wer will, ven Petav davon leſen e), 
welcher zwar die Zeugniffe der beyden zufeßt angeführs 
ten Gefchichtfchreiber nicht ausdrücklich verwerfen will, 
aber doc) aud) nichts darauf bauer. 

Wenn nun gleid) das wahre Jahr der Geburt 
Eprifti bieher freitig ift; wovon der vornehmfte 
Grund darinn liegt, daß die erften Ehriften fich nad) 
den Jahrrechnungen der Heiden, unter denen fie leb⸗ 
ten, eine lange Zeit richteten, und das Geburtsjahr 
Ehrifti, wie es geht, wenn man allgemein befannte 
Dinge nicht aufzeichnen will, nicht forgfältig genug aufs 
zubehalten fuchten: fo ift doch die Yahrzahlgränze der 
gemeinen Jahrrechnung gewiß; weil das erfte Jahr 
derfelben durch den Sonnenzeitfreis, 10, die goldne 
Zahl, 2, und den Zingzahlfreis, 4, beftimmt ift. Es 
würde in der Zeitrechnung nur Verwirrung anrichten, 
wenn man eine neue Jahrrechnung einführen und ſtatt 

4 | des 
e) De doctr. temp. Lib. XII. C. zet 6. p. 410-416. 
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bes 1763, nach "Joh. Keplers Berechnung f), 1768, 
ober, wie Markus Anton Cappelli es zu finden 
geglaubt hat-g), 1769, ober, nad) andrer Meinung, 
anders fchreiben wollte. Jedoch in der Geſchichte muß 
man es nicht für gleichgültig halten, das wahre Jahr 
aufzufuchen. | 

Weil der Gebrauch des julianifchen Umlaufs⸗ 
kreiſes in der Zeitrechnung fo gewoͤhnlich geworden 
ift: fo Fann ich die gemeine Jahrrechnung von Ehrifti 
Geburt nicht eher verlaffen, als bis ich auch nod) die _ 
Vergleichung der Jahre derfelben mit den Jahren des 
Umtanfskteifes erflärt habe. Es ift im vorhergehen« 
den F gezeigt worden, wie man aus den dreyen Zah⸗ 
len.des Sonnenzeitfreifes, des Mondzeitfreifes und des 
Zinszahlfreifes das Jahr des julianifchen Umlaufsfreis 
fes, für welches fie gehören, finden koͤnne. Nun ift 
fie das erſte Jahr ver gemeinen Jahrrechnung der 
GSonnenzeitfreis 10, die Zahl des Mondzeitfreifes, oder 
die goldne Zahl, 2, und der Zinszahlfreis 4. Das find 
eben die Zahlen, die ich dort zur Erläuterung der Mes 
geln angenommen habe: und wir haben daraus das 
Azızte Jahr gefunden. Dieß ift alfo das Jahr des 
julianifchen Umlaufsfreifes, welches mit dem erften 
Jahre der gemeinen Jahrrechnung zufammentrifft. 

Es wird aber nach der gemeinen Jahrrechnung 
die Geburt Chriſti auf den asten December, und der 
Anfang des erften Jahres auf den Sten Tag darnad), 
als ven Tag der Befchneidung, gefegt. Demnach ift 
Chriſtus diefer Jahrrechnung zu Folge den z5ten Des 
cemb, des 4zızten Jahres von dem julianifchen Lime 
laufsfreife gebobren, Folglidy findet man für ein je 
des Jahr Ehrifti nach eben der Jahrrechnung das mit 
ihm zufammentreffende Jahr des Umlaufskreifes, wenn 

man 


f) De anno vero natali Chrifti. | 
8) Dill. de coena Iefu Chrifti füprema, 
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man zu dem Jahre Ehrifti nur 4713 hinzuſetzt: im 
Gegentheile für ein jedes Jahr des Umlaufskreifes das 
ihm gemäße Jahr Ehrifti nad) der gemeinen Jahr⸗ 
rechnung, wenn man von dem Jahre des Lmlaufsfreis 
ſes bloß 4713 abzieht. So ift das gegenmärtige 1763te 
Jahr das 6476te des Umlaufsfreifes; mweil diefe Zahl 
herausfommt, wenn man 4713 zu 1763 binzufeßt: das 
6476te bes Umlaufsfreifes, das 1763te Jahr Chriſti; 
weil die Zahl, 1763, entfteht, wenn man 4713 von 6476 
abzieht. Hieraus erfennt man zugleich, daß in dent . 
3267ten Jahre Chrifti, wo die Welt noch fo lange 
ftehen foll, der julianifche Umlaufsfreis ganz verfloffen 
feyn, und, wo man ihn dann noch nöthig zu haben 
glaubt, wieder von vorne angehn wird: Denn das hoͤch⸗ 
fte Jahr deſſelben ift 7980, und wenn man davon 4713 
abzieht, hat man das 3267te Jahr Ehrifti nach der ge⸗ 
meinen Jahrrechnung. Aus eben diefen ‘Betrachtuns 
gen folgt, daß, weil das 4714te Jahr des Umlaufsfreis 
fes das erfte Jahr Chriſti ift, man nur, für ein ges 
gebnes Jahr vor Ehrifti Geburt das Jahr des Lm« 
taufsfreifes zu finden, das gegebne Syahr von 4714 abs 
jiehn: und aus einem Jahre des Umlaufsfreifes, dag 
fleiner, als 4714, ift, das Jahr vor Ehrifti Geburt zu 
beftimmen, bloß das Jahr des Umlaufskreiſes von 4714 
wiederum abziehn dürfe, Will man alfo wiffen, das 
wie vieleſte Jahr in dem julianifchen Umlaufsfreife 
das 22te vor Chrifti Geburt, 3. B., fey: fo zieht man 
22 von 4714 ab; der Lieberreft, 4692, ift das verlangte 
Jahr des Limlaufsfreifes. Imgleichen, wenn man 
aus dem gegebnen Jahre des Umlaufskreiſes, das klei— 
ner iſt, als 4714, z. B. aus dem 3938ten Jahre das 
Jahr vor Ehrifti Geburt, welches damit zufammen» 
trifft, beftimmen will: fo hat man nur 3938 von 4714 
abzuziehn; der Ueberreſt, 776, ift das Jahr vor Chri= 
fti Geburt, welches mit dem 3938 Jahre des Umlaufs⸗ 
kreiſes einerley ift. 

Bb 5 Außer 
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Außer der Yahrzahlgränze von Erfchaffung ber 
Melt, welche ich angeführt babe, und die auf des 
Sesligers und feiner Nachfolger Anfehn größtentheils 
angenommen ift, muß man zum Berftande der Ge« 
ſchichte auch noch einige andre wiſſen. Dieß find dies 
jenigen, worauf die Jahrrechnungen ver neueren (Bries 
chen, der Juden und des Euſebius beruhen. - Uns 
ter den neuarn Jahrrechnungen der Griechen ift die 
Altefte von dem Sirtus Julius Afrikanus, der im 
ten Jahrhunderte nach Chriſti Geburt lebte, und ein 
Zeitbuch von Anfange der Welt bis auf das z2ıte Jahr 
Ehrifti fhrieb. Einen Auszug davon findet man un« 
ter andern bey dem Canifius h). Nach feiner Be⸗ 
rechnung, die er aus den Gefchichtfcehreibern z0g, find 
von Erfchaffung der Welt bis auf Chrifti Geburt 53500 
Jahre verfloffen. Folglich, da dag 47ızte Jahr des 
jufianifchen Umlauffreifes das Jahr der Geburt Chri- 
fti nach) der gemeinen Jahrrechnung ift, fällt die Jahr⸗ 
zahlgränze von Erfchaffung der Welt nach feiner Rech. 
nung in das 787te Jahr vor dem julianifchen Umlaufs- 
freife: indem 787 übrig bleiben, wenn man 4713 von _ 
5500 abyieht. Diefe Jahrrechnung ift von einigen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern gebraucht worden und heißt die" Jahrz 
rechnung der griechifchen Befchichtfchreiber. 
Da man fie aber zu dem bürgerlichen Gebrauche ein- 
führen wollte, vermehrte man fie durch den Zufag von 
8 Jahren, damit ein jedes Jahr, wenn es mit 15 ges 
getheilt würde, den Zinszahlfreis- anweifen moͤchte, deſ— 
fen fich die morgenländifchen Kaifer in ihren Urkunden 
bedienten. Dem zu Folge wurden 5508 Jahre von 
Erfchaffung der Welt bis auf Ehrifti Geburt gezähle. 
Wenn man daher von 5508 die Jahre des julianifchen _ 
Umlaufsfreifes, in deren legtes die Geburt Chriſti nach 
ber gemeinen Rechnung fällt, 4713, abziebt: fo ift der 
Ueberreft 795 das Jahr vor dem julianiſchen Um⸗ 

laufss 
bb) In den lection. antiqu, 
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laufskreiſe, und die Jahrzahlgraͤnze ber Schoͤ⸗ 
pfung, welche bey dieſer zwoten Jahrrechnung am 
genommen wird. Dieſelbe wird die bürgerliche 
Jahrrechnung der neuern Griechen genannt: 
weil fie von den morgenländifchen Kayſern in ihren 
Urfunden, und von allen, die zu der griechifchen Kies 
che gehören, gebraucht ward. Sit ift eben die, wor⸗ 
aus man den conftantinopolitanifchen Umlaufss 
Freis geſchmiedet hat, wie id) oben, $. 16,, dargethan 
babe, und in der That durch den Zufaß von 8 Jahren 
zu der Rechnung des Africanus willfürlich erfonnens 
dennoch ift fie in dem alerandrinifchen Zeitbuche 
gebraucht. Hiernächft ward im sten Jahrhunderte 
nach Chriſti Geburt von dem griechifchen Mönche in 
Aegypten, Danodorus, noch eine dritte zum Gebraus 
che der Diterrechming aus dem Euſebius und aug 
eignen Berbefferungen hervorgebracht, welche von Ers 
fchaffung der Welt bis auf Chrifti Geburt 5493 Fahre 
zähle, und das erſte Jahr der Welt mit dem 29 Aus 
guft anfang. Zieht man nun von 5493 bie 4713 
Sabre des julianifcyen Umlaufstreifes, die vom 
Anfange deſſelben bis auf die Geburt Ehrijti für ver: 
floffen angenommen werden, ab: fo zeigt der Ueberreſt 
780 das Jahr vor dem julianifchen Umlaufsfreife, das 
bey diefer Jahrrechnung die Jahrzahlgraͤnze der 
Schöpfung ift. Sie heißt die alerandrinifche 
ahrredynung: und, wegen ihres Abfehens auf die 
rrechnung, auch die Rirchenjahrrechnung der 
Griechen i). Won allen diefen dreyen Rechnungs« 
arten weicht die jſuͤdiſche Jahrrechnung wieder ab, 
die von Erfchaffung der Welt bis auf Die Zeit der Ges 
burt Ehrifti 3761 Jahre fegt, und das erfte Jahr won 
dem den Öcrob, anhebt. Die Jahrzahlgraͤnze 
| —8 von 


i) Man ſehe von dieſen dreyen Jahrrechnungen Petau. 
de doctr. temp. Lib. IX. C. 2-5. p. 3-16. 
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von der Schöpfung ift-alfo nach derfelben bas.g53te 
Jahr des julisnifchen Umlaufskreiſes. Denn, 
‚wenn man 3761 von 4713 abzieht, entfteht eben bie 
Zahl. Die Juden gebrauchen diefe Jahrrechnung 
noch heutiges Tages. Deswegen muß man fie wiffen. 
Enplic folgt auch Euſebius in feinem Zeitbuche 
einer befondern Rechnung, die nachher in dem roͤmi⸗ 
fchen Martyprerbuche angenommen ift. Er zählt 
von Erfchaffung der Welt bis auf Cbrifti Geburt 
5199 Sabre, wovon das erfte feinen Anfang im Herbfte 
nimmt. Mac) der gemeinen Jahrrechnung aber ift 
das 47ızte Jahr des julianifchen Umlaufskreifes bie 
Zeit der Geburt Ehrifti. Wenn man daher 4713 von 
5199 abzieht: fo giebt der Ueberreft 486 das Jahr im 
julianifchen Umlaufsfreife, welches nad) des Euſebius 
Rechnung die Jahrzahlgraͤnze der Schöpfung 
ft. Sie hat von ihm den Namen der eufebianis 
fhen Jahrrechnung. Mehrere nun darf man 
zur Gefchichte nicht nothwendig wiſſen. Ich uͤberlaſſe 
darum einem jeben, der fie zu andrer Abficht wiſſen 
rill, ven Riccioli davon k) zu lefen. 

Allein e8 feßen nicht alle Jahrrechnungen, wie bes 
kannt genug ift, die Schöpfung der Welt zu ihrer 
Jahrzahlgraͤnze. Da in der Sternfunde fein Grund 
it, warum man vielmehr diefe, als jene, waͤhlen moͤch⸗ 
te: fo iſt es bey den verfchiednen Völkern willfürlich 
geweſen, mas für eine fie annehmen wollten. Hier: 
aus ift natürlicher Weife eine große Verſchiedenheit in 
den Jahrrechnungen entftanden. Die meiften beziehn 
fih auf ein merfwürdiges Stüd der bürgerlichen Vers 
faffung oder eine merkwürdige Begebenbeit, welche ei« 
nen wichtigen Einfluß ‚in diefelbe-gehabt hat. Sie 
find aber zum Verſtande der Gefchichte unentbehrlich. 
Daher will ic) fie nad) der Ordnung ihres Alters ans 
\ ‚zeigen, 

k) Chronol, reform, Lib. VII. C.2 et 3. p. 293,294. 
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zeigen, und ihre Jahrzahlgraͤnze, mie fie BEN 
angenommen mird, benfügen. 

Die Jahrrechnung ver Olympiaden, einer 
wiederfehrenden Reihe von vier Jahren, fängt fich 
775 Jahre vor der gemeinen Jahrrechnung oder vor 
Chriſti Geburt, mit dem nächften Neumonde bey der 
Gonnenwende im Sommer an. Man ziehe 776 von 
4714 ab; weil dieß die Zahl des erften Jahres Chrifti 
im julisnifchen Umlaufskreiſe ift: fo findet man 
Das 3938te Jahr viefes Lmfaufsfreifes zur Jahrzahl⸗ 
graͤnze der Olympiaden; einer der beruͤhmteſten 

Jahrrechnungen in der alten Geſchichte, welche Die Gries 
chen gebrauchten und von den olympiſchen Spielen 
nach des Iphitus Einrichtung hernahmen. 

Die Roͤmer zählten ihre Jahre von der Erbau⸗ 
ung ihrer Stadt. Dabey finder fich eine Verfchies 
denheit der Berechnung nach dem Varro, und nach 
den kapitoliniſchen Tagebüchern, Folge man 
dem Varro; fo fällt fie in das 753te: wenn man fich 
aber nach den Fapitolinifchen Tagebüchern richtet; in 
Das 752te Jahr vor der gemeinen Jahrrechnung nach 
Ehrifti Geburt. In dem erften Falle ift im jufiani« 
ſchen Umlaufsfreife Das 3g61te; im andern Das 356288 
Jahr die Tahrsabler nze der Erbauung von 
Rom: weil dieſe Zahlen herauskommen, wenn man 
von 4714, welches in eben dem Kreiſe das erſte Jahr 
Ehrifti bejtimmt, einmal 753, und bernach 752:"ab« 
zieht. Sie fängt ſich von dem aıten April an. Die 
römifchen, fo wohl griechifchen als lateinifchen Ges 
ſchichtſchreiber bedienen fich häufig der Jahrrech⸗ 
nung von Roms Erbauung. Das hat fie nicht 
sveniger beruͤhmt gemacht, als die Olympiaden. 

Bon dem babplonifchen Könige Nabonaßar, 
wird eine Jahrrechnung hergeleitet, die durch viele 
von dem Prolomäus angeführte Beobachtungen der 
Sternkundigen die firherfte Graͤnze hat. Sie fünge 
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fich im 747ten Jahre vor dem erften Jahre von Chrifti 
Geburt, von dem 26ten Febr. des julianifchen Jahres 
an. In dem julisnifchen Umlaufskreiſe ift alfo 
das 3967te Jahr die Jahrzahlgraͤnze der nabos 
naßarifchen Jahrrechnung: wie man befindet, 
wenn man von,4714, der fchon oft befchriebnen Zahl, 
747 abyiebt. | 
Die Verbeſſerung des Jahres durch Julius 

Caͤſar ift in der Gefchichte oft gebraucht worden, die 
Zeit merfwürdiger Begebenheiten darnach feftzufegen. 
Deswegen hat man fi) um bie Jahrzahlgraͤnze 
der daraus entſtandnen julianiſchen Jahrrechnung 
zu bekuͤmmern Urſache gehabt. Man nimmt aber 
nicht das letzte verworrne Jahr der Roͤmer, ſondern 
das erſte nach demſelben, zur Graͤnze an. Dieß iſt 
das 4ste Jahr vor Chriſti Geburt, und das 4668te 
im julisnifchen Umlaufskreife: denn man darf 
45 nur von der Zahl bes Geburtsjahres Ehrifti 4713, 
abziehn; fo finder man 4668. | 

Es ift ftreitig, was für einen Urfprung die ſpa⸗ 
nifche Jahrrechnung habe. Das wahrſcheinlichſte 
ift, daß die Einführung des julianifchen Jahres in 
Spanien der Grund dazu, und die Betätigung der 
Anftalten, die von den Dreymännern gemacht waren, 
durch, den Rathefchluß unter dem Confulate des Lu⸗ 
einst Marcius und Cajus Sabinus im 7den Jahre 
nach der julianifchen Verbeſſerung des Jahres 1), 
bie Veranlaſſung, das julianifche Jahr zu derfelben 
Zeit einzuführen, gewefen fey: weil unter den damals 
beftättigten Anftalten der Dreymänner auch die Ber 
theilung der römifchen Landfchaften war ın). Denn 
biermit ſtimmt die Jahrzahigraͤnze der fpanifchen 
Jahrrechnung, welche aus vielen noch übrigen 
| Denke 

I) Dio Caff. Lib. 48. p. 377. 

m) Petau, de doctr. temp. Lib.X, C, 68. p. 279. 
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Denkmaalen in Spanien, und den Benfchriften der 
Zeit zu den fpanifchen und afrifanifchen Kirchenvers 
fammlungen unleugbar ausgemacht ift, vollfommen 
überein. Dieſe Jahrzahlgraͤnze ift das 38te Jahr 
vor den Jahren Chriſti nach der gemeinen Rechnung, 
und daher im julianiſchen Umlaufskreiſe, worinn 
das erſte Jahr Chriſti das 4714te iſt, das 4676te Jahr. 
Denn eben dieß Jahr in dem Umlaufkreiſe findet man 
dadurch, daß man 38 von 4714 abzieht. 


Wie das Jahr der Schlacht bey Actium nicht 
zweifelhaft iſt n): fo hat aud) die Jahrrechnung, 
welche daher entftanden ift, und davon den Namen 
trägt, eine binlängliche Gemwißheit. Es ward nach 
derfelben Schlacht, wie oben $.8 ſchon bemerfe ift, 
das julianifche Jahr von den Aegyptern mit einiger 
dem ägnptifchnabonaßarifchen Fahre gemäßen DBer« 
änderung angenommen: und von derfelben Zeit wird 
diefe Yahrrechnung bergeführe. Ihre Tahrzahls 
gränze ift demnad) das 3ofe Jahr vor dem erften 
Sabre Chrifti 0), In dem julianifchen Umlaufs« 
kreiſe ift Diefes das 4684te Jahr, welches man finder, 
wenn man von 4714, der Zahl des erften Jahres 
Ehrifti, 30 abzieht. Ihr Anfang ift der 2gte Auguſt. 


In der alten chriftlichen Kirche iſt die diokletia⸗ 
nifche Jahrrechnung, welche auch die Jahrrech⸗ 
nung der Märtyrer heißt, die berühmtefte gewe— 
fen. Die Jahre derfelben werden von Diofletiang 
erftem Regierungsjahre gezählt, und ihr Anfang wird 
auf den 2gten Auguſt geſetzt: fo daß fie Das 284te 
Jahr Ehrifti zur Jahrzahlgraͤnze habe; wie Pe⸗ 
tav p) fo wohl aus dem alerandrinifchen Zeitbuche, 

als 

n) Dio Caff. Lib, 5ı. 

0) Daß laßt ſich auch aus dem Cenforin, de die nat, 
C. XXI, oder C. 8. p. 37. ſchließen. 

p) L.c. Lib, XI. C. 30. p. 347 iq. 
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als aus andern Zeugniffen dargerhan hat, Eben dies 
felbe Gränze in dem julisnifchen Umlaufskreiſe 
zu finden, darf man zu 4713, als dem Geburtsjahre 
Ebrifti in diefem Umlaufsfreife, nur 284 hinzuthun. 
Die Summe 4997 ift das gefuchte Sahr. Die 
Aethiopier gebrauchen diefe Jahrrechnung in Kir 
chenfachen, und nennen fie die Jahre der Gnade; 
aber fie zählen die Jahre nicht beftändig, fondern nur 
‚bis auf 532, als die Jahre des victorinifchen Zeitz 
Freifes, in einer Reihe fort; das 533te wird beyihnen 
wiederum das erfte von eben demſelben Zeitfreife. 


Die Türken, Araber und alle Völker, die ſich 
zu der Lehre Mahomets oder Muhammeds be- 
kennen, gebrauchen die Jahrrechnung der Hegira 
oder der Flucht Mahomers von Mekkaͤ nach Medi⸗ 
na: nachdem fie Omar III eingeführt hat. . Sie 
heißt daher auc) die muhammedanifche, Cs fällt 
aber, nac) den Zeugniffen der Gefchichtfchreiber, diefe 
Flucht in das 622te Jahr Chrifti, und, wie cs die 
Sternfundigen, Alfragan oder Alpbergan, Albaz 
tegne, Alpbons und Ulugh Beigh anſetzen, auf 
den ısten, nach der Gewohnheit der Voͤlker aber, 
welche diefe Rechnung gebrauchen, auf den ısöten Jul. 
Es ift alfo das 622te Jahr Ehrifti ihre Jahrzahl⸗ 
gränze: und das ift das 53351 Jahr in dem juliania 
fchen Umlaufefreife; weil man zu dem 47ızten Sabre 
des legtern, als dem Geburtsjahre Chrifti, nur 622 
Binzufegen darf, es zu finden, 


Bon dem Tode Jezdegerds, des legten Königs 
der Perfer, melcher im 632ten Jahre Chrifti in der 
Schlacht von den Saracenen ums $eben gebracht 
wurde, fange ſich die jesdetgerdifche oder perfifche 
Jahrrechnung mit dem ıöten Jun. an, Setzt 
man ihre Jahrzahlgraͤnze, das eben angeführte 
63210 Jahr Chrifti, zu dem 4713ten, dem Geburts« 

| jahre 
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jahre Chriſti in dem julianiſchen Umlaufokreiſe, 
hinzu: fo bekoͤmmt man für dieſelbe das 5345te Jahr 
des Kreiſes. | | | 

Den Gefchichefchreibern muß es billig freygelaffen 
werden, die Zeit merkwuͤrdiger ‘Begebenheiten, welche 
fie-befchreiben, durch einen Zeitraum von einer andern 
Begebenheit, die in Anfehung ihrer eigentlichen Zeie 
feinem Zweifel unterworfen ift, zu beftimmen. Hier 
aus wiirde man eine große Menge von ahrrechnuns 
gen mit ihren Jahrzahlgraͤnzen ziehen konnen. Da 
aber ihr Gebrauch nicht fehr gemein ift: fo hat man 
feinen Grund, fie zufammenzufuchen; und ich will 
nur noch bloß der unter den Engländern berühmten 
Jahrrechnung von Eroberung der Normaͤn⸗ 
ner, gedenken. Die engliſchen Zeitbuͤcher ſetzen die 
Jahrzahlgraͤnze derſelben in das 1066te Jahr 
Thriſti, und auf den ızten Octob., da Wilhelm 
der Eroberer den Thron beſtieg. Will man eben 
dieß Jahr in dem julianifchen LUmlaufsfreife wiffen : 
fo darf man die davon vor Ehrifti Geburt verfloßnen 
4713 Jahre nur zu dem 1066ten hinzuthun. Die 
Summe, 5779, ift die Tahrzablgränze in dem 
Umlaufsfreife, | 

Es ift unbequem, einen Zeitraum durch viele. 
Zahlen auszudrücen. Gleichwohl kann es nicht an« 
ders gefcheben; wenn der Zeitraum groß und das 
Zeitmaaß klein ift: mo man nicht ftatt des Fleinen 
Maafes ein größres annehmen will. Aus der Urſache 
hat man, wie id) ſchon im Borbergebenden zu zeigen 
Gelegenheit gehabt habe, aus Tagen Wochen, aus 
Wochen Monate, und aus Monaten Sjahre, nad) 
Anleitung der Natur, gemacht. And aus eben ver 
Urſache hat man auch endlich eine geroiffe Anzahl von 
Jahren, der gewöhnlichen Rechnungsart durch die 
gemeinen Zahlen gemäß, zufammengenommen, Da 
unfre Zahlen immer durch zehn fteigen: fo hat man 
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bisweilen einen Inbegriff von zehn Jahren, bie eine 
Dekas mit einem griechifchen Namen beißt, zur Rech⸗ 
nung gebraucht. Jedoch ift dieß nicht fehr gewöhnlich 
gervorden: weil für einen großen Zeitraum dieß Maaß 
noc) zu Elein ift. Ein Inbegriff von zehn Tagen ift 
unter dem Namen der Dekas bey den Griechen ges 
wöhnlicher : indem fie ihre Monate darnad) eintheil« 
ten. Um ein größres Zeitmaaß zu haben und einen 
großen Zeitraum vermittelft deffelben durch Fleinere 
Zahlen auszudrücken, hat man deswegen in fpätern 
Zeiten lieber einen Inbegriff von zehn mal zehn, 
oder von hundert "Jahren gewählt, den wir in 
unfrer Sprache fehr narürlich ein Jahrhundert nen 
nen. Der Gebrauc) deffelben, fonderlich bey den 
Jahren nach Ehrifti Geburt, ift befannt genug. Auch 
ift offenbar, daß man die hundert Jahre von einer 
gewilfen Jahrzahlgraͤnze zählen muß: da alle 
Jahrrechnung ohne eine fejtgefeßte Gränze ein unbes 
ftimmtes Ding fern würde, das Feinen Zeitraum zu 
unterfcheiden dienen koͤnnte. Daher ift dann ein 
Jahrhundert, nach feinem vollkommnen Begriffe, 
ein "Inbegriff von hundert "Jahren, die von 
einer gewiffen Yahrzablgränze gezaͤhlt wer⸗ 
den. Mür das einzige muß in der Zeitrechnung noch 
ausgemacht werden, daß, wenn man laufende Jahre 
zahle, das hundertefte nicht zu dem neuen, fondern 
zu dem damit verlaufenen Jahrhunderte gehört. Dieß 
erfordert die Matur der Sache. Denn man fann nicht 
eher ein Jahr zählen, als bis es verlaufen iſt; fo lange 
zahle man von einer gewiffen Graͤnze nur Tage und 
Monate: deswegen Fann man auch nicht eher ein 
Jahrhundert zählen, als bis das hundertefte Jahr 
verfloffen ift. Eben darum muß man die Frage, ob 
die Jahre Chrifti, die wir zählen, verfloßne oder 
noch laufende Jahre find, zum DBenfpiele, ob das 
1763te Jahr, welches wir gegenwärtig zählen, für ein 

vers 
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verfloßnes oder ein igt laufendes Jahr zu halten ift, 
billig fo entfcheiden, daß es verfloßne Jahre feyn 
müffen, und alfo das gegenwärtige 1763te Jahr auch 
für verfloffen erfannt werben muß. Go zeigt es die 
Vergleichung verfelben mit den Jahren des julianis 
ſchen Umlaufskreiſes augenfcheinlich. 

$. 19. 

Den der erflärten Verſchiedenheit der Kahrrech« 
nungen bkibt allemal in der Gefchichte eine Dunfels 
beit für die Zeitrechnung, wenn man die unterfchiednen 
Jahrrechnungen nicht gegen einander zu vergleichen, 
und die unbefanntern oder ungewöhnlichern auf bes 
Eanntere oder geröhnlichere in einem jeden Falle zus» 
rückzuleiten weiß. Es ift demnach ein nöthiges Stuͤck 
der mathematifchen Zeitrechnung, dieß zu Ich» 
ren; und bloß in der Abficht, dieß thun zu können, 
werden die verfchiednen Jahrrechnungen mit ihren 
Jahrzahlgraͤnzen, die fonft als Dinge, welche bloß auf 
Zeugniffen der Gefchichtfchreiber beruhen, eigentlich zur 
biftorifchen Zeitrechnung gehören, darinn angeführr, 
oder Hiftorifche Unterfcheidungszeichen gebraucht. Man 
bat aber dazu, nachdem der julianifche Umlaufsfreis 
gewoͤhnlich geworden ift, zweene Wege: es Fann ent 
weder durch) Bergleichung mit den Jahren diefes Um⸗ 
. laufsfreifes und Zurückleitung auf diefelben, oder durch 
Betrachtung der Jahrrechnungen felbft gegen einan« 
der gefchehn. jedoch in beyden Fällen muß man 
zugleich in Erwägung ziehn, ob auch ungleiche Jahre, 
wie ben den Jahrrechnungen nach Ruͤckjahren, oder 
nad) Mondjahren, gegen julianifche betrachtet, vore 
fommen, und ob die jahre in einer beftändig fortlaus 
fenden Reihe, oder nad) wiederkehrenden Zeitkreifen, 
wie die Jahre der Olympiaden, und der Gna⸗ 
Or, gezäble werden, 


% 
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Henn die Abweichung der Jahrrechnungen von 
einander bloß in der Werfchiedenheit der Fahrzahl- 
grängen befteht: fo ift Die Vergleichung und Zurüclei- 
tung vermittelft des julianiſchen Umlaufsfreifes nicht 
ſchwer. Man darf nur alle ſolche Jahrzahlgraͤnzen, 
die nach einer gewiſſen bekannten Jahrrechnung, als 
„. B. nad) einer feſtgeſetzten Jahrrechnung vor oder 
nach Chriſti Geburt, beſtimmt find, auf Jahre des 
Umlaufsfreifes zurüdleiten. Das babe ic) zur Des 
quemlichfeit derer, die es gebrauchen wollen, bey ben 
gewoͤhnlichſten Jahrrechnungen ſchon im vorhergehen⸗ 
den $. gethan, und die Regeln dazu theils eben dafelbft, 
theils im ızten $, beroiefen. Hat man auf dieſe Weis 
fe die Jahrzahlgraͤnzen, welche man vergleichen und 
auf einander zuruͤckleiten will, durch ihre verſchiednen 
Zahlen nad) einer fortlaufenden Reihe ausgedrückt: 
fo darf man bloß erftlich das gegebne Jahr einer ges 
wiſſen Jahrrechnung, welches man in ein Jahr von 
einer andern Jahrrechnung verwandelt haben will, zu 
ſeiner Jahrzahlgraͤnze in dem Umlaufskreiſe hinzuſet⸗ 
zen; dann hat man das gegebne Jahr auch auf Jah⸗ 
re des Umliaufskreiſes zuruͤckgebracht. Da nun der 
Unterſchied der Jahre nad) verfchiednen Jahrrechnun⸗ 
gen bloß von dem Unterfchiede ihrer Jahrzahlgraͤnzen 
abhängt: fo hat man zweytens nichts mehr nörbig, 
als die Jahrzahlgraͤnze derjenigen Jahrrechnung, in 
welche man das gegebne Jahr einer geroiffen Jahre 
rechnung verwandelt wiſſen will, nad) Jahren des Um⸗ 
laufskreiſes, von dem gegebnen und auf Jahre des 
Umlaufskreiſes zuruͤckgebrachten Jahre einer gewiſſen 
Jahrrechnung abzuziehn; und der Ueberreſt iſt das 
verlangte Jahr der andern Jahrrechnung, mit welcher 
man das gegebne Jahr einer gewiſſen Jahrrechnung 
vergleichen will. Es fen, zum Benfpiele, das 142te 
Jahr der fpanifchen Jahrrechnung gegeben; und 
man wolle wiffen, was für ein Jahr es nachder Jahr⸗ 

vechnung 
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rechnung von Erbauung Roms fey: fo muß 

man zum voraus die Jahrzahlgraͤnze beyder ahrred)» 

nungen in jahren des julianifhen Umlaufsfreifes 

wiffen, oder nach den oben gegebnen Regeln ſuchen. 
Die Jahrzahlgraͤnze in dieſem Umlaufsfreife ift für die 
fpanifche Jahrrechnung das 4676fe, und für die Jahr⸗ 
rechnung von Roms Erbauung nad) den fapitolinie » 

fchen Tagebüchern das 3962te Jahr (18). Nun 

feße man die Zahl des gegebnen Jahres, 142, von der 

fpanifchen Jahrrechnung zu der Jahrzahlgraͤnze eben 
diefer Jahrrechnung in dem Umlaufskreiſe 4676, bins 
zu. Dann hat man 4818, als das gegebne Jahr in 
dem Umlaufskreiſe. Bon 4818 ziehe man die Jahr⸗ 
zahlgränze von Erbauung der Stadt Rom, nad) ben 
Jahren des Umlaufskreiſes, namlid) 3962, ab. Se 
ift der Leberreft 856 das Jahr von Roms Erbauung, 
welches mit dem 142ten gegebnen Jahre der fpanifchen 
Jahrrechnung zufammentrifft, Kaum ift es nöthig 

‚zu erinnern, daß bey der Vergleichung nad) diefen Re⸗ 
geln, wenn man die Jahre der einen Jahrrechnung 
auf die Yahre einer andern zurückbringen will, beyde 
Jahrrechnungen wirklich an bie Zeit zurückreichen muͤſ⸗ 
fen. Denn fonft bieße es fo viel als ein Unding fi 
chen. Wer wird fich 5. B. wohl einfallen laflen, das 
2o4te Jahr von Noms Erbauung, oder irgend ein 
andres Jahr unter 715 von eben dieſer Kahrrechnung, 
in ein Jahr der ſpaniſchen Jahrrechnung zu verwan⸗ 
dein: da erft im 7ıaten Sgahre der Erbauung Roms 
die fpanifche Jahrrechnung ihren Anfang genommen 
bat? Dieß aber fann man allemal aus dem Unter 

fchiede der Jahrzahlgraͤnzen von den beyben Jahrrech⸗ 

nungen fehen. Iſt der Lnterfchied größer, als das 

befannte Jahr der ältern Jahrrechnung: fo läße fich 

die ältere für ein folches Jahr nicht auf die neuere zur 

ruͤckbringen. Miche viei nörhiger iſt es, zu bemerfen, 

daß die Jahrzahlgraͤnzen beyder Jahrrechnungen, die 

Cc 3 man 
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man vermittelit: des. julianifchen Umlaufsfreifes mit 
. einander vergleichen will, wirflih in die Jahre des 
Umlaufsfreifes fallen müffen: daher führe id) es bloß 
deswegen an, Damit ich hiedurch die Urfache, warum 
einige nad) Scaligers Zeiten auf größre Umlaufs- 
freife gedacht haben, genauer entdecken möge. 

Mod) wenigere Schwierigfeiten hat es, die ver, 
fhiednen Jahrrechnungen bloß durch ihre Betradhs 
tung gegen einander ohne den Gebrauch des Umlaufs⸗ 
freifes zu vergleichen: wenn ihre Abweichung wieders 
um nur in der Berfchiedenheit der SYahrzahlgränzen 
alleine befteht. Sie find entweder Jahrrechnungen 
von Erfchaffung der Welt bis auf Chrifti Geburt: 
oder fie haben ihre beftimmten Jahrzahlgraͤnzen in den 
Jahren vor oder nach Chrifti Geburt.‘ In der That 
haben wir nicht Urfache, da wir. nur der Wahrheit 
auc) in der Zeitrechnung billig folgen müffen, andre 
Jahre, als die vor oder nach Ehrifti Geburt gezählt 
werden, zum Mittel der Vergleichung aller übrigen 
Jahrrechnungen zu wählen. Gehn nun die Jahre 
von Erfchaffung der Welt bis auf Ehrifti Geburt in 
einer gewiſſen Jahrrechnung fort; und ift die Anzahl 
der Jahre, welche nach derſelben fir diefen Zeitraum 
gezahlt werden, befannt, wie fie aus der Gefchichte bes 
kannt feyn muß ($. 18): fo iſt Die gegebne Zahl einer 
gewiſſen Jahrrechnung, die man mit einer andern ver 
gleichen will, entweder fleiner als die Zahl der Jahre, 
welche fie bis auf Chriſti Geburt frgt; oder größer, _ 
Iſt die Zahl Eleiner ; fo ift es ein Zeichen, daß das 
gegebne Jahr zu den Jahren vor Chrifti Geburt: 
iſt fie größer; fo ift es ein Zeichen, daß das gegebne 
Jahr zu den Jahren nad) Ehrifti Geburt gehört. Es 
muß daher in dem erften Falle der Linterfchied oder 
Ueberreft, wenn man das gegebne Jahr einer gewiſ— 
fen Yahrrechnung von der Anzahl der Jahre, welche 
nad) eben derſelben Jahrrechnung bis auf > 

eburt 
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Geburt gezähle werden, abzieht, das Jahr vor Cheifti 
Geburt: und der Unterfchied oder Ueberreft, wenn 
man die Anzahl der Jahre bis auf Chriſti Geburt, 
welche die Jahrrechnung, wovon ein gegebues Jahr 
ift, zähle, von dem gegebnen Jahre eben derfelben 
Jahrrechnung abzieht, das Jahr nach Chriſti Geburt 
anzeigen. Wenn man nun verfchiedne Yahrredinuns 
gen vergleichen, und ein gegebnes Jahr von der einen 
in das Jahr von der andern, welches mit dem gegeb« 
nen zuſammentrifft, verwandeln will: fo hat man bey 
den Jahren vor Ehrifti Geburt bloß die Zahl des 
Jahres vor Chriſti Geburt, womit dag gegebne Jahr 
von der einen Jahrrechnung übereinföümmt, von ‚der 
Zahl der Jahre, welche die andre Jahrrechnung bis 
auf die Geburt Chriſti feße, abzuziehn, und der Uns 
terfchied giebt das Jahr der andern Jahrrechnung, 
das mit dem gegebnen Jahre der erften überein« 
ſtimmt; bey den Jahren'nach Chriſti Geburt hinges 
gen das Jahr Chrifti, weldyes mit dem gegebnen 
fahre der einen Jahrrechnung zufammentrifft, zu Den 
Jahren, die von der andern Jahrrechnung bis auf 
Chriſti Geburt gezählt werden, nur binzuzufeßen, 
und die Summe ift das Jahr der andern Jahrrech⸗ 
nung, welches mit dem gegebnen Jahre der erften eis 
nerley ift. Da diefe Regeln fehr begreiflih und für 
alle Jahrrechnungen von ver Schöpfung bis auf Chris 
fti Geburt überhaupt gelten: fo ift es. genug, daß ic) 
ihre Anwendung in den verſchiednen dabey beflimm- 
ten Fällen nur in einem Beyſpiele von jedem Falle 
jeige, Man fege dann, es fen das 4222te Jahr der 
bürgerlichen Jabrrechnung der neuern Gries 
chen gegeben, welche 5508 Jahre bis auf Chrifti 
Geburt zählen. Die gegebne Zahl ift Fleiner als die 
letztere. Das gegebne Jahr gehört alfo zu den Jab- 
ren vor Chrifti Geburt. Wenn man demnad) 4222 
von 5508 abzieht: fo zeige der Ueberreſt, 1286, das 
| Cc 4 mit 
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mit dem gegebnen Jahre zufammentreffende Jahr 
vor Ehrifti Geburt. Nimmt man hingegen an, eg 
fen das 5920 Jahr von eben derfelben Jahrrechnung 
der Griechen gegeben: fo gehört es zu den Jahren 
nah Chriſti Geburt; weil die Zahl des gegebnen 
Jahres 5920 größer ift, als die bey eben der Jahr⸗ 
rechnung feftgefeßte Zahl der Jahre bis auf Chrifti 
Geburt 5508. Man ziehe deswegen diefe leßtre 5508 
von der gegebnen 5920 ab: fo ift der Leberreft 412 
das Jahr Chrifti, welches mir dem gegebnen zufams 
mentrifft. Wollte man nun aud) wifjen, was für ein 
Jahr von einer andern Jahrrechnung, die von Er: 
ſchaffung der Welt bis auf Chrifti Geburt fortläuft, 
z. B. von der judifchen Tahrrechnung, das ge- 
gebne Jahr fey: fo darf man, wenn das gegebne 
Sabı Das 4222te von der bürgerlichen Jahrrech⸗ 
| — der neuern Griechen, und folglich ein Jahr 
vor Chriſti Geburt iſt, nur das Jahr vor Chriſti 
Geburt, welches mit dem gegebnen einerley iſt, alſo 
das 1286te Jahr, wie wir es eben vorher gefunden ha⸗ 
ben, von a der juͤdiſchen Jahrrechnung bis 
auf Chriſti Geburt, von 3761, abziehn; der Ueber 
reft, 2475, ift das Jahr der jüdifchen Jahrrechnung, 
welches mit bein gegebnen 4222ten Jahre der bürger« 
lichen Jaherechnung der neuern Griechen zuſammen⸗ 
trifft. Iſt im Gegentheil von eben dieſer Jahrrech⸗ 
nung ber Griechen das 5g20te, folglich ein Jahr nad) 
Ehrifti Geburt, gegeben: fo muß man das Dafür vor⸗ 
her gefundne 4te Jahr Chrifti zu der Zahl der 
Sabre, 3761, welche die Juden bis auf Chrifti Geburt 
zählen, binzufeßen; .alsdann ift die Summe, 4173, 
das jüdifche Jahr, welches mit dem gegebnen 5920ten 
Jahre ver Griechen übereinfommt. Auf eben dieſe 
Art, wie man zwo Jahrrechnungen von der Schoͤ⸗ 
pfung bis auf Chriſti Geburt, durd) die Jahre vor 
oder nach Ehrifti Geburt, auf einander zurückleitet, - 
finder 
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findet man auch für ein jedes gegebne Jahr vor oder 
nach Chriſti Geburt das ihm angemeßne Jahr von ein 
ner jeden Jahrrechnung, die von der Schöpfung bis 
auf Ehrifti Geburt reicht. - Man zieht das gegebne 
Jahr vor Chriſti Geburt von den bey einer folchen 
Jahrrechnung bis auf diefe Zeit gezählten Jahren ab: 
fo hat man in dem Ueberrefte das gefuchte Jahr. 
Man ſetzt das gegebne Fahr Chrifti zu eben venfels 
ben Jahren hinzu: fo befommt man mit der Summe 
das Jahr von derjenigen Jahrrechnung, wovon man 
es ſuchte. Die Sache ift fehr klar und die Erfäutes 
rung iſt fchon in den Beyſpielen von Vergleichung der 
jübifchen und neuern griechiſchen Jahre zugleich ges 
eben. 
e Wenn die Jahrrechnungen aber nicht von ber 
Schöpfung bis auf Chrifti Geburt fortlaufen, fon. 
dern ihre Fahrzahlgränzen in ein geroiffes Jahr enta 
weder vor oder nach Chriſti Geburt fallen: fo muß 
man ihre Jahrzahlgraͤnzen, wie fie die Gefchichte be— 
flimmt, in Jahren vor oder nach Chrifti Geburt zum 
voraus wiſſen. Sind es denn Jahre vor Chrifti 
Geburt: fo verfährt man in allen Stüden eben fo, 
wie bey den Jahrrechnungen, die von der Schöpfung 
bis auf Chriſti Geburt gehn; nur mit den einzigen 
Unterfdjiede, daß man allemal anftatt der Jahre big 
auf Ehrifti Geburt die Jahrzahlgraͤnze nehmen muß. 
Es fey das 741te Jahr der Erbauung von Rom 
gegeben. Beil es kleiner ift, als die Jahrzahlgraͤnze 
752, nach den Fapitolinifchen Tagebüchern: fo muß es 
ein Jahr vor Chriſti Geburt feyn. Man ziehe alfo 
das gegebne Jahr von der Yahrzahlgränze ab: ver 
Ueberreſt, ı, ift das gefuchte Jahr vor Chriſti Geburr. 
Iſt Hingegen das gızte Jahr von Roms Erbauung ges 
geben: fo überfteigt es feine Jahrzahlgraͤnze nad) den 
Jahren vor Chriſti Geburt, und gehört daher zu ben 
Jahren nach der Geburt ir Demnach ziehe man 
Zr 5 die 
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die Kahrzahlgränge 752, von dem gegebnen Jahre, gız, 
ab. Alsdann ift der Ueberreft das Jahr nad) Chriſti 
Geburt, und zwar Das Gore. Will man aber die ges 
gebnen Jahre von Roms Erbauung auf eine ans 
dre Jahrrechnung, z. B. auf die julianifche zurüd« 
bringen: fo zieht man, wenn das gegebne Lahr Roms 
das 741te ift, das dafür gefundne zıte Jahr vor Chriſti 
Geburt von der julianiſchen Jahrzahlgraͤnze, 
dem asten Jahre vor Ehrifti Geburt, ab; und findeg 
‚ mit dem Uebervefte, 34, das julianifche Jahr, wel⸗ 
ches mit dem gegebnen Jahre Roms zufammentrifft. 
Henn im Gegentheile das Srate Jahr von Roms Er« 
. bauung gegeben, und es alfo ein Jahr nad) Chriſti 
Geburt ift, das auf fein gemaͤßes Jahr in der julia⸗ 
nifchen Jahrrechnung zurücgeführe werben foll: 
fo fegt man das 6ote Jahr Chriſti, elches man für 
das gegebne römifche Jahr gefunden Ei, zu der Jahr⸗ 
zahlgtaͤnze der julianifchen Jahrrechnung, alfo zu 45 
hinzu. Die Summe ift fo dann das 105fe Jahr der 
iulianifchen Jahrrechnung, welches mit dem gızten 
Jahre von Roms Erbauung einerlen iſt. Hierinn 
liegt zugleich wiederum die Art, wie man verfahren muß, 
ein gegebnes Jahr vor oder nad) Chriſti Geburt auf 
eine folche Jahrrechnung zuruͤckzuleiten. Man zieht 
das gegebne Fahr vor Ehrifti Geburt von ber ahre 
zahlgränge derjenigen Jahrrechnung, womit man es 
vergleichen will, ab: fo ift der Ueberreft das dem ges 
gebnen Fahre vor Chrifti Geburt gemäße Jahr in ders 
felben Jahrrechnung. Man ſetzt das gegebne Jahr 
nad) Ehriſti Geburt zu der Jahrzahlgraͤnze derjenigen 
Jahrrechnung, wovon man ein dem gegebnen gemäßes. 
FJaͤhr fucht, hinzu : fo ift die Summe das gefuchte 
Jahr in eben der Jahrrechnung, welches mit dem ge= 
geben Fahre nad) Chrifti Geburt, übereinfomme, 
Allein, wenn die Jahrzahlgraͤnze derjenigen Jahrrech⸗ 
nung, womit man geriffe gegebne Jahre — 
| will, 
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will, in die Zeit nach Chrifti Geburt fällt; fo muß 
man, wie es diefe Bedingung erfordert, wieder anders 
verfahren. Weil ein gegebnes Jahr Chrifti, das in 
eine folche Jahrrechnung fällt, nothwendig die Zahl der 
verfloßnen Jahre bis an die Jahrzahlgraͤnze derfelben 
Jahrrechnung, und über dieß die Zahl der Jahre, die 
von der Jahrzahlgraͤnze bis auf das gegebne Jahr vers 
Laufen find, begreifen muß: fo muß man die Zahl der 
Jahrzahlgraͤnze von dem gegebnen Jahre Chriſti ab» 
siehn; und der Lieberreft muß das gefuchte Jahr, wel⸗ 
ches mit dem gegebnen Jahre Chriſti zufammenerifft, 
in derſelben Jahrrechnung ſeyn. Da hingegen ein ges 
gebnes Jahr von einer gewiffen Jahrrechnung, wovon 
die Yahrzahlgränze nach Chriſti Geburt fällt, in Vers 
gleichung gegen das mit ihm laufende Jahr Chrifti, 
eine fo viel Fleinere Zahl ſeyn muß, als bis an die Jahr» 
zahlgränze Jahre Chriſti verfloffen find : fo finder 
man das Jahr Chrifti, das mit dem gegebnen Jahre 
derfelben Jahrrechnung übereinftimmt, nicht anders, 
- als wenn man zu dem gegebnen Jahre die bis zu der 
Jahrzahlgraͤnze verfloßnen Jahre Chrifti binzufegt. 
Zieht man, zum Beyſpiele, von dem gegenwärtigen 
1763ten Jahre Chriſti die Jahrzahlgraͤnze der englis 
ſchen Jahrrechnung von Eroberung der Nor⸗ 
männer 1066 ab: fo zeigt fich in dem Ueberreite 697, 
daß das gegenwärtige Jahr Chriſti das 6g7te in der 
Jahrrechnung von Kroberung der Normaͤnner 
iſt. Will man im Gegentheile das 583te Jahr diefer 
. englifchen Yahrrechnung auf das ihm gemäße Jahr 
Chriſti zurücführen: fo muß man zu dem gegebnen 
Fahre die Zahl feiner Jahrzahlgraͤnze 1066 hinzuthun. 
Dann ift die Summe 1549 das Jahr Chrifti, weiches 
mit dem gegebnen 583ten Jahre von Eroberung der 
Mormänner zugleich lief. Durch Hülfe des für eine 
ſolche Jahrrechnung gefundnen Jahres Chriſti kann 
man endlich. aud) Leiche: die Jahre der einen in Jahre 

der 
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der andern verwandeln. Weil das Jahr Chrifts, 
welches man für ein gegebnes Jahr der einen Jahr⸗ 
rechnung gefunden bat, allemal für das ihm gemäße 
Jahr einer andern Jahrrechnung um fo viel zu groß 
ſeyn muß, als nach Ehrifti Geburt bis auf die Yahr« 
zahlgränze diefer andern Sahrrechnung Jahre verfloffen 
find: fo darf man von dem, für das gegebne Jahr der 
einen, gefundnen Jahre Chrifti bloß die Jahrzahl⸗ 
gränze der andern abziehn; das dem gegebnen Jahre 
gemäße Jahr in der andern Fahrrechnung zu bekom⸗ 
men. Man muß aber bey diefen Regeln allemal in 
Betrachtung ziehn, ob das Jahr, welches zur Jahrzahl⸗ 
gränze geſetzt iſt, in der Jahrrechnung mit begriffen 
und für das erſte derſelben angefehn, oder davon aus» 
gefchloffen und als vorher verlaufen angenommen.wers 
de. In dem erften Falle muß man nicht die Zahl 
der Jahrzahlgraͤnze ganz, fondern um eines verringert, 
- abziehn oder hinzuthun. 

Mehr Weitläuftigkeit verurfacht es, wenn Jahr⸗ 
rechnungen von nicht gleichmäßigen Jahren oder von 
ungleicher Zahlungsart der Jahre, auf einander zurück 
gebracht werden follen. Fuͤr eine jede befondre Un« 
gleichheis erfordert es alsdann befondre Kegeln. Ich 
muß fie hier. wegen ihrer Nothwendigkeit bey der Ges 
fchichte erflären, und will von denen, wobey die Zaͤh⸗ 
lungsart ihrer Fahre die Vergleichung weitlaͤuftiger 
macht, den Anfang machen. Diefe find die Olym⸗ 
piaden und bie sethiopifchen Jahre der Gnade. 

Die Olympiaden werden nad) einem Zeitfreife 
von vier Jahren gezahlt. Ihre Yahrzahlgränze aber 
ift das 776te Jahr vor Chrifti Geburt. So vielmal 
alfo vier Jahre in 776 Jahren enthalten find: fo viele 
Dlympiaden find vor Chrifti Geburt verfloffen. Dieß 
findet man durch die Theilung der 776 Jahre mit 4, 
wodurch man gerade 194 Olympiaden herausbringt, 
Da nun das 776te Jahr, von dem Anfange der Olym⸗ 

piaden, 
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piaben, das erfte Jahr Ehrifti feyn muß: ſo ift diefes 
erfte Jahr Chrifti das vierte der 194 Olympias. Folg« 
lich gehören alle Jahre von den Diympiaden bis auf 
die 194te zu den Jahren vor Chrifti Geburt: alle, 
Jahre Hingegen von den Olympiaden über die ı94te, 
zu den Jahren Chrifti. Hieraus entfteht eine fleine - 
Ber it. in der Art und Weiſe, gewiffe gegebne 
Jahre nad) Dlympiaden in Jahre, die fich auf Chris 
ſti Geburt beziehn, zu verwandeln : jedoch merft man 
fie bey Anwendung der nöthigen Regeln von felbft. 
Sollen dann Fahre der Olympiaden in Jahre, die ſich 
auf Ehrifti Geburt beziehen, verwandelt werden: fü 
muß nicht allein die Anzahl der Olympiaden, in deren 
legte ein gegebues Jahr fälle, fondern auch die Zahl, 
welche anzeigt, das wie wielefte Jahr in ber Oympias 
das gegebne ſey, — 


ft ' 
floffen. Daher muß man von der gegebnen Ans 
zahl der Olympiaden eine abziehn, Das iſt 
die erſte Regel. Nun müffen mit den uͤbriggeblieb⸗ 
nen Ylmpiaden fo viele einzelne Jahre verfloffen ſeyn, 

als wenn man vier Fahre fo vielmal nimmt, wie der. 








4 vermehren oder multipliciven. Das ift die des 
te Regel. Man foll aber nicht bloß die einzelnen 
Fahre der verfloßnen Olympiaden, fondern ein gegeb= 
nes Jahr der nach denfelben noch laufenden Olympias 
finden, Alſo muß man zu der durch die V 
mit gefundnen Zahl, oder dem Producte, nor 
über jene —— er eine hinzuthunm. 
Das iſt die dri el, Nachdem dieß g 
iſt, hat man die a der ungjeihen 
—*— der Jahre une en ner ne * 
die Vergleichung nunmehr eben ſo, wie bey andern 
Jahrrechnungen/ machen. . Die Groͤße der juleht gex 
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fundnen Summe zeigt, wenn man fie gegen die Jahr⸗ 
zahlgränze der Olympiaden hält, ob das gegebne Fahr 
derfelben zu den Jahren vor oder nach Ihrifti Geburt 
gehöre. Es find 776 Jahre vom Anfange ver Dinm- 
piaben bis in das erfte Jahr Chrifti verfloffen. Wenn 
demnach die gefundne Summe Fleiner ift, als 775 ab: 
re: fo fällt das gegebne Jahr der Olnmpiaden in die 
fahre vor Chrifti Geburt, und man muß die Sum» 
me von der Yahrzahlgränze der Dinmpiaden 776 ab» 
ziehn, um in dem Weberrefte das gefuchte Jahr vor 
Chriſti Geburt, welches mit dem gegebnen Fahre der 
Olympiaden einerley ift, zu finden. Iſt aber die vors 
ber gefundne Summe größer, als 775: fo gehört das 
gegebne Jahr der Dlympiaden zu den Jahren Ehrifti 
nad) Chrifti Geburt; und man muß deswegen bie 
Yahrzahlgränze der Olympiaden, 776, um eines vers 
mindert, oder 775, weil das 77öte Jahr fchon in dem 
erften Jahre Chrifti begriffen ift, von der gefundnen 
Summe abziehn, das Jahr nach Chriſti Geburt, wel⸗ 
ches mit dem gegebnen Jahre der Olympiaden zufams» 
mentrifft, in dem Leberrefte zu befommen. Und das 
ift die vierte Regel, die nach dem Unterfchiede der 
Jahre, entweber vor oder nach Chrifti Geburt, Die 
Art der Bergleichung felbft beftimmt. Wir wollen z. B., 
die Anwendung diefer Regeln auf befondre Fälle zu 
zeigen, annehmen, es fen das 2te Fahr der 188 Olym⸗ 
pias zur Vergleichung mit der Syahrrechnung, die fic) 
auf Ehrifti Geburt bezieht, aufgegeben. Wenn 
man fich erinnert, daß erit das vierte Jahr der 194ten 
Olympias in das erfte Jahr Chrifti fälle: fo ſieht 
man fchon aus der gegebnen Zahl, daß das zu fuchen 
vorgefchriebne Jahr eines von den Jahren vor Chriſti 
Geburt feyn muß. Allein man finder es aud), wenn 
man ſich nicht daran erinnert, von felbft, fo bald die 
Ungleichheit von der Zahlungsart aufgehoben iſt. 
Man ziehe bann nad) der erften Kegel von 188, als 
der 
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ber Zahl der Olympiaden, eines ab, und nehme bafür 

187, als die Zahl der fehen ganz verfloßnen Olympia⸗ 
den, an. Der zwoten Kegel Genüge zu thun, 
vermehre man diefe Zahl 187 durd) 4, Dann hat 
man die Zahl 748, als die Zahl aller 187 verfloßnen 
Dlympiaden. Zu diefer fege man die einzelnen und 
ebenfalls‘ gegebnen “fahre, , welche noch, über die 187 
Dlympiaden, von der 188ten Olympias verlaufen find, 

nach der dritten Regel, hinzu; die Summe 750, 

weil in unfrem DBenfpiele 2 Jahre von der 188ten 
Olympias angegeben find, zeigt hierauf die Zahl 
der einzelnen Jahre, welche in dem gegebnen “jahre 
der Dlympiaden, von ihrem Anfange an, liegen. Da 
nun die Aingleidyheit der Zahlungsart gegen andre 
Jahrrechnungen hiedurch aufgehoben ift: fo kann 
man nun die Vergleichung mit andern Jahrrechnun⸗ 
gen nad) den gewöhnlichen Regeln machen. Wir 
haben angenommen, es folle mit der Jahrrechnung, 
die fich auf Chrifti Geburt bezieht, gefhehn. Wenn 
wir daher die, nach der dritten Kegel, gefundne Sum⸗ 
me 750 gegen die Jahrzahlgraͤnze der Olympiaden, 
776, vor Ehrifti Geburt, halten: fo ift die Summe 
750 offenbar fteiner, als die Jahrzahlgraͤnze 776. Alfo 
fälle das gegebne Jahr der Diympiaden in die Jahre 
vor Chrifti Geburt. Bey diefen zieht man, wie die 
vierte Regel fo wohl, als die fchon oben gegebne 
allgemeine Borfchrift, lehret, das gegebne Jahr, wel⸗ 

ches hier die nad) der dritten Kegel gefundne Summe 

it, von der Yahrzahlgränzge, die bier 776 ift, ab. 

Der Ueberreft beftimmt das 26te “jahr vor Ehrifti 

Geburt, als dasjenige, das mit dem gegebnen zten 

Fahre der 188ten Olympias zufammenfäll, Die drey 

erften Regeln bleiben in allen Fällen unveränderlich; 

nur die vierte fchließt eine Verſchiedenheit von zwee ⸗ 

nen Fallen ein: und unfer Beyſpiel erläutert davon 

‚nur einen; weil ein jedes Beyſpiel nicht mehr als einen 
von 
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von zweenen einander entgegengefegten Fällen in fich 
begreiffen kann. Zur Erläuterung des andern Falles 
laſſe man das ite Fahr der zı2ten Olympias gegeben 
feyn, es wiederum auf die Fahrrechnung, die ſich auf 
Chriſti Geburt bezieht, zurüczubringen. Man vers 
mindre 212 um eines, und nehme dafür 2u. Die legte 
Zahl vermehre oder multiplicire man durdy 4. Zu 
dem Producte, 844, feße man das eine über die ganz 
verfloßnen Olympiaden noch verlaufne Jahr. So 
befömmt man dieSumme 845. Nunmehr bat man 
die drey erften Kegeln erfüllt. Man ſieht aber aus 
der gefundnen Summe, wenn man fie mit der Jahr⸗ 
zahlgränze der Olympiaden, 776, vergleicht, daß fie 
größer ift, als diefe, und folglich das gegebne Jahr 
der Diympiaden zu den Jahren nad) Ehrifti Geburt 
gehört. Es ift alfo dieß Beyſpiel eines von dem an⸗ 
dern Falle, Und weil von der Yahrzahlgränze der 
Olympiaden das 776te Jahr in das erfte Jahr Chrifti 
teiffe: fo darf man von der gefundnen Summe 845 
nur 775 abziehn; und der Ueberreft 70 iſt das gefuchte 
Jahr Ehrifti, welches dem gegebnen ıten Sabre der 
zızten Olympias gemäß ift. 

Der umgekehrte Fall ift es, wenn von der Jahr⸗ 
rechnung, die fi) auf Chriſti Gebure bezieht, ein - 
gewiffes Jahr in ein Fahr der Olympiaden ver- 
wandelt werden fol. Es fifd alsdann entweder 
Jahre vor, oder Jahre nach Ehrifti Geburt. Alle 
Jahre vor Ehrifti Geburt, die mit den Olympiaden 
zufammentreffen, müffen eines von den 776 Jahren 
der Jahrzahlgraͤnze von dem feßtern feyn. Hingegen 
alfe Jahre nad) Ehrifti Geburt müffen gegen die Jah⸗ 
re der Olnmpiaden, die fehon 775 Jahre vor dem erſten 
Jahre Ehrifti betrugen, um 775 Sabre zu klein ſeyn. 
Es ift demnach die erfte Regel, daß man ein gegeb⸗ 
nes Fahr vor Chriſti Geburt, das auf ein Jahr der 
Olympiaden zuruͤckgeleitet werben foll, von 776 ab» 

| ziebe, 
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siehe, und hingegen einem gegebnen Jahre Chriſti, 
oder nach Ebrifti Geburt, 775 hinzuſetze. Weil aber 
die Jahre der Olympiaden nicht einzeln in einer bes 
ftändig fortlaufenden Reihe, fondern nach einem wies 
derkehrenden Zeitfreife von 4 Fahren gezäbie werden: 
fo müffen ſowohl in dem gefundnen Heberrefte für die 
Jahre vor. Ehrifti Geburt, als in der gefundnen 
Eumme für die Jahre nach Ehrifti Geburt, fo viele 
Olympiaden, und, wern über die ganzen Olympiaden | 
noch einzelne Jahre verlaufen find, fo viele uͤberſchuͤſ⸗ 
fige Jahre enchalten feyn, als die Zahl der Yahre 
einer jeven Olympias, 4, in dem zuerft gefundnen 
tleberrefte oder der zuerft gefundnen Summe enthafs 
ten iſt, und, wenn eimelne Jahre überfchießen, noch 
außer dem die Zahl der. einzelnen Fahre beträgt. Bey⸗ 
des findet man nach ‘der Rechenfunft durch die Thei⸗ 
fing jenes Ueberreſtes fo wohl als jener Summe mit 
2. Es wird folglich die zwote Regel, daß man fo 
wohl den Ueberreſt als die Summe, welche man durch 
Anwendung der erften Regel gefunden hat, durch 4 
theile oder dividire, Die Zahl, welche man durch) 
diefe Theilung gefunden Hat, oder der Quotient, 
muß dann norhmendig die Zahl der ganz verfloßnen 
Olynwiaden zeigen, und der Ueberſchuß nach der Theis 
{ung muß die noch über ganze Olympiaden verfloßne 
Jahre anmweifen. Allein man fucht nicht bloß die ver⸗ 
floßnen Olympiaden und einzelnen Jahre; fondern ‘ 
die mit dem gegebnen Jahre zugleich laufende Olym⸗ 
pias und ihr laufendes SYahr, und alfo von beyden ı 
mehr. Es ift daher Die dritte und legte Regel, daß 
man fo wohl zu dem Quotienten als dem Lieberfchuffe 
3 hinzufege, und dann den um ı vermehrten Quotien⸗ 
ten für die gefuchte Zahl der Olympiaden, und den 
ebenfalls um x vergrößereen Ueberſchuß für die Zahl 
des laufenden Jahres, womit das gegebne Jahr zu« 
fanınrenerifft, annehme. Man fieht hieraus, daß die 

1. Theil, Dd Ver⸗ 
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Verſchiedenheit der gegebnen Jahre, daß fie entweber 
vor oder nach Chriſti Geburt fallen, nur bey der erſten 
von den itzt bewiesnen Regeln einen Unterſchied macht. 
Wir wollen inzwiſchen von beyden Fällen ein Beyſpiel 
zu ihrer Anwendung wählen. Es fen das zote Jahr 
vor Ehrifti Geburt gegeben, das ihm gemäße Jahr 
der Olympiaden zu finden. Man ziehe daffelbe nad) 
der erſten Regel von der Jahrzahlgraͤnze ver Diynm 
piaden, alfo von 776, ab. Den Ueberreſt 746 theile 
man durch 4: wie die zwote Regel vorſchreibt. So 
finder man 186 zum Quotienten, und behält 2 zum 
Ueberfhuffe: Zu beyden fege man ı hinzu,  Alse 
dann iſt 187 die Zahl der gefuchten Diympias, und 3 
die Zahl des in derjelben laufenden jahres, welches 
mit dem gegebnen Jahre vor Chrifti Geburt über 
einfomme. Wenn man im Gegentheile wifjen will, 
in was für ein Jahr der Olympiaden ein gewiſſes 
Jahr nach Chrifti Geburt, z. B. das gegenwärtige 
n6zte treffe: fo feßt man 775 zu dem gegebnen oder 
angenommnen Jahre Ehrifti hinzu, die erfte Regel, 
wobey allein eine Berfihiedenheit vorfommt, zu be 
obachten, und findet die Summe 25358. Uebrigens 
verfährt man mit diefer Summe nad) der zwoten und 
britten Regel, wie vorher. Man theilt 2538 durch 4, 
und fegt hiernaͤchſt zu dem Quotienten 634 fo wohl, 
als zu dem Leberfchuffe 2 noch ı hinzu. So bekoͤmmt 
mon die Zahlen 635 für die Olympias, und 3 für dag 
laufende Jahr derfelben, welches dem gegenwärtigen 
1763ten Jahre Chriſti gemäß iſt. 

Die aͤthiopiſchen Jahre, der Gnade haben 
e8 mit den Dlympiaden gemein, daß fie nicht nad) eis 
ner beftändig fortlaufenden Reihe, fondern nad) einem 
wiederkehrenden Zeitfreife gezählt werden. Wegen 
diefer Aehnlichkeit iſt es bier der bequemfte Dre, von 
benfeiben zu veden. Da aber ihre Jahrzahlgraͤnze in 
bie Se nach) Chriſti Geburt faͤllt: ſo findet a 
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bier eine Derfihiedenheit weniger ; indem mit den 
Fahren vor Ehrifti Geburt Feine Bergleichung dabey 
Statt haben fann. Drum ift der wiederfehrende Zeit 
freis, nach) welchem fie gezählt werden, der victorini⸗ 
fche von 532 fahren. Wenn demnach ein Jahr der 
Gnade, das auf ein Jahr Chriſti zuruͤckgebracht wer⸗ 
ben foll, nod) zu dem erſten Zeitfreife gehört: fo bleibe 
es bey den oben bemwiesnen allgemeinen Regeln der 
Vergleichung. Weil außer den verflognen Jahren 
der Gnade, bey einem gemiffen davon gegebnen Jah⸗ 
ve des erſten Kreifes, nur noch fo viele Jahre Ehrifti 
verlaufen find, als die Jahrzahlgraͤnze dieſer Arhiopis 
fchen Jahrrechnung bis auf das erfte Jahr derfelben 
beträgt: fo darf man zu dem gegebnen Jahre nur 
noch eben fo viele fahre, naͤmlich 283, weil man dag 
284te Jahr, in welches die Jahrzahlgraͤnze fälle, für 
Das erſte Jahr der Gnade anfieht, hinzuthun; die 
Summe ift das gefuchte und dem gegebnen Jahre der 
Gnade angemefne Jahr Chriſti. Iſt aber das ges 
gebne Jahr der Gnade von dem zweyten oder dritten 
Zeitfreife: fo find außer den Jahren Ehrifti, welche 
die Jahrzahlgränze anmweilt, in dem erften Falle noch 
die “Jahre eines ganzen Zeitfreifes, oder 532 Jahre, 
und in dem andern die Jahre von zweenen Zeittreifen, 
oder 1064 Jahre, mehr verfloffen, als die Zahl des 
gegebnen Jahres in fich faßt. Daher muß man in 
diefen Fallen nicht allein die Jahrzahlgraͤnze, fondern 
auch nach der oben ausgedrückten Berfchiedenheit noch 
entweder 532 oder 1064 jahre zu dem gegebnen Jah⸗ 
re binzufegen. Die Summe von allen dreyen Zah⸗ 
len, der Jahrzahlgraͤnze, des gegebnen Yahres, und 
eines oder zweener Zeitkreife, ift etſt dag gefuchte Jahr 
Chriſti. Es fen z. DB. das 240te Jahr der Gnade in 
bem jmeyten Zeitfreife gegeben. Man feße 283 Jah⸗ 
ve von der Jahrzahlgraͤnze, und die Zahl eines vorher 
perlaufnen Zeitfreifes 532 * demſelben hinzu. So iſt 
die 
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die Summe von dieſen dreyen Zahlen, 1055, das ger 
ſuchte Jahr Chriftt, 

Will man umgekehrt ein gegebnes Jahr Chri⸗ 
ſti auf ein Jahr dev Gnade zuruͤckleiten: fo ent⸗ 
ſteht alle Berfchiedenheit wiederum bloß daher, daß 
Das gegebne Jahr entweder auf ein Jahr der Gnade 
von den eriten, oder von einem der folgenden Zeitkrei⸗ 
fe von 532 Jahren, trifft. Jedoch fie zeige fich bey 
Anwendung der Regeln von ſelbſt. in jedes gegeb⸗ 
ne Jahr Chriſti, das ſich mit Jahren der Gnade ver⸗ 
‚gleichen läßt, ift eine Zahl die gegen ein Zahr der _ 
Gnade um 283 Jahre zu groß ift: weil das erfte 

Jahr der Gnade mit dem 2g4ten Fahre Ehrifti uͤber⸗ 
Sinkömmt. Folglich muͤſſen von einem jeden Jahre 
Ehrifti 283 Jahre abgezogen werden. Iſt dann det 
Ueberreſt nicht größer, als die Zahl der Jahre des 
Zeitfreifes, nady weldyen man bey diefer Jahrrech⸗ 
nung zahlet, das heiße, nicht größer als 532: fo ift er 
Das gefüchte Fahr Chriſti. Meberfteigt er aber die 
Zahl 532: fo iſt es ein Zeichen, daß das gegebne Jahr 
Chriſti nicht in den erften Zeitfreis von den Jahren 
der Gnade fälle. Da nun in ſolchem Falle fo viele 
ganze Zeitfreife, als wie vielmal der Zeitkreis, oder 
532 Jahre, in dem Meberrefte enthalten find, und fd 
viele einzelne Fahre, als nach Abzuge der ganzen ver— 
laufen Kreiſe noch übrig bfeiben, verfloßne feyn muͤf⸗ 
fen: fo muß man den Ueberreft durch 532 teilen. 
Alsdann zeige die gefundne Zahl oder der Quotient, 
wie viele ganze Zeitfreife verlaufen find, und der Les 
berfchuß ift das Jahr der Gnade von dem folgenden 
und noch laufenden Zeitfreife, welches fich vom 2gten 
Auguft anfängt, und mit dem gegebnen Jahre Chriſti 
von der Zeit an zufammentrifft. Geſetzt, man molle 
3. B. wilfen, was für ein Sahr der Gnade das gegen 
wärtige 1763te Jahr Ehrifti ſey. Man ziehe von 
Ä a 283 ab: p findet man 1480- zum —* 
re 
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seite. Weil die Jahre der Gnade nur.allemal auf 532. 
ſortgezaͤhlt werden: fo iſt derſelbe zu groß. Man. 
theile ihn deswegen durch 532. Der Quotient, 2; 
den man dadurch bekoͤmmt, zeige, daß in dem gegen⸗ 
wärtigen Jahre Ehrifti ſchon zweene ganze Zeitfveife 
von Jahren der Gnade verfloffen find: und der Lea. 
berfchuß 416, der bey der Theilung, bleibt, giebt das, 
gefuchte Jahr der Gnade, weiches ſich mit dem zgten. 
Auguft. anfängt, und zu dem britten Zeitkreife gehört. 
Zu denen Jahrrechnungen, welche die Verglei— 
hung mit andern Durch die Verſchiedenheit der Jahre 
felbft weitläuftig machen, geboren die nabonaßari⸗ 
ſche, die mubammedanifche. und vie perfifche, 
oder jezdegerdifche. Da ſich die Vergleichung der 
nsbonaßarıfchen mit. der. chriftlichen,. bey. wel ⸗ 
cher legtern die Jahre vorChriſti Geburt ruͤckwaͤrts 
gezahlt werden, deutlicher begreifen läßt, wenn man, 
die. nabonaßarifchen Jahre vorher: mit einer Reihe 
von vorwärts. gezahlten Jahren zuſammengehalten 
hat: fo will ich vorher erflären, wie ein nabowaßaris, 
ſches Jahr auf ein Jahr des julianifchen Um⸗ 
Isufskreifes- zurückzuführen ſey. Das nabonaßa⸗ 
riſche Jahr beſteht allezeit nur aus 365 Tagen :, ins 
dem niemals ein Tag mehr eingeſchaltet wird. Es ift, 
alfo ein Ruͤckjahr, und, der. Anfang, deffelben gebt, 
‘alle vier Jahre um einen ganzen Tag zuüd. Das, 
erfte nabongßariſche Jahr aber. har fich vom zöten Fe⸗ 
bruar angefaugen. So lange-daher yon der nabo⸗ 
naßarifchen- Jahrrechnung ned) nicht mehrmal 
vier Jahre verfloſſen ſind, als nach dem intianifchen, 
Fahre vom ıten Jenner bis. zum 26ten Februar 
Tage gezählt werden: fo. lange iſt das nabonafaria, 
febe Jahr noch nicht durdy den Februar und Jen⸗ 
Ber in den December deg julianifchen Jahres gea 
ruͤckt. Nun zähle man. in dem julianifcyen Jahre 
vom: erſten Jenner big zum 26ten Sehryar 59 Lage 
| Db 3 St; 
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re veritrichen feyn, ehe fie, wenn dag vierte zum 57ten 
male wiederfümmt, zum erften male in ein andres ju⸗ 
lianifches Jahr, als dasjenige, welches von ihrem An» 
fange an gezählt wird, fallen koͤnnen. Weil nun 57 
mal 4:die Zahl 228 giebt; fo fallen die nabonaßa⸗ 
rifchen Jahre erft im 228ten Jahre, von ihrer Jahr⸗ 
zahlgränze an, in ein andres julianifches Jahr, als 
manvon ihrem Anfange zähle. Demnach trifft das 
227te Jahr der nabonaßarifchen Jahrrechnung noch 
in eben das julianifche Jahr, welches von ihrem An« 
fange zu zählen iſt. Alſo entſteht, fo lange ein gegeb⸗ 
nes Jahr der nabonaßarifchen Jahrrechnung nicht 
über 227 beträgt, aus demfelben das “fahr des juliani= 
ſchen Umlaufsfreifes, wenn man das gegebne Jahr 
nur zu ben Jahren, Die vor dem erften nabonaßarie 
fchen Jahre in dem Umlaufsfreife verfloffen find, hin— 
zuſetzt. Es ift aber das 3967te Jahr des julianifchen 
. Umlaufsfreifes die Jahrzahlgraͤnze der nabonaßari» 
ſchen ahrrechnung, und das erfte Jahr derſelben. 
Man hat folglich zu einem gegebnen nabonaßarifchen 
Jahre, das die Zahl 227 nicht überfteigt, bloß 3966 
Jahre hinzuzufegen. Die Summe ift alsdann das 
gefuchte Yahr im julianifchen Umlaufskreife, in wel 
ches der Anfang des gegebnen nabonaßarifchen Jah⸗ 
res fälle. Es fen z. B. das 2ıote nabonafarifche 
Jahr gegeben. Weil es unter «227 ift: fo fege man 
nur 3966 hinzu. Die Summe 4176 iſt das Jahr des 
julianifchen Umlaufsfreifes, worein der Anfang des 
roten nabonaßarifchen Jahres fällt." 
Allein da der Anfang des nabonaßarifchen Jah⸗ 
res beftändig in vier julianiſchen Jahren um einen 
ganzen Tag zuruͤckweicht: fo muß er in fo vielmal vier 
Jahren als Tage im Jahre find, das iſt, in 365 mal 
4 Jahren, und alfo, da die Zahl 365, durch 4 multis 
plicirt, 1460 giebt, in 1460 Jahren, durch alle Tage 
des 
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bes julianifchen Jahres rücken. Folglich weichen alle» 
mal im 146iten Jahre die nabonaßarifchen Syahre um 
ein ganzes Jahr von den julianifchen ab. Nun tra- 
fen bende, wie wir vorher gefunden haben, nur bis auf 
227 fahre vom Anfange der nabonaßarifchen Jahre 
zuſammen: und fchon im 228ten Jahre war die Zahl 
ber nabonaßarifchen gegen die Zahl der julianifchen 
Jahre um eines zu groß. Aber von. diefer Zeit an 
wird fie nicht eher als nach Verlaufe von 1460 Jah⸗ 
ren wieder um. ein ganzes Jahr zu groß. Sammlet 
man die Zahlen 227: und 1460, nach weldyem leßtern 
Jahre dic Abweichung erft wieder ein ganzes Jahr 
ausmacht: fo. befömmt man die Summe 1687; und 
fieht daraus, daß erſt im 1688 Jahre die nabonaßaris 
ſchen Jahre wieder um ein ganzes, und alfo, da fie 
ſchon im 228ten Jahre um eines ahweichen, um zwey 
Jahre abgehn. Um noch ein drittes können fie nicht 
eher wieder abweichen, als his von dem 1687ten nabos 
naßarifchen Jahre wiederum 1460 verfloffen jind: und, 
weil die Zahlen 1687 und 1460, zu einer Summe ges 
ſammlet, 3147 geben; fo weichen fie erft im 3148ren 
Jahre von den julianifchen um drey Jahre, und fo 
allemal nach DBerlaufe 1460 Kahren um ein ganzes 
Jahr mehr, ab. Da nun die Zahl der nabonaßari— 
ſchen Jahre gegen die Zahl der julianifchen um fo viel 
Fahre zu groß iſt, als die Jahre ihrer Abweichung 
betragen: fo muß man, die nabonaßarifchen in julias 
nifche des Umlaufskreiſes zu verwandeln, eben fo viele 
Jahre von dem Umlauffreife, für die bis auf das erſte 
nabonaßarifche- Jahr verflognen Jahre, weniger zu 
dem gegebnen nabonaffarifchen Jahre Binzufegen, als 
die Zahl der Abweichungsiahre ift. Wenn daher ein 
gegebnes nabonaßarifches Jahr nicht über 1687 gebt, 
‚und alfo die Abweihung nicht mehr als ein Jahr bes 
trägt: fo fegt man zu dem gegebnen nabonaparifchen 
Jahre nur cn Jahr von dem jalianifchen Umlauf— 

Dd 4 kreiſe 
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kreiſe weniger, folglich auftatt 3966 mur 3965 Hinzın 
Wiederum, wenn ein gegebnes nabonaßarifches Jahr 
die Zahl 1687 überfchreitet, aber 3147 noch nicht über 
fteigt, und alfo die Abweichung nicht mehr als zwey 
Sahre ausmacht: fo feßt ıman zu dem gegebnen Jahre 
nur zwey Jahre von dem julianifchen Umlaufsfreife 
weniger, folglich, anftatt 3966, nur 3964 hinzu; und 
fo immer for. Die Summe ift dann in jedem Falle _ 
das Jahr in dem julianifchen Umlaufsfreife, in wel 
ches der Anfang des gegebnen nabonaßarifchen Jahres 
fälle. Zur Anwendung diefer Regeln auf befondre 
Faͤlle feße man erftlich, es fey Das 448 Jahr der nabo⸗ 
naßarifchen Jahrrechnung gegeben Da vdaflelbe 
über 227 beträgt; fo weicht es ſchon um ein Jahr von 
den julianifchen ab: jedoch weil es noch unter 1687 
iſt; fo weicht es auch noch nicht mehr als ein Jahr ab, 
Man fege Daher anftatt 3966, die man, wenn feine 
Abweichung wäre, binzufegen müßte, bloß eines weni⸗ 
ger, oder nur 3965 Jahre, von dem julianifchen Lim» 
laufsfreife hinzu: die Summe 4413 iſt das Jahr des - 
Umlaufsfreifes, worein der Anfang des 448ten nabos 
naßarifchen Jahres fällt. Es ſey hiernaͤchſt das 1824fe 
nabonaßarifche Syahr gegeben... Daffelbe überfteige 
die Zahl 1687, und weicht daher um zwey Jahre von 
den julianifchen jahren Des Umlaufsfreifes ab: aber 
auch nicht meht, weil es noch unter 3147 if. Man 
feße Daher zu dem gegebnen Sabre, anftatt 3966, nur 
zwey Jahre weniger, und folglich nur 3964 hinzu: fo 
ift die Summe, 5788, Das gefuchte Jahr des julianie 
ſchen Umiaufsfreifes, in welches der Anfang des 1824= 
ten nabonaßarifchen Jahres trifft. 

Nunmedr ift leicht zu begreifen, wie man verfaß- 
ren müffe, ein gegebnes Jahr der nabonaßsrifchen 
5 hrrechnung auf ein Jahr der chriftlidyen zuruͤck⸗ 
zubringen. Es liegt auch Hier zum Grunde, daß gin 
jedes nabonaßarifches Jahr, wenn es über 227, um 1, 

wenn 
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wenn es über 1687, um 2, wenn es über 3147 ift, um ' 
3, und fo nach. 1460 Jahren immer um eines mehr, 
abweicht. Außer dem. aber muß man den Unterfchied 
der Jahre vor und nach Chriſti Geburt dabey in Ers 
wägung ziehn. Ob ein nabonaßarifhes Jahr zu den 
Jahren vor oder nach Chriſti Geburt gehöre, das 
erfennt man aus der Vergleichung mit feiner Jahr⸗ 
zahlgraͤnze, dem 747ten Jahre vor Chriſti Geburt; 
Ueberſteigt es noch nicht die Zahl 748; ſo iſt es ein 
Jahr vor Chriſti Geburt; uͤberſteigt es dieſelbe: ſo 
fällt es nach der Geburt Chriſti. Das 747te Jahr 
vor Chriſti Geburt iſt aber die Jahrzahlgraͤnze der 
nabonaßariſchen Jahrrechnung, fo, daß das 747te jur 
lianifche Jahr, von dem Anfange der nabonaßarifchen 
Jahrrechnung gezählt, das erſte Jahr nad) Chriſti Ges 
burt iſt. Folglich find vom Anfange der nabonaßari— 
ſchen Jahrrechnung nicht mehr als 746 julianiſche Jah⸗ 
ve vor Chriſti Geburt verfloſſen. Nun iſt aber das 
747te Jahr vor Chriſti Geburt das erſte nabonaßari⸗ 
ſche Jahr. Daher iſt ein jedes nabonaßariſches Jahr 
vor Chriſti Geburt ſchon ohne die übrige Abweichung 
von julianiſchen Jahren um eines mehr, als die vor 
Chriſti Geburt verfloßnen Jahre! und man muß aus 
diefer Betrachtung von einem. jeden nabonaßariſchen 
Jahre vor Chrifti Geburt zum voraus ein Jahr abs 
ziehn. Iſt es dann nicht über 227: fo hat man eg 
bloß, nad) der Berminderung um eines, von der nabos 
naßarifchen Jahrzahlgraͤnze vor Chriſti Geburt, das 
iſt von 747, abzuziehn. Der Heberreft ift das gefuch« 
te Jahr vor Ehrijti Geburt, in welches der Anfang 
des gegebnen nabonafarischen Jahres fällt. Allein, 
wenn es uͤber 227 iſt: fo weicht es, wie wir kurz vor⸗ 
ber gefunden haben, durch feine Entfernung von der 
Jahrzahlgraͤnze, auch um ein ganzes Jahr von den 
julianifchen Ssahren ab. Deswegen mäffen von einem 
jeden nabonaßariſchen Jahre das über 227, aber nicht 
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über 748 ift, und folglich zu den Jahren vor Ehrifti 
Geburt gehört, zuvorderſt zwey Jahre abgenommen 
und dann der Ueberreft erft von der Jahrzahlgraͤnze 
747 abgezogen worden: ber dadurch gefundne Ueber- 
reft ift endlich das gefuchte Jahr vor Ehrifti Geburt. 
Mären die nabonaßarifchen Jahre nice Rücjahre: 
fo müßte, wie bey andern Kabrrechmingen, das 747te 
Fahr fhon in das erfte Jahr nad) Ehrifti Geburt 
fallen. Aber weil ihr Anfang alle vier Jahre um 
einen ganzen Tug zurückgeht: fo ift noch ihr 748tes 
Jahr ein Jahr vor Ehrifti Geburt, und ihr 74gtes 
Jahr trifft erft in das erfte Jahr nach Ehrifti Geburt, 
Darum babe id) vorher zur Regel fegen müflen, daß 
alle nabonaßarifche Fahre, welche die Zahl 748 nicht 
überfteigen, zu den “fahren vor Chrifti Geburt, hin⸗ 
gegen alle nabonaßariſche Jahre, deren Zahl: größer 
als 748 ift, zu den Jahren nach der Geburt Ehrifti 
gehören. Zur Erläuterung diefer Regeln durch Ben: 
fpiele, wollen wir das 227te nabonaßarifche Jahr für 
gegeben anfehn. Dieß ift die Zahl felbft, über weldye 
die nabonaßarifchen Jahre nicht laufen fünnen, ohne 
gegen die julianifchen um ein Jahr zu groß zu feyn.. 
Weil e8 alfo diefe Zahl nicht überfteige: fo zieht man 
nur, in Betrachtung der Kahrrechnung vor Ehrifti 
Geburt allein, ı Jahr ab; und befümmt 226. Dieſe 
Zahl zieht man von der Sahrzahli gränge 747 ab: fo 
iſt der Ueberreſt, 521, das gefüchte Jahr, und zwar 
roeil das gegebne noch lange nicht an 748 reicht, ein 
Jahr vor Ehrifti Geburt, in welches der Anfang des 
227ten nabonaßarifchen Jahres fällt. Berner ſey das 
zagte nabonaßarifche Jahr gegeben, als die Zahl 
felbft, die nicht überftiegen werden kann, ohne daß 
das gegebne nabonaßarifche Jahr in Yahre nad) 
Ehrifti Geburt treffe. Dasſelbe gehört alfo noch) zu 
den Jahren vor Ehrifti Geburt. Aber da es die 
Zahl 227 weit überfchreiters fo ift es um eines größer, 
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als die Zahl der mit ihm verfloßnen julianifchen Jahre. 
Und als ein Jahr vor Ehrifti Geburt ift es auch nach 
dem oben angeführten Grunde um eines zu groß. 
Man nehme ihm daher 2 Jahre ab: fo hat man 746. 
Diefe Zahl ziehe man von der Jahrzahlgraͤnze 747 ab: 
fo zeigt der Ueberreft, 1, daß das gegebne 748te nabo« 
naßarifche Jahr in das legte Yahr vor Ehrifti Geburt 
trifft, und folglich der Anfang des 74gten nabonaßaria 
fehen Jahres erft in das erfte Fahr nach Chrifti Ge⸗ 
burt fällt. 

Die Jahre nahy-Ehrifti Geburt werden fo, wie in 
dem julianifchen Umlauffreife, vorwärts gezählt. Das 
ber macht bey denfelben die Art zu zählen Feine Abwei⸗ 
Kung mehr von Denen Regeln, die wir oben bewiefen 
haben, aus einem nabonaßarifchen Fahre das Jahr 
des Umlaufsfreifes, in welches der Anfang des nabos 
naßarifchen fällt, zu finden. Ein jedes nabonafaris 
fehes Jahr, defien Zahl über 748 beträgt und deswe⸗ 
gen zu den Jahren nach Eprifti Geburt gehören muß, 
aber noch nicht über 1687 gebt, ift demnach) nur um 
1 Yahr, und nicht eher, als wenn feine Zahl über 3147 
reicht, um 2 Jahre zu groß. Alfo darf man von allen 
gegebnien nabonaßarifchen Jahren, die nicht über 1687 
gehn, nur ein "fahr, und von allen die über 1687, 
aber noch nicht über 3147 reichen, nur zwey Jahre 
abnehmen : weil gegen die julianifchen Jahre die Zahl 
von jenen um ı, die Zahl von diefen um 2 zu groß ift. 
Allein da alle nabonaßarifche Sabre, die in Jahre nach 
Ehrifti Geburt treffen, auch nach ver Verminderung 
um ı, oder 2, noch eine Zahl ausmachen, die um 747 
Sabre größer ift, als die Zahl der Jahre nach Chriſti 
- Geburt; indem die Yahrzahlgränze der nabonafaris 
ſchen Fahrrechnung in das 747te Jahr vor Ehrifti Gen 
burt zurüdfweicht: fo muß von den um ı oder 2 ver« 
minderten nabonaßarifchen Jahren nad) Chriſti Ges 
burt noch ferner die Zahl 747 abgezogen werden, Der 
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Ueberreſt iſt alsdann das geſuchte Jahr Chriſti, in 


welches der Anfang des gegebnen nabongaßariſchen 
Jahres trifft. Es fen das 1430te nabonaßariſche Jahr 
gegeben. Weil daſſelbe die Zahl 748 uͤberſteigt; ſo 
gehoͤrt es zu den Jahren nach Chriſti Geburt: weil 
es aber noch lange nicht an die Zahl 1687 reicht; fo: 
ift es nur um » Jahr gegen die julianiſchen zu groß. 
Man nehme daher von 1430 eines weg, und ziehe: 
dann von 1429-die Jahrzahlgraͤne 747 ab. Der Ueber⸗ 
reft 682 ift dag verlangte fahr Ebrifti. Wiederum, 
nehme man bas 2512te nabonaßariſche Jahr für geges 
ben an. Die Zahl deſſelben uͤberſteigt 1687, aber noch: 
nicht 3147. Alſo weicht’ es nur. von den julianiſchen 
Jaͤhren um 2 ab, Auch iſt es ein Jahr nad) Chriſti. 
Geburt: weil es weit uͤber Die Zahl 748 hinaus reicht. 
Man nehme baher- von- 2512: zuvorderſt 2. weg, und, 
biernächft ziehe man von dem Ueberrefte 2510 die Zahl 
ver nabonaßariſchen Jahrzahlgraͤnze, 747 ab: fo zeige 
ber Lieberreft 1765, daß ver. Anfang des gegebnen, 
ası2ten nabohafarifchen Sahres in bus — 
1763te Jahr Chriſti fälle 

Aus dieſen Betrachtungen des Verhaͤltniſſes * 
nabonaßariſchen Jahre gegen julianiſche laͤßt ſich 
nun auch leicht begreifen, wie man aus einem gegebe⸗ 
nen Jahre des julianiſchen Umlaufskreiſes fa 
wohl, als der chriſtlichen Jahrrechnung das na⸗ 
bonaßariſche Jahr, deſſen Anfang in daſſelbe fällt, fin⸗ 
den koͤnne. Aber da ein jedes Jahr von dem juliani⸗ 
ſchen Umlaufkreiſe ohne Schwierigkeit auf ein Jahr 
vor oder nach Chriſti Geburt zuruͤckgeleitet werden 
fann: fo will ich. nur zeigen, wie aus. einem jeden 
Jahre vor ober nach Ehrifti Geburt das nabonaßaris 
ſche, deffen Anfang in Daffelbe rifft, zu finden fey. Dee 
Unterſchied der beyden Jahrrechnungen vor und nach 
Ehrifti Geburt macht es nothwendig, für beyde beſon⸗ 


dre Regeln zu geben. Sie gründen ſich aber alle auf 
bie 


.. 


> 


| mathematiſche Zeitrechnung. 429 


die im Vorhergehenden feftgefeßte Zahl der Fahre, in 
Avelcher die nabonafarifchen Jahre eines oder zwey 
oder dry, Jahre mehr berragen, afs die julianifchen. 
Mur ben den Jahren vor Ehrifti Geburt muß auch 
Die Zählungsart, welche ruͤckwaͤrts gebt, zugleich in Bes 
trachtung gezogen worden. Weil das 227te Jahr der 
mabonaßariſchen Jahtrechnung, nach welchem die nar 
bonaßarifchen Jahre um eines von den julianifchen abs 
weichen und ihre Zahl um fo viel größer ift, in das 
S2ıte Jahr vor Chriſti Geburt fälle; denn, wenn man 
227 von 747, dem Jahre vor Chriſti Geburt, in weh 
ches das erfte nabenaßarifche Jahr fällt, abzieht, bes 
koͤmmt man dieZahl 320, die aus dem oben angefuͤhr⸗ 
ten Grunde, wenn ſie mit den nabonaßariſchen Jahren 
zuſammentreffen ſoll, um -r vergrößert und alſo zu 52 
werden muß: ſo weichen in allen Jahren vor Chriſti 
Geburt, welche uͤber 520 find, die nabonaßariſchen 
Sahrenoch um Fein ganzes Kahr von den julianiſchen 
“ab; aber in allen Jahren vor Ehrifti Geburt, die uns 
ter 521 find, muß die Zahl der nabonaßariſchen Fahre 
um ein ganzes Kahr großer ſeyn, als die Zahl der jum 
Tianifchen. Allein alle Jahre vor Ehrifti Geburt find 
eine Zahl, die fchon wegen der Zählungsart um eines 
kleiner ift, als die Zahl des nabonafarifchen Jahres, 
deſſen Anfang in eines oder das andre derſelben trifft, 
und mitffen daher auch) ohne "Betrachtung des Untere 
fchiedes, den die Befchaffenbeit des Ruͤckjahres verur⸗ 
fact, um eines vergrößert werden, wenn daraus das 
gefuchte nabonaßarifche Jahr werden fol Wir haben 
demnach zu der Zuruͤckleitung det Jahre por 
Ebrifti Beburt auf nabensßarifche Jahre nur 
zwo Regeln noͤthig. Wenn ein gegebnes Jahr vor 
Chriſti Geburt eine größre Zahl ift, als 520: fo ziehe 
man das gegebne Jahr von 747, als der nabonaßari« 


ſchen Jahrzahlgraͤnze ab, und ſetzt zu dem Ueberrefte 


nicht mehr, als ı, hinzu, das nabonaßarifche Jahr zu 
gi. ko 


bekom⸗ 
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befommen, beffen Anfang ‘in das gegebne Jahr vor 
Chriſti Geburt fällt. Das ift die erſte Regel. Iſt 
aber ein gegebnes Jahr vor Chriſti Geburt Eleiner, 
als die Zahl 520: fo zieht man wiederum dag gegebne 
Jahr von 747 ab, ‚und vergrößert den Ueberreft um 2, 
das verlangte nabonaßarifche Jahr zu haben. Das 
iſt die zwote Regel, Die Anwendung von beyden 
auf befondre Fälle zu machen, feße man, es.fey das 
562te Jahr vor Chrifti Geburt gegeben, und man folle 
daraus das nabonaßarifche Yahr finden, deffen Anz 
fang in das gegebne Jahr fälle. Die Zahl 562 if 
größer, als 520. Alſo find noch nicht 227 nabonaßa« 
rifche Jahre verfloffen, und iſt daher wegen des Küche 
jahres nod) Feine Abweichung von einem ganzen Jahre. 
Man ziehe deswegen, nad) der erften Kegel, die ges 
gebne Zahl 562 nur von 747 ab, und fee dem Ueber» 
reſte 185 nicht mehr, als ı, zu: fo iſt 186 die Zahl des 
gefuchten nabonafarifchen Jahres, deffen Anfang: in 
das 56ate Fahr vor Chriſti Geburt fälle. Hiernaͤchſt 
fey das 440te Jahr vor Chriſti Geburt zu gleicher 
Abficht, wie vorher, gegeben. Dieß ift eine Fleinere 
Zahl, als 520, und find daher ſchon mehr als 227 na» 
bonaßarifche Jahre, von ihrer Jahrzahlgraͤnze an, ver⸗ 
laufen. Man muß demnach der zwoten Kegel 

+ folgen. Alſo ziehe man 440 von 747 ab, und vers 
größre den Ueberrefi 307 um 2. Dann ift die Zahl, 
309, das gefuchte nabonaßarifche Jahr. 

Sind es im Gegentheile Jahre nach Thrifti 
Geburt, die man auf die nabonaßarifche Jahr⸗ 
rechnung zurückleiten [OH : fo ift die Zahl aller Jahre 
Chriſti erftlich um 747 zw Elein; weil das erſte nabo« 
naßarifche Jahr fich im 747ten Jahre vor Chriſti 
Geburt angefangen hat. Deswegen muß man zu 
allen Jahren nach Ehrifti Geburt 747 binzuchun 
Serner betragen die nabonaßarifchen Jahre, die über 
227 und nicht über 1687 find, ı Jahr mehr, — 
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aber, die über 1687, jedoch nicht über 3147 find, 2 Yahre 
mehr, als die julianifchen in eben der Zeit: weil die 
Ruͤckjahre ſich allemal nach) 1460 Jahren auf ein Jahr 
mehr belaufen. Nun ift das 939:e Fahr Chrifti dass 
jenige, in welches der Anfang des nabonaßarifchen 
1687ten: und das 2398te Jahr Ehrifti dasjenige, in 
welches der Anfang des nabonaßarifchen zı47ten Jah⸗ 
res fällt. Denn, wenn man die vorher gegebnen Res 
geln, nad) welchen ein — Jahr auf die 
chriſtliche Zeitrechnung zuruͤckgeſuͤhrt werden muß, an⸗ 
wendet: ſo findet man keine andre, als dieſe Jahre. 
Folglich ſind alle Jahre nach Chriſti Geburt, die nicht 
über 939 befragen, nur um eines, und alle diejenigen, 
die fich über 939, aber nicht über 2398, erftredfen, um 
zwey jahre weniger, als die zu derfelben Zeit verlaufs 
nen nabonaßarifchen Jahre: wenn man den Fahren 
Chriſti vorher 747 bengefegt hat. Demnad) darf 
man zu den Jahren nach Chrifti Geburt nur erft 
747, und dann zu der dadurd) befommnen Summe, 
wenn das gegebne Jahr Ehrifti nicht über 939 ift, 
noch) eines, wenn es aber über 939, jedoch nicht über 
2389 ift, noch zwey hinzuſetzen. Die legte Summe ift 
in beyden Fällen das verlangte nabonaßarifche Fahr, 
deffen Anfang in das gegebne Fahr Ehrifti trifft. Es 
fey für den erften Fall das 624te Jahr Ehrifti geges 
ben. Weil es unter 939 ift: fo fege man zu 624 erſt⸗ 
lich 747, und hernach zu der Summe, 1371, noch 1 hin⸗ 
zu. Diefe legte Summe 1372 ift das gefuchte nabo« 
naßarifche Fahr, deffen Anfang in das gegebne 624te 
Jahr Chriſti fälle. Für den andern Fall nehme man 
Das 1432te Jahr Ehrifti, als gegeben, an, Daffelbe 
iſt eine größre Zahl, als 939: jedoch gebt es noch nicht 
über 2389 hinaus. Nachdem man daher zu 1432 zus 
vorderit 747 binzugethan hat, fege man zu der dadurch 
gefundnen Summe 2179 noch 2 hinzu. Die legte Sum 
me 218: ift das verlangte nabonaßarifche Jahr. 
| a 
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Da ber Anfang des nabonaßarifchen Jahres von 
tem Anfange des julianifchen fehr abweicht: fo ift es 
zur genauen Beftimmung der Zeit nicht Hinlänglich, 
wenn ein nabonaßarifches Jahr gegeben ift, das Jahr 
vor oder nach Ehrifti Geburt, in welches der Anfang 
des gegebnen nabonaßarifchen fällt, gefunden zu has 
ben; fondern man muß auch wiflen, von welchem . 
Tage des julianifchen Jahres fich das gegebne nabos 
naßarifche Jahr anfange, und ebenfalls, wenn der 
Monatstag eines nabonaßarifchen Jahres gegeben iſt, 
den ihm angemeßnen Monatstag des julianifchen dar« 
aus finden fönnen. Hierzu wird erfordert, daß man 
wiſſe, wie viefe Tage zweene, drey, vier und-mehrere 
Monate, ſowohl des julianifchen als des nabonaßari⸗ 
ſchen Jahres, zufammengenommen betragen. Desfalls 
muß ic) hier von beyden eine Tafel voranfeßen, - 


Juliani⸗ Geſa⸗ Nabonaßa⸗ Geſam⸗ 
ſche lete riſche lete 
Monate. Tage. Monate. Tage. 


Januar 31 Thot 30 
Februar 59 Paophi 60 
Maͤrz 90 Athyr 90 
April 120 Chojak 120 
May 15T Tybi 150 
Jun. 3 Wecheir 180 
Jul. 212 Pbsmensth 2ro 
Auguft 243 Dbarmucbi 240 
September 273 Dahon 270 
October 304 Dauni 300 
November 334 KEpipbi 330 
December 365  Wiefori 360 


Sufastage 365 
Ein jeder weiß, daß, wenn das julianifche Jahr ein 
Schaltjahr iſt, der Zebruar.einen Tag mehr,- und alſo 
5 | mit 
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mit dem Januar zuſammengenommen, anſtatt 59 Ta« 
ge, ihrer 60 haben muß, und folglich die Summen 
aller foigenden Monate auch um eines mehr betragen 
müffen. 

Wenn man nun aus einem gegebnen nabonafßa« 
rifchen fahre den Tag, wovon es fich nach dem julia« 
nifchen Jahre angefangen habe, finden will: fo muß 
man vor allen Dingen wiſſen, wie vielmal vier Jahre 
von dem erften bis zu dem gegebnen nabonaßarifchen 
Jahre verfloffen find; weil der Anfang des nabonaßa⸗ 
rifchen Jahres alle vier Fahre um einen Tag zurück 
gebt. Hiernächft muß man fich erinnern, daß der 
Anfang des erften nabonaßarifchen Jahres auf den 
z6ten Februar fiel, und daher, weil vom erften Ja⸗ 
nuar bis zum 26ten Februar, mit eingefchloffen, 
57 Tage-find, von dem Anfange des julianifchen Jah— 
tes um 57 Tage abwich. Wenn man daher die Zahl 
Des gegebnen Jahres durch 4 theiler, und dadurch fin— 
det, wie vielmal vier Jahre zur Zeit des gegebnen 
Ssahres von dem erften an verftrichen find: fo weiß 
man, um wie viel Tage der Anfang des nabonafari« 
ſchen Jahres zur Zeit des gegebnen gerückt if. Zieht 
man nun diefe Zahl, oder den Quotienten, der 
durch die Theilung des gegebnen nabonaßarifchen Jah⸗ 
res mit 4 entitanden ift, von den 57 Tagen ab, um 
weiche das erfte nabonaßarifche Jahr von dem julia« 
nifchen abwich: fo muß der Ueberreſt zeigen, wie viele 
Tage der Anfang des gegebnen nabonaßarifchen abe 
res von dem Anfange des julianifchen abgehe. Allein 
in 227 Jahren weicht der Anfang des nabonaßarifchen 
Jahres durch den Februar und Januar ruͤckwaͤrts bis 
in den December des julianifihen jahres. Es muß 
fi daher nothwendig zutragen, daß der Duotient, 
den man, durch Die Theilung des gegebnen nabonaßa- 
rifchen Jahres mit 4, findet, größer ift, als die Zahl 
der 57 Tage, um bie der Anfang des erften nabonaßa« 

1. Theil, Er rifchen 
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riſchen Jahres von dem Anfange des julianifchen ent 
ferne war: fo oft ein nabonaßariſches Jahr gegeben 
ift, zu deſſen Zeit mehr als 57 mal vier Fahre verfloß 
fen find. Alsdann ift offenbar der Anfang des nabos 
naßarifchen Jahres in einem julianifchen Jahre weiter 
zurück zu fuchen. Folglich) muß man zu den 57 Tagen 
des erften Abftandes noch 365, als die Zahl der Tage 
eines ganzen Jahres, in dieſem Falle hinzuthun, und 
von der Summe, welche 422 ift, den gefundnen Duo» 
tienten abziehn. So zeigt der Ueberreſt wiederum, 
wie viele Tage der Anfang des gegebnen nabonaßariz 
ſchen Jahres von dem Anfange des julianifhen ab= 
weiche. Es läßt fich demnach die hier nöthige Bor» 
ſchrift auf zwo Regeln zurücleiten. Die erfte iſt:; 
Man theile oder dividire das gegebne nabonaßarifche 
Jahr durch 4, und, wenn alsdann der Quotient Fleis 
ner ift, als 57, ziehe man ihn von 57 ab, in dem 
Ueberreſte die Zahl der Tage zu befommen, um welche 
der Anfang des gegebnen Sgahres von dem Anfange 
des julianiſchen abſteht. Die zwote ift: Wenn der 
nach der erjten Regel gefundne Quotient größer iſt, 
als 57: fo ziehe man ihn von 422 ab, in dem Lebers 
vefte wiederum die Zahl zu haben, um die der Anfang 
des gegebnen nabonaßarifchen jahres von dem Ans 
fange des julianifchen abweicht. Es fey das ı47te 
nabonaßarifche Sgahr gegeben. Man theile es durch 
4: fo findet man 36 zum Duotienten. Denſelben 
ziehe man, weil er noch Eleiner ift, von 57 ab. Der 
Ueberreft 2ı zeigt, daß der Anfang des gegebnen na» 
bonaßarifchen Jahres von dem Anfange des juliania 
ſchen um 2ı Tage, um die es fich fpäter anfängt, ent 
ferne ift, und daß alfo das 147te nabonaßarifche Fahr, 
weil das julianifche fich allemal mit dem erften Januar 
anbebt, fich mit dem zıten "Januar angefangen bat. 
Man nehme zur Erläuterung des andern Falles das, 
3841e nabonaßarifche Jahr für gegeben an. Nachdem 
man 
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man es durch 4 getheilt bat, iſt der gefundne Quotient 
96. Weil dieſer nun eine groͤßre Zahl, als 57, bes 
trägt: fo ziehe man ihn von 422 ab. Der Ueberreft, 
326, zeigt, Daß von dem ıten Januar, womit fich das 
julianifche Jahr anfängt, bis auf den Anfang des ges 
gebnen nabonaßarifchen 326 Tage zu- zählen find, 
Nun finder man in der Tafel der gefammleten- Mo« - 
natstage des julianifchen “Jahres, daß mit dem 
Ende des Octobers 304 Tage verfloffen find. 
Wenn man diefe von dem gefundnen Ueberrefte 
326 abzieht: fo finder man mit: dem Ueberrefte 22, 
daß der Anfang des 384ten nabonaßarifchen 
jahres auf den 22ten November des juliani« 
fchen Jahres fall. Sollte aber der Anfang eines 
gegebnen nabonaßarifchen Jahres in ein julianifches 
Schaltjahr treffen: fo müßte man nicht vergeffen, 
daß die Zahl der gefammleten Monatstage am Ende 
des Sebruars und aller folgenden Monate eines mehr 
beträgt, als in der Tafel nad) gemeinen julianiſchen 
Jaͤhren angefegt ift. | 
Den Anfang eines nabonaßarifchen Jahres in 
dem julianifchen, in’ welches er fällt, vem Tage nach 
zu finden, ift zur genauen Beftimmung der Zeit noch 
nicht hinreichend; es wird dazu noch erfordert, aus 
einem jeden gegebnen Monatstage des nabonaßart- 
fhen Jahres den Monatstag des julianifchen beftim» 
men zu fonnen. Mun ift offenbar, daß, wenn man 
den Anfang des nabonaßarifchen Jahres nicht nach 
dem Tage des julianifchen, auf den er trifft, vorher 
weiß, man nicht im Stande ift, den julianifchen Mos 
natstag, worauf ein gegebner nabonaßarifher Mos 
natstag falle, zu finden. Es ift Daher das erſte, mas 
zu diefer Abſicht noͤthig iſt, Daß man nad) den vor 
bergebenden Regeln ven Anfang des nabonaßarifchen 
Jahres, wovon ein gemwifler Monatstag gegeben ift, 
fuche, damit. man den Tag. des julianifchen jahres; 
Er 2 auf 
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auf welchen der erſte Tag des erſten nabonaßariſchen 
Monates, oder des Thots, faͤllt, wiſſe. Alſo iſt 
dieß die erſte Regel. Es ſind aber zur Zeit eines 
gegebnen Monatstages von einem gewiſſen nabonaßa⸗ 
riſchen Jahre nicht allein ſo viele Tage des julianiſchen 
Jahres, als von dem erſten Jenner bis auf den Tag, 
worauf der erſte des Thots fällt, gezaͤhlt werden, ſon⸗ 
dern auch uͤber dieß noch ſo viele, als von dem erſten 
des Thots bis auf den gegebnen Monatstag zu rech⸗ 
nen find, verfloſſen. Deswegen iſt das naͤchſte, 
daß man die Zahl der vom erften des Thots bis auf 
den gegebnen Monatstag des nabonaßarifchen Jahres 
verlaufenen Tage ſuche. Diefe findet man entweder 
aus der vorher mitgerheilten Tafel, wenn man zu ben 
gefammleten Tagen der vor dem gegebnen Monats 
tage verftrichnen Monate noch die Zahl des gegebnen 
Tages hinzufege: oder Durch Berechnung, wenn man, 
weil alle nabonaßarifche Monate aus gleich vielen, 
nämlich 30 Tagen, beftehn, die Zahl der verfloßnen 
Monate durch 30 multiplicirt, und zu dem Pros 
ducte die Zahl des gegebnen Monatstages. hinzurhu. 
Es ift demnach dieß die zwote Regel. Allein zur 
Zeit des gegebnen Monatstages find von dem jullani. 
fehen Jahre fo wohl die Tage vom erften Jenner bis 
auf den erften des Thors, die man nad) der erjien 
Regel gefunden bat, als die Tage vom. erften des 
Thors bis auf den gegebnen Monatstag verflofien. 
Folglich muß man jene zu diefen Hinzufegen, welches 
die dritte Regel ift. Hiedurch hat man nun die 
Zahl der Tage des julianifchen Jahres gefunden, die 
mit dem ‚gegebnen Monatstage des nabonaßariſchen 
verfloffen find, Weil man aber in der Zahl der vom 
eriten Thor bis auf den gegebnen Monatstag verfloß« 
nen Tage den Anfangstag ſchon gezahlt hat, und ihn 
auch in der Zahl der bis auf den erften Thor ver- 
flognen Tage der julianifchen Monate. noch wieder⸗ 
zahle: 
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zähle: fo ift die Summe um eines zu groß. Daher 
muß man von der gefundnen Summe wiederum eines 
abziehn: alsdann ift der Lieberreft die Zahl der julias 
nifchen Monatstage, auf deren legten ber gegebne 
nabonaßarifche Monatstag fällt; und aus der Tafel _ 
ber gefammleten julianifchen Monatstage ſieht man, 
in welchen julianifchen Monat der gegebne Tag gehöre, 
und der wie vielefte Tag er in demfelben Monate fen. 
Jedoch dieß ſetzt voraus, daß die zuleßt gefundne Zahl 
in einem gemeinen Jahre nicht über 365, und in einem 
Schaltjahre nicht über 366 fey: weil fein julianiſches 
Jahr aus mebrern Tagen befteht. Dieß ift aber nicht 
allemal nothwendig der Fall: fondern wenn ber An⸗ 
fang des nabonaßarifchen Jahres in einen der fpätern 
julianifdyen Monate fällt, und der gegebne nabonaßa« 
rifhe Tag ebenfalls zu einem fpätern Monate des 
nabonaßarifhen Jahres gehört; fo iſt die gefundne 
Zahl ver Tage nothwendiger Weife über 365 oder 366. 
Hieraus folgt fo dann, daß der gegebne Monatstag 
ſchon in das folgende julianifche Sgahr treffe. Darum 
muß man 365, oder, wenn e8 ein Schaltjahr ift, 366 
Tage von der gefundnen Zahl abziehn: und der Ueber 
reft ift die Zahl des gefuchten Tages, vom ı Jenner 
an gerechnet. Das ift bie vierte und leßte Kegel, 
welche zween unterſchiedne Fälle in fich begreift. Um 
ber Bequemlichkeit willen nehme man bier eben die 
nabonaßarifchen Fahre, von denen wir im Vorherge⸗ 
benden den Anfang gefunden haben, zu Beyſpielen 
an. Es fey ver achte Tag des nabonaßarifchen 
Phamenotbs im ı47ten nabonaßarifchen Jahre ge⸗ 
geben, den ihm gemäßen Tag im julianifchen Jahre 
zu finden. Man fuche dann nad) den oben gegebnen 
Kegeln den Tag des julianifchen Jahres, auf welchen 
der Anfang des gegebnen nabonaßarifchen Jahres 
fälle. Wir Haben gefunden, es fey der zıte” Januar. 
Hiernächft fuche man, wie viele Tage des nabonaßa⸗ 
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riſchen Jahres mit dem gten Phamenotb, als bein 
gegebnen Monatstage, verflofien find. Der Pha- 
menoth ift der de Monat im nabonaßarifchen Jahre. 
Deswegen nehme man entweder aus der oben mitge» 
theilten Tafel die 180 Tage, die für ſechs verfloßne 
Monate darinn angegeben:find, und feße die Zahl, 8, 
yon dem gegebnen Tage des folgenden Monates hin- 
zu: ober man multiplicire die Zahl 6 der verfloßnen 
Monate mit 30, wovon das Product ebenfalls 180 ift, 
und thue eben die Zahl, 8, hinzu. Auf beyde Art 
findet man einerley Zahl, 188. Zu biefer feße man 
ferner die Zahl der julianifchen Tage bis. auf den An—⸗ 
fang des nabonaßarifchen Jahres, welche in dem ges 
gebnen ı47ten nabonaßarifchen Jahre zı ift, wie wir 
vorher gefunden haben. Von der Summe, 209, 
bie daraus entſteht, ziehe man endlich ı ab; fo iſt der 
Ueberreft 208 die Zahl des Tages in dem julianifchen 
Jahre, der mit dem gten Phamenoth übereinfommt; 
‚weil die Zahl fleiner ift, als 365 oder 366. Aus ber 
Tafel der gefammleten julianifchen Monatstage fieht 
man, daß mit dem Ende des Junius ıgı Tage ver- 
floffen find: indem das gegebne Jahr nur ein gemeis 
nes ift. Zieht man ıgıvon der gefundnen Zahl, 208, 
ab: fo zeigt der Leberreft, 27, daß der Ste Phame⸗ 
noth des 148ten nabonaßarifchen Jahres der 271e 
Jul. im julianifhen Jahre if. Und dieß ift ein . 
Beyſpiel von dem erften Galle bey der vierten 
Regel. Zur Erläuterung des andern Falles wollen 
wir den ızten des Dachons im 384ten nabonaßari« 
{hen Jahre für gegeben anfehn. Der Tag des juli 
nifchen Jahres, wovon fid) das 384te nabonaßarifche 
Jahr anfing, und den man zuerft wiſſen muß, ift der 
22te November, und die Zahl der bis auf den Ans 
fang eben des nabonaßariſchen Jahres verfloßnen 
Tage vom julianiſchen Jahre 326. Beydes haben 
wir oben gefunden. Man fuche alfo hierauf er 
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Zahl der bis auf den gegebnen raten Pachon verfloß« 
nen nabonaßarifchen Monatstage. Da der Dachon 
der gte nabonaßarifche Monat ift, und daher die Tage 
von 8 ganzen Monaten nebft dem ızten Pachon die 
gefuchte Zahl fenn müffen: fo findet man auf eben bie 
Meife, wie bey dem vorigen Benfpiele, 240 Tage, 
die mit dem Ende der 8 Monate verlaufen find, und, 
wenn man die ı2 Tage des gten, ober des Pachons, 
hinzuthut, die Zahl 252. Zu diefer feße man meiter 
die bis auf den Anfang des nabonaßatifchen Jahres 
verfloßnen julianifchen Monatstage 326, und ziehe von 
der Summe 578 nieder ı ab. Der Ueberreft ift als 
dann 577. Nun befteht Fein julianifches Jahr aus fo 
vielen Tagen. Alſo fällt der gegebne ızte Pachon in 
das folgende julianifche Jahr nach demjenigen, worein 
der Anfang des gegebnen nabonafarifchen Jahres 
traf. Deswegen muß man ein ganzes julianifches 
Jahr, und zwar, weil es ein gemeines in dem gegens 
toärtigen Falle ift, 365 Tage von 577 abziehn. Der 
Weberreft 212 ift der gefuchte julianifhe Monatstag 
vom erften Jenner an gerechnet. Da man nun in 
der Tafel der julianifchen Monatstage finder, daß mit 
dem 2ı2ten Tage der legte Jul. verläuft: fo ift der 
gegebne 12te Pachon der zıte "Jul, des folgenden 
julianifchen Jahres, nach demjenigen, morein der Ans 
fang des gegebnen nabonafarifchen Jahres fälle. — 
“u Es fann ſich zutragen, daß man wiſſen wmuͤſſe, 
was fir ein Monatstag im nabonaßarifchen Jahre 
ein gegebner Monatstag eines julianifchen Jahres fen. 
Deswegen muß ich auch die Regeln, wie man in ſolchem 
Falle zu verfahren habe, nicht vorbenlaffen. Es ift 
flat, daß man hierzu nothwendig erft Das nabonaßa⸗ 
rifche Jahr, welches mit dem gegebnen julianifchen 
zufaminenerifft, willen muß. Das ſuchet man nad) 
den oben davon gegebnen Kegeln. Allein die nabo- 
naßarifchen und julianifchen Jahre treffen nur für einen 
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Theil des Jahres gemeiniglich zuſammen. Aus der 
Urſache muß man hiernaͤchſt den Tag des julianiſchen 
Jahres ſuchen, auf welchen der Anfang des gefundnen 
nabonaßariſchen Jahres faͤllt. Nachdem man dieſen 
gefunden hat, ſind wegen der Abweichung des Anfangs 
beyber Fahre zweene Fälle möglich. Es faͤllt entweder 
der gegebne Monatstag des ebenfalls gegebnen julia⸗ 
niſchen Jahres nach dem Anfangstage des nabonaßa⸗ 
riſchen Jahres, oder vor demfelben. Fälle er nach 
dem Anfangstage: fo darf man nur fuchen, oder in 
ber oben'gegebnen Tafel nachfehn, wie viele julianis 
ſche Tage mit dem gegebnen Monatstage verfloffen 
find, und von diefer die Zahl der big auf den Anfang 
des nabonaßarifchen Jahres verfloßnen Mlonatstage, 
welche den erften des nabonaßarifchen erften Monats, 
oder Thots mit einfchließt, um eins vermindert, da⸗ 
mit man nicht den erften Tag des nabonaßarifchen 
Jahres mit abnehme, abziehn. Der Ueberreft zeigt 
alsdann die Zahl der vom erften Thor bie auf den 
gegebnen julianifchen Monatstag verfloßnen nabonafs 
farifchen Monatstage : und die Tafel der gefammleten 
nabonaßarifchen Monatstage weifet den Monat, wozu 
der gefuchte Tag gehöre, und der wie vielefte Tag er 
in demfelben Monate fey. Wenn aber der gegebne 
julianifche Tag vor dem Anfangstage des nabonafa- 
riſchen Jahres fälle: fo muß man ſchließen, daß er 
zu ber Monatstagen des vorhergehenden nabonaßa- 
eifchen Jahres vor demjenigen, deffen Anfang in das 
gegebne julianifche Jahr trifft, gehöre. Von diefem 
vorhergehenden nabenaßarifchen Jahre muß man 
dann einen Tag finden, der von dem Anfangstage des 
folgenden fo weit entfernt-ift, als der gegebne julianie 
ſche Monatstag von dem gefundnen julianiſchen Mos 
natstage, auf den der Anfang des nabonaßatifchen 
Jahres in demfelben Julianifhen Jahre fällt, abſteht. 
Zu dem Ende hat man nur von der Zahl der bis auf 
den 
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ben Anfang diefes nabonaßarifchen Jahres verfloßnen 
julianifchen Monatstage, nachdem man fie um eines 
vermindert hat, weil der erfte Thor, der mit in dieſer 
Zahl begriffen iſt, nicht gerechnet werden Fann, die 
Zahl der bis auf den gegebnen julianifchen Monatsa 
tag verfloßnen Tage des julianifchen Jahres abzu— 
ziehn. So bat man die Zahl, welche anzeigt, um 
wie viele Tage der nabonaßarifche Monatstag, den 
man fucht, von dem Anfange des folgenden nabonaßas 
rifchen Jahres entferne fey. Zieht man nun biefe 
Zahl von 365, als der Zahl aller Tage des nabonaßas 
rifchen Jahres ab: fo zeige der Usberreft, tie viele 
Tage von dem nabonaßarifchen Jahre, in welches ver 
gegebne julianifche Monarstag trifft, bis auf diefen 
gegebnen Tag verfloffen find; und daraus fiebt man 
vermittelſt der Tafel, in welchen nabonaarifchen Mio 
nat der gegebne julianifche Monatstag falle, und der 
wie vielefte Tag. er in demfelben nabonaßarifchen Mo« 
nate ſey. Man fege z. B. es fen der z4te May des 
6oꝛten Jahres vor Chrifti Geburt gegeben, um dar 
aus den ihm gemäßen nabonaßarifchen Monatstag zu 
finden. Man fuche zuerſt das nabonaßarifche Jahr, 
deſſen Anfang in das Sorte Fahr vor Chrifti Geburt 
trifft, nach den im Worhergehenden dazu gegebnei 
Regeln. Es zeigt fich, daß es Das 147te nabonaßaris 
ſche Jahr fey. Herner fuche man den Tag des julia« 
nifchen Jahres, auf welchen der Anfang des ı47ten 
nabonaßarifchen Jahres faͤllt. Wir haben furzwor« 
ber gefunden, daß es der zıte Januar war. Alſo 
faͤllt der gegebne julianiſche Monatstag nach dem Aus 
fange des nabonaßariſchen Jahres: und dieß Bey⸗ 
ſpiel gehört zu dem erſten Falle. Von dem iten Jen⸗ 
ner aber bis auf den 24ten May find in einem ges 
meinen julianifchen Jahre, wie das gegebne ift, 244 
Tage verflofien. Man ziehe nun von diefer Zahl die 
Zahl des Anfangstages * nabonaßariſchen Jahres 
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ai, nachdem man fie vorher um ı vermindert hat, und 
alfo hier, 20, ab. Der Ueberreft 124 zeigt, wie viele 
nabonaßarifche Monatstage mit dem gegebnen 24ten 
May bes 6oıten Jahres vor Ehrifti Geburt zugleich 
verlaufen find. Nun find mit dem Ende des Cho⸗ 
jaks oder des vierten nabonaßarifhen Monates alles 
mal 120 Tage verfloffen: wie man aus der oft er 
waͤhnten Tafel fehn, oder, meil alle nabonafiarifche 
Monate aus 30 Tagen beftehn, leicht durch Berech— 
nung finden kann. Wenn man alfo diefe 120 Tage 
von der gefundnen Zahl der nabonafarifchen Monate: 
tage, nämlich von 124, abzieht: fo muß der Ueberreſt 
4 nothivendig den Tag des folgenden fünften Mona» 
tes, mit welchem der gegebne 24te May zufanımen- 
£rifft, anmweifen, und der gegebne 24te Man bes Goıten 
Ssahres vor Ehrifti Geburt, muß der te Tybi des 
ı47ten nabonaßarifchen Jahres feyn. Wiederum fey 
zur Erläuterung des andern Falles der gte Auguſt des 
365ten Jahres vor Chrifti Geburt gegeben. Sucht 
man, mie vor allen Dingen gefchehen muß, das nabo» 
naßarifche Jahr, deſſen Anfang in das gegebne 365te 
Jahr vor Ehrifti Geburt fälle: fo finder man das 384te 
nabonaßarifche Syahr. Hiernaͤchſt hat man zu wiſſen 
nöthig, auf welchen Tag des 365ten “jahres vor Chris 
fti Geburt der Anfang des 384ten nabonaßarifchen 
Jahres falle. Im Vorhergehenden haben wir dafür 
ben 22ten November gefunden. Man ſieht alfo, 
baß in dem gegenwärtigen Benfpiele der gegebne jus 
lianifche Monatstag vor dem Anfange des nabonaßa- 
rifchen Jahres einfalle. Es gehört demnach zu dem 
zweyten von ben oben unterfchiednen Fällen. Aber 
von dem ıften "Januar bis zu dem 22ten Novem⸗ 
ber find in einem gemeinen julianifchen Sabre, wie 
bas gegebne ift, 326 Tage verfloffen. Bon diefer Zahl 
muß man ı wegnehmen: weil der erfte Tag des erften 
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nicht mitgerechnet werden kann; indem der gegebne 
jntianifcje Tag nicht zu dem nabonafarifejen Jahıe, 
wovon jener ber erfte Tagift, gehört, Man befümme 
alfo die Zahl, 325, von welcher man die Zahl der jüs 
lianifchen Monatstage, die vom ıten Januar bis auf 
den gegebnen gten Auguft verlaufen find, folglich, wie 
n aus der Tafel für ein gemeines julianifches Jahr 
ft , 216, abziehn muß. Wenn man dann endlich 
den dadurch gefundnen Leberreft, 109, von der Zahl 
der Tage des nabonaßarifchen Jahres, das iſt, von 
365, abzieht: fo muß der Ueberreft, 256, die Zahl der 
it dem gegebnen sten Auguſt zugleich verfloßnen 
des vorhergehenden nabonaßarifchen Jahres ans 
weifen. Aus der Tafel, oder durch die ſchon anges 
wiesne Berechnung der nabonaßarifchen Monatstage; 
findet man, daß mit dem Ende des achten nabonafas 
eifchen Monates, oder des Pharmuthi, 240. Tage 
verlaufen ſind. Diefe darf man nur von det gefund · 
nen Zahl 256 abziehn : fo zeigt der Ueberreft, 16, daß 
ber gegebne ate Auguſt des 3ö5ten Jahres vor Chris 
| der ı6te des Pachons in dem 383ten na» 
onaßarifchen Fahre ſeyn muß. 
+ Die türkifche oder mubhammedanifche 
hrrechnung weicht ebenfalls von der chriftliz 
durch ungleiche Fahre ab: jedoch auf eine andre 
Art, als die nabonaßariſche. Denn bey der chrift- 
lichen Jahrrechnung werden julianifche Sonnenjahre: 
bey der türfifchen Mondjahre gebraucht. Die Türken 
u einen Monat auf 29 Tage, ı2 Stım; 
den und 792 Helakim. Mach diefer Rechnung bes 
| —— oder ein Jahr, 354 Tage, 8 Stun⸗ 
den und 48 Minuten. Da nun das julianifche 
‚Sonnenjahr aus 365 Tagen und 6 Stunden be 
ſteht: fo weicht das türfifche Jahr von dem juliani» 
ſchen um 10 Tage, 21 Stunden und 12 Minuten 
ab, um welche ſich das folgende türfifche Jahr allemal 
— fruͤher 
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fruͤher anfaͤngt als das folgende julianiſche. Dieſe 
Abweichung beläuft ſich in 33 Jahren auf 359 Tage, 
3Stunden, 36 Minuten, das ift, auf ein ganzes 
tuͤrkiſches Jahr, 4 Tage, 18 Stunden und 48 
Minuten. So lange demnach aus dem legten Ueber⸗ 
ſchuſſe von 4 Tagen, 18 Stunden und 48 Minus 
ten noch nicht wieder ein ganzes Jahr geworben ift, 
welches lange, noch nicht gefcheben wird: fo lange if 
bie Zahl eines jeden türfifchen Jahres, die nicht * 
33 beträgt, gegen die Zahl der julianiſchen Jahre, die 
von der türfifchen Jahrzahlgraͤnze an verfloffen find, 
um fo viel Jahre zu groß, als wie vielmal 33 türkifche 
Jahre zur Zeit eines gegebnen türfifchen Jahres ver ⸗ 
laufen, und alfo in der gegebnen Zahl enthalten find. 
Wenn man daher aus einem gewiffen tůrliſchen 
das ihm „2 Jahr a finden will: fo ı 
man von der Zahl des gegebnen türfifchen 
nothwendig fo viele Jahre zuvörderft abziehn, —* 
vielmal 33 tuͤrliſche Jahre mie demſelben * 
find. Nun findet man dieß, wenn man die Za 
gegebnen türfifchen Jahres durch 33 theilt oder 
dire, Folglich iſt Hier die erſte Regel: 
vidire das gegebne türfifche Jahr du rn: 
die dadurch gefundne Zahl, oder den Duo 

von der Zahl des gegebnen Jahres ab, a de 
koͤmmt der Ueberreft mit den feit der tuͤrki E 
zahlgränze verfloßnen Kahren Chriſti übe 
die türfifche Jahrzahlgraͤnze fälle im due 
Chriſti: und die chriftliche Jahrrechm 
alfo beftändig 622 Jahre mehr als die tuͤrkiſe 
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gegeben, und man wolle wiffen, was für ein Jahr 
Chriſti mit demfelben zufammenereffe: fo heile man die 
gegebne Zahl u76 durd) 33, und ziehe den gefundnen 
Quotienten 35, von der gegebnen Zahl 1176 ab. Dann 
bat man ftatt derfelben den Ueberreft 141. Zu diefem 
fege man die Zahl der tuͤrkiſchen Jahrzahlgraͤnze 622 
binzu. Die Summe 1763 zeigt, Daß das gegebne 1176te 
Jahr der Hegira in das gegenwärtige 1763te Jahr 
Chriſti fälle. | 
Auf alle diefe verſchiednen Stücke bat man wie⸗ 
berum zu fehen, und nad) ihrer Betrachtung gewiſſer⸗ 
maßen umgekehrt zu verfahren, wenn aus einem ge⸗ 
gebnen Jahre Chriſti das tuͤrkiſche gefunden werden 
ſoll. In dieſem Falle muß man zuerſt wiſſen, wie 
viele Jahre Chriſti ſeit dem Anfange der tuͤrkiſchen 
Jahrrechnung mit den Jahren der Hegira zugleich 
verlaufen ſind. Da nun das erſte Jahr der Hegira 
in das 622te Jahr Chriſti trifſt: ſo muß man, das 
zu finden, 621, als vor dem Anfange der türfifchen 
Jahrrechnung fchon völlig verlaufne Jahre, von der 
Zahl des gegebnen Jahres Ehrifti abziehn. Das ift 
bie erfte Kegel. Der hiedurch gefundne Ueberreft 
aber ift eine Zahl von Fahren Ehrifti, und alfo, 
weil in 33 fahren die türfifche Syahrrechnung allemal 
ein ganzes Jahr mehr zähle als die chriftliche, um fo 
viele Fahre gegen die türkifche Jahrrechnung zu Flein, 
als wie vielmal 33 Jahre darinn begriffen find. Diefes 
findet man durch die Theilung des nach der erften 
Hegel befommnen Ueberreftes mit der Zahl 33, Es 
wird daher dieß die zwote Kegel, daß man ben 
vorher. gefundnen Ueberreſt durch 33 theile. Weil 
dann der Quotient zeigt, um mie viele Jahre der 
zuerſt gefundne Ueberreft zu Klein fey: fo folgt daraus 
die dritte und leßte Kegel, daß man diefen Quo-⸗ 
tienten zu dem anfangs bekommnen Ueberrefte von 
Jahren Ehrifti hinzufege, in der Summe F ver⸗ 
angte 
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langte Jahr der Hegira zu haben. Es ſey z. B. 
das gegenwärtige 1763te Jahr Ehrifti gegeben, das 
türfifche Syahr, weldyes mit demfelben zufammentrejfe, 
daraus zu fuhen. Man ziehe 621 von 1763 ab: fo 
befümmt man ven Ueberreft, 1142, als die Zahl der 
Jahre Eprifti, die vom Anfange der türfifchen Yahre 
rechnung wirklich verlaufen find, fo bald das gegebne 
Jahr verfirichen feyn wird. Diefon Ueberreft theile 
man durch 33. Dann findet man in dem Duotienten 
34 die Zahl der Jahre, welche nad) tuͤrkiſchen Jahren 
zu derfelben Zeit noch mehr verfloffen find. Alſo fege 
man 34 ju dem anfangs gefundnen Aeberrefte 1142 
hinzu: die Summe 1176 iſt das tuͤrkiſche Jahr, wels 
ches mit dem gegebnen 1763ten Jahre Ehrifti zuſam⸗ 
mentrifft; wie wir daffelbe auch vorher aus eben die 
fem Jahre Ehrifti gefunden haben, 

Allein wegen der Abweichung des Anfanges der 
tuͤrkiſchen Jahre von dem Anfange der julianis 
fchen, denen die .chriftliche Jahrrechnung folgt, muß 
man bier wiederum fo, wie bey den nabonaßari⸗ 
ſchen Jahren, den Tag des julianifchen Jahres, auf 
welchen der Anfang des türfifchen trifft, zu finden wiſ⸗ 
fen, die Zeit einer merkwuͤrdigen Begebenheit in der 
Gefchichte genau zu beftimmen. Damit man hierinn 
deito ficherer gehe, fucht man vorher den Wochentag, 
auf welchen der Anfang eines gegebren türfifchen Jah⸗ 
res fälle: weil man aus der Gefchichte weiß, auf wel 
chen Tag der Woche der Anfang des erften türfifchen 
Jahres gefallen fey, und ihn daraus für ein jedes fols 
gende Fahr der Hegira finden fann, Deswegen muß 
ich hier die Art und Weife, wie man dabey zu verfah« 
ven habe, auch vorher erflären. Die dazu nöthigen 
Regeln zu begreiffen, muß man fic) erinnern, daß die 
türfifchen Schaltjahre nach einem dreyßigjährigen 
Zeitkreife, in welchem das ate, ste, 7de, ıote, ızte, 1518, 
ıgte, zıte, 24te, 26te, und agte allemal — 
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find, beſtimmt werden: und hieraus muß man bemer⸗ 
fen, daß in einem jeden breyßigjährigen Zeitfreife ız 
Schaltjahre von 355 Tagen, und folglidy noch 19 ge» 
meine Mondjahre von 354 Tagen, begriffen find. Denn 
man fann den Wochentag, womit fich ein gegebnes 
Fahr der Hegira anfängt, nicht anders finden, ala 
wenn man die bis auf den Anfang des gegebnen Jah⸗ 
res über die ganzen Wochen verlaufnen einzelnen Tage 
gefunden hat: und zu dem Ende muß man miflen, 
wie viele ganze Wochen und überfchüßige Tage in allen 
drenßigjäbrigen Zeitfreifen und überfchüßigen einzelnen 
fahren bis auf das gegebne Fahr verlaufen find. 
Folglich ift es nöthig, zu beftimmen, wie viele dreyßig⸗ 
‚ Jährige Zeitkreife und überfchüßige einzelne Jahre big 
auf das gegebne vergangen feyn müffen. Da aber 7 
Wochentage find, und alfo, wenn 7 mal 30 Jahre, das 
ift, 210 jahre, verfloffen find, eben die Ordnung der 
Anfangsrage von den Jahren wiederfehren muß: fo 
bat man fich um alle die verflößnen Jahre, weldye die 
großen Zeitfreife von 210 “Jahren, fo viele derfetben 
bis auf das gegebne Jahr verfloffen feyn mögen, voll 
machen, nicht zu befümmern. Man darf nur fuchen, 
wie viele drenfigjäbrige Zeirfreife und einzelne fahre 
noch über die großen Zeitkreife von 210 “fahren ver« 
laufen find. Daher ift die erfte Regel, daß man 
das gegebne Jahr der Hegira Durch 210, und ven Ue« 
berreft den man alsdann befümmt, wieder durd) 30 
teile. Denn bey der erften Theilung des Jahres durch 
210 zeigt der Duotient, wie viele große Zeitfreife von 
210 Jahren zur Zeit deffelben verfloſſen find, und der 
Lleberreft weiſt die Zahl der noch über die großen Zeite 
Freife verlaufnen Jahre an. Wenn man daher ven 
durch Diefe erfte Theilung gefundnen Heberreft wieder 
durch 30 theilt: fo zeigt der Quotient von diefer zwo⸗ 
ten Theilung, wie viele zojäbrige Zeitkreife in ben, 
über die großen Zeitkreife von ara Jahren, nad) ver 
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floßnen Jahren ſtecken; und der Ueberreit bey eben 
Diefer zwoten Theilung giebt die Zahl der einzelnen 
Jahre, die noch über die Fleinen dreyßigjährigen Zeit. 
kreiſe verftrichen find. Es ift hieraus offenbar, daß 
man ſowohl den Duotienten als den Ueberreft von der 
zwoten Iheilung zur vorgefeßten Berechnung nöthig 
babe: indem man die einzelnen Tage über‘ die ganzen 
Wochen ſowohl von den verfloßnen dreyßigjährigen 
Kreifen als von den einzelnen und überfchüßigen Jah— 
ren des noch laufenden Kreifes wiffen muß. Nun be» 
fteht ein drenßigjähriger Zeitfreis von türfifchen Jah⸗ 
ren, wie ſchon furz vorher in Erinnerung gebracht iſt, 
aus u Schaltjahren von 355 und aus 19 gemeinen 
Jahren von 354 Tagen: folglic) in allen aus 10631 
Tagen. Theile man diefe Zahl durch 7, als die Zahl 
der Worchentage: fo findet man, daß in einem jeden 
gojährigen Kreife 1518 Wochen und über diefelben 5 
einzelne Tage verlaufen. So viele dreyßigjährige Zeite 
freife demnach bis auf die Zeit eines gegebnen Jahres 
verfloffen find, fo vielmal müffen 5 einzelne Tage über 
die ganzen Wochen verfloffen feyn. Da nun der Duos 
tient von der zwoten Theilung die Zahi der verfloß« 
nen dreyßigjährigen Zeitkreife ift: fo darf man denjels 
ben nur mit 5 multipliciven, die Zahl der Tage, wel⸗ 
che in den dreyßigjaͤhrigen Zeitfreifen über die ganzen 
Wochen verlaufen find, zu befommen. And das ift 
die zwote Kegel, Allein man muß auch wiſſen, 
wie viele Tage über die ganzen Wochen in den einzels 
nen Jahren des noch laufenden Zeitfreifes verftrichen 
find. Der Ueberreſt nach) der zwoten Theilung zeige 
die Zahl diefer jahre an, Aber es find darinn wies 
derum eine gewiſſe Anzahl. von Schaltjahren und eine 
andre gemwiffe Anzahl von gemeinen Jahren begriffen. 
Es ift alfo vor allen Dingen nöthig ‘den Ueberreſt, 
nachdem man ihn um ı vermindert bat, weil er auch 
das noch nicht verfloßne Jahr, deffen Anfangstag man 
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füchen foll, und alſo ein Jahr zu viel: begreift, in die 
gemeinen und die Echaltjahre zu —* Das 
thut man durch Huͤlfe der — * nen Jahre, die in 
einem jeden dreyßigjaͤhrigen Zeitfreife Schaltjahre 
find, mit leichter Mühe. Hat man diefe Unterfcheie 
dung gemacht: fo muß man ferner erwägen, daß eim 
jedes gemeines Jahr von 354 Tagen über 50 ganze 
Wochen noch 4 einzelne Tage, und ein jedes Schalte 
jahr von 355 Tagen über eben fo viele Wochen * 5 
einzelne Tage in ſich ſchließt; mie man aus der Theis 
lung mit 7, als der Zahl der Wochentage, erkennt: 
So viele gemeine Jahre dann in dem Ueberreſte nad) 
der zwoten Theilung, die in der. erften Regel vorges 
fehrieben ift, —2 — ſind; fo vielmal muß man 4 
einzelne Tage über die ganzen Wochen rechnen: und 
fo viele Schaltjahre in eben demfelben Ueberrefte un 
terſchieden find; fo vielmal muß man 5 einzelne Tage 
über be} pr pamartuna en Wochen zählen: Zu dem Ende hat 

unterfchiednen gemeinen Fahre nur 
mit 4, und die Zah der unterfchiednen Schaltjahre 
mit 5 zu multipliciren. Aus allen diefen Betrachtun⸗ 
gen left die Öriste Aegel: Man vermindre den 
Meberreft, den man durch die zwote Theilung nach der 
erſten Regel gefunden bat, um eines, damit das gegeb» 


ne und noch nicht verfloßne Jahr von der —2 
mie es ſeyn muß, ausgeſchloſſen 
ſcheide man die in der Zahl des um ae 


ten Leberreftes enthaltenen gemeinen und Schaltjahre, 
and multiplicire die Zahl der gemeinen mit 4, die Zahl 
tjahre mit 5. Auf diefe Weife hat man nun 

nach der zwoten Regel die Zahl der Tage, die in den 

| igen Zeitkreifen über die ganzen Wochen 
find, und nach der dritten auch die Zahlen - 

der in den überfchüßigen gemeinen und Schaltjahren 
en einzelnen Tage über ganze Wochen, gefuns 

den. + So wohl jene, als diefe, find vor dem Anfange 
1. Tbeil, Sf des 
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des gegebnen türfifchen Jahres wirklich verfloffen, 
Deswegen muß man fie zu einer Summe fanmlen, 
Hieraus eritfteht die vierte Regel: Man mache aus 
den dreyen Zahlen, bie man nad) der erften und drit= 
ten Regel durch Vermehrung mit 5 oder 4 gefunden 
bat, eine einzige Summe. In dieſer Summe würde 
man alle einzelne über ganze Wochen verflofne Tage 
bis auf den Anfangstag des gegebnen türfifchen Jah⸗ 
res haben: wenn ſich das erfte cürdifche Jahr gerade 
mit dem erften Tage der Woche angefangen hätte. 
Aber das iſt nicht der Fall geweſen: fondern das erfte 
tuͤrkiſche Jahr nahm feinen Anfang entweder mit dem 
s5ten nach der Sternfundigen Berechnung, oder mit 
dem ıöten Jul nach der unter den Völkern, welche 
die türfifche Jahrrechnung gebrauchen, eingeführten 
Gewohnheit, im 622 Jahre Chrifti. In demfelben 
Sabre war der Sonnenzeitfreis 15 und alfo der Sonn» 
tagsbuchftab C:: wie man durch die oben davon erklaͤr⸗ 
ten Regeln findet. Demnach war der erfte Tag des 
erften türfifchen Syabres entweder der ste Tag in der 
Woche, alfo ein Donnerfisg, wenn man mit den 
Sternkundigen den ısten Jul annimme: oder Der 6te 
Tag der Woche, folglich ein Freytag, wern man der 
Gewohnheit der Bölfer gemäß den ı6ten ul feßt. 
Bey Yahrrechnungen muß man fic) natürlicher Weiſe 
nach der Gewohnheit derjenigen Bölfer, welche denſel⸗ 
ben folgen, richten. Daber hat man zu der nad) ver 
vierten Regel gefundnen Summe nod) 6 einzelne Tas 
ge, bie ebenfalls bis auf den Anfang eines gegebnen 
ruͤrkiſchen Jahres noch über - ganze Wochen verlaufen 
find, Hinzuzufegen. Alsdann hat man vollfommen die 
Summe aller einzelnen Tage, die fo wohl in den ver= 
floßnen dreyßigjährigen Zeitkreifen, als.in den übers 
fchüßigen Fahren des noch laufenden und nicht vollen 
Zeitfreifes, über ganze Wochen verlaufen find, Wenn 
man alfo Diefe Summe durch 7, als die Zahl der Tage, 
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die eine ganze Woche ausmachen, theilet: ſo muß der 
Ueberreſt nach dieſer Theilung die einzelnen Tage zei— 
gen, welche uͤber alle ganze Wochen verfloſſen ſind; 
gleichwie der Quotient die Zahl der aus den vorherge— 
fundenen einzelnen Tage noch erwachfenen Wochen ana 
giebt... Die Zahl der uͤberſchuͤßigen einzelnen Tage ift 
bie Zahl des Wochentages, auf den der erfte Tag des 
gegebnen türfifchen Jahres fällt: weil man den erften 
Tag des Jahres in diefer Rechnung beftändig mit eine 
geſchloſſen hat. Folglich ift hier die fünfte und Icgre 
Regel: Man fege zu der Summe, die man nad) ber. 
vierten Regel geſammlet hat, noch 6 Tage hinzu, und 
theile hierauf die ganze Summe durch 7: fo giebt der 
Lleberrejt den gefuchten Wochentag, auf welchen ver: 
Anfang des gegebnen türfifchen Jahres fälle. Nun⸗ 
mehr fönnen wir die Anwendung diefer Regeln Leiche: 
auf ein beftimmtes Beyſpiel machen. Es fey das: 
1176te Fahr der Hegira, welches, wie wir fchon gefun⸗ 
den haben, das gegenmärtige ift, gegeben, den Wo— 
chentag, worauf der Anfang deſſelben trifft, zu beſtim⸗ 
men, Man fuche zuerft, wie viele große Zeitfreife von: ' 
210 Jahren, die man aus der Rechnung weglaſſen 
darf, in Der gegebnen Zahl des jahres ſtecken, und - 
theile zu Dem Ende 1176 durch 210. Der Duotient, 5, 
zeigt, Daß zur Zeit Des gegenwärtigen Jahres der He⸗ 
gira 5 große Zeitfreife von 210 Jahren, um die man 
ſich in der Berechnung nicht weiter zu befümmern hat, 
verflofien find. Aber den Ueberreft muß man ferner 
gebrauchen. Er ift bier 126, und zeigt die Fahre, 
welche von dem noch) laufenden großen Zeitfreife von - 
210 Fahren verflofien find. In diefen liegen fo wohl 
bie Fleinern dreypigjährigen Zeitkreife, als die einzeln 
noch über diefe kleinern Zeitfreife verlaufnen Sabre. 
bes noch währenden Kreifes. Beyde hat man zu. 
wiffen noͤthig. Deswegen theile man den zuerft ger 
fundnen Ueberreſt 126 durch 30, als die Zahl der Jahre, 
fa woraus 
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woraus ein Fleiner Zeitkreis befteht. Dann muß nad) 
den Negeln der Rechenkunſt der Quotient, 4, die Zahl 
der ganz verfloßnen Zeitfreife, und der Ueberreſt, 6, 
die Zahl der überfchüßigen einzelnen Fahre des noch 
laufenden Kreifes, nach diefer zwoten Theilung feyn: 
und man hat der erften Regel Genüge gethan. Der 
zwoten zu Folge multiplicive man den zuleßt ges 
fundnen Quotienten, 4, durch 5: weil in einem je: 
den dreyfigjährigen Zeitkreife 5 überfihüßige Tage über 
die ganzen Wochen find. Das Product, 20, be 
halte man auf, als die Zahl der einzelnen Tage über 
ganze Wochen in allen zur Zeit des gegenwärtigen 
Kahres verfloßnen ganzen Zeitfreifen von 30 Jahren, 
um daraus nebft den andern Zahlen, die noch zu fin« 
den find, am Ende eine Summe zu machen. Hier 
mit ift die zwote Regel volltommen beobachtet. er 
doch der -Ueberreft, 6, von der zwoten Theilung iſt, 
als die Zahl der einzelnen über die vollen dreyßigiaͤhri⸗ 
gen Zeitkreife noch gezählten jahre, ebenfalls in ‘Bes 
trachtung zu ziehn. Man muß auc) wiffen, wie viele 
einzelne Tage über ganze Wochen in diefen einzelnen 
Jahren verlaufen find. Aber man hat diefen Ueber— 
reſt aus der Zahl des gegebnen Jahres gefunden: und 
alfo ift das gegebne Jahr, welches doch ausgefchloffen 
feyn muß, mit darunter begriffen. Daher ziehe man 
erft eines ab und vertheile dann die übrige Zahl 5 in 
die Zahlen der dabey verlaufnen gemeinen und Schalts 
jahre. In dem drenßigjährigen Zeitfreife der türfi« 
{hen Jahrrechnung ift allemal das 2te und ste ıc. ein 
Schaltjahr. Folglich fhließe die Zahl, 5, zwey Schalt« 
jahre und daher 3 gemeine Jahre ein. Die Zahl, 3, 
der gemeinen fahre multiplicire man mit 4; weil 
in einem jeden gemeinen Jahre der Türfen 4 einzelne 
Tage über die ganzen Wochen find: die Zahl, 2, der 
Scaltjahre multiplicire man hingegen mit 5; meil 
in einem jeden sürfifchen Schaltjahre 5 einzelne . 
| über 
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über die ganzen Wochen verlaufen. Hierdurch bei 
fommt man anftatt der Zahlen 3 und 2, die Zahlen 12 
und 10: wovon bie erfte Die einzelnen Tage über ganze 
Wochen in der gemeinen; die andre eben ſolche Tage 
in den Schaltjahren antveifet. So hat man aud) die 
dritte Regel erfüllt. Der vierten nachzukommen, 
ſammle man nunmehr das nach der zwoten Kegel ges 
fundne Produet 20, und die nad) der dritten ebenfalls 
gefundnen Pri 12 und 10 zu einer Summe. Dat 
aus entfteht die Zahl 42. Endlich fege man der fünf: 
ten und legten Regel gemäß zu dieſer Summe, 42, 
noch 6, als die Zahl des Wochentags, worauf der Ans 
fang des erften Jahres der Hegira fiel, hinzu, und 
heile die legte Summe 48 durd) 7, als die Zahl der 
age einer ganzen Woche: fo zeigt der Quotient 6, 
daß in der Summe 48 fehs ganze Wochen ſtecken; 
und der Ueberreſt, welcher hier ebenfalls 6 ift, enchält 
| igen einzelnen Tage. Die Zahl der letz⸗ 
ahl des Wochentages, worauf der erfte 
sgebnen ırzöten und gegenwärtigen tuͤrki— 
ı Jahres fällt. Der erfte Tag defjelben ift alſo 
—— Es verſteht ſich bey der itzt 
ärten Art zu verfahren von ſelbſt, daß, wenn ein 
gegebnes Jahr der Hegira noch) nicht über 210 ill, man 
» der erften Negel nur die legte Theilung des ges 
Jahres durd) 30 reg und übrigens 
den folgenden Regeln, wie fie Hier vorgefchrieben 
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dem julianifchen Jahre fuchet: fo darf man das ge 
gebne Jahr felbft nicht mit in die Rechnung nehmen, 
und muß desmegen vor allen Dingen die Zahl des 
gegebnen Jahres um eines vermindern. Alsdann 
muß man zunächft um den Unterfchied der zugleich 
verlaufnen julianifchen und türkifchen Jahre berechnen 
zu können, unterfuchen, tie viele ganze drenßigjährige 
Zeitkreife und überfhüßige Jahre des noch) laufenden 
eben folchen Kreifes in der um eines verminderten 
Zahl des gegebnen türfifchen Jahres liegen. Es iſt 
demnach bier die erfte Regel: Man theile die unt 
eins verminderte Zahl des gegebnen Jahres der He« 
gira durch 30: dann zeigt der Quotient die verfloße 
nen ganzen dreyßigjährigen Zeitfreife feit dem Anfange 
der türfifchen Jahrrechnung, und ber Ueberreſt vie 
ebenfalls völlig verfloßnen einzelnen Jahre des noch 
laufenden dreyßigjährigen Zeitkreiſes. Das julianis 
ſche Jahr aber von 365 Tag. und 6 Stund, ift 
größer als das türfifche von 354 Tag. 8 Stund. und 
43 Minute, Diefer Unterfdyied beträgt 10 Tage, 21 
Stunden, und ı2 Minuten, oder 261 Stunden 
und ı2 Minuten, um welche das julianifche Jahr 
größer ift, als das muhammedanifhe. Kin jeder 
dreyßigjaͤhriger Kreis von tuͤrkiſchen Jahren ift daher 
gegen 30 julianifche Sgahre um 30 mal 261 Stunden 
und ı2 Minuten zu Flein, und jede dreyßig julianifche 
Jahre betragen 30 mal 251 Stunden und 2 Diinuten 
mehr als ein dreyßigjähriger Zeitfreis der Hegiras 
das ift, fie find um 7836 Stunden größer, Folglich 
muß man ben nach ber erften Kegel gefundnen 
Quotienten, welcher die Zahl der vollen und ver= ' 
floßnen dreyßigjährigen Zeitfreife ift, mit 7836 ver⸗ 
mehren, bamit man die Zahl der Stunden befomme, 
um welche eben fo vielmal dreyßig julianifche Jahre, 
als dreyßigjährige Zeitfreife der Hegira verfloffen find, 
bie Jahre der Hegira uͤberſteigen. Wir müffen * 
er n 
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nach zur zwoten Regel feßen, daß man die Zahl 
ber. ganzen und verflofnen dreyßigjaͤhrigen Zeitkreiſe 
der Hegira, welche man in dem Quotienten nad) dee 
erſten Regel gefunden hat, durch 7836 multiplicire, 
um in dem Producte die Zahl der Stunden zu haben, 
unm melche eben fo viele julianifche Fahre, als türki« 

ſche in allen verflognen dreyßigjährigen und ganzen 
Zeitfreifen enthalten find, über die Jahre diefer türfia 
fchen Zeitfreife hinauslaufen. Allein man muß niche 
nur die ganzen türfifchen Zeitfreife, welche zur Zeit 
bes gegebnen Jahres der Hegira verftrichen find, ſon⸗ 
bern auch die überfchüßigen einzelnen und. ebenfalls 
ganz verfloßnen Jahre eben diefer Jahrrechnung mit 
fo vielen julianifchen Jahren vergleichen, und fuchen, 
um wie viel diefe julianifchen Jahre größer find, als 
die überfchüßigen: Syahre der Hegira, die man nad) 
der erften Kegel gefunden hat. Weil man nun weiß, 
um wie viele Stunden dreyßig julianifche Syahre einen 
dreyßigjaͤhrigen Kreis von türfifchen Jahren überftei- 
gen; indem man bey Entwicdelung der zwoten Regel 
gefunden bat, daß es um 7836 Stunden fen: fo kann 
man durd) die Regel de Tri leicht berechuen, um wie 
viele Stunden fo viele julianifche Jahre, als türfifche 
über die ganz verfloßnen Zeitfreife der Hegira noch 
von dem laufenden Zeitkreife verftrichen find, größer 
feyn müffen, als dieſe überfchüßigen und einzelnen 
Jahre der Hegira, Wie ſich 30 Jahre zu dem Unter⸗ 
ſchiede eines dreyßigjährigen Kreifes ‚der türfifchen 
Jahrrechnung und eines Zeitlaufes von 30 julianifchen 
Yahren, das ift, zu 7836 Stunden, verhalten: fo 
muͤſſen fich-die überfchüßigen und ebenfalls verfloßnen 
Jahre des noch laufenden dreyßigjährigen Kreifes, 
deren Zahl auch bekannt ift, weil man fie durch An— 
wendung der erften Negel gefunden hat, zu dem Un⸗ 
terfchiede der Zahl von ben einzelnen überfchüßigen 


Jahren der Hegira und der Zahl von eben fo vielen 
14 julia⸗ 
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julianiſchen Fahren verhalten. Da die brey erften 
Zahlen befannt find: fo findet man nach den ordent« 
lichen Regeln der Rechenfunft aus denfelben die vierte, 
welche man fucht, als eine Zahl von gleichmäßigen 
Berhältniffe mit jenen. Hierinn liege die dritte Res 
gel, daß man zu der Zahl 30, der Zahl 7836, und 
der Zahl von den einzelnen und ebenfalls verfloßnen 
türfifchen Fahren die vierte in einem gleichen Berhälte 
niffe nach der gewöhnlichen Regel de Tri fuche. Alle 
die bisher gefundnen Stunden.gehören in der Thar zu 
fo vielen julianifchen Jahren, als türfifche Jahre bis 
auf das gegebne Jahr verfluffen find. Man muß 
Daher die nach der zwoten und dritten Regel gefundnen 
Zahlen der Stunden in eine Summe fammien: und 
diefe Summe ift dann die Zahl der Stunden, um 
welche fo viel julianifche Jahre, als türfifche vom An⸗ 
fange der Hegira bis auf dag gegebne verlaufen find, 
dieſe verfloßnen türfifchen Jahre überfteigen. Dieß 
iſt die vierte Regel, Weil dann die Zahl der jus 

lianiſchen Jahre, welche ben big auf das gegebne Jahr 

verfloßnen tuͤrliſchen Jahren gleich iſt, ſo viele Stun⸗ 

den mehr, als die gleiche Zahl. der tuͤrkiſchen Jahre, 

in ſich faßt: fo muß die Zahl der big auf das gegebne 

verlaufnen Fahre der Hegira fo viele Jahre über bie 

wirklich mit ihnen verlaufnen Julianifchen Jahre mehr 

‚in ſich begreifen, als in der gefundnen Summe aller 
diefer Stunden Jahre fteden. Diefe findet man, 

wenn man die. ganze Summe der Stunden durch bie 

Zahl derjenigen Stunden theilt, die ein ganzes julia« 

nifches Jahr von 365 Tagen und 6 Stunden ausmas 

chen. Es ift aber die Zahl der Stunden eines: julia« ° 

nifchen Jahres 9766. Folglich befommen wir zur 

fünften Regel, daß man die nach der vierten Regel 

gefammlete Summe der Stunden, wo fie größer ift, 
als die Zahl, 8766, der Stunden eines ganzen julia« 
niſchen Jahres, durch 8766 theile, damit der Quotient 
die 
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die Zahl der julianifchen Fahre gebe, die in den völlig 
verfloßnen türkifchen Jahren noch über die wirklich 
mit ihnen zugleich verlaufnen julianiſchen Jahre zu 
viel begriffen ſind, und der Ueberreſt in Stunden die 
Zahl der Tage, um welche das gegebne Jahr von dem 
erſten Jahre der Hegira in feinem Anfange abgewi« 
chen iſt, begreife. Dieſer Quotient muß hierauf noch 
- am eines vermehrt werden, wenn die nach der drit⸗ 
ten Regel gefundene vierte Zahl des ebenmäßigen 
Verhaͤltniſſes über 196 Tage oder über 4704 Stun. 
den, beträgt: weil in ſolchem Falle noch ein Jahr 
mehr zu viel in der Zahl der verfloßnen türfifhen Jah⸗ 
re liegt; indem das erſte Jahr der Hegira um 196 
Tage oder 4704 Stunden ſchon von dem Anfange des 
julianifchen Jahres abwich. Da nun die Zahl der 
bis auf das gegebne Jahr verlaufnen tücfifchen Jahre 
fo viele Jahre über die wirklich verfloßnen julianifchen _ 
Fahre —— als der zuletzt gefundne Quotient 
zeigt: ſo muß dieſer Quotient, nachdem er, bloß in 
dem eben beſtimmten Falle, um eines vergroͤßert iſt, 
von der Zahl der bis auf das gegebne Jahr in der 
Char verlaufen Jahre der Hegira abgezogen werden, 
um die wahre Zahl der verfloßnen julianifchen Jahre, 
vom Anfange der Hegira bis auf das gegebne Jahr, 
in dem Leberrefte zu fehen. Das ift die fechite Re⸗ 
gel. Aber die julianifchen Fahre Chriſti, * 
zur Zeit des gegebnen türkifchen Jahres verftr 
find, werden von einer Jahrzahlgraͤnze gezählt, a 
see vor der Jahrzahlgraͤnze der Hegiva fällt: 
dem das erſte Jahr der Hegira in das 622te Jahr 
ifti ‚ Deswegen müffen zu dem Ueberreite, 
m nach det fechften Regel gefunden hat, noch 
hinzugefegt werden. Alsdann hat man das 
Chriſti, in melches der Anfang des gegebnen 
n Sahres fälle. Jedoch wird man den ſicher⸗ 










wegen 


—— daſſelbe zu ans ob man es gleich 
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wegen der Stunden von ſo vielen Tagen, als der 
Anfang des gegebnen Jahres von dem erſten Jahre 
der Hegira abgewichen iſt, nothwendig auch auf die 
itzt vorgeſchriebne Art ſuchen muß; wenn man es vor⸗ 
her nach den oben gegebnen Regeln, aus einem jeden 
tuͤrkiſchen Jahre uͤberhaupt das ihm gemaͤße Jahr 
Chriſti zu beſtimmen, ſucht, um daraus zu urtheilen, 
ob der Quotient, den man nach der fuͤnften Regel 
bekoͤmmt, um eines zu vermehren ſey oder nicht: weil 
e8 fich wegen der großen Abweichung dee türfifchen 
Sabre von den julianifchen zutragen Fann, daß, wenn 
gleich die vierte Verhaͤltnißzahl, die man bey Anwen-⸗ 
dung der dritten Kegel bekoͤmmt, noch nicht völlig 
196 Tage oder 4704 Stunden beträgt, ſchon ein tür- 
Fifches Jahr mehr verfloffen iſt. Mit Beobachtung 
biefer Erinnerung fchreibt Dann die —5* Regel 
die eben vorher als noͤthig bewiesne Art zu verfahren 
vor, daß man zu dem Ueberreſte, der nach der ſechſten 
Hegel gefunden iſt, noch 622 Jahre Chriſti hinzu— 
ſetze. Die Abſicht, warum man das Jahr Chriſti, 
in welches der Anfang des gegebnen tuͤrkiſchen Jahres 
fälle, auf eine fo weitlaͤuftige Art durch Stunden ge— 
fucht hat, ift bloß diefe gemwefen, daß man durch den 
Ueberfhuß von Stunden die Tage finden möchte, um 
welche der Anfang des gegebnen türfifchen Jahres 
von dem Anfange des erften Jahres ber Hegira abger 
wichen ift. Diefe muß wirklich in dem Ueberreſte von 
Stunden, den man nad) Verwandlung ber Stunden 
in Jahre bey der fünften Regel behalten bat, ſtecken. 
Alfo darf man den eben gemeldeten Ueberreſt nur 
durch 24, als die Zahl der Stunden eines Tages, thei⸗ 
len: fo muß die dadurch gefundne Zahl, oder der 
Quotient, die Zahl der Tage geben, um welche der 
Anfang des gegebnen Jahres von dem Anfange des 
erften Jahres unterfchieden if. Man muß aber aud) 

ben Ueberreft, den man bey diefer Theilung bebalten 
| 27 mag, 
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man, nicht aus der Acht laffen. “Denn, wenn derfelbe 
mehr als 12 Stunden und alfo über einen halben Tag 
beträgt, muß der Duotient um eines vermehrt werden, 
Diefe Borfchrift macht die achte Kegel aus. Nun 
fieht man leicht, daß man die Abweichung des Art 
fangstages des gegebnen Jahres nicht anders, als 
durch die Vergleichung mit dem Anfangstage des 
erften Jahres der Hegira, erfennen kann. Es fiel 
aber der Anfangstag des erften Jahres, wie er durch 
die Gewohnheit der Voͤlker, welche der türkifchen 
Jahrrechnung folgen, beſtimmt ift, nad) Berlaufe von 
196 Tagen eines gemeinen julianifchen Jahres, das ift, 
nach Berlaufe des — Man muß daher den 
nach der achten Regel geſundnen Quotienten, nad)» 
dem man ihn, bloß in dem deutlich ausgedruckten 
Falle, um eines vergrößert has, als die Zahl der Tage, 
um welche der Anfang des gegebnen Jahres von dem 
Anfange des erften Jahres der Hegira abweicht, von 
196 Tagen, als der Abweichung des erften türfifchen 
Jahres von dem julianifchen, abziehn, und zu dem 
Ende, wenn der eben gedachte Quotient größer feyn 
follte, als 196, vorher zu 196 noch. die Zahl der Tage 
eines ganzen Jahres, 365, binzufegen. In dem 
Ueberreſte hat man fo dann die Zahl der Tage, mit 
welchen fich das legte verfloßne Jahr der Hegira in 
dem julianifchen Jahre befchließt: und der folgende 
Tag des julianiſchen Jahres muß alfo nothwendig 
der Anfangstag des gegebnen tuͤrkiſchen Jahres ſeyn. 
Hierinn beſteht die neunte Regel. Waͤren mit den 
Kalendern keine ſolche Veraͤnderungen vorgegangen, 
als wirklich vorgefallen find: fo würde es Feiner weis 
tern Regel mehr bedürfen, Allein diefe Beränderuns 
gen haben gemacht, daß die Wochentage nicht mehr 
auf eben diefelben Tage eines julianifchen Jahres tref⸗ 
fen: und es kann fich deswegen zutragen, daß der 
bier gefundne Anfangstag nicht eben der Wochentag 
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ift, den man vorher durch die oben gegebnen Regeln 
für den Anfang eines gegebnen tuͤrkiſchen Jahres ges 
‚funden hat. Dennod) find beyde Tage nad) bervies« 
nen und richtigen Regeln gefunden worden. Es muß 
alfo die Berfchiedenheit bloß in der Abweichung der 
Kalender liegen. ‚Und hieraus entfteht die zehnte 
und legte Regel, daß, wenn der gefundne Anfangs- 
tag des gegebnen Jahres nicht eben der Wochentag 
ift, den man für dasfelbe vorher gefunden hat, man 
ihn nad) der Kalenderveränderung auf eben den Wos 
chentag zurückleite. Aus dem angeführten Grunde ers 
helle zugleich, daß diefe letzte Regel nicht anders nörhig 
ift, als wenn ein gegebnes Jahr der Hegira nad) der 
KRalenderveränderung fäll. So mweitläuftig nun auch 
biefe Betrachtungen fchon find: fo Fann ich doch aus 
guter Abficht, einem jeben verftändlich zu werben, 
weiche über alles gelten muß, nicht umbin, die An 
- wendung aller diefer Regeln noch in einem Benfpiele 
zu zeigen. Ich will dazu das u7öte Fahr der Hegira 
wählen: meil wir von demfelben ſchon gefunden ha 
ben, daß es mit dem gegenwärtigen 1763ten Jahre 
Chrifti für einen Theil zufammenkrifft, und fein Ans 
fangstag auf einen Freytag gefallen feyn muß. Man 
ziehe von demfelben ı ab: fo befümme man die Zahl, 
1175, der bis auf das gegebne völlig verlaufnen fürs 
fifchen Jahre. Theilt man diefelbe durch 30, als 
die Zahl der Jahre eines drenßigjährigen Kreifes: fo 
findet man in dem QDuotienten, 39, die Zahl aller 
drenßigjährigen Zeitfreife, die bis auf Das gegebne 
Jahr verfloffen find; und in dem Ueberrefte, 5, die 
Zahl der einzelnen und über die ganzen Zeitfreife 
noch dazu verfloßnen Jahre des noch laufenden 
dreyßigjaͤhrigen Zeitkreifes. Dadurch hat man bie 
erfte Regel erfüll. Den gefundnen Quotienten 
39, multiplicire man durch 7836, als die Zahl ber 
Stunden, um welche ein jeder Zeitraum. von dreyßig 
| Ä julia⸗ 
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jufianifchen Jahren größer feyn muß, als ein dreyßig⸗ 
jähriger Zeitfreis der Türken. Die dadurch) gefundne 
Zahl, oder das Produft, 305604, iſt die Zahl der 
Stunden, um welche 39 mal 30 julianifche Jahre 39, 
Drenßigjährige Zeitfreife der Hegira überfteigen: und 
man bat der zwoten Regel Genüge gethan. Nach 
der dritten fuche man hierauf zu 30, der Zahl der, 
Jahre eines türfifchen Zeitkreiſes, welcher gegen julia« 
nifche Jahre verglichen wird, ferner zu 7836, als der 
Zahl von Stunden, um welche 30 julianifche Jahre - 
größer find, als ein drengigjähriger Zeirfreis der fürs 
Eifchen Jahrrechnung, und zu 5, dem nach der erften 
Kegel gefundnen Ueberrefte, als der Zahl von einzel 
nen über die ganzen drenßigjährigen Zeitkreife noch 
verfloßnen Jahren, die vierte Berhälenißzahl nach der 
Hegel de Tri. Auf diefe Weife findet man 30: 
7836 = 5: 1306, und die legte Zahl 1306 zeigt, daß 
5 einzelne julianifche Syahre um 1306 Stunden größer 
find, als 5 türfifche Jahre. Man thue ferner der 
vierten Regel Genüge, und ſammle die nad) der 
ztvoten und dritten Regel gefundnen Stunden, 305604 
und 1306, in eine Summe. Diefe wird 306910, und 
giebt die Zahl aller Stunden, die in fo vielen julianis 
ſchen Jahren, als von den türfifchen bis auf dag ge= 
gebne Jahr verfloffen find, über die Stunden der tuͤr⸗ 
kiſchen Jahre noch begriffen feyn müffen. Nun er 
kennt man von felbft, daß, weil man am Ende nur 
die Stunden, welche einzelne Tage geben, zur Beftim- 
mung des Anfangstages von dem fürfifchen Jahre ges 
braucht, man die Stunden, die ſchon ganze Jahre aus 
machen, abfondern muß, um beyde zu verjchiednem 
Bebrauche aufjubehalten. Man theile daher nad) 
der fünften Kegel die Summe aller gefundnen 
Stunden durch 8766, als die Zahl der Stunden, die 
ein ganzes julianifches Jahr von 365 Tagen und 6 
Stunden ausmachen: fo zeigt der Quotient, 35, daß: 
in 
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in der Zahl von den verfloßnen Jahren ber Hegira 35 
julianifche Jahre mehr ſtecken, als wirklich zur Zeit 
des gegebnen türfifchen Jahres verfloffen find. Des« 
wegen muß man nach der fechfter Hegel, mit Aufa 
behaltung des durch die Theilung zugleich gefundnen 
Ueberreftes von 100 Stunden zu fernerem Gebrauche, 
den Duotienten 35 von den verfloßnen türfifhen Jah—⸗ 
ten, welche die Zahl 1175 ausmachen, abziehn, um in 
dem hiedurch erlangten Ueberrefte, 1140, die Zahl der 
wirklich mit den 1175 türfifchen Jahren zugleich ver 
fioßnen julianifchen Fahre zu befommen: und mweil 
die vorher nad) der dritten Regel gefundne vierte Ber- 
haͤltnißzahl, 1306, noch lange nicht an 196 Tage oder. 
4704 Stunden reicht; fo darf man in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Falle den Duotienten 35 nicht erft um eines vers 
groͤßern. Da aber außer den ı140 vom Anfange der 
Hegira wirflich verlaufnen julianiſchen Jahre noch 622 
folche Jahre Ehrifti vor dem Anfange der Hegira 
Jahrrechnung verfloffen find: fo hat man nad) der 
fiebenden Regel noch 622 zu den u40 Jahren hin« 
zuzuthun, um in der Summe, 1762, das Jahr Chrifti 
zu befommen, in welches der gefuchte Anfangstag des 
gegebnen türfifchen Jahres fälle. Nachdem man dafs 
felbe weiß, fommt es weiter darauf an, daß man aus 
dem Ueberrefte von 100 Stunden, die man nad) ber 
Bermandlung der Stunden in Jahre bey der fünften 
Hegel übrig behalten bat, die Tage finde, um welche 
der Anfangstag des gegebnen Jahres von dem Ans 
fangstage des erften Syahres der Hegira in dem ger 
fundnen Jahre Ehrifti 1762 abgewichen ift. Daher 
vermandle man nach der achten Kegel die 100 Stuns 
den durch die Theilung mit 24, als der Zahlder Stuns 
den eines Tages, in Tage: der Duotient, 4, zeigt Die 
Zahl der Tage, um welche der Anfarlgstag des gegeb⸗ 
nen Jahres im 1762ten Jahre Ehrifti von dem An, 
fangstage des erften Jahres der Hegira abgewichen 
ift. 
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ift, Der Ueberreft beträgt in dem gegenwärtigen Falle 
nach der geſchehenen Theilung von 100 durch 24, nur 
4 Stunden, und alfo noch lange nicht einen halben 

Tag: darum darf man bier den Duotienten 4 nie 
um ı vermehren. Itzt weiß man nun zwar wie viele 

Tage die Abweichung des Anfangstages von dem ge= " 
gebnen türfifchen Sahre gegen den Anfangstag des 
erſten Jahres der Hegira befrage: aber man kann 
nicht eher erfennen, wie viele Tage in dem 1762ten 
Jahre Ehrifti bis auf den Anfangstag des türfifchen 
verfloffen find, als bis man den Unterfchied der im jur 
lianifchen Sabre zu Anfange des erften Jahres der. 
Hegiva verfloßnen Tage, und diefer Abmeichungstage 
gefunden bat. Deswegen muß man von den 196 
agen des julianifchen Syahres, die vor dem Anfange 
des erſten Jahres der Hegira verfloffen waren, nach 
der neunten Kegel, 4, als die Zahl der Abmein 
chungstage des gegebnen Jahres von dem erften türs 
£ifchen Syabre, abziehn. Der Ueberreft 192 zeigt, Daß 
in dem ı762ten Jahre, welches als ein julianifches be⸗ 
trachtet wird, 192 Tage vor dem Anfange des gegeb« 
nen 1176ten Jahres der Hegira verfloffen find, und ale 
fo. der Anfangstag des leßtern auf den ıgzten Tag des 
1762ten Jahres gefallen feyn muß. Mit dem Ende 
des Juns find in einem gemeinen fo wohl verbeffer- 
ten als julianiſchen Jahre 181 Tage vom erften “Jens 
ner an verfloffen: wie man entweder aus der oben 
bey Gelegenheit des nabonaßarifchen Jahres mitgen 
theilten Tafel der gefammleten Monatstage des julia= 
nifchen fehen, oder durch die Sammlung der befann- 
ten Zahl der Tage eines jeden Monats, vom Jenner 
an, leicht finden wird. Daher muß man urtheilen, 
daß der Anfangstag des gegebnen Jahres in den“ Jul 
fällt. Zieht mın nun von 192, als der gefundnen 
Zahl der vom Jenner an verfloßnen Tage, 181 ab: fo 
zeigt der Ueberreſt u, daß das Ende des zulegt vor 
dem 
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dem genebnen u76ten Fahre der Hegira verflöffenen 
rzsten Jahres auf den ızten, und folglich der Anfang 
des u7oten auf den ı2ten Jul des julianifchen Jahres 
trifft. Der ı2te Jul im julianifchen Kalender des 
1762ten Jahres, iſt auch wirklich ein Sreytag: wie 
wir oben diefen Wochentag für dem Anfang des 1176r 
ten Jahres der Hegira gefunden haben. Wenn man 
fih aber nach unferm verbeflerten Kalender richten 
will: fo muß man, nad) der zehnten Kegel, den 
izten Jul, der im 1762ten Jahre Ehrifti ein Mon⸗ 
tag war, der Kalenderveränderung gemäß, um eilf 
Tage weiter hinaus, und alfo auf den 23ten Jul, der 
wirklich in dem vorigen Jahre ein Freytag war, zu⸗ 
rücleiten; weil bey der legten Kalenderverbefferung 
ı Tage weggelaffen wurden. Go findet man es 
auch durch Vergleichung beyder Kalender wahr: ins 
dem der ı2te Jul des julianifchen mit dem 23ten des 
verbeſſerten Jahres zufammentrifft. 
Es iſt noch übrig, die Vergleichung ber jezdeger⸗ 
diſchen oder perſiſchen Jahrrechnung mit der 
chriſtlichen zu erklaͤren. Die Weitlaͤuftigkeit rührt 
dabey wiederum aus eben dem Grunde der Ungleich⸗ 
Beit von Fahren in beyden Jahrrechnungen her, aus 
welchem fie bey den nabonafarifchen Jahren entftand: 
jedoch ift fie bier niche fo groß; weil die Yahrzahle 
gränze der. perſiſchen Jahrrechnung in die Zeit nad) 
Chriſti Geburt trifft, und deswegen die Berfchieden« 
Beit in Anfehung der Jahre vor und nach Chrifti Ger 
burt wegfällt. Auch roird die Art zu verfahren, wenn man 
ein perfifches Jahr auf ein Jahr Chriſti zuruͤckleiten 
will, nun einem jeden, der die Borfchriften zur Werglei- 
hung der nabonaßarifchen Jahre wohl verftanden bat; 
fehr Leicht begreiflich feyn : indem das perſiſche Jahr eben 
ein folches Rückjahr ift, wie das nabonafarifche. Man 
ſchließt alfo hier auf Ähnliche Art. Das perſiſche Jahr 
weicht alle vier Jahr mit feinem Anfange um einen 
Tag 
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Tag zuruͤck. Nun fiel der Anfang des erſten Jahres 
auf den ıöten Jun des 63aten Jahres Chriſti. Es 
war folglich) der Anfang des erften perfifchen Jahres 
von dem Anfange des julianifchen um 167 Tage ent 
ferne: weil vom erften "Jenner bis auf den ıöten 
Tun fo viele Tage in einem gemeinen julianifchen 
Sabre verlaufen. Deswegen mußte die Zahl der, von 
der perfifchen Jahrzahlgraͤnze an, verlaufnen julianis 
ſchen und perfifchen fahre noch beftandig zufammens 
treffen, bis dag perſiſche Jahr um 167 Tage zuruͤckge⸗ 
gangen war. Es weicht aber der Anfang deffelben 
nur alle vier Syahre um einen Tag zuruͤck. Alſo kann 
es nicht eher, als in 4 mal 167 “Jahren, um 167 Tas 
ge zuruͤckgehn, und daher auch nicht eher, als nach 4 
mal 167, das iſt, nach 668 Jahren, um eines von den 
mit ihm feit feiner Jahrzahlgraͤnze zugleich verlaufnen 
julianifchen Tyahren abweichen. Da es nun im 668« 
ten Jahre aus dem eben angegebnen Grunde gerade 
um 167 Tage mit feinem Anfange zurückgegangen 
war: fo fiel der Anfang des 668ten Jahres auf den 
erften Jenner des julianifchen Tyahres. Es follte alfo 
ber Anfarig des vierten darnach oder des 672ten erſt 
in den December des julianifchen Jahres fallen, und 
alfo die Zahl der von der Jahrzahlgraͤnze an verſtrich⸗ 
nen perfifchen und julianifchen Jahre erft im 672ten 
perfifchen Sabre um eines abweidyen, Allein es kam 
ein julianifches Schaltjahr alsbald nach dem 688ten 
Sabre darzwifchen. Dadurch fiel fehon der Anfang 
des 670ten Jahres in den December des julianifchen 
Jahres, und alle folgende Jahre unterfchleden fich von 
den mit ihnen zugleich verlaufenen um eines. Ein 
ſolches Ruͤckjahr, wie das perfifche ift, weiche mit feie 
nem Anfange in 4 mal 365 Jahren, das ift, in 1460 
Jahren, durch alle 365 Tage des Jahres. Daher 
muß es allemal im 1461ten Jahre von den juljanifdyen 
Jahren um ein ganzes Jahr abgehn. Nun wich das 

1. Theil, Gg je3des 
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jesdegerdifche oder perfifche Jahr von feinem 670% 

ten Jahre an ſchon um eines ab. Folglich, weil die 
Summe von 670 und 1461 die Zahl zızı ift, wird es 
erft von feinem zızıten Fahre an um zwey Sabre und 

fo ferner nach Verlaufe von 1460 jahren immer um 

ein Jahr mehr, von den julianifchen abzuweichen an» 

fangen. Um fo viel Jahre es aber abweicht, um eben 

fo viel ift die Zahl der perfiihen Fahre gegen die 

toirflich mit ihnen verftrichnen jufianifchen Fahre zu 

groß. Es müffen alfo, wenn perfifche Fahre in Jah— 

re Ehrifti verwandelt werden follen, entweder, ebe die 

vor ihrer Yahrzahlgränze verlaufnen 631 Fahre Chris 

fti Hinzugefegt werden, fo viele Yahre von den perfie 

fchen abgezogen werden, als um wie viele fie zu groß 

find: oder man muß von den verfloßnen Jahren Ehrie 

fti vor ihrer Jahrzahlgraͤnze fo viele weniger zu der 

gegebnen Zahl der perfifchen Fahre hinzuthun, als 

um wie viele diefe leßtre zu groß ift. Hieraus fließen 

gar leicht die nöthigen Regeln für alle Fälle. Wenn 

ein gegebnes perfifches Jahr, das auf ein Jahr Ehrifti 

zurückgefeitet werden foll, unter 670 ift: jo darf man 

nur fchlechterdings die vor ihrer Jahrzahlgraͤnze vers 

floßnen Jahre Ehrifti 631 zu der Zahl des gegebnen 

Jahres binzufegen. Das ift die Kegel für den ers 

ften Soll, Ueberfteigt die Zahl des gegebnen perfis 

fchen “jahres 670, aber noch nicht 2131: fo muß man 

von den vor der Jahrzahlgraͤnze verlaufnen Fahren 

Ehrifti eines weniger, und alfo nur 630 hinzufegen. 

Diefe Regel dient für den zweyten Fall. Iſt end⸗ 

lich die Zahl des gegebnen Jahres größer als zızı, 
aber noch nicht über 3592: fo muß man nur 629 Jah⸗ 
re Ehrifti von den vor der Yahrzahlgränze verfloßnen, 
und fo immer, wenn die Zahl der perfifchen Jahre um 
1461 angewachſen ift, ein Jahr weniger hinzurhun. 
Hierinn befteht die Regel für alle übrige und neh 
zufünftige Fälle, Es fey 5. DB. das 548te Jahr der 
jezde· 
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jezdegerdiſchen Jahrrechnumg gegeben. Weil es noch 
unter 670 ift: ſo ſetzt man fihlechterdings die 631 ‘abs 
re Chriſti, welche vor der perfifcken Jahrzahlgraͤnze 
verflojfen waren, hinzu; und die Summe, u79, ift 
das gefuchte Jahr Chrifti, weiches mit dem gegebnen 
perfifchen Jahre übereinfomme. Nimmt man aber 
das g46te Jahr der Perfer für gegeben an: fo ift das— 
felbe über 670, jedod) noch unter 2131, folglich die Zahl 
deffelben gegen die julianifchen fahre um ı zu groß, 
Darum fege man zu dem gegebnen Jahre anftatt 631, 
nur 630 von den vor der perfifchen Jahrzahlgraͤnze 
verfloßnen Fahren Ehrifti Hinzu, Die Summe 1476 
ift das verlangte Fahr Chriſti. 

Wie man zu verfahren habe, wenn umgefehrt ein 
Jahr Chrifti auf ein perfifches oder jesdegerdis 
sches zurücgebracht werden foll, ift aus diefen Vor⸗ 
ftellungen von der perfifchen Jahrrechnung leicht zu 
fchließen. Da eine jede Zahl von perfifchen Jahren, 
die über 670 beträgt, umeines, gegen die Jahre Chri⸗ 
fti, zu groß ift, und in Zufunft eine jede Zahl eben der 
perfifchen Jahre, die fich über zı3ı belaufen mag, um 
zwey zu groß werden wird; und fo ferner: fo muß 
nothwendig die Zahl eines jeden Jahres Ehrifti, das 
nad) dem 670ten “jahre der Perſer trifft, um eines ges 
gen die Zahl der perfifchen Syahre zu flein feyn, und 
die Zahl eines jeden Jahres Ehrifti, das nach dem 
aızıten Jahre der. Perjer fallen mag, um zwey gegen 
diefelben zu Elein werden. Folglich muß man entwes 
der in dem einen alle ein, in dem andern zwey Jah⸗ 
re, und. fo ferner, zu dem gegebnen Jahre Chriſti 
hinzuſetzen: oder, weil man von den Fahren Ehrifti, 
um ein perfifches daraus zu befommen, die von der 
jezdegerdifchen Jahrzahlgraͤnze verfloßnen Jahre Chri⸗ 
ſti abziehn muß, in dem einen Fall ein, in dem andern 
zwey Jahre weniger abziehn. Der hievon im Vor— 
ame angegehne Grund zeigt endlich von felbit, 

Gg2 daß, 
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daß, wenn ein gegebnes Jahr Chrifti nod) vor dem 
67oten Jahre der Perfer fällt, man bloß die vor ber 
jezdegerdifchen Jahrzahlgraͤnze verfloßnen 631 Sabre 
Ehrifti abziehen darf, in dem Ueberrefte das gefuchte 
perſiſche Jahr zu haben. Nun trifft aber mit dent 
67oten perfifchen Jahre das ızorte Jahr Chrifti, mit 
dem aızıten ebenfalls perfifchen Jahre das 2760 Jahr 
Ehrifti zufammen, Alſo ift es aus dem gegebnen 
Sabre Ehrifti felbft leicht zu fehen, ob feine Zahl ges 
gen die perfifchen Jahre nicht zu flein, oder um 
ein oder zwen fahre zu Flein ſey. Hieraus fliegen 
die folgenden Regeln für alle Fälle. Wenn das ge= 
gebne Jahr Chriſti noch unter 1301 ift: fo zieht man 
bloß die vor der perfifchen Jahrzahlgraͤnze verfloßnen 
631 Jahre Chriſti ab; der Ueberreft ift das gefuchte 
perfifche Jahr, deffen Anfang in das gegebne Jahr 
Chriſti fälle. Iſt aber die Zahl des gegebnen Jah⸗ 
res Chrifti über 1301, jedoch noch unter 2761, wie ges 
genwaͤrtig noch) beynahe auf taufend Jahre der Fall 
feyn wird: fo feßt man vorher zu dem gegebnen Jah⸗ 
re Ehrijti eines hinzu, und zieht dann erft 631, als die 
vor der perfifchen Jahrzahl verfloßnen Fahre Chriſti, 
ab; oder, wo man dem gegebnen Jahre nichts zuſet⸗ 
zen will, muß man nur 630, anftatt 631, abziehn. 
Wird endlich ein Jahr Ehrifti über 2761, jedoch noch 
unter 4221 feyn: fo wird man entweder zu Dem gegebs 
nen Jahre Chrifti 2 Hinzufegen, und dann 631 abs 
ziehn; oder ohne vorhergehenden Zufaß nur 629 abs 
nehmen müffen, das perfifche Yahr zu befommen. Es 
fey für den erften Fall 5. B. das ıi7gte Jahr Chriſti 
gegeben. Daſſelbe iſt noch unter 1307. Daher ziehe 
man davon bloß 631 ab: der Leberreft 548 ift das ge» 
fuchte perfifche Jahr, wie wir es vorher gefunden har 
ben. Wenn aber das gegenwärtige 1763te Jahr Chris 
fti fürgegeben angenommen wird: fo ift dafielbe ſchon 
übgr 1301, jedoch noch) unter 276. Man fege daher 
entwe⸗ 
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entweder ı hinzu, und ziehe von 1764 die vor der perfis 
fchen Jahrzahlgraͤnze verfloßnen 631 Jahre ab: oder 
man nehme von 1763 ohne Zufaß nur 630 weg. Auf 
bende Art finder man einerley Ueberreft 1133, als das 
gefuchte perfifche Jahr, welches in dag gegenwärtige 
Jahr Chriſti trifft. 

Die große Abweichung des Anfangs der perſiſchen 
Jahre von dem Anfange des julianiſchen macht es 
auch hier, wie bey der nabonaßariſchen und tuͤrkiſchen 
Jahrrechnung, nothwendig, aus einem gegebnen jezde— 
gerdiſchen Jahre den Tag des julianiſchen Jahres fin= 
den zu lernen. Es wird aber die Vorſchrift dazu hier 
durch die Betrachtungen, welche ſchon bey dem nabo⸗ 
naßariſchen Jahren angeſtellt find, denen, die jene 
wohl begriffen haben, fehr leicht zu verftehen ſeyn. 
Die beftändige Abweichung des Anfangstages der per= 
fifchen Sabre von dem Anfangstage der julianifchen 
rührt daher, weil der Anfang von jenen alle vier Jah— 
ve um einen ganzen Tag zurücdfall. Es ift alfo vor 
allen Dingen zu wiffen nöthig, wie vielmal vier Jahre 
bey einem gegebnen perfifchen Jahre verlaufen find: 
weil aus dem eben angezeigten Grunde der Anfang 
deflelben um eben fo viel Tage von dem Anfange des 
erften perfifchen Jahres abgewichen feyn muß. Wenn 
man —* das gegebne Jahr durch 4 theilt: fo 
zeigt der Quotient Die Zahl der Tage, um welche der 
Anfang deſſelben vor dem Anfange des erſten im jus 
lianifchen Jahre unterfchieden iſt. Es traf aber der 
Anfang des erften perfifchen Jahres auf den 16 Jun 
eines gemeinen jufianifcdyen jahres, und mar folglich 
vom Anfange des julianifchen mit dem erften Jenner 
um 167 Tage entfernt. Dlan darf alfo die gefundne 
Zahl dee Tage, um welche der Anfang eines perfifchen 
Jahres von dem Anfange des erften abweicht, nur von 
167, oder wenn die gefundne Zahl größer ift, von 167 
mit der Zahl, 365, der Tage eines ganzen Jahres zu⸗ 
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fammengenommen, das ift, von 532, abziehn: der Ue⸗ 
berreft ift der Tag des julianifchen Jahres vom erften 
Jenner an gerechnet; und aus diefem findet man 
den julianifchen Monatstag, wie wir ſchon oben ge: 
fehn haben, wenn man von demfelben fo viele Tage 
abzieht, als ganz verfloßner Monate geſammlete Tage, 
vom erften Jenner an, ſich Davon abziehn laffen, da— 
mit der Ueberreft ven Tag des folgenden Monates ges 
be. Jedoch die Folge, in welcher die julianifcdyen Scyalte 
jahre mit den perfifhen Jahren zujammentreffen, 
macht in einigen Fallen eine Veränderung in diefen 
Kegeln nothwendig. Das erfte perfifche Jahr flel in 
ein Shaltjahr: und das 433te traf wiederum in ein 
julianifhes Schaltjahr: gleichwohl zeigt die Zahl deſ— 
felben, wenn man fie durch 4 theilt, daß ſchon eines 
über die vierten Jahre mit demfelben verjtreicht. Da— 
her iſt bey allen folgenden perſiſchen Jahren, die uber 
433 find, wenn ihre Zahl nad) der Iheilung durch 4 
entweder nichts oder nur eines übrig läßt, das juliani⸗ 
ſche Schaltjahr noch nicht verfloilen, und liegt alfo in 
der Zahl eines folchen gegebnen Jahres einmal vier, 
gegen die julianifchen Scyaltjabre betrachtet, zu viel, 
Hieraus fließt nothwendiger Weife folgende Abändes 
rung der vorigen Negeln. Wenn ein gegebnes Jahr 
der Perfer über 433 ift, und, nach ver Theilung durch 
4, nichts, oder nur ı, übrig läßt: fo muß man den 
Duotienten vorher um ı vermindern, ehe man ihn von 
167 oder 532 abzieht. Man fege z. B. es fey Das 46te 
perfifche Jahr gegeben, und man wolle den Tag des 
jufianifchen Yahres wiffen, auf welchen der Anfang des 
gegebnen Jahres falle. Da daffelbe noch unter 433 
iſt: fo bleibt es bey den ordentlichen Regeln. Man 
theile es alfo nur durch 4, und ziehe den Quotienten 
- 104 von 167 ab. Der Lieberreft, 63, ift die Zahl der 
julianifchen Tage, die mit vem Anfange des gegebnen | 
Jahres verlaufen find, Nun trifft dee Anfang deſſel⸗ 

ben, 
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ben, wie man nad) den dazu im Vorhergehenden ger 
gebnen Regeln findet, in das 1047te Jahr Ehrifti, und 
alfo in ein gemeines julianifches Jahr. In einem fol- 
chen Jahre find mit dem Ende des Februars 59 Tage 
verfloffen, Alfo zieht man 59 von der gefundnen Zahl 
63, ab: ber Ueberreft 4 zeigt den. sten Mär; bes 1047ten 
Jahres Ehrifti, als den Anfangstag des 4öten perfie 
fchen Jahres, an. Wenn im Gegentheile das 11331e 
Jahr der Perfer , deſſen Anfang in das gegenwärtige | 
7özte Jahr Chrifti fällt, wie wir oben gefunden has 
ben, gegeben ift, den Anfangstag deſſelben in dem jus 
lianiſchen Jahre zu fuchen: fo ift daffelbe erftlich über 
433, und hiernächit läßt es, nach der Theilung durch 4, 
nichtmehr, als x, übrig. Deswegen muß man den 
Quotienten 283 vorher um eines vermindern und 282 
dafür annehmen, ehe man ihn von 532, weil er fich von 
367 nicht abziehn läßt, abziehe. Der Ueberreſt iſt als- 
dann 250. Mit dem Ende des Augufts find in dem 
gegenwärtigen, als einem gemeinen juliaxifchen Jahre, 
—— Zieht man dieſe von der gefund⸗ 
nen Zahl 250 ab: fo weiſt der Ueberreſt, 7, den 7den 
des julianifhen Septeinbers zum Anfangstage des 
gegebnen ı133ten Jahres ber Perfer an. — 
Die Regeln, wie man aus einem gegebnen julia« 
nifchen Monatstage eines ebenfalls gegebnen juliani- 
ſchen Jahres den ihm gemäßen perfilhen Monatstag 
‚finden Eonne, find aus der Borfchrift, welche im Vor⸗ 
den gegeben ift, aus einem julianifchen Mo— 
natstage den ihm gemäßen Tag eines nabonaßarifchen 
zu finden, vollfommen begreiflid. Daher 

e ich nicht Urſache, fie bier umftändlicher zu erflär 
ve. Ich will dafür nur noch eine nötbige Erinne» 
rung für Diejenigen, die nicht daran gedenfen möchten, 
beyfuͤgen. Wenn die fahre andrer Jahrrechnungen, 


von denen einige Tage auf julianifche Tage zu« 
— wih, in Jahre nach der. legten Berbafferung 
* Ög 4 des 
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des Jahres treffen: ſo muß man zu den gefundnen 
Tagen des julianiſchen Jahres noch un hinzuſetzen, den 
ihnen gemaͤßen Tag des verbeſſerten Jahres zu finden; 
weil bey der letzten Verbeſſerung fo viele Tage des ju⸗ 
lianifchen Jahres weggelaſſen find, 


§. 20. 


Was nunmehr zur Erklaͤrung des zweyten Haupt⸗ 
ſtuͤckes der Zeitrechnung, einen jeden Zeitraum zu bes 
ftimmen, von den natürlichen, kunſtmaͤßigen und biftos 
riſchen Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung, von 
den Yahrzahlgränzen und Sgahrrechnungen, und den 
bey allen nöthigen Berechnungsarten, vorgetragen iſt, 
das könnte vielleicht hinlaͤnglich feheinen, den mathe- 
matifchen Theil der Zeitrechnung zu beſchließen. Als 
lein, wen es fo vorfommen möchte, der würde ſich 
body in der That irren. Man muß zur Gewißheit 
der Gefchichte einen Zeitraum nicht bloß nad) Jahren, 
fordern in vielen Fällen audy nad) Monaten, Wochen 
und Tagen zu berechnen wiſſen. Deswegen hat man 
bie Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung, fonderlic) 
bie natürlichen und biftorifchen, auch auf die einzelnen 
Monate, Wochen und Tage eines jeden Jahres ans 
wenden müffen. in Berzeichniß von allen einzelnen 
Tagen eines Jahres, mit ihrer genauen Beftimmung 
nad) Wochen und Monaten durch die Linterfcheidungs« 
zeichen der Zeitrechnung, beißt ein Almanady oder 
Kalender. Gleichwie man nun, einen Zeitraum 
feitzufegen, theils verfchiedne Unterfcheidungszeichen, 
teils einerley Lnterfcheidungszeichen auf verfchiebne 
Art, gebraucht hat : alfo ift es auch bey Einrichtung der 
Kalender gefchehn. Die Berfchiedenheit, welche dar⸗ 
aus in der Zeitrechnung enefteht, wenn es auf Monate, 
- Moden und Tage anfommt, muß man nothwendig 

toiffen, die eigentliche Zeit einer jeden Begebenheit ges 

nau durch Bergleichung diefer Berfchiedenheit zu tref⸗ 
% | fen. 
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fen. Man hat davon fehon bey der vorhergehenden 
Vergleichung der verfchiednen Yahrrechnungen deutli-· 
che Proben gefehn. Ich will inzwifchen bier noch eine 
anführen: weil fie die Nothwendigkeit, den Unterfchieb 
der Kalender zu wiflen, bey der Gefchichte auf das 
Elärefte zeige. Es werden oft in der Gefchichte, vors 
nehmlich auch in. der heiligen Schrift, gewiſſe Beges 
benheiten mit den wiederkehrenden Veränderungen der 
Sahrszeiten verbunden. So wird bisweilen gefagt, 
es fey etwas zur Zeit einer oder der andern Art der 
Erndte, oder der Weinlefe, oder einer andern folchen 
Veränderung, die von den Jahrszeiten abhängt, ges 
fchehen. Will man daraus die Zeit beftimmen: fo 
muß man aus guten Keifebefchreibungen lernen, in 
welche Monate und auf welche Tage folche Veraͤnde⸗ 
rungen in entlegnen $ändern, wo die Begebenheit vor⸗ 
gefallen ift, gemeiniglich treffen. Zu dem Ende bat 
man neuere und ältere Neifebefchreibungen zufammens 
zubalten. Wenn man dann nicht weiß, was für eis - 
nen verfchiebnen Kalender die Berfaffer gebraucht ha⸗ 
ben; da der neue von dem alten um u Tage abweicht : 
fo wird man fälfchlich einen Widerfpruch unter ihnen 
annehmen, und eine durch alle Zeugniffe ausgemachte 
Sache für zweifelhaft anſehn. Wäre ich alfo auch 
nicht wegen der nöthigen Bollftändigfeit des mathe⸗ 
matifchen Theils der Zeitrechnung fehon verbunden, 
bier von den Kalendern zu reden: fo würde ich es 
doch aus den eben angeführten Gründen zu thun ver» 
pflichtet feyn, ohne mich daran zu fehren, daß viejenis 
gen, die nur alles halb oder obenhin wiſſen wollen, es 
für eine unnüge Weitläuftigkeit haften mögen. 

Die chriftlicgen Kalender, als eine ung befanntere 
Sache, werden von uns. eben fo, wie die chriftliche 
Jahrrechnung, zur Bergleihung der übrigen gebraucht : 
weil man allemal dag LUnbefanntere aus dem Bekaun⸗ 
tern erfermen muß. Aus diefer Urſache werde id) 
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von den chriſtlichen Kalendern den Anfang machen. 
Alle Haben einerley Abficht, die Tage eines jeden Jah⸗ 
res nach ihren Wochen und Monaten durd) die natürs 
fichen Unterfcheidungszeichen von dem Laufe der Sonne 
und des Mondes, vornehmlich aber den Oſtervollmond, 
mit dem Oftertage und ben davon abhängenden übris 
gen Feyertagen, zu beftimmen. Aber die natürlichen 
Unterfeheldungszeichen, welche man dazu nöthig bat, 
find nicht bey allen auf einerley Art beftimmt mworben. 
Und hieraus ift endlich) ein dreyfacher Unterfchied der 
chriftlihen Kalender entftanden: des julianifchen, 
des gregorianifchen und des verbeſſerten Ka⸗ 

lenders. J 
Ehe ich den Unterſchied eines jeden ins beſondre 
erklaͤre, iſt es natürlich, Die allen dreyen gemeine Unter⸗ 
ſcheidung der Tage in bewegliche und unbewegli⸗ 
che Sefte zu erflären. Unbewegliche Sefte heißen 
diejenigen, die beftänbig an einen und eben benfelben 
Monatstag des Jahres gebunden find: bewegliche 
hingegen find folche, die nicht auf einen umd eben den: 
felben Monarstag des Jahres feftgefegt ſind, fondern 
von dem veränderlichen Ditertage abhangen. In der 
Gefchichte der mittleren und neuern Zeiten. ift es fehr 
gewöhnlich, anftatt des Monatstages, einen Fefttag, 
fonderlich von den unbeweglichen, zur Beitimmung der 
Zeit einer Begebenheit gebraucht zu finden. . Deswe⸗ 
gen muß man wiſſen, was für Seite beweglich, oder 
unbeweglich find: imgleichen auf was für einen Tag 
des Monate die unbeweglichen allemal fallen, und in 
was für Ordnung die beweglichen von dem veränderli» 
chen Dftertage abhangen. Nun finder man fie zmar 
in allen gemeinen Kalendern? aber man fann es ih⸗ 
nen da nicht anfehn, ob fie beftändig fo, oder anders, 
fallen ; fondern muß fie erft durch Bergleihung meh⸗ 
rerer Kalender von verfchiebnen Jahren berausfuchen. 
Deswegen ift es fo wohl zur Bequemlichkeit, als we⸗ 
Ä gen 
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gen des Nutzens in der Geſchichte, dienlich, fie in der 
Zeitrechnung nach ihren feften Tagen, oder nach der 
Ordnung, wie fie von dem Dfterfefte abhangen, ges 
ſammlet vorzuftellen: wenn auch die Abficht nicht eis 
gentlich ift, Kalender machen zu lehren. Der Grund 
zur Beftimmung der für fie gehörigen Monatstage ift 
aus den hiſtoriſchen Lnterfcheidungszeichen genommen; 
jedoch ift es damit nicht in allen Stücken richtig. 
hindert aber in der Zeitrechnung nichts: weil es durch 
die Gewohnheit einmal fo, und nicht anders, feſtgeſetzt 
iſt. Man fehe dann auch hier, nachdem ich die ange⸗ 
führten Urfachen, warum ich es nicht weglaſſe, für 
mich habe, die unbeweglichen Zefte, mie fie in jeden 
Monat treffen. Im Ferner fällt auf den ıten das 
eft der — auf den 6ten das Feſt 
der heil, 3 Koͤnige, oder Epiphanias, das iſt, der 
Erfchjeinungz auf den rzten Antonius; auf ben 
| scten Sablar und Sebaftian; und auf den asten 
Pauli Bekebrung. Im Hornung oder Se; 
bei Pfeife allemal auf den.2ten die Reinigung 
der. Marien; auf den 6ten Dorothea; auf ben 
aten Dalentin; auf den 22ten Petri Stublfeyer; 
e den 24ten in einem gemeinen Jahre, und auf den 
fen in einem Schaltjahte, Matchias der Apoftel, 
n März fällt beftändig auf den ieten Gregor; 
‚ben ızten Gertraud; auf den ıgten Joſeph; 
und auf den 25ten die Verkündigung der Ma⸗ 
1. Im April ift allezeit der ge Ambros; der 
org und der 25te Markus der Evange⸗ 
iſt. May - fälle immer auf den ıten Philipp 
und Jakob; auf den zten des Kreuzes Erfin⸗ 
dung; und auf den 25ten Urban; Im Brach⸗ 
monate oder Fun, teiffe unveränderlich auf den 
gten Medard; auf den ısten Veit; auf den 24ten 
Johann der Täufer; und auf den zgten Detev 


und 
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alllemal auf den 2ten der Marien hHeimſuchung; 


auf den ı3ten Margarethe; auf den ısten der Apo⸗ 
ftel Theilung ; auf den 2eten Marie Magdalene; 
auf den 25ten "Jakob; und auf den 26ten Anna, 
m Auguſt gehört ftets der ıte für Petri Rettenz 
feyer; der ıote für Lorenz; ber ı5te für der YYJas 
tien Himmelfarth; der zote für Bernhard; der 
zate für Bartholomaͤen; und ber 2gte für Jo⸗ 
banns Enthauptung. Sm Herbitmonate, 
oder September, ift ohne Veränderung am iten 
Aegid; am gten der Marien Geburt; am ıaten 
bes Rreuses Erhoͤhung; am zıten Matthaͤus 
der Apoftel; am 24ten Johanns Empfängniß ; 
und am 2gten Michael, Im Weinmonafe 
oder October, ift immer der ate für Franz; ber 
ı6te für Bellen; der ıgte für Lukas den Evan⸗ 
geliſten; der 2ıte für Urſel; und der 28te für Si⸗ 
mon Judas, Apofte. Im Wintermonate 
oder November ift ohne Abweichung der ıte der 
Tag aller Heiligen ; der ate der Tag aller Sees 
len; der ute Martin Biſchof; der ıgte Eliſa⸗ 
beth; ver zıte der Marien Opfer; der 25te Ca⸗ 
tharine; und der zote Andreas des Apoftels 
Tag Im Chriſtmonate oder December 
fällt auf den sten Barbara; auf den 6ten Niko⸗ 
las; auf den gten der Marien Empfaͤngniß; auf 
ben ızten Lucie; auf den zıten Thomas des Apo⸗ 
ftels Tag; auf den 25ten Weihnachten, oder bie 
Geburt Chriſti; auf den 26ten Stephan; auf ben 
azten "Johann der Evangelifi; und auf den 28ten 
der unfchuldigen- Rinder Tag. Jedoch als eine 
Mebenfache für die Zeitrechnung Fann man hierbey 
merfen, daß die lutheriſche Kirche unter dieſen Feſten 
bur das Feft der Beſchneidung, ber heil, 3, Ads 
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nige, der Reinigung Marien, der Verkündiz 
gung Marien, Jobannsdes Täufers, der Heim⸗ 
fuhung von Marien, Michaels, der Geburt 
Ebrifti, und, als den zweyten und dritten Weihnachts 
tag, das Feft Stephans und Johanns des Evan⸗ 
geliſten, an den angefeßten Tagen feyert: und daß 
bey den Reformirten, außer den Tagen der Geburt 
und Beſchneidung Ebrifti, feine unbeweglichen 
Feſte find, Unter den beweglichen Feften, welche fich 
alte nach Oftern richten, und meiftentheils acht Tage 
von einander treffen, fallen einige vor, andre nach 
Hftern. Sie find alle Sonntage, außer einigen tvenis 
gen, die man von felbft unterfcheide. Vor Oſtern 
falten, rücfwärts gerechnet, nach dem ftillen Frey⸗ 
tage und grünen Donnerftage 1. der erfte Sonn« 
tag vor Dftern oder Palmenfonntag; 2. der zweyte 
Sonntag vor Oftern, oder Judica; 3. der dritte 
Sonntag vor Oſtern, oder Laetare; 4. der vierte 
Sonntag vor Oftern, oder Oculi; 5. der fünfte Sonna 
tag vor Dftern, oder Reminiſcere; 6. der fechfte 
Sonntag vor Oftern, oder "Invocavit, oder Qua⸗ 
drageſima, zroifchen welchem und dem folgenden die 
Aſchermittwoche trifft; 7. der fiebende Sonntag vor 
Hftern, oder Eſto mihi, oder Quinquageſima; 
8. der achte Sonntag vor Dftern, oder Seragefima, 
und 9. der neunte Sonntag vor Oftern, oder Seps 
tusgefima, nebft den Sonntagen die von dem Sefte 
der Erſcheinung oder Epiphanias nad) den Ord« 
nungszablen gerechnet werden. Nach Oſtern bin« 
gegen fallen, vorwärts gezählt, ı. der erfte Sonntag 
nach Dftern, oder Quaſimodogeniti; 2. Der zweyte 
Sonntag nach) Dftern, oder Miſericordias Domis 
ni; 3. der dritte Sonntag nad) Oſtern, oder Jubi⸗ 
late; 4. der vierte Sonntag nad) Dftern, oder Tanz 
tate; 5. der fünfte Sonntag nad) Dftern, oder Ro⸗ 
gate, nad) welchem auf den naͤchſten Donnerflag an 
e 


“ 
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Feſt der Himmelfarth Chriſti trifftz 6. ber ſechſte 
Sonntag nach Oſtern, oder Exaudi; 7. der ſiebende 
Sonntag nach Oſtern, oder Pfingftenz und 8. der 
achte Sonntag nach DOftern, oder Trinitatis, das 
Feſt der heil. Dreneinigfeit, worauf alle folgende Sonn- 
tage ven Damen Trinitatis befommen, und durch die 
Dedmungszablen, des erfien, zwepten, Dritten ıc, 
unterfchieden werden. . Mur die vier legten Sonntage 
vor Weihnachten heißen der erſte, zweyte, dritte 
und vierte Advent, Endlich muß man außer den 
bisher angeführten Tagen auch noch die vier Qua⸗ 
tember bemerken: der erfte fälle auf die Mittwoche 
nach Invocavit; der andre auf die Mittwoche 
nach Pfingftenz der dritte auf die Mittwoche nach 
des Kreutzes Erhoͤhung; und der vierte auf die 
Mittwoche nah Lucien, Was hierunter faft ein 
jeder im Gedächtniffe hat, das muß man als zur Boll 
ftändigkeit bey diefer Vorſtellung noͤthig anſehn, und 
destwegen die Meldung defjelben nicht tadeln. 
Nun führe uns die Ordnung auf dieBerfchiedens 
heit der drenfachen chriftlichen Kalender. Außer der 
Berbefferung des Jahres durch eine genauere Einfchals 
tung, auf welche fich die letztern beyden beziehn, koͤmmt 
aller Unterſchied auf die verſchiedne Art, die Neu-und 
Bollmonde, infonderheit ven Oſtervollmond zu bes 
rechnen, an. Es ift zu dem Ende, damit man diefe 
Verſchiedenheit auf einmal überfehe, nöthig, von einer 
jeden Art der Kalender einen beftimmten Begriff zu 
geben. Der ältefte ift der julianifche, Alfo ift von 
demfelben billig ver Aufang zu machen - Der julia⸗ 
nifche Kalender ift derjenige, in welchem die Wos 
chentage vermittelft des Sonnengeitfreifes durd) die 
Buchſtaben A, B, C,D, E, FE, G, und die Neu- und 
Bollmonde, infonderbeit aber der Oſtervollmond, 
vem Dftercage und den übrigen davon abbangenden 
beweglichen Seiten, vermittelſt der goldnen Zahlen, 
Ä wie 
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wie fie durch das julianifche Jahr vertheilt werden 
müffen, beftimme werden. Hierinn fann ißt nichts 
unverftändlich ſeyn: da ich oben die Befchaffenheit 
und Berechnung des Sonnenzeitfreifes, wodurch man 
den Sonntagsbuchftaben für ein jedes Jahr finder, fo 
wohl als des Mondzeirkreifes, der die goldnen Zahlen 
beftimmt, hinlaͤnglich erflärt habe. Es bilderen fich 
aber die Erfinder und Anhänger des neunzehnjähs 
rigen Mondzeitkreiſes fälfchlid) ein, wie ebenfalls 
oben fchon bemiefen ift, daß nach Verlaufe von ıg 
Jahren die Neu⸗ und Dollmonde beftändig wieder - 
auf eben denfelben Tag des julianifchen Jahres fielen : 
da er doch in der That nicht länger als 312 Jahre gela 
“ten Fann. In diefer ungegründeten Ueberredung hats 
ten fie nur durch eine Reihe von neunzehn Fahren die 
Vollmonde zu berechnen, und für die Tage des Jah— 
tes, auf welche fie traffen, durch Benfügung der gold⸗ 
nen Zahl deffelben Jahres, anzuſetzen. Auf folche 
Weiſe befamen fie einen ihrer angenommmen Meinung 
nad) beftändigen julianifchen Kalender : indem fie für 
das erfte Jahr des Mondzeitfreifes die goldne Zahl I. 
für Das zweyte die goldne Zahl II. ynd fo weiter, allen 
denen Tagen benfügten, auf welche in dem: erften, 
zweyten und fo weiter folgenden Syahren bes Zeitfreifes 
alle Neumonde fielen. Dann durften fie nur bie 
goldne Zahl nad) den im Vorhergehenden bemiesnen 
Regeln fuchen: fo fanden fie in dem einmal entworfe 
nen und beftändigen Kalender alle Neumonde dur) 
das ganze Jahr; meil es alle die Tage alleine waren, 
bey welchen eben diefelbe vorher gefundne goldne Zahl 
ftand. Aus den Tagen der Neumonde war es nach 
diefem leicht, die Tage der Vollmonde zu finden: 
indem der Vollmond der ızte Tag nad) dem Meu- 
monde ift. 
Es war aber die Abficht aller diefer Anftalten, 
den Oftervollmond für ein jedes Jahr beftimmen zu 
fönnen. 
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fonnen. Davon muß man die Gruͤnde aus der Ge⸗ 
fchichte herhohlen. Die Juden mußten auf göttlichen 
Befehl, 3 B. Moſ. XXI. 5, ihr Pafcha, an defjen 
Stelle das Dfterfeft der Ehriften getreten ift, allemal 
am ızten Tage des erften Monates, den erft die fpü- 
tern Juden Niſan genannt haben, feyern. So lange 
ihr Jubelzeitkreis beobachtet ward, Eonnte fo wenig 
dieß, als irgend ein andres von ihren Felten, auf 
einen unrechten Tag fallen. Aber nach Aleranders 
des Großen Zeiten nahmen die Juden vieles von 
ber Zeitrechnung ber Griechen an, und berechneten 
auch nach der Weiſe derfelben die Neumonde, tie 
Philo ver Jude bezeugt. Und nach diefer Berechnung 
feyerten fie ihr Pafcha zu den Zeiten der eriten Chri— 
ften. Denn das Jahr, welches die Kabbinen und 
Zalmudiften aufgebracht haben, und die dabey einge» 
führte Einfchaltung, damit die Tages und Nacht 
Gleiche im Frühlinge' allemal mit ihrem erften Mos 
nate Nifan verknüpft bleiben möchte, haben Fein hoͤ⸗ 
heres Alter, als höchftens vom Ende, des vierten 
Jahrhunderts nach Ehrifti Geburt: indem der babys 
lonifche Talmud, worinn die Kegeln des fo unvolls 
fommnen Jahres der neuern Juden angegeben wer⸗ 
det, erft zu Anfange des ſechſten Jahrhunderts zum 
Borfcheine kam. Nun war in der chriftlichen Kirche 
zu den erften Zeiten weder von dem Heilande felbit, 
noch von den Apofteln, etwas wegen ber Zeit des 
Diterfeftes verordnet. Daher fenerten es, nad) des 
Euſebius a) Zeugniffe, die erfien Chriſten in Aſien 
zugleich mit den Juden, am ı4ten Tage des erſten 
jüdifchen Monates, und verehrten dadurch das An 
denfen der Rreutzigung Chriftit aber der größte 
Theil der abendländifchen Kirchen, welche fich auf des 
Petrus und Paulus Verordnungen beriefen, verlegten 

eg 


a) Hit, ecel, Lib, V, C. 32. 
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es auf den nächften Sonntag nad) dem jüdifchen Dfter- 
vollmonde, um dadurch das Angedenfen der Aufers 
ftehung Chriſti zu erneuern. Diefe Verſchiedenheit 
dauerte, ohne weder dem einen, nod) dem andern 
Theile, Anftoß zu geben, fo lange, bis der roͤmiſche 
Biſchof, Victor, der im ıgaten Jahre Chriſti ven 
Stuhl beftieg und 9 Jahre befaß, einige Biſchoͤfe, 
die vorher der jüdischen Weiſe gefolgt waren, auf feine 
Seite brachte, und wider die übrigen, die ihre Ge—⸗ 
mwohnbeit, den Uten Tag mit den Juden zu feyern, 
nicht fahren laffen wollten, öffentlich den Bannſtrahl 
ergehen ließ. Hiedurch aber geſchahe es, daß immer 
mehr und mehr Zwiſpalt zwiſchen den morgenlaͤndi⸗ 
fhen und abendländifcyhen Kirchen entſtand, und die 
morgenländifchen nebit ihren Anhängern fir Ketzer 
erflärt wurden, denen man im Griechifchen den Na⸗ 
men der Teſſerakaͤdekatiten, und im $ateinifehen 
den Namen der Guartadecimaner, das ift, nad) 
der gewöhnlichen Endigung der Kegernamen, Vierz 
zehntisner, anhängte. Und viefe Streitigkeiten 
verurfachten mit der Zeit große und fchädliche Unruhen 
in der Kirche. Endlich trug Conftantin der Große 
bey der nicänifchen Kirchenverfammfung im 325ten 
Jahre Chriſti Sorge, daß die Einigkeit zwifchen den 
morgenländifchen und abendländifchen Kirchenwieder» 
bergeitelle werden möchte, und ward deswegen bev 
diefer Kirchenverfammlung der Schluß gemacht, dei 
der Rirchengefchichtfchreiber Sofrates b) aufgezeich- 
net hat, und der auch der einzige ift, den man von 
den Schlüffen der Kirchenverfammlung in diefer Sache 
gewiß weiß, daß von allen, welche fich zu dem 
chriftlichen Namen befennten, das Oſterfeſt 
in Zukunft nicht mir den Juden, fondern mit 
den Römern, gefeyerr werden ſollte. Außer 

dem 

b) Hiſt. eeclef, 1.1b, I. C. 6, 
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dem ift noch) befannt, und man Fann es unter andern 
aus des Leons Briefe, deſſen Worte Aegid Bus 
cher e) anführt, fihließen, daß die Väter der nicäs 
niſchen Kirchenvertanimlung dem Bifchofevon ı Alerans 
drien, weil man in Aegypten noch etwas mehr Fleiß 
auf die Sternfunde wandte, auftrugen, jährlich den 
Dftervollmond aufzufuchen, und den Oſtertag nad) 
demfelben den übrigen .chriftlichen Kirchen anzuzeigen, 
Wie konnte das, als einen ſcheinbaren Borzug, der 
Biſchof von Rom, der fo genannten Hauptſtadt der 
Welt, gelafien ertragen! Auch ee Sa 
die Entlegenheit der Derter die Ausfi ſchwer. 
Aus beyden Urſachen erhoben ſich d ft 
ten: ſonderlich über die Gränzen, über welche ‚der 
Dftervollmond weder vorwärts noch ri 
müßte; eine Sache, die vonder. —— 
verſammlung dem Biſchofe von Alexandrien zu ent 
ſcheiden uͤberlaſſen war. Die Verwirrung ward das 
bey durch die vielen Verſuche, genauere Mondzeitkreiſe 
zu beftimmen, die ich ſchon im Vorhe ‚gehenden an 
führt habe, noch groößer. Denn das parteyiſche X 
geben des Dionyfius des Mleinen in feinen Bries 
fen d), als ob fein ER Die 
nicänifchen Kicchenverfammlung für-gültig < 
men wäre, die Oftervollmonde nad) demfelben fe Alle 
ſehen, eitet wider alle andre Zeugniffe, Alles, wat 
in der chriftlichen Kirche durch * ben ange 
Schluß der nicänifhen Kicchenverfammiur 


pur Kichefehnur, die Dfterzeit-zu beftimmen, “a 


nommen worden u ‚fomme auf folgende Dier vier Sti 
RE — in 




















c) De doftrina tempor. in Vidlorüi canonem pafchal. 
.97. edit. Antuerp. 1634. (fol.) 
d) Bey dem Perav, im Anhange zu der dodir. temp. 


p. 874; 876. 
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hinaus: es iſt erſtlich das Oſterſeſt niemals mit den 
Juden zu feyern; es muß zweytens allemal an einem 
Sonntage geſchehen; und zwar drittens an eben 
dem Sonntage, der auf den naͤchſten Vollmend nach 
der Tages und Nacht Gleiche im Fruͤhlinge zunächft 
folgt, welche Bedingung auch Epiphan e) ausdruͤck⸗ 
lid) als ein Gefeß bemerkt; endlich aber viertens, 
wenn folcher Bollmond auf einen Sonntag felbft fallt, 
muß das Dfterfeft auf den folgenden Sonntag verlegt 
merden, Damit man es nicht an einem Tage mit den 
Juden zugleich begehe. Es mar alfo zur Beobach— 
tung dieſer Regeln nothwendig, daß man den Tag 
der Tages und Nacht Gleiche im Srühlinge, und den 
Tag des nächften Bollmondes nad) demfelben, den 
man die Oſtergraͤnze genannt bat, zu finden wußte, 
Nun hatte Prolomäus f) gefunden, daß im ı4oten 
Jahre Ehrifti, in welches nach Petavs g) Rechnung 
das vom Ptolomäus angegebne 463te Jahr nad) Ale 
anders Tod fällt, die Tages und Macht Gteiche im 
Fruͤhlinge auf den 2aten Marz traf. Demnach war 
fie zur Zeit der nicänifchen Kirchenverfammlung, we⸗ 
gen der Unrichtigfeit des julianifchen Jahres, um einen 
ag und neun Stunden zurinfgewichen, und fiel auf 
den zıten März, Der größten Wahrfcheinlichfeie 
nach baben fich die Väter der nicänifchen Kirchenver« 
fammlung, denen nicht befanne feyn mochte, ob und 
wie viel das julianifcye Fahr von dem wahren Son- 
nenjahre abginge, eingebilder, fie wuͤrde beftändig auf 
den 2iten März treffen: jeduch haben fie darüber kei— 
nen befondern Ausſoruch gethan. Inzwiſchen ift es 
doc) in den folgenden Zeiten von den Vertheidigern 
des neunzehnjaͤhrigen Mondzeitfreifes irrig angenom« 
952 men 


e) Haeref. LXX. 
f) Almag. Lib.III, C. ı oder 2. 
g) Pe doft,. temp. Lib. IV. p.268. 
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men worden: und wenn biefe falfche Meinung vor» 
ausgefegt wird, Fann der Oftervollmond niemals frü« 

“ber, als auf den zıten Maͤrz, und nie fpäter, als 29 
Tage davon, oder auf den ıgten April, fallen. 


Damit man nun, theils dem Schluffe der nicäni. 
ſchen Kirchenverfammlung, theils feinen eignen und 
irrigen Meinungen gemäß, den Oſtervollmond, 
das ift, denjenigen Vollmond, der zunächft nad) der 
Tages und Nacht Gleiche im Frühlinge einfällt, defto 
leichter durch Hülfe der golönen Zahlen finden fönnre : 
fo ließ man es nicht dabey bewenden, daß man ihn 
allemal erft aus dem Meumonde, wie man für afle 
neunzehn Jahre des Mondzeirfreifes die Meumonde 
in jedem Monate durch die goldne Zahl, auf die furz 
vorher von mir erflärte Weiſe, in dem beffändigen 
julianifchen Kalender angefeßt hatte, fuchen mochte; 
fondern machte nach dieſem Kalender eine befondre 
Tafel, worinn die Tage der Oſtervollmonde für alle 
19 Jahre des Mondzeitfreifes, oder, welches einerley 
ift, für alle ıg goldne Zahlen, nebft den Buchftaben, 
die einem jeden folhen Tage nach dem Gonnenzeit- 
freife zufamen, angefegt waren. Weil es zum Vers 
ftande diefer Tafel nörhig ift, wiederhohle ich bier, 
was ich kurz zuvor nur beyläufig angemerkt Habe, daß 
die Tage, auf welchen die nächften Bollmonde nad) 
der Tages und Macht Gleiche im Frühlinge fallen 
oder fallen follten, die &fterguänzen genannt wur⸗ 
den. Die Buchftaben aber, welche einem jeden die 
fer Tage nach dem Sonnenzeitkreife zufamen, nannte 
man die Unterſcheidungsbuchſtaben. Wenn 
man diefe beyden “Begriffe in Gedanken behält: fo 
kann man fich in diefe Tafel leicht finden, die ich) Hier 
wegen ihrer Morhivendigfeit, die Unterfcheidung ver 

Tage im julianifchen Sabre zu berechnen, beyfuͤge. 


Die 
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öshlen. gränzen. dungsbuchſt. 
E ste April. D. 
II. ste Mär;. G. 
II. izte April. E. 
IV. ste April. A. 
V. 22te Maͤrz. D. 
VI. iote April. B. 
VII. zote März. E. 
VIII. ıgte April. C. 
IX; 7be April. F. 
X. 27te März. B. 
XL. 1ste April. G. 
XII. ate April. C. 
XII. 2ate Maͤrz. F. 
XIV. ı2te April. D. 
XV, ıte April. G. 
XVI. 2ite März. C. 
XVII. gte April. A. 
XVII. agte Mär;. D. 
XIX. ızte April. B. 


Mit Hülfe diefer Tafel der julianifchen Oſtergraͤnzen 
kann man nun leicht für ein jedes gegebne Jahr 
Chriſti das julianifche Dfterfeft beftimmen. Denn 
man findet in demfelben neben einer jeden goldnen 
. Zahl des neunzehnjährigen Mondzeitfreifes den Tag, 
auf weichen der Ditervollmond in dem ‘Jahre, dem 
die goldne Zahl zufümme, falle Desmegen darf 
man nur nach den oben $. 14. gegebnen Kegeln bie 
goldne Zahl für ein gegebnes Jahr Chriſti vorher 
aufſuchen, den Tag des Ditervollmondes für eben 
daffelbe Jahr, welcher neben der goldnen Zahl ftebe, 
aus der Tafel nehmen zu konnen. Es giebt audy fer» 
ner eben die Tafel, neben dem Tage, den Linterfcheis 
dungsbuchftaben, der ihm zukoͤmmt, an. Alſo darf 

553 man 
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man nur nach den ebenfalls oben $. 13. bewiesnen 
Regeln den Sonntagebuchftaben für das gegebne 
Jahr Chriſti fuchen, denfelben mit dem Unterfcheis 
dungsbuchſtaben von dem Tage des Bollmondes ver« 
gleichen, und zu der Dftergranze noch fo viele Tage, 
als von dem Unterfcheidungsbuchftaben bis auf den 
4 gefundnen Sonntagsbuchſtaben noch Buchftaben in 
ihrer Folge von A bis G zu rechnen find, hinzuthun: 

weil allemal der erfte Sonntag nach der Oftergränze 
ber Ditertag fenn muß. Demnad) laffen ſich alle hier 
nötigen Kegeln auf folgende drey Stuͤcke hinauslei= 
ten: man fuche erftlich die goldne Zahl und den 
Sonntagsbuchſtaben für das gegebne Jahr Chriſti, 
hiernaͤchſt ſuche man die fuͤr dasſelbe Jahr gefundne 
goldne Zahl in der Tafel der julianiſchen Oſtergraͤnzen 
auf, und nehme den daneben ſtehenden Monatstag 
fuͤr die geſuchte Oſtergraͤnze des gegebnen Jahres, und 
den ferner darneben ſtehenden Buchſtaben zum Unter» 
fheidungsbuchftaben der Dftergränge an; endlich 
Örittens vergleihe man den in der Tafel gefundnen 
Unterfdyeidungsbuchftaben mit dem vorher gefundnen 
- Sonntagsbuchftaben, vamit man fehe, wie viele Tage 
man zu der Oſtergraͤnze binzuzufesen habe, den Diter« 
tag felbft zu befommen, Jedoch, weil allemal der 
Ditertag auf einen Sonntag, nad) der Dftergränge, 
dem Schluffe der nicänifchen Kirchenverfanmlung 
gemaͤß, fallen muß: fo ift man genöthigt, wenn vie 
Dftergränze felbft ein Sonntag ift, erft den nächftfols 
genden Sonntag für das Dfterfeft anzufegen. Es 
fen 3. B. dag gegenwärtige 1763te Jahr Chriſti gege- 
ben, den julianifchen Dftertag dafür zu fuchen. Wenn 
man nad) den oben gegebnen Regeln die julianifche 
goldne Zahl und den julianifchen Sonntagsbuchftaben 
deſſelben ſucht: fo findet man für jene 16, und für 
diefen E. Mun füche man in ver Tafel der julianis 
fchen Pe die gefundne goldne Zahl 16 auf: 


fo 
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fo-fieht man darneben den zıten März als die julia« 
nifche Dftergränze des gegenwärtigen Jahres, und 
den Unterfcheidungsbuchftaben C, der für den zıten 
März diefes Jahres gehört. Man vergleiche dann 
diefen Unterfcheidungsbuchftaben C mit dem gefund- 
nen Sonntagsbuchftaben E: fo fieht man, daß E der 
te Buchftab nad) C ift, und man daher zu der ge 
fundnen Ditergränzge, dem 2ıten März nod) zweene 
Tage hinzuthun muß, um in der Summe, 23, den 
Oſtertag als den 23ten Maͤrz, zu bekommen, 

Aus dem Tage des Dftervollmondes, den die Tas 
fel der julianifchen Dfterzahlgränzen angiebt, kann man 
leicht den zunaͤchſt vorhergehenden Neumondestag, 
und dann aus dem gewöhnlichen Abftande der Neu» 
und Bollmonde von einander alle julianifche Neu: und 
Bollmonde eben deffelben Jahres finden, und fo den 
ganzen julianifchen Kalender herausbringen. Alfo kann 
man der Tafeln des beftändigen julianifchen Kalenders 
entbehren. Darum fo wohl, als wegen ihrer Weit: 
läuftigfeit, überhebe ich mich fie hierherzuſetzen. Wer 
fie inzwifchen fehen will, der findet fie unter andern 
bey Wolfen h). 

Wie unrichtig aber bie igt erklärte julianifche Oſter⸗ 
rechnung feyn müffe, Eann man leicht daraus fhließen, 
daß dabey vorausgefeßt wird, es falle Die Tages und 
Macht Gleiche im Frühlinge beftändig auf den zıten 
Maͤrz, und der Mondzeitkreis oder bie goldnen Zah: 
len zeigen allemal die Tage der Neu: und Vollmonde 
richtig ans da doch beydes falfch ift. Auch Fann man 
die Unrichtigkeit in vielen ‘Benyfpielen deutlich fehn: ob 
es gleich in dem gegenwärtigen Jahre ſich zufälliger 
Weife fo trifft, daß das julianifche Oſterfeſt auf ven 
rechten Tag fälle. Denn in der That ift weder der 
rechte Tag der Tages und Mache, Gleiche, die auf der 

254 gten 


h) Element, Chronolog. $. 282. 
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oten julianifchen Maͤrz, ftatt des angenommnen 
zıten, und alfo um 12 Tage früher, trifft, noch die rech- 
te Dftergränze, welche auf den ıgten julianiſchen 
Maͤrz, ſtatt des durch die goldne Zahl angerviesnen 
oıten Maͤrzes, und folglich um 3 Tage früher, fälle, 
bejtimmt worden. Diefe Unrichtigfeiten mußten mit 
der Zeit nothwendig fo zunehmen, daß gar fein Oſter⸗ 
tag mehr gehörig eintraf. Deswegen ward fchon, wie 
ich oben angemerft habe, von verſchiednen Kirchenver⸗ 
fammlungen darauf gedacht, dem Uebel abzubelfen 1) : 
allein man fam nicht damit "zu Stande. Endlich 
fehrieb Aloyſius Lilius, ein Arzt und Marhematifer 
‘ aus Calabrien, der in der erften Hälfte des ıöten Jahr⸗ 
bunderts blühete, ein Buch von einer neuen Art, den. 
Kalender wieder herzuftellen k), welches fo vielen *Bey- 
fall fand, daß der Pabft Gregor der XlIlte die Ber« 
befferung, feinem Vorfchlage gemäß, ins Werf richte» 
te. Er befahl zu dem Ende im 1582ten “jahre aus 
dem October, weil in demfelben feine bewegliche Fe 
fte, und wenigere unbewegliche, als in andern Monas 
ten, einfallen, und er deswegen dazu am bequemften 
fchien, 10 Tage von dem sten an, ftatt deffen man den, 
ısten fchrieb, wegzulaflen, damit die Tages und Nacht 
Gleiche wieder auf den vorigen bürgerlichen Tag, den 
2ıten Maͤrz, zurücgebracht würde: zugleich verord« 
nete er ein Durch genauere Einfchaltung verbeffertes. 
Jahr, wie ich es oben, $. 8, befchrieben habe, Damit, 
die Tages und Macht Gleiche im Fruͤhjahre beſtaͤndig 
auf dem 2ıten Maͤrze bleiben möchte, und auf des 
Lilius Anrathen ließ er die mittlern Ieu- und Boll« 
monde nicht weiter durch die goldnen Zahlen, fondern. 
durch 


i) Man ſehe Sethi Calvifii eleneh. calendar. Gregor. 
Cs, 


‘k) Compendium nouae rationis reftituendi Kalenda- 
zıum, 
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dureh die Mondzeiger oder Epacten, deren Ber 
fchaffenheit und Gebrauch ich alebald erflären werde, 
beftimmen, welche zu ver Abficht eben fo, wie vorher 
im julianifchen Kalender die goldnen Zahlen, vertheile 
wurden. Dieß war der Urſprung der zwoten Art der 
chriftlichen. Kalender, oder des gregorianifchen Ras 
lenders; wovon man am ficyerften des Chriſtoph 
Elavins Beſchreibung |), der felber bey diefer Ver» 
befferung gegenwärtig gemwefen ift, nadjlefen kann. 

Es iſt dann der gregorisnifche Kalender der 
jenige, dee die Wochentage dur die Buchftaben A, 
B.C.D.E. F. G, und die Meu- und Vollmonde, al» 
fo auch den Yitertag nebft den davon abhangenvden bes 
weglichen Seften, durch die nach allen Monaten gehös 
vig vertheilten Mondzeiger, in dem gregorianifchen 
Sabre beſtimmt. Dieſe Erklärung zeige, daß ver 
gregovianifche Kalender fich von dem julianifchen theils 
durch die Einrichtung des jahres, theils durd) den 
Gebrauch dev Monözeiger, ſtatt der goldnen Zahlen, 
unterfcheides, Von dem erften Stüde ift im Bor 
bergebenden, $. 8, binlänglich gereder worden. Es 
ift alfo nur das andre noch) genauer zu erflären übrig. 
Man fieht leicht, daß, wenn man nur den erften Meus 
mond eines Jahres, aus welchen fi) der Bollmond 
von felbft ergiebt; nad). den Regeln der Sternkunde 
gefucht und gefunden hat, die übrigen Bollmonde eben 
veffelben Syahres ſich durch den Ueberfhuß der bürr 
gerlichen Sonnenmonate über die Mondenmonate, die 
in dem bürgerlichen Monate immer um fo viel rücken 
müffen, als derſelbe Ueberfchuß beträgt, und wieder 
um die Meumonde aller folgenden “jahre fich durch 
den Weberfchuß. des: Sonnenjahres über das Mond» 

25 Jahr, 

I) Explicat. romani calendarii a Gregorio XIII. refti- 

tuti, Rom.ı603(fol.) Gie fleht auch im ſeinen zu Maynʒ 
1611 fgg. gedruckten Werten (fol), V. Tomi, 
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jahr, deſſen Anfang beſtaͤndig um ſo viel, als dieſer 
Ueberſchuß ausmacht, früher fallen muß, ofme Schwie⸗ 
rigkeit beſtimmen laſſen. Daher hat man dieß Mit 

tel gewaͤhlt, und dieſen Ueber fhuß mit einem griech. 

ſchen Namen Epacten, das ift, überfchüßige Tas 
ge, weil dag Wort, Tage, im Griechifchen darunter 

verftanden wird, genannt. Im Deutfchen iftes ſchon 
lange gerwöhnlich geworden, ſie Mondzeiger zu nen. 
nen: weil fie bloß zu der Abficht dienen, die Mond» 
zeit anzuzeigen. Gs find alfo, nach dem allgemein» 
ften Begriffe, die Mondzeiger, oder Epacten, der 

Veberfhuß einer beftimmten Zeit des Sonnenlaufs 

über eine auf ähnliche Art beftimmte Zeit des Monde 

laufes. Diefe beftimmte Zeiten von beyden Laͤufen 

find feine andre als die Yjonate und die "Jahre. 

Folglich find nach dieſem Unterfchiede die Mondzeiger 

von zweyerley Art: entweder monatliche; oder 

jaͤhrliche Mondzeiger. Die monatlichen 

WMondzeiger find der Ueberfchuß eines bürgerlichen 

Gonnenmonates über einen Mondenmonat: bie 

jährlichen Mondzeiger, der Ueberfchuß des Son 

nenjahres über das Mondjahr, 

Hält man die bürgerlichen Sonnenmonate gegen 
die Mondenmonate: fo findet man durch den Unter. 
fchied ihrer Größe, die monatlichen Mondzeiger. 
Nenn man die Terzien mwegläßt, ift ein Monden⸗ 
monat der Zeitbegriff von 29 Tagen, 12» Stunden, 
44 Minuten und 3 Sekunden. in bürgerlicher 
. Sonnenmonat aber, außer dem Februar von 28 oder 
29 Tagen, befteht entiweder aus 30 oder z1 Tagen, 
Setzt man nun, daß ein Neumond auf. den erften Jen— 
ner, der zi Tage hat, falle: ſo iſt der monatliche Mond⸗ 
jeiger ı Tag, u Stunden, 15 Winuten, und 57 
Setunden. Auf gleiche Art, oder auch unmittelbar 
aus dieſem, findet man, daß der Mondzeiger für vie 
bürgerlichen Monate von 30 Tagen aus. ıu — 

en, 
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‚den, 15 Winuten, und 57 Sekunden befteht. Ye. 
doch man kann mit Hülfe des erften, wenn man ven 
erften Neumond im Jenner, als dem erften Monate 
des Jahres, weiß, die Tage der Neumonde in allen 
übrigen Monaten, nach Betrachtung der VBerfchieden« - 
heit ihrer Länge, ſchon beftimmen. Und dieß ift eis 
gentlich der einzige Gebraud) der monatlichen Mond« 
“ zeiger. Denn ob fie gleich auch dazu dienen koͤnnen, 
daß. man dadurch die jährlichen Mondzeiger heraus- 
bringe: fo Fönnen.diefe doc) viel leichter aus ber Ber. 
gleihung des Sonnen und Mondjahres unmittelbar 
gefunden werden. 


Das julianifhe Sonnenjahr befteht aus 365 Tas 
gen und 6 Stunden: ein Mondjahr hingegen, oh. 
ne die Terzien, aus 354 Lagen, 8 Stunden, 48 
Winuten und 38 Sekunden, Zieht man das letz⸗ 
fre von demerften ab: fo ift der Ueberreft von 10 Eaz 
gen, 2ı Stunden, u Minuten und 22 Sefuns 
den, welches beynahe, wie man es im bürgerlichen 
Jahre annimmt, u Tage beträgt, der jährliche 
Mondzeiger. Auf diefen fommt es an, die Meus 
monde, und nach denfelben die Bollmonde verfchied« 
ner Jahre nad) einander zu beftimmen. Desmegen, 
weil dieß bier eigentlich gefucht wird, iſt num von den 
monatlihen Mondzeigern nicht weiter die Rede: ob 
man fie gleich zu der furz vorher angezeigten Abfiche 
wiſſen muß. 


Da der jährliche Mondzeiger von einem Jahre ın 
Tage begreift: fo wird er von 2 Jahren, 22, von 3 
jahren 33, oder, weil 30. Tage einen ganzen Schalt« 
monat ausmachen, und daher wegzulaffen find, 3, im 
4 Jahren 14 Tage, und fo weiter, wenn man nur alles 
mal, aus dem gemeldeten Grunde, 30 von einer Zahl, 
Die über 30 ift, wegläßt, betragen. Hieraus entſteht 
folgende - | 

Tafel 


— 
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Tafel der julisnifchen jährlichen 
Mondzeiger. 


Ordnung WMonds Ordnung Mond⸗ 
der Jahre, zeiger. der Jahre. zeiger. 


L XL. 10. XX. 
2. XXII. II I. 
3. III. 12. XII. 
4 XIV. 13. XXIII. 
5. XXV. 14. IV. 
67.. VI. 15. XV. 
XVII. 16. XXVI. 
8. XXVIII. 17. VIII. 
9. IX. 18. XIX. 
19. XXX., das 
iſt, o. 


Weil ſich nun aus dieſer Tafel zeigt, daß der jaͤhrliche 
Mondzʒeiger im ıgten Jahre XXX, und alſo, weil die— 
fe Zahl der Tage einen ganzen Schaltinonat auc= 
macht, nichts, oder o, ift: fo muß er im folgenden 20» 
ten Jahre, da er für ein Jahr allemal ıı Tage beträgr, 
wieder XI feyn, und alfo die Tafel mit dem zoten 
Jahre immer von vorne angehn. Daher endigt fich 
der Zeitfreis der jährlichen, und zwar bürgerlichen, 
Mondzeiger allemal mit dem neunzehn jährigen Monde 
zeitfreife, und fängt fid) auch mit demfelben wieder an. 
Aus diefer Betrachtung folgt, daß, wenn man allen 
Monatstagen, auf welche in der Zeit von ı9 fahren 
die Neumonde fallen, die Zahl der Mondzeiger, ans 


ſtatt der goldnen Zahlen, benfügt, eben diefelbe Zahl 


der Mondzeiger, durch ein ganzes Jahr hindurch, 
in allen Monaten den Tag des Meumondes anzeis 
gen muß. 


Allein der neunzehnjährige Mondzeitfreis bringe 


wöch 312 Fahren die Neumonde nicht wieder auf, eben 
den⸗ 
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denfelben Tag zuruͤck, 9.14. Dadurch werben nad) 
Verlaufe von 312 Jahren alle Zahlen der Mondzeiger 
um eines vermindert. Deswegen ift man genörbigt 
gewefen, Damit die Mondzeiger beftändig die Meus 
monde antiefen, nicht bloß einen einzigen neunzehn⸗ 
jährigen Kreis von den jährlichen Mondzeigern unter 
die Monatstage in dem beftändigen Kalender zu ver 
theilen, fondern alle 30 Zahlen der Mondzeiger durd) 
das ganze Jahr hindurch zu führen; fo daß der Ka— 
lender alle verſchiednen Mondzeigerfreife darftellte. 
Auf diefe Art enefteht dann der beftändige grego⸗ 
rianifche Ralender ; wenn man den ı Jenner mit 
A, und fo die folgenden Tage mit den folgenden von 
den fieben erften Buchftaben, als Unterfcheidungszeis 
chen der Wochentage, bis ans Ende des Jahres nad) 
ihrer wiederkehrenden Ordnung bezeichnet, und dann, 
nachdem man mit *, anjtart ber Zahl XXX, weil die» 
fe allemal andeutet, daß der Mondzeiger nichts iſt, 
‘vom erften Jenner angefangen hat, die übrigen Zah - 
len beftändig ruͤckwaͤrts gezählt, als Mondzeiger dabey 
ſetzt: jedoch muß man dabey aud) die Befchaffenheit 
der Mondenmonate, da fie wechfelsweife aus 30 und 
29 Tagen beftehn, in Erwägung ziehn, und deswegen 
wechfelsweife in den Monaten, nämlich in dem zwey⸗ 
ten, vierten, fechfien, achten, zehnten und 
zwölften Mondenmonate die Mondzeiger XXV 
und XXIV für einen und eben denfelben Tag anfet- 
zen; ferner hat man zu bedenfen, daß in einem Krei- 
fe die Mondzeiger XXIV und XXV vorfommen fön- 
nen, weswegen man, da doch in 19 Jahren zweene 
Meumonde nicht auf einen Tag fallen fönnen, den 
"Mondzeiger XXV mit andern, und zwar gemeinen 
Zahlen, (25), auch dem vorhergehenden Tage befchrei- 
ben, und in folchem Falle allezeit 25 zum Mondzeiger 
annehmen muß, wie auch, warın in einem und eben 
bemfelben Kreife der Mondzeiger fo wohl 26, als 25, 
zu 
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zu Mondzeigern vorfommen, allemal der Mondzeiger 
25, der mit den Mondgeiger 24 zugleich einem und 
eben demfelben Tage beygefügt fteht, anzunehmen it; 
und endlich muß man noch merfen, daß bey dem leß» 
ten Tage bes Ehriftmonates oder Decembers zu dem 
Mondzeiger XX, der auf denfelben trifft, auch noch der 
Mondzeiger 19 Dinzugefegt werben muß; weil der Neu⸗ 
mond, fo oft als der Mondzeiger 19 mit der geldnen 
Zahl 19 zufammentrifft, welches doch nur felten ges 
fchieht, auf ven leßten December fälle. 

Eine folche Veränderung des julianifhen Mond» 
jeigerfreifes ift um fo viel nothwendiger geweſen: da 
nach des Gregors Verbeſſerung das hunderte Jahr 
dreymal nach einander ein gemeines Jahr bleiben muß, 
und durch dieſe Weglaffung des julianiſchen Schalt» 
tages die Neumonde auf den folgenden Tag geſetzt 
werden, fo daß alle Zahlen ver Mondzeiger um eines 
größer werden müffen. 

Um nun, allen diefen Abweichungen gemäß ,- die 
rechte Zahl der Mondzeiger von allen möglichen und 
verfchiednen Kreifen derfelben jedem Monatstage in 
dem beftändigen. Kalender beyfegen zu Fönnen, hat 
‚man fein anderes Mittel übrig gehabt, als afle ver 
ſchiedne Mondzeigerfreife, fo viele ihrer, nach den das 
bey vorfommenden Abweichungen, möglich find, zu ſu⸗ 
chen und in einer Tafel vorzuftellen. Dieß aber bat 
‚feine Schwierigkeit. Denn, da der Mondzeiger des 
erſten Jenners 30 oder *, das heißt, nichts ift, und in 
dem jukianifchen Kalender mit dieſem Mondzeiger die 
goldne Zahl 3 zufammenlkiffe: fo muͤſſen alle übrige 
Mondzeiger mit allen übrigen goldnen Zahlen nad) 
der Drdnung, mie die Mondzeiger in der oben mitge⸗ 
theilten Tafel der julianifchen Mondzeiger ftchen und 
die 19 goldnen Zahlen von felbft in ihrer wiederfehren« 
den Reihe auf einander folgen, und alfo ız mit 4, 22 
mit 5, 3 mit 6, 14 mit 7, 25 mit g, 6 mit g, ı7 mit 

19, 
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10, 28 mit nn, 9 mit 12, 20 mit 13, ı mit 14, 12 mit 15, 
23 mit 16, 4 mit 17, 15 mit 18, 26 mitıg, 8 mitı, 
ı9 mit 2, jufammentreffen. Schreibt man nun in 
diefer Drdnung alle geldnen Zahlen in einer Reihe - 
neben einander, und darunter in eben der Ordnung 
alle diefe jenen gemäße Zahlen der julianifchen Monde 
jeiger wiederum in einer Reihe neben einander, und 
fest dann unter eine jede von diefen legten Zahlen alle 
übrigen Zahlen der Mondzeiger in rückwärts fortlaus 
fender Ordnung jede unter einander an, bis man wies 
der auf die Zahl, wovon man angefangen hat, koͤmmt: 
fo müffen ſich in allen Reihen" der neben einander fte= 
henden Zahlen, in jeder ein verfchiebner Mondzeigera 
freis von 19 fahren, und in allen Reihen der unter 
einander gefeßten Zahlen alle für einerley Jahr des 
neunzehnjährigen Mondzeigerfreifes mögliche und vers 
ſchiedne Mondzeigerz folglich in beyden Neihen, ver 
neben einander und der unter einander ſtehenden Zah⸗ 
len, zufammengenommen alle verfchiedne Mondzeiger— 
£reife, die nur möglich find, finden. Das heißt dann 
eine ausgebreitete Tafel der Mondzeiger. 
Wenn man biernächft zu einer jeden Reihe der nes 
ben einander ftehenden Zahlen in der ausgebreiteten 
Tafel der Mondjeiger, zur Unterfcheidung eines jeden 
von den neunzehnzährigen Kreifen, verfchiedne Buch⸗ 
ftaben ſetzt; und zugleich dabey erwägt, daß die erfie 
Reihe der neben einander ftehenden Zahlen den Monde 
zeigerfreis darftellt, der in dem 500ten und folgenden 
Jahren Eprifti gültig gewefen ift: fo fann man theils 
aus der Drönung, wie die verfchiednen Kreife nad) eins 
ander folgen, theils aus der Betrachtung des durch die 
DBefchaffenheit des neunzehnjährigen Mondzeitfreifes 
fo wohl, als des durch die veränderte Einfchaltungsart, 
entftehenden Unterfchiedes leicht beurtheilen, was für 
ein einzelner Mondzeigerkreis in einem jeden Fahrhun: 
derte gelten müfle. Man darf alfo nur zu einem jeden 
Jahr⸗ 
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Jahrhunderte eben denfelben Buchitaben, der den für 
daffelbe gültigen Kreis in der ausgebreiteten Tafel der 
Mondzeiger bezeichnet, ſetzen. Alsdann hat man eine 
Gleichungstafel der Miondzeiger, welche vie - 
Tahrhunderte anweiſet, in denen ein jeder von den 
verfchiednen Mondzeigerkreifen gilt. Will man alfo 
wiſſen, was für ein Kreis in einem gewiſſen Jahrhun⸗ 
derte gültig fey, ohne die vorige Arbeit wieder zu über 
nehmen: fo darf man bloß den neben der Zahl deſſel⸗ 
ben Jahrhunderts in der Glcichungstafel ftehenden 
Buchftaben merfen, und aus der ausgebreiteten Tafel 
der Mondzeiger diejenige Neihe der neben einander 
ſtehenden Zahlen, die mit eben dem Buchſtaben be- 
zeichnet iſt, für den gefuchten Mondzeigerfreis an- 
nehmen. 

Weil e8 aus den vorhergehenden Borfchriften, die 
aus ihren Gründen hergeleitet find, leicht ift, fo wohl 
den beftändigen gregorianifchen Kalender, als die aus— 
gebreitete Tafel der Mondzeiger und die Gleichungs 
tafel derfelben, zu entwerfen: ſo habe ich nicht Urfache 
fie hieher zu fegen. Es läßt fich ohne das auf fo 
fehmalen Blättern nicht wohl thun: und fie find auch 
nach der dadurch beftimmten Tafel der gregorianifdyen 
Oſtergraͤnzen, die ic) bald mittheilen muß, wohl ent« 
behrlich; ob ich gleich ihre Einrichtung nach ihren 
Gründen hier zu erflären genörhigt gemwefen bin, das. 
mie man begreifen fönnte, wie diefe leßte Tafel daraus 
herzuleiten fen. Wer fie inzwifchen fehen und nicht 
felber entwerfen will, der finder fie unter andern in 
Wolfs Werfen m). Sc) habe hier nur noch anzu« 
merfen, daß nad) der Art, wie die Mondzeiger durch 
den gregorianifcyen Kalender vertheilt find, die Neu⸗ 
monde nach der Kirchen Gewohnheit beynabe um eis 
nen Tag fpäter, als fie wirklich fallen, angezeigt wer⸗ 
den: 
m) Element, chronol, $. 292, 306, 
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den: Damit es fich nicht, wie Clavius a) zum Grunde 
davon angiebt, einmal zutragen möge, daß der 14te 
Tag, der die Oftergränze feyn muß, nad) dem Meus 
monde, welchen der Mondjeigerfreis anweift, fo weis 
vor dem mittlern Vollmonde falle, daß, wider dem 
Schluß der Vaͤter und Kirchenverfammlung, das 
Oſterfeſt vor dem Oftervollmende gefeyert werde, 


Die Hauptabficht von dem Gebraüche der Mond: 
jeiger , oder Epacten, ift, den Tag des Bollmondes 
nach welchem auf den naͤchſten Sonntag, dem Schiffe 
der nicänifchen Kirchenverſammlung gerrräß, das Oſter⸗ 
feft fallen folk, oder, welches einerley iſt, die Ofter⸗ 
geänze, zu finden. Es ift aber dieſe allemal deu 
Tag des erſten Vollmondes nach der Früßlingsgleiche. 
Nun wird im geegorianifchen Kalender ſo wohl als 
im julianifchen arigenommen, die Fruͤhlingsgleiche falle 
beftändig auf den atten März: und der Tag des Boll. 
mondes ift der ı4fe Tag nad) den Neumonde, Wenn 
man daher den für ein geroiffes Jahrhundert gültigen 
Mondzeigerfreis in der ausgebreiteten Tafel der Monde 
zeiger, ach a der Gfeichungstafel auffucht, 
und die für ein jedes Jahr deffelben Kreifes gültigen 
Mondzeiger daraus annimme: fo darf man Mur zu 
dem Tage, wozu der Mondzeiger eines jeden Jahres 
von dem Kreife gehört, und der in den März fälle, 
vierzehn Tage binzufegen; und der ıgte Tag wird als. 
dann die Zahl der Iftergrärze geben. Auf diefe Are 
kann man alfo nicht nur eine Tafel von den für ein 
jedes Fahr des neunzehnjaͤhrigen Kreiſes gehörigen‘ 
Mondzeigern, fondern aud) eine Tafel der einem jeder 
Mondzeiger in dem neunzehnjährigen Kreife gemäßen 
Dftergrängen der gregorianifchen Fahre entwerfen. 
Jedoch die erfte Tafel läßt ſich ebenfalls- unmittelbar 

- - - Aus 
a) Explic, calend. a Gregorio reſtituti C. ı1. $, 5. 
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aus ber oben mitgetheilten Tafel der julianifchen Monde 
zeiger, wie fie bloß für das gegenmwärtige und folgende 
Jahrhundert gültig ift, verfertigen. Denn da in dem 
gregorianifchen Syahre sn Tage meggelafjen find: fo 
darf man von einem jeden julianifchen Mlondzeiger 
nur ın abziehn und * für die Zahl XXX, die nichts 
zum Mondzeiger giebt, anfegen; dann giebt der Ueber⸗ 
reft die folgende 


Tafel der gregorianifchen jährlichen Mond⸗ 
zeiger von 1700 — 1900. 


Ordnung Mond⸗ Ordnung. Mond⸗ 
der Jahre. zeiger. der Jahre. zeiger. 


1. II, XX. 
2. XI. 12. J. 
3. XXII. 13. XII. 
4. III. 14. XXIE 
5 XV, 1 IV. 
6. XXV. 16. XV. 
7. VI. 17. XXVI, 
8. XVII. 18. VII. 
9. XXVIII. 19. XVIII. 
10. IX. 


Zu dem Tage des Maͤrzes, auf welchen eine jede 
Zahl von dieſen Mondzeigern faͤllt, ſetzt man, weil ſie 
Tage des Neumondes find, 14 Tage hinzu. Go bes 
fomme man, nebit den Linterfcheidungsbuchftas 
ben, die 


Tafel 
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Tafel der gregorianifchen Oſtergraͤnzen, die 
von 1700 bis 1900 gilt, 


Ordnung Oſter⸗ Ordnung Oſter⸗ 
der Mond⸗ graͤn⸗ der Mond⸗graͤn⸗ 


zeiger. zen. zeiger. zen. 
* ı3te April. E. XX. 241 Maͤrz F. 
XI. 2te April. A. I.  ızte April. D. 


XXI. - 22teMär;.D. XI te April. G. 

III.  1oteApei.B.e XXU are Maͤrz C. 

XIV. goteMär;.E. IV. gqte April. A. 

XXV., ıgtedpril.C. XV... 29e Maͤrz D. 

VI. de April.F. XXVI.  ı7te April, B. 

XVII. arte Maͤrz. B. VII. 6te April. E. 

XXVIII.  a5teApri.G. XVIII. abte Maͤrz. A. 

IX. ate April. C. 


Will man dieſe Tafel zu der Abſi cht, wozu fie die⸗ 
nen foll, gebrauchen: fo muß man für ein jedes Jahr 
Chriſti den ihm gemäßen gregorisnifchen Mond« 
zeiger finden fonnen. Man kann ihn aber aus dem 
julisnifchen leicht finden. Deswegen ift es nöthig, 
die Regeln, nach welchen beyde zu fuchen find, bier zu 
erklären und zu beweifen. Ein jedes Jahr in dem 
neunzehnjaͤhrigen Mondzeitkreiſe hat ſeinen eignen 
Mondzeiger. Folglich muß man vor allen Dingen 
wiſſen, das wie vielefte Jahr in dem Mondzeitkreife 

ein gegebnes Jahr Ehrifti ſey: wenn man für daffelbe 
ben Mondzeiger finden will, Die golöne Zahl weiſt 
dieß an, Alſo ift die erfte Regel, daß man für das 
gegebne Jahr Chrifti, nach der oben, $. 14, dazu ge- 
gebnen Vorſchrift, die goldne Zahl ſuche. Nun ift 
aber der Mondzeiger eines Jahres 11: und in 19 Jah⸗ 
ren fehren die Mondzeiger in eben derfelben Ordnung 
wieder. Aus dem erften folgt, daß wenn man ben 
Mondzeiger von mehrern Jahren haben will, man ır, 
als den Mondzeiger eines Fey Jahres, fo oft heb» 

J men 


500 Die erſte Abtheilung, 


wen müffe, als die Zahl der Jahre, für die man ihn 
fucht, beträgt: aus dem andern, daß man eben die 
Zahl u nur fo oft nehmen dürfe, als die Zahl des ges 
gebnen Jahres in dem neunzehnjaͤhrigen Mondzeite 
Ereife jahre begreift; weldyes durch die goldne Zahl 
angewiefen wird. , Daber iſt die zwote Regel, daß 
man die gefundrie golone Zahl des gegebnen Jahres 
Ehrifti durch u multiplicive. Nach der Anwendung 
diefer Regel find zweene Fälle möglich, die nothwendig 
zu unterfcheiden find. Es ift entweder die hiedurch 
gefundne Zahl Fleiner, als 30: oder fie ift größer. 
Wenn fie Fteiner ift, als 30, über welche Die Zahl der 
Mondzeiger nicht fteigen kann: fo iſt fie ſchon felbit 
der julianifche Monözeiger- für das gegebne Jahr Chri- 
fti; weil aus dem geführten Beweiſe der zwoten Re— 
gel erhellt, daß eigentlich) nichts mehr nörhig iſt, ihn 
zu finden. Wenn aber die nach der zwoten Regel 
zum Producte gefundne Zahl größer ift, als 30: fo 
muß der gefuchte Mondzeiger zwar, aus dem eben ans 
gezeigten Grunde, darinn liegen; jedoch die Zahl ſelbſt 
ift für die beftimmte Anzahl der Mondzeiger zu groß: 
Da nun der Mondzeiger 30 nichts, oder o, ift: fo muß 
man von der gefundnen Zahl, oder dem Producte, 
fo vielmal 30 wegnehmen, als es darinn ſteckt, und den 
Ueberreſt für den gefuchten julianifchen Mondzeiger ers 
fennen. Folglich muß man daffelbe Product. in dies 
ſem Falle durch 30 theilen : fo findet man in dem 
Ueberrefte nach der Theilung den gefuchten Mondzeir 
ger. Die Borfchrife für diefe beyden Fälle macht die 
dritte Regel aus, den julianifchen Mondzeiger für 
ein jedes Jahr Ehrifti zu finden, und erfüllt diefe Abe 
fiht. Aus dem julianiſchen Mondzeiger lehrt bier 
nächit die Betrachtung der Verſchiedenheit des julia⸗ 
nifchen und aregorisnifchen Jahres aud) Den 
gregorianifchen Diondzeiger zu beftimmen : fo weit 
es zum Gebrauche der mitgerheilten-Tafel der grego- 

| riani⸗ 


— 


— — — — — — 
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rianifchen Dftergrängen nörbig iſt. Im 1582ten Fahre 
Ehrifti wurden auf Gregors des XII Verordnung 
zehn Tage aus dem julianifchen Jahre weggeworfen, 
und dadurch alle Neumonde um eben fo viele Tage 
fpäter geſetzt. Ferner müffen fie nach Verlauf eincs 
jeden Jahrhundertes, wenn das hundertefte Jahr, das 
im julianifchen Jahre allemal ein Schaltjahr ift, im 
gregorianiichen Jahre ein gemeines Jahr bleibt, noch 


- um einen Tag fpäter fallen. Aus diefen Urfachen 


muß gegenwärtig jeder julianifher Mopdzeiger für ei- 


. nen jeden gregorianifhen um zı zu groß feyn. Folglich 


muß man von jenem gegenwärtig u abziehn: aleid)- 
wie man vorher, ehe durch die Unterlaſſung der Eins 
fehaltung in den hunderſten fahren ein Tag mehr, als 
vorher durd) die Wegwerfung von zehn Tagen gefcha« 
be, weggelaflen war, nur 10 abziehn durfte. Wenn 
aber die Zeit, um welche die Mondzeiten früher fallen, 
als fie in dem neunzehnjährigen Mondzeigerfreife ans 
geſetzt werden, einen ganzen Tag betragen wird: fo 
muß hiedurch wiederum eine Weränderung entftehn. 
Man hat alfo, die gregorianifchen Mondzeiger aus 
den julisnifchen zu finden, feine andre als dieſe 
durch eine Bedingung eingefchränfte Regel, daß man, 
fo lange die Borrückung der Mondzeiten nod) feinen 
ganzen Tag ausmacht, von den julianifchen Mondzei« 
gern nur die Zahl der Tage, um welche der Anfang 
des gregorianifchen Jahres von dem Anfange bes ju- 
lianiſchen entferne ift, abziehe, und wenn die Zahl der 
julianiſchen Mondzeiger zu Elein dazu ift, vorber zu 
derfelben 30, als die Zahl der Mondzeiger, die nichts 
ift, hinzuſetze, um in dem Ueberrefte die gregorianis 
ſchen Mondzeiger zu bekommen. Es fey das gegen« 
wartige 17Ö63te Jahr Chriſti gegeben, den julianifchen 
Mondzʒeiger und aus Diefem ven gregerianifchen für 
dajfelbe zu fuchen. Die goldne Zahl diefes Yahres 
it 16. Man multiplicire Diefelbe mit u. Das Pro: 

Ji 3 duct 


— 
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duct 176 enthält den geſuchten julianiſchen Mondzeiger. 
Weil es aber fuͤr die Anzahl der Mondzeiger zu groß 
iſt: fo theile man es durch 30. Der Ueberreſt nad) 
dieſer Theilung, 26, iſt der julianifche Mondzeiger des 
gegenwärtigen 1763ten Jahres. Will man nun Dats 
aus den gregorianifchen Mondzeiger eben deſſelben 
Jahres beftimmen: fo ziehe man von dem julianie 
ſchen die Zahl ver Tage ab, um welche der Anfang des 
gregorianifchen Jahres von dem Anfange des juliani« 
fchen abweicht: meil die Bedingung, unter welcher 
diefe Regel gilt, gegenwärtig noch Statt findet, Dieſe 
Zahl ift n. Zieht man diefelbe von 26, dem vorherges 
fundnen julianifchen Mondzeiger ab: fo iſt der Ueber» 
reſt, 15, ber gregorianifche Mondgeiger des gegenwaͤrti⸗ 
gen 1763ten “Jahres. | 

Da die gegebne Kegel, den gregorianifchen Monde 
zeiger zu finden, nicht länger gilt, ‘als die dabey voraus— 
gefeßte Bedingung Platz hat: fo ift fie nicht bejtän« 
dig. Will man eine. beftändige Haben; fo muß man 
die oben befchriebne ausgebreitete Tafel der Mondzeis 
ger und die Gleichungstafel derfelben zu Hülfe neh— 
men. Wenn man dann nur die goldne Zahl eines ges 
wiſſen Jahres Chrifti gefunden hat: fo ift nichts weis 
ter nöthig, als die Zahl des Jahrhundertes in der 
Gleichungstafel aufzufuchen, den darinn beygefügten 
Buchitaben, welcher den für daffelbe Jahrhundert güle 
tigen Mondzeigerfreis in der ausgebreiteten Tafel an— 
weiſt, in diefer legten Tafel ebenfalls aufzufuchen, und 
in dem Mondzeigerfreife, der mit ſolchem Buchftaben 
bezeichnet ift, fo weit gegen die Rechte fortzurücken, bis 
man auf den Mondzeiger fomme, der gerade unter 
der gefundnen ‚goldnen Zahl des beftimmten Jahres 
ſteht. Diefer ift allemal der gefuchte gregorianifche 
Mondzeiger: wie aus der Einrichtung der ausgebrei« 
teten Mondzeigertafel, und ihren Gründen, klar ers 


hellet. | 
Hat 
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Hat man erjt den gregorianifchen Mondzeiger eia 
nes Jahres Chrifti gefunden: fo ift Feine Schwierig. 
feit mehr, aus demfelben das gregorianifche Diterfeft 
auf eben die Art, wie man das julianifche aus der gold 
nen Zahl zu fuchen angemiefen ift, durch die Tafel der 
gregorianifchen Ditergränzen zu beſtimmen. Es gel« 
ten bier eben diefelben Gründe und Kegeln: die ganze 
Verſchiedenheit beftebt in der Vertauſchung der gold— 
nen Zahlen gegen die Mondzeiger. Nachdem man 
ben greaorianifchen Mondzeiger für ein gegebnes Jahr 
nad) einer oder; der andern Furz zuvor angemiesnen 
Vorſchrift gefunden hat, fuche man zunächft den 
Sonntagsbuchftaben eben deffelben Jahres, um dar« 
aus zu urtbeilen, auf den wie vieleften Tag nach dem 
Tage des Vollmondes, welcher die Oftergränze iſt, 
das Diterfeft fallen müffe: dann fuche man in der Ta« 
fel der gregorianifhen Oſtergraͤnzen den vorher gefunds 
nen Mondzeiger auf und nehme den daneben ftehens 
den Monatstag für Die Ditergränze, den ebenfalls das 
bey gefegten Buchftaben aber für den Unterfcheidungss _ 
buchitaben deffelben Tages an, Diefen Unterfcheis 
dungsbuchftaben vergleiche man.endlich mit dem Sonn⸗ 
tagsbuchftaben, weil das Diterfeft allemal auf den er= 
ften Sonntag nad) der Ditergränze fallen muß: fo 
fieht man, wie viele Tage noch zu der Dftergränge hits 
zujufegen find, damit man den Dftertag felbft befont« 
me. Der gregorianifche Mondzeiger z. B. des gegen 
wärtigen 1763ten Jahres Chriſti ift 15: der Sonn— 
tagsbuchitab eben dejjelben iſt BH. Man ſuche den 
Mondyeiger, 15, in der Tafel der gregorianifchen Oſter⸗ 
gränzen auf: fo findet man neben dieſer Zahl den 
2oten Maͤrz, als die Ditergränge, und D, als den Uns 
terfcheidungsbuchltaben deſſelben Tages, beygefügt, 
Bergleiht man nun diefen Buchftaben D mit dem 
Gonntagsbuchftaben des gegenwärtigen 1763ten Jah⸗ 
res: fo zeigt fich, Haß zu dem agten Märze noch) 5 Tag 


er 


e 
Ji4 bis 
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bis auf den Dftertag Hinzuzufegen find; weil von D 
bis auf B fo viele folgende Buchftaben, E, F, G, A,B, 
fire die Wochentage find, Alſo fällt das gregoriaris 
ſche Dfterfeft in dieſem fahre auf den zten April. 
Uebrigens ift auch hier die Erinnerung zu behalten, 
« daß, wenn die Dftergränze felbft ein Sonntag ift, dag 
Diterfeft erft acht Tage darnach fallen müffe. 


Ob nun gleich Gregor der XIIIte zuerft die Mond» 
geiger zur Beſtimmung der Neu» und Vollmonde, 
fonderlich des Dftervollmondes, in die Kalender einge» 
führt hat: fo muß man doch nicht glauben, daß der 
Mondzeigerfreis nicht vor ihm oder feinen Rathge⸗ 
bern befannt gewefen feyn follte. Denn Anatolius, 
der Bifchof von Laodicea, der in der letzten Hälfte des 
sten Jahrhunderts lebte, hat nach des Eufebius 0) 
Zeugniffe, ſchon den neunzehnjährigen Kreis gebraucht, 
und den Mondzeigerfreis des Dionyſius, der ihn 
von den Alerandrinern angenommen hatte p), bat 
eds aufbehalten. Man fann auch ven dem Als 
ter der Mondzeiger den Calviſius q) lefen. Zu Gre— 
gors Zeiten find fie nur dem gregorianifchen Jahre, 
in der erwaͤhnten Abficht, gemäß eingerichtet worden. 


Es zeigt fich endlich aus den bisher gegebnen Er⸗ 
Flärungen des gregorianifhen Kalenders leicht, daß er 
mit gutem Grunde dem julianifchen vorgezogen wird, 
Deswegen aber ift er doc) nicht ohne Fehler: wie 
feloft die Urheber deffelben, unter andern Llavius, 
geſtehn. Don allen Mängeln ausführlich zu handeln, 
würde meiner Abſicht zuwiderlaufen. Ich will nur 

einige 

0) Hift. ecclef. Lib. V. Vid. Petau, de doctr. temp. Lib, 
VI. C. i. p. 514. 

— Petau.Le. Lib, VI.C, I. 1. p. 514 ſqq. et Lib. VI. C. 22. 


lench. calend. Gregor. C, 3. 
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einige der vornehmen, Die der Freyherr von Wolft) 
angemerkt hat, berühren. Es fann durch die gregos 
ianifche Einfchaltung nicht vermieden werden, daß bie 
—— nicht bisweilen von dem zıten Maͤrz 
i8 auf Den ıgten zuruͤckweiche, und bisweilen über den 
2zten hinauslaufe. Alfo kann der Bollmond, der auf 
den 20 März trifft, bisweilen wirflich der Dftervoll. 
mond ſeyn, und wird nach dem gregorianifchen Kas 
(ender, woben Borausgefegt wird, Dal; Die Frülings« 
gleiche erſt den zıten März einfalle, doch nicht dafür 
angenommen. Im Gegenibeile kann nach dem gre» 
gorianiſchen Kalender bisweilen, wann die Fruͤhlings. 
gleiche erſt mit dem azten März koͤmmt, der Vollmond 
des 22ten für den Oſtervollmond angefehen werden; 
‚ da er doch in dieſem Falle noch vor der Frühlingsgleis 
che einfällt, und es daher nach dem Schluffe der nicäs 
nifchen Kirchenverſammlung nicht feyn fol. Aus eis 
nem jeden dieſer beyden Fälle entſteht eine Irrung in 
der Dfterfeyer. Denn, wenn der Vollmond, der auf 
n zoten Maͤrz fällt, nachdem des vorhergehenden 
du die F leiche gemwefen ift, nicht für den 
tervollmond « ben wird; fo. feyert man das 
herfen in dem Monate der Unreinen: wird aber 
der 22te Maͤrz zu der Zeit, da die Früblingsgleiche 
erſt auf den 23ten fällt, für den Tag des Dfternollmon« 
des angenommen; fo begeht man das Dfterfeft in ei» 
nem Jahre zweymal. Diefe Fehler entſtehn aus der 
ig angenommnen Meinung, daß die Frühlingsgfei- 






che beftändig den zıten März träfe, Mod) andge ent. 
| ‚aus der Arc und Weife, wie durch den Monvd- 
jeigerfveis die Vollmonde berechnet werden. Diefe 


Derechnung berubet auf den mittleren Voll lt, 
welche bisweilen einige Stunden früher, bi fo 
viel fpäter, als die wahren Vollmonde, einfallen Eön- 
2) Element. Chronol, $.313, | 
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nen. Hiedurch kann es gefchehen, daß eines Theils 
der Dftervollmond, der twirflic auf einen Sonnabend 
fällt, durch den Mondzeigerfreis auf den Sonntag, 
und andern Theils der Vollmond, der eigentlich) den 
Sonntag trifft, durch ben erwähnten Kreis auf den 
Sonnabend gefegt wird, Wenn aber der Dftervofl« 
mond von dem Sonnabende auf den Sonntag fortge⸗ 
rückt wird: fo feyert man Oſtern acht Tage fpäter, als 
es gefcheben follte; weil in ſolchem Falle erſt der näch« 
fte Sonntag darnach der Dftertag feyn muß. - Wird 
er hingegen von dem Sonntage, worauf er eigentlich 
Fälle, auf den Sonnabend zurücgefegt: fo begeht man 
bas Dfterfeft, wider den Schluß der nicänifchen Kir⸗ 
henverfammfung, an dem Tage des Bollmondes felbft 
mie den Juden und Quartadecimanern. Mehr iſt 
nicht nöthig, bier anzuführen. Wer inzwiſchen noch) 
mehr wiffen will, der fann den Franz Dieta s), Joſ. 
Juſt. Scaliger t) und Seth. Calvifius u) lefen, 
und damit die Gegenerinnerungen des Chriftoph 
Clavius, fo wohl wider Vieta x) als Scaligern y), 
bes Paul Guldins z) wider Calvifen, und nod) 
bes Dion. Petavs a) wider rn me zufams 
menbalten, Nur von dem Vieta will ich noch an— 
merken, daß er, in der angeführten b) Schrift, der 
Unordnung des Kalenders durch feinen neuen Mond« 

s) In der relat. Calendarii Gregor. 

t) In elench. et caftigat. anni LLiliani, die er mit Hippo- 
Iyti canon. pafchal. herausgegeben bat. 

u) In dem Elench, Calendar, Gregor. Francof. ad M. 
1612. (4). 

x) In der explicat. Calend. Gregor. C. 24. 

y) In refponf. ad elench. Scalig. Mogunt, 1609 (4). 

2) In refutat, elenchi Caluiſ. Mogunt, 1616 (4). 
- a) De doätr. temp. Lib. V. C.4fqg. p. 412 ſqq. 

b) Man fehe auch feine Canones in Calendar. Gregor. 
perpet. 
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zeitfreis von 3400 julianifchen Jahren beffer abzuhels 
fen ſuchte. Diefer Kreis befteht aus 1241850 Tagen, 
und begreift 42053 Mondgeiten. Nun ift wahr, daß, 
wenn man ihn nach den oben $. ı2. gegebnen Regeln 
prüft, und die Größe eines Mondenmonates nach den 
neueften Berechnungen dazu annimmt, die Abweis 
hung fo vieler Mondzeiten von der Zahl der Tage in 
3400 julianifchen Jahren durch feinen ganzen Verlauf 
nur 3 Minuten, 38 Sek. und 43 Terzien, um 
welche 42053 Mondzeiten länger find, beträgt: daher 
würde eine fehr lange Zeit erfordert werden, ehe bie 
Abweichung merflidy werden und einen Tag ausma« 
chen könnte. Allein, da bey diefem Kreife, außer den 
Schivierigfeiten, die mit feiner Weitläuftigkeit noth« 
wendig verſzunden find, Das falfche julianiiche Jahr 
zum Grunde liegt: fo gehört er zu den vergeblichen 
Derfuchen, wovon ich oben geredet habe; weswegen 
ich ihn hier, wo die befte Gelegenheit, deſſelben zu ge⸗ 
denken, geweſen iſt, anfuͤhre. 

Die Einwendungen, welche ſich mit Grunde wi⸗ 
der den gregorianifchen Kalender machen laſſen, haͤr⸗ 
ten die proteftantifchen Reichsftände fehon für fich be« 
wegen fönnen, ein befres Hulfsmittel zu fuchen : wenn 
ihnen auch die nöthige Behutſamkeit, ihre Freyheit 
wider die Eingriffe des Pabftes zu bewahren, da er 
in dem Briefe vor der Ausgabe feines Kalenders die 
chriftlihen Fürften nicht allein ermahnte, fondern ih» 
nen auch befahl, fein verbeſſertes Jahr anzunehmen c), 
nicht noch mehrere Bewegungsgründe gegeben hätte, 

ch die päbftliche Verbeſſerung nicht gefallen zu laſ⸗ 
en. Als daher auf dem Reichstage zu Negensburg 
im ı6ggten Jahre, den 2zten September die Berbef- 
ferung des Jahres, welche im ızooten Jahre vollzogen 
ward, 


c) Clauius, — Calendar, Gregor. gleich zu Anz 
fange. 
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warb, und wovon ich fhon an feinem Orte gereber 
habe, von den evangelifchen Ständen befchloffen wur⸗ 
de: fo madıten fie aud) über die Einrichtung des Ka- 
lenders den Schluß, daß, nachdem im ı7ooten Jahre 
die eilf überflüßigen Tage nad) dem ıgten Februar, 
auf welchen der Miatthiastag verlegt ward, meggelaf- 
fen wären, in Zufunft die DOfterberechnung weder nach 
der julianifchen noch gregorianifchen Weife geſchehn, 
fondern fo wohl die Frühlingsgleiche als der Oſtervoll⸗ 
mond durch die Rechnung der Sternfundigen beftimme 
werden follte ; daß der auf diefe Art eingerichtete Ka- 
lender ver verbefjerte heißen follte; und daß die 
Mathematifer Sorge tragen follten, den Mifbraud) 
der GSterndeuterey in den Kalendern zu- verhüten. 
Nach diefem Schluffe ward dann der ggerbefjerte 
Aalender derjenige, in welchem die Srüblingsgleiche 
und der Dftervollmond, nebſt den davon abhangenden 


beweglichen Feften, durch die Berechnung der Stern. 


fundigen nad) den rudolphbinifchen Tafeln be— 
ſtimmt werden. Ich ſetze fo wohl bier, als bey den 
vorher erklärten Arten, den oben gegebnen allgemeinen 
Begriff von dem Kalender billig voraus. 


Bey der Einführung des verbefferten Kalenders 
ward zugleich die gregorianifche Berbefferung des Jah⸗ 
res fo lange angenommen, bis die Jänge des Sonnen» 
jahres durch Beobachtungen genauer feftgefege wer— 
den möchte, und man ſich dann mit den Romiſchka— 
tholifhen über eine bequemere Einfchaltung verglei- 
chen Fönnte: damit die Verfchiedenheit in den Rech⸗ 
nungen der Monatstage Feine Irrung weiter machte, 
Denn die Rechnung der Tage des jahres koͤmmt nun 
in dem verbefferten und gregorianiſchen Kalender über. 
ein. Die Ruſſen nebft tiefland find unter den Chri⸗ 
ſten in Europa gegenwaͤrtig die einzigen, welche bey 


dem alten —— bleiben: nachdem auch Schwe⸗ 
den 
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den 17352 dem Benfpiele von England gefolgt ift, und 
den verbefferten angenommen bat. 

Nunmehr ift alles, was von der Verſchiedenheit 
der chriftlichen Kalender zur Gefchichte zu wiſſen dien ⸗ 
tich fenn mag, vor Augen gelegt. Aus eben diefen 
Borftellungen aber läßt fich zugleich die Verfertigung 
einer jeden Art derfelben fo leicht begreifen, daß ich 
roegen biefer genauen Berbindung der Sachen mich 
nicht entbvechen fann, aus dem Vorhergehenden bie 
dazu nöthigen Folgen zu ziehn. Der allgemeine Bes 
griff von einem Katender lehrt, daß in bemfelben alle 
Tage eines jeden Jahres, wofür er gelten foll, nad) 
Wochen und Monaten durch die Untericheidungszeis 
chen der Zeitrechnung beftimmet werden müflen. Die 
natürlichen Unterfcheidungszeichen von dem Laufe der 
Some und des Mondes, find die nochwendigiten. 
Man muß daher, einen Kalender zu entwerfen, vor 
allen Dingen zuerſt den Stand der Sonne und bes 
Mondes für alle Tage des Jahres entweder nach den 
Regeln der Sternkunde berechnet haben, oder, menn 
man dieß nicht thun will oder kann, ihn aus den Ta⸗ 
gebüchern der Sternfundigen nehmen. Weil nun 
ferner die Tage nach Wochen und Monaten unter 
fehieden werden müffen: fo iſt das naͤchſte, daß man 
theils die Zahl der Tage eines jeden Jahres nach dem 
Unterfchiede der gemeinen und der Schaltjahre feſt⸗ 
fege, und zu dem Ende nad) den oben dazu gegebnen 
Regeln unterfuche, ob e8 ein gemeines oder ein Schalte 
jahr fey, damit man diefem Unterfchiede gemäß bie 
Tage nach ver befannten $änge eines jeden Monates 
in Monate eintheiten koͤnne, theils durch den Son - 
nenzeitkreis, wie dazu die Regeln ebenfalls im Vor⸗ 
hergehenden erfläre find, den Sonntagsbuchitaben bee 
ftimme, und nach demfelben Die Tage des ganzen Jah⸗ 
res in Wochen theile. Wenn die geſchehen ift: fü 
muß man weirer in. einem. julianifchen Katender- 

durch 
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durch die gelbne Zahl, in einem gregorianifchen 
durch die Mondzeiger, und in einem verbefferten 
durch die Berechnung nach den rudolphinifchen Ta- 
fein, ven Dftervollmond und den Tag des Ofterfeftes 
ſuchen, und anzeichnen, dem Dfterfefte gemäß die bes 
weglichen Feſte vor und nad) vemfelben in der Drde 
nung, die oben angemwiefen ift, anfegen, und die unbes 
weglichen Sefte ihrem beftändigen Tage nebft den Na- 
men, die ihnen zufommen, beyfügen. Die Benen- 
nung der übrigen Tage nimmt man bey den Katholis 
fen aus den vorigen Kalendern, wie fie darinn einmal 
beftimmte ift: bey den Proteftanten ift fie der Willfüe 
des Berfaffers überlaffen; in fo weit nichts durch fans 
desgefege vorgefchrieben feyn mag. Hiermaͤchſt iſt 
endlich nichts mehr übrig, als einem jeden Tage ven 
vorher entweder nad) den Kegeln der Sternfunde ges 
fundnen oder aus den Tagebüchern der Sternfundis 
gen genommnen Stand der Sonne und des Mondes, 
nebft beyder Aufgange und Untergange, und der Laͤn⸗ 
ge des Tages und der Macht fo wohl, als der Mor» 
gen» und Abenddemmerungen, wie aud) den verfchied« 
nen Schein der Planeten oder Irrſterne beyzufchreis 
ben; an dem gehörigen Orte die vornehmften Mond« 
wandlungen, den Eintritt der Sonne in die vier Haupt 
ftufen ihres $auffreifes, oder die Sonnenwenden und 
die Tages und Nacht Gleichen, und den Aufgang fo 
wohl als Untergang der Planeten und vornehmften 
Sirfterne, fonderlih denjenigen, wann fie aus ven 
Sonnenſtrahlen hervorrücken, oder fich unter diefelben 
verbergen, welchen man den heliakiſchen nennt, an 
zumerfen; und zulege einen Anhang von Eleinen Bes 
frachtungen über die vier Jahrszeiten, über die Finſter⸗ 
niffe und andre Erfcheinungen an den Himmelsför« 
pern hinzuzufegen. Die Dauer der Demmerungen, 
frühe und Abends, den Yufgang der Sonne nebft ih» 
rem Lnsergange, und die Sänge der Tage und Mächte 
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darf man bloß aus dem Kalender eines Jahres ab« 
fchreiben : indem der Unterfchied darinnen in verfchied« 
nen Jahren fo flein ift, daß er in dem bürgerlichen 
geben nicht geachtet werden darf. Zu einem eigentlis 
en Kalender gebört nicht mehr, als was ich bisher 
angeführt habe: am wenigſten zu einem verbefferten 
Kalender z da von demfelben die Sterndeuteren gänze 
lich ausgefchloffen feyn fol, Jedoch hat es der Aber- 
glaube des gemeinen Volkes zur Gewohnheit gemacht, 
noch etwas davon, fonderlich die ſchwankenden Vor— 
berverfündigungen des Wetters, beyzubehalten, Die 
Derfafler der Kalender folgen darinn theils ihren 
Vorgängern, teils ihren Muthmaßungen, welche fie 
mit Fleiße fo ungewiß, meil fie es in der That find, 
anfegen, daß man fehr felten genau erfennen fann, ob 
fie veche oder unrecht gemurhmaßer haben, | 
Don allen andern und nicht chriftlichen Kalendern 
genauer zu reden, ift nicht nöthig: da fie ſich nach den 
vornehmften Stüden aus der im Borbergehenden ana 
geführten. Befchaffenbeit ihrer Monate und Jahre, 
und aus ber ebenfalls fchon erklärten Vergleichung 
der verfchiednen Sabre leicht beurtheilen laffen, Aber 
das juͤdiſche Jahr, welches die neuern Juden für das 
alte unterfchieben wollen, muß deswegen noch etwas 
näher, nach feiner wahren Beſchaffenheit und Einrich« 
tung vorgeftelle werden ; weil man es in die ältere Zeit⸗ 
rechnung eingemifcht hat: damit man einfeben Fonne, 
tie wenig es fich dazu ſchicke. Und zu dem Ende 
muß ich bier die erbeblichiten Dinge, die zur Einrid)s 
tung des jhdifchen Kalenders gehören, aud) erflären, 
Die Juden feßen ihre Yahrzahlgränze von Er— 
ſchaffung der Welt, fo wie fie überhaupt bey der Der- 
faffung ihres Jahres, aus Unmiffenheit oder Aber« 
glauben, viel Willkürliches angenommen baben, in 
das Jahr vor der Schöpfung. Diefer Zeit haben fie 
von dem Ausbrude 15, Moſ. I. 2, mo es heißt, daß 
Die 
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die Erde wuͤſte und leer war, und das hebräiſche 
Wort Tobi, welches Luther durch wuͤſte uͤberſetzt 
bat, vorfömme, den Namen des Tohu gegeben: 
gleichtvie verſchiedne Zeitrechnungsfundige unter den 
Chriſten fie das chaotiſche Jahr nennen; weil 
in eben denen Worten die Vefchreibung des 
oder des ungebildeten und vermifchten Klumpens von 
Erdballe zu finden glaubt. Einen jeden Neu⸗ 
aber haben die Juden Molad, die Geburt, 
— nn er 
| ww — *86* | fo ift ide Molad Tor 
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Ste, uıte, ıäte, r7fe ye 190e Schatjahre die 
aber-gemeine Fahre find. Go iſt es nach Gama⸗ 
liels Regeln feſtgeſetzt. Hieraus erkennt man, 7 
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ein jeder von ihren‘ neunzehnjaͤhrigen Kreiſen aus 12 
gemeinen und 7 Schaltjahren beſteht. Es hat aber 
nach der jüdifchen Rechnung ein gemeines Jahr 354 
Loge, 8 Stunden und g76 Helakim: ein Schaltz 
jabr bingegen 383 Tage, 2ı Stunden und 589 
Helakim. Wenn man daher die Laͤnge des gemein 
nen Jahres durch ı2, als die Zahl der gemeinen Jah⸗ 
ve in dem ıgjährigen Kreife, und die Sänge des Schalt. 
jahres durch 7, als die Zahl der Schaltjahre in dem. 
felben Kreife, vermehrt oder multiplicirt; und dann 
beyde Producte zu einer Summe fammlet: fo zeige 
fi, daß der neunzcehnjährige Kreis der Juden ſich auf 
6939 Lage, 16 Stunden, 595 Helakim beläuft; 
da hingegen 30 julianifhe Jahre 6939 Tage, 18 
Stunden betragen. Folglich ift der judifche Kreis 
um ı Stunde und 485 Helakim fürzer. Dieß muß 
man wohl merfen, wenn man jüdifche Syahre mit jus 
lianiſchen vergleichen will: auch muß man fich zugleich 
dejien, was oben, $. 4, von den Helakim, oder chal« 
däifchen Sfrupeln, gefagt ift, erinnern. 

Zur Beftimmung der Tage eines jüdifchen Jah⸗ 
res muß man nothwendig ein Mittel haben, die über« 
fhüßigen Tage, Stunden ıc. über die ganzen Wochen 
in.allen bis auf ein gewiſſes Jahr verfloßnen neun« 
zehnjaͤhrigen Kreifen, einzelnen Jahren und Monaten 
zu finden. Was für ein Mittel kann dieß wohl an- 
ders feyn, als daß man feftfege, wie viele Tage, Stun- 
den und Helafim über ganze Wochen in einem einzel« 
en Monate, einem einzelnen Jahre und einem neune 
zehnjährigen Kreife ſtecken: wenn alle diefe Zeitbes 
griffe nad) ihrer der Sternfunde gemäßen Größe, wie 
fie die Juden annehmen, betrachtet werben? Desive- 
gen bat man den Ueberfchuß eines Zeitbegriffs, in fei- 
ner der Sternfunde, jedoch mur nach der jüdifchen 
Meinung, gemäßen Sänge, über ganze Wochen ein 
Unterſcheidungszeichen deffelbeh Zeitbegriffs 
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genannt. Und hieraus verſteht man von ſelbſt, was 
das Linterfcheidungszeichen eines Monates, 
eines Jahres, eines neunzehnjährigen Äreifesxc, 
heiße: man darf diefe befondern Zeitbegriffe nur ſtatt 
des allgemeinen Namens in der eben gegebnen Er⸗ 
klaͤrung ſetzen. 

Wenn man nun die Größe eines jeden Zeitbe⸗ 
griffes der Sternkunde gemäß, nach der Juden Mei» 
nung, durch ſieben, als die Zahl der Wochentage, 
theilt: fo findet man in dem Ueberſchuſſe das Unter» 
fcheidungszeichen eines jeden. Ein Monat beftehr bey 
den Juden, nach ihrer Sternfunde, aus 29 Tagen, 
12 Stunden und 793 Helakim: wie ihn aud) Pros 
lomäus angenommen bat. Nun machen 28 Tage 
gerade vier Wochen. Alfo ift das Unterfcheidunge 
zeichen eines jübifhen Monates ı Tag, ı2 Stun⸗ 
den, und 793 Helakim. Bey den Yahren muß man 
aber die gemeinen und die Schaltjahre unterfcheiden. 
Ein gemeines Jahr der Juden befteht aus 12: ein 
Schaltjahr aus 3 Monaten, 9.8. Daher begreift 
das gemeine 354 Tage, 8 Stunden und 876 Hela⸗ 
tim: das Schaltjahr hingegen, 383 Tage, 21ıStums 
den und 589 Helakim. Theilt man die- 354 Tage 
des gemeinen Jahres durch 7: fo findet. man 4 Tage 
über die ganzen Wochen. Auf gleiche Weife findet 
man durch die Theilung der 383 Tage eines. Schalt« 
jahres mit 7 den Ueberfchuß von 5 Tagen über ganze 
Wochen. Den gefundnen Tagen muß man die vor» 
ber angegebne Zahl der Stunden und’ Helafim. beys 
fegen. So ift das’ Linterfcheidungszeichen eis 
nes gemeinen "Jahres 4 Tage, 8 Stunden und 
876 Helakim: das Unterfcheidungszeichen eis 
nes Schaltjahres 5 Tage, 2ı Stunden, 589 
Helakim. Diefe find das Mittel, das Unterfchei- 
dungszeichen eines ganzen Kreifes von 19 Jahren zu 
finden. Denn da in demfelben, wie kurz zuvor ber 
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merkt ift, 12 gemeine und 7 Schaltjahre begriffen ſind: 
fo wird nichts mehr erfordert, als daß man das Unter 
fcheidungszeichen eines gemeinen Jahres mit ı2, und 
Das Unterfcheidungszeichen eines Schaltjahres mit 7 
multiplicire, Das erfte Product wird 3 Tage, 
9 Stunden, 792 Helakim; das andre 6 Tage, 
6 Stunden und 883 Helakim: nachdem män von 
beyden die ganzen Wochen, welche darinn fteckten, weg« 
geworfen hat. Folglich muß die Summe von beyden, 
9 Tage, 16 Stunden, 595 Helakim, und daher, 
weil in 9 Tagen nod) eine ganze Woche liegt, die 
weggerworfen werden muß, indem man ja nur den Lies 
berfchuß über ganze Wochen fucht, 2 Lage, 16 Stunz 
den und 595 Helakim, das Unterfcheidungszeichen 
Des neunzehnjährigen Kreifes der Tyuden ſeyn: da er 
ſo wohl das Unterfcheidungszeichen von 12 gemeinen, 
als von 7 Schaltjahren in fich ſchließt. Allein der 
neunzehnjaͤhrige Kreis fängt fich von dem Molad 
Tohu an. Deswegen muß man aud) das Untere 
fcheidungszeichen des Molad Tohu wiſſen. Dieß 
fann man durch Hülfe des Sonnenzeitfreifes, der 
dem gszten Jahre des julianifchen Umlaufsfreifes zus 
fümmt, finden: weil der Molad Tohu in daffelbe 
Jahr fällt, und der durch den Sonnenzeitfreis dafür 
beftimmte Sonntagsbuchftab zeigen muß, der wie 
vielefte Tag in der Woche der 7de October deffelben 
Jahres, auf welchen der Molad Tohu feftgefegt wird, 
gewefen ſey. Es ift aber, wie man durd) die $. 17 
gegebnen Kegeln findet, dev Sonnenzeitfreis ı, und 
wie man aus ber Tafel des. julianifchen Sonnenzeite 
freifes, $. 13, erfennt, der Sonntagsbuchftab nach) dem 
23ten Sebr. F, für das g53te Jahr im julianifchen 
Umlaufskreife. In demfelben Jahre fiel der Sonn» 
tag als der erfte Tag der Woche auf den 6ten Dctos 
ber: das fieht man aus dem beftändigen julianifchen 
Kalender, Der 7be — war alſo der ate Tag 
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‚ in der Woche, und daher ift das Unterfcheidungszei- 
chen des Molad Tohu, wenn man die noch über die 
Tage von den Juden dabey angenommnen 5 Stunz 
den und 204 Helakim, welche in der Erflärung des 
Molads Tohu aud) oben angegeben find, hinzu 
fegt, 2 Tage, 5 Stunden und 204 helakim. 

Die Benforge der Juden, das Pafcha, da fie ein 
fo unordentlich verglichnes Mondfonnenjahr haben, 
nicht etwan am unrechten Tage zu feyern, hat fie ge— 
noͤthigt auf allerley Regeln zu gedenken, wodurch fie 
den Anfang ihres Jahres fo anzufeßen im Stande 
feyn möchten, daß das Pafcha auf den rechten. Tag 
falle. In diefer Abſicht haben fie einige Tage der. 
Wochen fchlechterdings, andre unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen, ausgefchloffen, und feftgefeßt, daß der Anfang 
des Jahres niemals von folhen Tagen gemacht wer⸗ 
den follte. Diejenigen Tage der Wochen, von wel⸗ 
ehen fie das Jahr nicht anfangen wollen, damit das 
Pafcha nicht auf den unrechten Tag falle, heißen vers 
werfliche Tage: diejenigen im Gegentheile, wo—⸗ 
von es ihnen erlaubt ift, das Jahr anzufangen, koͤnn⸗ 

- sen annehmliche Tage heißen, und werden von ih: 
nen Rebien genannt. Jene find entweder ſchlech⸗ 
terdings ober nur bedingungsweife verwerfliz 
che Tage: wiewohl fie, die eben nidyt allemal auf 
das genauefte zu unterfcheiben pflegen, gemeiniglich 
nur die fchlechterdingg und deswegen verwerflichen 
Tage, damit das Pafcha nicht auf diefelben treffe, ver» 
werflich zu nennen, und dann die Regeln, warum in 
andrer Betrachtung der Anfang des Jahres nicht auf 
einen gewiſſen Tag gefegt werden müfje, befonbers 
vorzufragen gewohnt find. Ich will aber, der genauern 
und beutlichern Linterfcheidung wegen, bey der ange» 
führten Eintheilung bleiben. Schlechterdings 
verwerfliche Tage, find dann bey ihnen der ite, 
ate und 6te Wochentag: und menn besiegen ber 
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Anfang des Yahres auf den feigenben 
verlegt wird, fagen fie, es gefchehe um Ad 

Die bedingungsweife verwerflichen Tu 

den es durd) das Eindkefihehngeseichen 8* 
Molad Tisri, das iſt, des Neumondes in ihrem er⸗ 
ſten Monate Tisri: wenn erſtlich dieß Unterſchei⸗ 
dungszeichen über die ganzen Tage noch 18 Stunden 
oder mehr ift; wenn zweytens daffelbe in einem ge⸗ 
meinen Jahre 3 Tage 9 Stunden, 204 Helakim 
und mehr; und 4 in einem Schaltjahre — 
Tage, 15 Stunden, 589 Helakim und mehr be- 
trägt. Da nun nad) ihrer Meinung, die fich gemei 
niglich entweder auf Unwiſſenheit oder auf Aberglaus 
ben gründet, von feinen folchen Wochentagen, die 
dem Meumonde im Tisri eine von den eben gedachten 
Größen zum Linterfcheidungsjeichen geben würden, 
das Jahr angefangen werden Darf, fondern der An 
fang deffelben auf den folgenden Wochentag verlege 
werden muß: fo fagen fie, die Verlegung gefchehe im 
erſten alle um ab; im andern um Gatrad; 
und im dritten um Batu thakpat willen. Ss 
viele Ausnahmen von Wochentagen, auf die der An—⸗ 
fang des Jahres nicht fallen foll, müffen nothwendig 
die Folge nach ſich ziehn, daßl bisweilen auch der nächft- 

folgende Tag verwerflich wird, und deswegen der An- 
fang des Jahres nod) weiter verlegt werden muß. 
Es muß daher zur Unterfeheidung und Berechnung 
eines jeden jüdifchen Jahres auf alle die bisher vorge: 
tragnen Umftände Acht gegeben, und aud) das Linz 
terfcheidungszeichen dest Teumondes im Tisri 
gefucht werden. 

Was ift wohl natürlicher zu ſchließen, als daß die 
VBerwerfung fo vieler Tage, über welche der Anfang 
des jüdischen Jahres hinausgerückt wird, in dem für 
ſich ſchon unorventlicyen Jahre der Juden noch meh. 
rere Unordnung machen —— Eben daher iſt die 
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Eineheifung ihrer Jahre in ordentliche, mangels 
bafte und uberlaufende Jahre entitanden, von des 


nen man auch) eines jeden Unterfcheidungszeichen zu 


merken hat. Wenn diefe Einteilung genauer, nad) 
den Kegeln der Bernunftlehre bejtimme werben foll: 
fo ift das jüdifche Jahr entweder ein Ordentliches z 
oder ein außerordentliches. Das. ordentliche 
ift dasjenige, welches, wenn es ein gemeines Jahr, 
aus 354 Tagen, und wenn.es ein Schaltjahr ift, aus 
354 Tagen beftebt: das außerordentliche dasjenis 
ge, welches in beyden Fällen einen Tag mehr, oder 
weniger, befömmt, Bekoͤmmt es einen Tag mehr: 
fo heißt es ein überlaufendes Jahr, in welchem 
der Monat Marchesvan 30 Tage hat; und bes 
ſteht folglich, wenn es ein ‚gemeines Jahr, aus 355, 
und wenn es ein Schaltjahr ift, aus 385 Tagen. Hat 
es einen Tag weniger, als das orbentliche: ſo wird 
es ein mangelhaftes Jahr genannt, und iſt dasje⸗ 
nige, worinn dev Kisleu nur 29 Tage hat; weswe⸗ 
gen es dann, wenn es ein gemeines, aus 353, und 
wenn es ein. Schaltjahr iſt, aus 383 Tagen beſteht. 
Eine jebe der angegebnen Zahlen von Tagen darf 
man nur durch 7, als die Zahl der Wochentage, theis 
len, das Unterfcheidungszeichen von einem jeden diefer 
verfchiednen Jahre zu finden. So befümmt man 
für das ordentliche Jahr, wenn es ein gemeines, 4, 
und wenn es ein Schaltjahe ift, 5; für das uͤberlau⸗ 
fende, wenn es ein Yemeines, 5, und wenn es ein 
Schaltjahr ift, 75 endlich für das —— 
wenn es ein gemeineg; 3, und wenn es ein Schaltjahr 
ift, 5 Tage zu Unterfcheidungszeichen. 25 
Nach allen diefen Vorbereitungen iſt man nun im 
Stande, alles, was zur Einrichtung des jüdifchen Jah⸗ 
res gehört, nach ermeislihen Regeln zu beftimmen. 
Das erfte if natürlicher Weife, daß man für ein jes 
des Jahr der Juden den Tag des Neumondes, wo⸗ 
von 


2 


mathematifihe Zeitrechnung. so 

von ſich der erfte Monat, Tisri, ihres Yahres ans 
fängt, auszumachen wiffe. Man überficht leicht zum 
voraus, daß man denfelben finde, wenn man das Uns 
terfcheidungszeichen bes Neumondes vom Tigri, und 
folglich alle Tage fo wohl von ganzen neunzehnjaͤhri⸗ 
gen Kreifen als von den überfchüßigen jahren des 
noch laufenden Kreifes, von dem Molad Tohu an, 
über die ganzen Wochen beftimme bat. . Demnad) 
bat man vor allen Dingen zu wiffen noͤthig, wie viele 
. meunzehnjährige Zeitfreife wor dem gegebnen Jahre 
ber Juden verfloffen feyn, und das wie vielefte Jahr in 
bem noch laufenden Kreife das gegebne fey. _ Beydes 
findet man durch die Theilung des gegebnen Jahres 
mit 19: und zwar das erfte in dem Quotienten; 
das zweyte in dem Ueberreſte. Es ift alfo die erfte 
Regel: Man dividive das gegebne Jahr mit i9, 
und nehme den Quotienten für die Zahl der ver- 
floßnen neunzehnjährigen Kreife, ven Ueberreſt aber 
für das laufende Jahr des noch laufenden Zeitkreifes 
an. Die verfchiednen Fälle, welche hier in Anfehung 
des Ueberreftes vorfommen Fünnen, und in den folgen 
den Regeln eine Veränderung machen, will ich zulegr, 
nachdem alle Regeln bewiefen find, erklären: weil fie 
ſich alsdann am leichteften begreifen laffen. Allein 
den Tag des Neumondes herauszubringen, muß man 
wiſſen, wie viele Tage über die ganzen Wochen ‚po 
wohl in den neunzehnjährigen und verfloßnen Kreifen, 
als in den einzelnen und ebenfalls ganz verfloßnen 
Sahren, liegen. Nun weiß man aus dem im Bor 
bergehenden angegebnen Unterfcheidungszeichen eines 
neumgehnjährigen Kreifes der Juden, wie viele Tage 
über ganze Wochen in einem folchen Kreife enthalten 
find. ‚Man darf alfo diefe nur fo vielmal nehmen, 
als neunzehnjährige Zeitfreife verfloffen find. Folg» 
lich wird die zwote Kegel diefe: das Lnterfcheis 


dungszeichen eines neungehnjährigen Kreifes multipli» 
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eire man mit dem nach der erften Regel gefundnen 
ee und werfe von dem Producte die ganzen 
Wochen weg, damit man das Unterfcheidungszeichen 
aller von dem Molad Tohu an verfloßnen Kreife, das 
iſt, die einzelnen Tage, welche in denfelben über die 
ganzen Wochen verfloffen find, befomme,  Manmuß 
ber: hiernächft auch) die Tage über ganze Wochen, 
die in den einzelnen und ebenfalls ganz verfloßnen Jah⸗ 
ren bes noch laufenden Kreifes enthalten find, wiffen. 
Der Ueberreft, ven man nad) ber erften Regel gefun⸗ 
den bat, zeigt das mit dem gegebnen zugleich laufende 
Jahr an. Da man den Anfang deffelben ſucht: fo 
- muß man diefen Ueberreft um ı vermindern; weil 
das gegebne Jahr ja noch nicht verlaufen ift. Wenn 
man hiedurch die Zahl der ganz verfloßnen Jahre ber 
fommen hat; und berausbringen will, wie viele Tage 
über ganze Wochen in denfelben verlaufen find: fo 
muß man das Unterfcheidungszeichen eines Jahres fo 
vielmal nehmen, als gany verfloßne Jahre find. Aber 
ein gemeines Jahr hat ein andres Unterfcheidungszeis 
chen, als ein Schaltjahr. Deswegen find nothiven« 
dig vorher die in den verfloßnen Jahren enthaltne ges 
meine und Schaltjahre von einander abjufondern. 
Dieß kann man durch Hülfe der im Vorhergehenden 
gegebnen ‚Erflärung des neungehnjährigen Kreifes der 
Juden hun: "weil in derfelben zugleich beſtimmt ift, 
welche Jahre in einem Kreiſe Schaltjahte find. Wenn 
man hierauf num das"Unterfcheidungszeichen des ges 
meinen Jahres durch die Zahl der gemeinen und das 
Unrörfcheidungszeichen eines Schaltjahres mit der 
Zahl der Schaltjahre multipliciet: fo hat man in dem 
erften Producte, nachdem man die vollen Wochen das 
von abgenommen, das Unterſe chen aller‘ 
gemeinen und von dem laufenden iſe verfloß · 
nen Jahre, ſolglich die Zahl der Bas welche in dens 
feiben über ganze ** verfloſſen find; und in dem 
andern, 
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andern, wenn man ebenfalls wieder die ganzen Wo · 
chen davon weggeworfen Du das Unterfcheidungszeis 
hen aller Schaltjahre, die von dem noch laufenden 
Kreife verftrichen find, folglich die Zahl der Tage, 
die in denfelben über ganze Wochen verlaufen ſeyn 
muͤſſen. Hierinn liegt die dritte Regel: Man un- 
terſcheide die in dem Ueberrefte nad) der erften Kegel 
gefundnen und ganz verlaufnen Jahre, welche allemal 
diefem um ı verminderten Ueberrefte gleich find, in die 
gemeinen und Schaltjahre, vermehre oder multiplis 
cire das Unterfcheidungszeichen ‚eines gemeinen 
res mit der Zahl der gemeinen, das Unt 
‚zeichen eines Schaltjahres aber mit der Zahl ver 
Schaltjahre, werfe von beyden Producten die ganzen 
Wochen, die darinn ftecfen, weg, und behalte dann die 
erite Zahl zum Lnterfcheidungszeichen der verfloßnen 
gemeinen, die andre hingegen zum Unterfcheidungszei« 
chen der verfloßnen Schaltjahre, von dem noch laufen- 
ven Kreife, Alle die Unterfcheidungszeichen, die man 
fo weit durch die zwote und dritte Kegel gefunden hat, 
begreifen zufanımengenommen alle die Tage, welche 
bis auf das gegebne Jahr in allen neungehnjährigen 
Kreiſen und allen überfhüßigen Fahren über ganze 
Wochen verftrichen find. Weil aber der Molad 
Tohu die beftändige Gränze der juͤdiſchen Jahrrech⸗ 
. nung iftz und die Zeit, worauf derfelbe von den Ju⸗ 
‚den gefegt wird, auch einen Ueberſchuß von einzelnen 
Tagen, Stunden und Helakim hat: fo muß man - 
ig alle Tage, die bis auf das gegebne Jahr 
‚find, nebft dem Anfangstage deffelben, zu bes 
Fun auch das Lnterfcheidungszeichen des Molad 
Tohu, wie es in Borhergehenden angegeben ift, noch) 
dazu nehmen. Aus diefen Gründen fließt die vierte 
Regel: Man fammle das nach der zwoten Regel be- 
ſtimmte Unterfcheidungszeichen aller verfloßnen neun- 
«hnjährigen Kreife, und die nach der dritten Regel 
Kt: u gefund⸗ 
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gefundnen Unterfcheidungszeichen der ebenfalls verfloß- 
‚nen gemeinen und Schaltjahre des noch laufenden Krei- 
fes, nebft dem Unterſcheidungszeichen des Molad 
Tohu, zu einer Summe, und nehme diefelbe, nach- 
dem man die ganzen Wochen davon weggeworfen hat, 
‚für das Unterfcheidungszeichen des gefuchten Neumon- 
des vom Tisri, und alfo für den Tag der Woche, we. 
von das gegebne Jahr der Juden beginnt, an. Se 
doch muß man hierbey noch eine Einfchränfung beob- 
achten, welche durch die Negeln ver Juden von ver« 
werflichen Tagen nothrvendig wird, Wenn der durch 
die vierte Kegel feftgefegte Tag zu ben ſchlechterdings 
oder bedingungeweife verwerflichen Tagen, auf welche 
der Anfang des Jahres nicht fallen kann, gehört: fo 
muß man den Tag des Neumondes im Tisri und alfe 
den Anfang des jüdifchen Jahres, auf den nächlifel 
genden Tag, und wenn diefer auch ein vermwerflicher 
Tag feyn follte, noch weiter fort, verlegen. Daher it 
noch die fünfte Regel nöthig, daß man ben durch di 
vierte Regel beftimmten Tag mit den im Borberge 
benden angegebnen, und theils fchlecdyterdings, 
theils bedingungsweife, verwerflichen Tagen 
zufammen halte, und wenn er durch diefe Bergleichung 
für vermerflid), auf die eine oder die andre Weife, be 
funden wird, den Tag des Neumondes Tisri oder de 
Anfang des gegebnen Jahres auf den zunächft folgen 
den, oder wenn aud) diefer vermwerflich ſeyn möchte, 
auf ben meiter folgenden Tag verfchiebe. Die An 
wendung diefer Regeln auf befondre Falle hat für ei: 
‚nen jeden, der mit genannten Zahlen zu rechnen weiß, 
nicht die geringfte Schwierigkeit. Ich will daher, der 
Kürze wegen, Fein Benfpiel geben: fondern nur in 
Erinnerung bringen, daß 1080 Helakim eine Stunde 
ausmachen, und alfo in der Berechnung zu der Zahl 
der Stunden allemal fo viele Stunden, als wie viel- 
mal 1080 in einer Zahl von Helakim . iſt, 

inzu⸗ 
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hinzugefeßt werben müffen. Ueberdieß babe ich noch 
die verfhiednen Fälle, welche fich bey der erften Re⸗ 
gel äußern koͤnnen, nebft ihren Folgen, die in der 
zwoten und dritten Negel einige Veränderung ver» 
urfachen, bier meinem Verſprechen gemäß zu erläus 
tern. Wenn. nach ver erjten Regel das gegebne 
Jahr der Juden dur) 19, als die Zahl der Jahre ih⸗ 
ves Kreifes, getheilt wird: fo fann bisweilen nur 1, 
bisweilen gar nichts, um Ueberreſte bleiben. Iſt der 
Ueberreft. nur ı: fo ift noch über die ganzen Kreife bis 
auf das gegebne Jahr Fein ganzes Jahr verlaufen ; 
weil das gegebne, vefjen Anfangstag man ſucht, das 
erfte Jahr eines neuen Kreifes werden muß; dieſes 
aber noch nicht verlaufen if. Daher fällt in dieſem 
Falle die dritte Regel gänzlid) weg, und man hat 
bloß das Unterfcheidungszeichen aller verfloßnen Kreife 
mit dem Unterfheidungszeichen des YMolsd Tohır 
zu einer Summe zu machen. Wenn aber der Ueber« 
reft gar niches iſt: fo muß nothwendig das gegebne 
Jahr das ıgte und letzte in dem legten Kreife, und 
daher der legte Kreis noch nicht ganz verfloffen feyn, 
Deswegen muß dann bey der zwoten Kegel nicht 
der ganze, wie man ihn nad) der erften Hegel gefun« 
den hat, fondern der um eines verminderte Quotient 
für die Zahl der verfloßnen ganzen Kreife angenom« 
men und mit dem Unterfcheidungszeichen eines Kreifeg 
multiplicire werden: bey der dritten aber muß 
man die von dem noch laufenden Kreife verfloßnen 18 
Jahre, meil das gegebne nod) nicht verlaufen ift, ihn 
voll zu machen, in die gemeinen und Schaltjahre uns 
terfcheiden, und fo meiter nach diefer dritten Kegel 
verfahren, 

Wenn man glei) den Wochentag, womit fich ein 
juͤdiſches Jahr anfängt, weiß: fo nüßt uns dieß doc) 
zur Dergleichung der julianifchen Jahre, die man in 
der Zeitrechnung zu gebrauchen gewohnt ift, mit deu 
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jüdifchen nichts; mofern man nicht auch den Tag 
des julianifchen "Jahres, auf welchen der Neu⸗ 
mond Tisti, als der Anfang des jübifchen, trifft, 
zu finden im Stande ift. Ich muß alfo auch ve 
die Regeln beweifen und erflären. Es ift fehr flar 

daß man, um ben Tag eines gegebnen julianifchen Jah⸗ 
res, mit welchem der Anfangstag eines juͤdiſchen zu⸗ 
ſammentrifft, auszumachen, wiederum zuerſt ſuchen 
muß, wie viele neunzehnjaͤhrige Kreiſe und einzelne 
Jahre der Juden bis auf das julianiſche verfloſſen ſeyn. 
Es iſt alſo auch hier die erſte Regel, daß man das 
gegebne jübifche Jahr durch 19 theile, und den Duos 
tienten für die Zahl der verfloßnen Kreife, den 
Veberrefi für das noch laufende Jahr des ebenfalls 
noch laufenden Kreifes annehme. Nun begreift man 
leicht, daß man den Tag eines gewiſſen juianifjen 
Jahres, das entiveder gegeben ift, oder aus dem ges 
gebnen jüdifchen Syahre, nach den oben, $. 18, erflärs 
ten Regeln, alsbald gefunden werden kann, nicht ans 
ders aus einem gegebnen jüdifhen Jahre zu finden 
vermögend fey, als wenn man den Unterfchied aller fo 
wohl in den ganzen Kreifen, als in den überfchüißigen 
Jahren der Juden verlaufnen Tage, und der in eben 
fo vielen —— Jahren ebenfalls verlaufnen Tage, 
nebſt den über beyderley Tage verfloßnen Stunden 
und Helakim ſucht. Man muß daher, um zuerft 
den Unterfchied der in allen jüdifchen Kreifen und der 
in eben fo vielmal 19 julianifchen Jahren —— 
Tagen und ihrer kleinern Theile zu beſtimmen, den 
Ueberſchuß eines einzigen neunzehnjaͤhrigen Kreiſes in 
julianiſchen Jahren, welcher Fein Tag, ı Stunde 
und. 485 Helakim beträgt, wie wir es oben —— 
haben, mit dem durch die erſte Regel bekommnen 
Quotienten, als der Zahl der verfloßnen juͤdiſchen 
Kreife, multipliciren, und das Product als 
Veberfchuß er vieler julianiſchen Kreife — 
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viele jüdifche Kreife anfegen. Dieß ift die zwote 
Regel, Es muß aber aud) der Unterſchied der ein 
zelnen und über die ganzen Kreife gleichfalls verfloßnen 
jüdifchen und eben fo vieler julianifchen Jahre befanne 
ſeyn, den Unterfchied der Tage und ihrer Fleinern Theile 
von allen bis auf das gegebne verlaufnen Fahre zu bee . 
ſtimmen: und. hierzu muß die verſchiedne Sänge der 
gemeinen und der Schaltjahre bey den Juden in Bes 
-trachtung gezogen werden. Daher hat man den nach 
der erften Regel gefundnen Ueberreft, nadjvem man 
ihn um ı vermindert hat, in Die gemeinen und Schalt- 
jahre zu ımterfcheiden. Bey den gemeinen Yahren 
haben die julianifchen über die jüdifchen: bey den 
Schaltjahren die jüdifchen über die julianifchen einen 
Ueberfchuß. Der Ueberfhuß eines julianifchen Jah⸗ 
tes über ein gemeines Jahr der Juden beträgt 10 Tas 
ge, 21 Stunden und 204 Helakim: und der Leber 
ſchuß eines juͤdiſchen Schaltjahres über ein julianifches, 
ı8 Tage, 15 Stunden und 589 Helakim. Nun 
muß. uns dieſer gedoppelte Ueberſchuß für alle ein. 
zelne Jahre, die bis auf das gegebne verfloffen find, 
befannt feyn. Deswegen ift die Zahl der gemeinen 
Fahre mit dem eben angezeigten Ueberfchuffe eines jus 
lianifchen Jahres über ein gemeines jüdifdyes, und die 
Zahl der Schaltjahre mit dem Ueberfchuffe eines juͤdi⸗ 
fhen Schaltjahres über ein julianiſches Jahr, mie er 
gleichfalls kurz zuvor angegeben ift, zu multipliciren. 
Ob aber gleich die jüdifhen Schaltjahre größer find, 
als die julianifchen Jahre: fo ift doc) die Anzahl der 
jübifipen Schaltjahre geringer, als die Anzahl der ger 
meinen Jahre. Und da über die gemeinen Sabre der 
die julianifchen Jahre einen fehr beträchtlichen 
Ueberfchuß haben: fo muß das Product aus den jü- 
bifchen Schaltj und der Zahl des Heberfchuffes 
eines ſolchen Jahres über ein julianifches allemal klei⸗ 
ner bleiben, als das Product aus den gemeinen Jab- 
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ven und dem Ueberſchuſſe eines julianifchen Jahres 
über ein gemeines Syahr der Juden, und alfo am Ende 
der Unterfchied von Tagen und ihren fleinern Theilen 
in allen jüdifchen und julianifchen Syahren einen Ueber 
ſchuß für die julianifchen geben. Diefer Ueberſchuß 
ift es eben, den man zu wiſſen nöthig hat. Folglicy 
muß man das Product aus den jüdifchen Schaltjah⸗ 
ren und dem Leberfchuffe eines diefer Schaltjähre über 
ein julianifches Jahr, von dem Producte aus den ges 
meinen Jahren der Juden und dem Ueberfchuffe eines 
julianifchen Jahres über ein gemeines Syahr der Juden 
abziehn. Bon felbft verſteht es fih, daß wenn der 
Leberreft, den man nach der erften Regel findet, nicht 
fo groß ift, daß er, nachdem man ihn um eines vers 
mindert bat, ein Schaltjahr begreife, man die ißt vor. 
gefchriebne Unterſcheidung der gemeinen und Schaft. 
jahre nicht nörhig habe, fondern in folhem Falle den 
um eines verminderten Ueberreft bloß mit dem Ueber: 
fchuffe eines julianiſchen Jahres über ein ‘gemeine 
Fahr der Juden multipliciven dürfe, und den das 
durch) gefundnen Ueberfhuß der julianifchen Fahre für 
den gefuchten Linterfchied beyder jahre annehmen 
müffe. Nimmt man nun dieß alles zufammen, fo bes 
koͤmmt man zur dritten Regel, daß man erftlichy ben 
nad) der erften Regel gefundnen Ueberreſt, um eins 
vermindert, in die gemeinen und Schaltjahre, wo er 
dazu groß genug ift, unterfcheide; dann die Zahl 
der gemeinen Jahre mit dem Ueberfehuffe eines jufia- 
nifchen Jahres über ein gemeines Jahr, das ift, mie 10 
Tagen, 2ı Stunden und 204 Helakim, die Zahl der 
Schaltjahre mir dem Ueberfchuffe eines jüdifchen Schaft: 
jahres über ein julianifches Jahr, das ift, mit 18 Tas 
gen, 15 Stunden und 589 Helakim multiplicire; und 
endlich dich legte Product von dem erften abziehe, um 
den Ueberſchuß aller nach den ganzen Kreifen verfloß- 
nen julianiſchen Jahre über eben fo viele jüdifche in dem 
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Ueberrefte zu fehen. Mad) Anwendung der zwoten 
und dritten Regel hat man theils den Ueberfchuß der 
julianifchen Jahre über die ganzen und verfloßnen jüdie ° 
fehen Keeife, theils ‚den Ueberſchuß eben ſolcher julia⸗ 
niſchen Jahre uͤber die einzelnen juͤdiſchen Jahre, die 
bis auf das gegebne noch uͤber die ganzen Kreiſe ver⸗ 
laufen ſind, gefunden. Beyde zuſammen genommen, 
machen den ganzen Ueberſchuß und Unterſchied bis 
auf das gegebne Jahr aus: da man bisher das Mo⸗ 
lad Tohn, als die beſtaͤndige Graͤnze der juͤdiſchen 
Jahrrechnung, noch nicht in Betrachtung zieht, um 
alles in ſeiner Ordnung nach einander zu erwaͤgen. 
Es iſt daher die vierte Regel, daß man beyde, den 
nach der zwoten Regel gefundnen Ueberſchuß der 
julianiſchen Jahre uͤber die ganzen juͤdiſchen Kreiſe, 
und den durch die dritte Regel beſtimmten Ueber— 
ſchuß uͤber die einzelnen Jahre der Juden, die von dem 
noch laufenden Kreiſe verfloſſen find, zu einer Sum. 
me fammle. In diefer Summe nun würde man 
den wahren Ueberfchuß haben: wenn nicht der jüdi« 
fche Molad Tohu, der Tag des Neumondes in 
dem Sabre vor der Schöpfung, von welchem die Ju⸗ 
den ihre Jahrrechnung anfangen, noch einen Unter 
fchied verurfachte. Da der Molad Tohu auf den 
den October eines julianifchen Jahres feſtgeſetzt iſt; 
Hingegen der Anfang des julianifchen Jahres mit dem 
ıten Jenner gemacht wird: fo muß man, den Tag des 
julianifchen Jahres, auf welchen ver KTeumond des 
Tisri, als der Anfangstag des gegebnen jübifchen 
Jahres, fallt, zu finden, die Summe des durch die 
vierte Regel gefundnen Ueberſchuſſes von dem ben 
Detober abziehn, und wenn die gefundne Summe zu 
groß dazu ift, vorher die Tage des ganzen Septem⸗ 
bers, und wo.das noch nicht hinreicht, auch des gan- 
zen Auguftes, zu dem 7den Detober hinzuſetzen. Der 
Ueberrejt muß der gefüchte Tag des julianifchen Jah⸗ 
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res ſeyn, auf welchen der Neumond des Tisri von 
einem gegebnen juͤdiſchen Jahre fälle: wofern die Ver⸗ 
legung auf einen folgenden Tag nach den Regeln von 
den verwerflichen Tagen nicht noch eine Abweichung 
macht. Damit man dieſer Bedingung verſichert wer⸗ 
de, muß man fo wohl den Wochentag, als das Unter 
———— des Molad Tisri oder des Neu⸗ 
mondes vom Tisri, wie man es nach der im Vorher⸗ 
henden dazu gegebnen Borfchrift gefunden —* ur 
n die ebenfalls im au —— 
der verwerflichen Tage halten, und wenn dieſe 
eine Verlegung auf den zunaͤchſt oder weiter folgenden 
Tag nothwendig machen, auch zu dem gefundnen Tage 
des julianifchen Jahres noch einen oder zweene Tage 
ge Alles dieß macht die fünfte und legte 
— Nur muß man ſich dabey noch ei 
den Fälle, wovon im Vorhergehenden geredet ift, erin« 
nern; wenn, bey der Theilung des jüdifchen Jahres 
durch 19, nach der exften Regel, der Ueberveft entweder 
1, oder. nichts, ift: indem diefe bier wiederum: eben 
ag en Kegeln, die fer natürlich: 
und ‚ nach. fichziebu 
Es ift nicht genug, wenn man en jtbifchen. Kar 





lender zur Vergleichung eines ganjen julianifchen Jah» 
tes mit einem ganen jüdifchen nach feinen Wo⸗ 
n und Monaten wiſſen will, da man Anz 
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man auszumachen wiflen, ob ein gegebnes Jahr der 
Juden ein gemeines ober Schaltjahr, und in bey⸗ 
den Fällen wiederum, ob es ein ordentliches oder 
. überlaufendes, oder mangelbeftes Jahr fen. Die 
beyden erften Arten des Jahres, nach deren Linter- 
ſchiede ein jedes jübifches Jahr entweder ein gemeis 
nes oder ein Schaltjabr feyn muß, find ohne 
Schwierigkeit aus der Befcyaffenheit des neunzehnj 
rigen Kreifes ver Sjuden, wie fie oben in der Erf 
rung deſſelben angezeigt iſt, zu beftimmen: wenn man 
nur weiß, das wie vielejte in dem neunzehnjaͤhrigen 
Kreife ein gegebnes Jahr fey. Dieß aber findet man 
unmittelbar durch die Theilung des gegebnen jahres 
mit 19. Bleibe nach diefer Theilung nichts übrig; 
fo ift es das legte oder iote Jahr in dem Kreife: bleibe 
ein Ueberreft; fo zeige die Zahl defjelben, das wie vie⸗ 
lefte es in dem Kreife fey. Es ift alfo bier die eins 
zige Regel, daß, wenn man wiſſen will, ob ein ge» 
gebnes Jahr der Juden ein gemeines oder "Schaltjahr 
ſey, man nur das gegebne Jahr durch 19 theile, und 
dann aus der Erklärung des neunzehnjährigen Kreifes 
den Unterricht nehme, ob die dur) ſolche Theilung gen 
fundne Zahl in demfelben ein gemeines oder ein 
Schaltjahr feyn müffe. Nicht viel mehr Weitläuftig- 
Feit erfordert es, Die Art eines gegebnen Jahres der 
Sjuden, nad) dem Unterfchiede der ordentlichen oder 
außerordentlichen Fahre zu finden, und alfo zu be» 
ftimmen, ob es ein ordentlicyes oder außerordent⸗ 
liches und in dem legten Falle ein überlaufendes oder 
Jahr fen. Es ift im Vorhergehenden 
feftgefege worden, was das Unterfcheidungszeis 
chen eines jeden von diefen Fahren, fo mohl, wenn es 
ein gemeines, als wenn es ein Schaltjahr ift, ſeyn 
muͤſſe. Daher folgt, daß fo bald man das Lnterfcheis 
Dungszeichen eines gegebnen Jahres gefunden bat, 
‚ man auch weiß, zu welcher * den eben genannten 
I. Theil, Arsen 
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Arten e8 gehöre. Nun findet man das Unterfchei- 
dungszeichen, wenn man den Unterſchied Des Unter 
fcheidungszeichens, das dem Neumonde des Lisri 
in dem gegebnen Jahre, als dem Anfangstage deifels 
ben, zukoͤmmt, und des Unterfcheidungszeicheng, wel« 
ches für den CTeumond des Tisri in dem folgenden 
Jahre gehört, feftfegt. Dieß zu thun, muß man pers 
her den Molad Tisri, das ift, den Tag des Neu— 
mondes vom Tisri im folgenden Jahre durch fein Un« 
terfcheidungszeichen beftimmen. Man befümme aber 
fein Unterfcheidungszeichen, nadydem man durch die 
vorhergehende Regel ausgemacht hat, ob das gegebne 
Jahr ein gemeines oder ein Schaltjahr fen: wenn 
man zu dem Unterfcheidungszeichen des Molad 
Tisri in dem gegebnen Jahre, mo es ein’gemeines, 
4Tage, 8 Stunden und 876 Helakim, als das Un⸗ 
terfcheidungszeichen eines gemeinen Jahres; hingegen, 
“wo es ein Schaltjahr ift, 5 Tage, 2ı Stunden un 
589 Helakim, als das Unterfcheidungszeichen eine 
Schaltjahres, hinzuthut. Weil aber der Tag, den 
das Unterfcheidungszeichen des Molad Tisri zum 
Anfangetage eines jüdifchen Jahres anweiſet, mach den 
Kegeln der verwerflichen Tage, fo oft der angerviesn: 
Tag zu den verwerflichen gehört, in den zunächft ode 
weiter folgenden Tag verändert wird: fo muß man 
vorher noch, ehe man aus den beyben Unterfcheidung« 
zeichen der Meumonde des Tisri, in dem gegebnen md 
den folgenden Jahre, den Unterfchied ihrer Anfang“ 
fage ———— nach denſelben Regeln die annehmii 
chen Tage, oder die Rebien, für beyde Neumonde 
des Tisri ausmachen. Das gefchieht durch die Ver: 
gleichung der Unterfcheidungszeicyhen der MNeumende de: 
Tisri, in dem gegebnen fo wohl, als in dem folgender 
Jahre, mit den oben als verwerflich angefegten Tagen. 
Denn, wenn diefe Unterfcheidungszeichen zu Eeinen 
‘von denen Fällen, welche einen verwerflichen Tag aus 
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. machen, gehören; fo nimmt man die von ihnen ange 
wiefenen Tage fir gültig ans. gebört aber das eine 
oder das andre von diefen Unterfcheidutigszeichen, oder 
gehören beyde zu folchen Fällen; fo fest man den von 
dem einen oder dem andern, oder von beyden ange⸗ 
wiesnen Tagen, noch einen, und wenn auch dann noch 
ein verwerflicher Tag feyn follte, zroeene Tage hinzu, 
Hierauf hat man die Unterſcheidungszeichen des Ana 
fangstages des gegebnen fo wohl als des folgenden 
Sjahres in annebmlichen Tagen oder Rebien, und 
darf nur diefe Tage von einander abziehn: der Ueber⸗ 
rejt iſt das we ar des gegebnen Jah⸗ 
res, und zeige alfo die At deffelben an, Wenn näm« 
lich das gegebne jüdifche Fahr ein gemeines Jahr iſt: 
ſo beweiſt der Ueberreſt, 4, daß es ein ordentliches; 
der Lieberreft, 5, daß es ein überlaufendes ; und der 
Ueberreſt, 3, daß es ein mangelhaftes Jahr ift, 
Bey einem Schaltjahre aber zeige der Ueberreſt, 6, 
daß es ein ordentliches; der Ueberreft, 7, daß es 
ein überlaufendes; und der Ueberreft, 5, daß e8 ein 
mangelboftes Jahr feyn muß. Alles dieß kann 
man auf folgende drep Regeln zuruͤckleiten: Die Art 
des Jahres, ob es eim ordentliches oder uͤberlau⸗ 
fendes oder mangelhaftes Jahr fey, zu finden, 
nachdem man yorber beftimmt hat, ob ee ein gemeis 
nes oder Schaltjahr fen, fege man zu dem Unterſchei⸗ 
dungszeichen des Molad Tisri, oder des Neumon⸗ 
des vom Tisri, in dem gegebnen Jahre, wo es ein ges 
meins, 4 Lage, 8 Stunden und 876 Helakim, 
wo es aber ein Schaltjahr ift, 5 Tage, 2ı Stunden 
und 589 Helakim hinzu, damit ‘man das Unterſchei⸗ 
dungszeichen des Molad Tisri im folgenden Fahre 
befomme; hiernächft fege man zweytens nad den 
Regeln von vermwerflichen Tagen, aus den Unterfehei« 
dungszeichen der Neumonde des Tisri für bende Jah⸗ 
re die annebmlichen Tage, oder Rebien, zum Anfange 
' 94 des 
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des gegebnen und des folgenden Jahres feſt; dan 
ziehe man Örittens die annehmlichen Tage, oder Res 
bien, beyder Jahre von einander ab, und nehme den 
Ueberreft für das Unterfcheidungszeichen des gegebnen 
Jahres an, welcjes durch feine bejtimmte Zahl anwei⸗ 
fen muß, ob das gegebne Jahr ein ordentliches, oder 
überlaufendes, oder mangelbsftes Jahr fey. 
Nunmehr, nachdem man die Art eines jüdifchen 
Jahres nach) aller dabey möglicyen Berfchiedenheit zus 
finden weiß, ift es leicht, aus dem LTeumonde des 
Tisri die Neumonde der uͤbrigen Monate, oder 
die Tage des julianiſchen Jahres/ womit ſich ein 
jeder juͤdiſcher Monat anfaͤngt, zu finden. Da man 
hierzu nothwendig die Zahl der Tage fo wohl eines je= 
den Monates als des ganzen Jahres der Juden wiſſen 
muß: fo iſt das erfte, daß man nad) den eben vors 
hergehenden Kegeln die Art des Jahres fuche, ob es 
ein gemeines oder ein Schaltjahr und in beyden Faͤl⸗ 
fen ein ordentliches oder überlaufendes oder mangel« 
baftes Jahr fey. Hat man dieß beftimmt: fo ift, den 
Anfang des folgenden Monates auf einen Tag des jur 
Kanifchen “Jahres zu feßen, zweytens, nidyts mehr 
noͤthig, als zu dem Tage des julianifchen Jahres, wor⸗ 
auf der Meumond des Lisri fällt, nur die befannte 
Länge des Monats Tisri, wie man fie inder oben $.$. 
mitgetheilten Monatstafel finder, hinzuzufegen, und von 
der Summe den julianifchen Monat, in welchen der 
Neumond des Tisri gefallen ift, ganz abzuziehn; der 
Ueberreft ift der Tag des folgenden julianifchen Mos 
nates, auf den der Anfang des ziwenten jüdifchen Mo— 
nates Marchesvan fälk. Auf gleiche Art finder 
man die Tage des julianifchen “Jahres, auf welche der 
Anfangstag der folgenden jüdifchen Monate nad) ein» 
ander fälle: wenn man nur beftändig zu dem juliani« 
ſchen Tage, auf den der Anfangstag des Monates 
erifft, Die a eben — juͤdiſchen Monates hinzu⸗ 
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thut, und die Länge des julianifchen Monate, in wel⸗ 
chen der Anfang defjelben fällt, von der Summe ab» 
zieht; jedoch zugleich, nach; der vorher ausgemachten 
Art des Jahres, Achtung giebt, den Schaltmonat, wo 
es ein Schaltjahr ift, nicht zu vergeffen, und in einem 
überlaufenden Jahre vem Marchesvan 30, in eis 
nem mangelhaften Jahre aber dem Risleu nur 29 
Tage zuzueignen, Allein, wenn man nicht die Anfangs» 
tage aller jüdifchen Monate nach der Reihe in dem jus 
lianifchen Jahre zu fuchen nöthig bat, fondern nur 
soiffen will, auf welchen Tag des julianifchen Jahres 
der Anfang eines geroiffen jüdifchen Monates treffe: 
fo darf man bloß zu dem Tage des julianifchen Mo« 
nates, auf welchen der Neumond des Tisri fält, fo 
viele ganze jüdifche Monate als vor dem gegebnen Mo» 
nate verfloffen find, hinzuthun, und von der Summe 
eben fo viele folk julianifche Monate, als jüdifche 
Monate bis auf den gegebnen verfloffen find, abziehn ; 
der Weberreft zeigt den Tag des legten julianifchen 
Monates an, auf den der Anfang des gegebnen jüdie 
ſchen Monates fallen muß. Wie viele jüdifche Mos 
nate bis auf einen gegebnen verfloffen find, das kann 
man aus der oben $. 8. mitgerheilten Tafel der juͤdi⸗ 
fhen Monate fehn: und die Folge der julianifchen 
Monate nebft ihrer Länge find einem jeden befannt. 
Alſo fann man bey der Anwendung diefer Vorſchrift 
keine Schwierigkeit finden: wenn man nur beftändig 
die Art desjenigen jüdifchen Jahres, wovon der An- 
| —* Monates zu ſuchen aufgegeben iſt, in 
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men. Hat man erft ven Tag des jullanifchen Jah⸗ 
"res, auf welchen der Anfang des jüdifchen Monates, 
deffen Tag gegeben ift, nach. den vorigen Regeln ges 
funden: fo fehlt nichts weiter, als die vor dem gegeb⸗ 
nen Tage eben defjelben jüdifchen Monates verfloßne 
Tage zu dem gefundnen Tage des julianifchen Jahres, 
auf den der Anfang deffelben jüdifchen Monates fällt, 
Hinzuzufegen; und, wenn diefe Summe für den, ges 
fundnen julianifhen Monat zu groß ift, die ganze 
Größe eben diefes Monates von der gefundnen Sums 
me abzujiehn, damit, man in dem Weberrefte den Tag 
des folgenden julianifchen Monates, der dem gegebnen 
jüdifchen Mionatstage angemeffen ift, befomme, 

Weil wir die Dinge, welche den jüdifchen Kalen« 
ber betreffen, zur Vergleichung . der julianifhen und 
jüdiſchen Jahre nach ihren AR und Tagen, zu 
wiſſen noͤthig haben: fo muß man nicht allein aus ei» 
nem jeden gegebnen Tage eines jüdifchen Jahres den 
ihm gemäßen julianifchen Monatstag, fondern aud 
umgefehre, aus einem jeden gegebnen Tage eines 
julianifchen Jahres den ihm angemeffenen jisdis 
ſchen Monatstag zu finden wiſſen. Was ift aber 
wohl flärer, als daß man zu dem Ende vorher das 
judifche Jahr, welches mit dem gegebnen julianis 
ſchen zufammentrifft, ven KTeumond des Lisri eben 
deffelben Sahres, und den Tag des julisnifchen 
Jahres, worauf der Neumond des Tisri fällt, nad) 
den fchon gegebnen Regeln fuchen müffe? Jedoch, ba 
das jüdifche Jahr fo verfchieden ift: fo iſt zweytens 
auch die Art des jüdifchen Jahres zu beſtimmen, das 
mit man, to es ein überlaufendes Syahr, dem YTars 
chesvan 30, und, wo es ein mangelhaftes ah, 
bem Rislen nur 29 Tage zu geben, endlic), wo es 
ein Schaltjahr feyn follte, ven Schaltmonat Deadar 
nach dem Adar gehörig anzufegen, nicht vergefle. 
Nach diefer Worbereisung koͤmmt es noch bloß auf die 
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Vergleichung der Monatstage von beyden Jahren an. 
Daher muß man drittens die Tage des julianifchen 
Sahres, die von dem Neumonde des Tieri, welcher 
allemal in das vorhergehende julianifche Jahr fallen 
muß, verfloffen find, fammlen, und die Tage von fo vies 
len ganzen Monaten, des jüdifchen Jahres, als der ges 
fammleten Summe von julianifhen Monatstagen 
am nächften fommen, aber doch noch eine Fleinere 
Summe geben, ebenfalls zufammen nehmen. Als 
dann bat man in diefer legten Summe der jüdifchen 
Monatstage alle ganze Monate des jüdifchen Jahres, 
die vor dem gegebnen julianifchen Monatstage verlaus 
fen find, Es muß demnach der gegebne-julianifche 
Monatstag in den nächftfolgenden jüdifchen Monat 
treffen, Folglih muß man viertens die Summe 
der Tage in den verfloßnen jüdifchen Monaten von 
der Summe der feit dem Neumonde des Tisxi ver- 
floßnen julianifchen Monatstage abziehn: fo ift der 
Ueberreſt der Tag des jüdifchen Monates, den man 
fucht; uud zwar desjenigen Monates, der unmittelbar 
nach den vorher ganz verfloßnen Monaten folge. 

In den jüdifhen Jahren ift die Beftimmung des 
Paſcha oder Paſſahfeſtes eine ebenfalls wichtige 
Sache. Die Regeln dazu find kurz und leicht. Wars 
um ſollte man dann nicht Luft haben, fie zu wiſſen? 
Wenn aber ein gewifles judifches Jahr gegeben 
ift, das judifche Paſſahfeſt zu finden: ſo heißt 
das, man ſolle den Tag des julianiſchen Jahres, wor⸗ 
auf das juͤdiſche Paſſah fällt, beftimmen; denn in 
dem juͤdiſchen Jahre ift er von felbft beftimme, und 
allemal, nad) der von den neuern Juden angenommes 
nen Gewohnheit, der izte des Niſan. Da nun im 
Vorhergehenden gezeigt ift, wie man für einen jeden 
gegebnen Tag eines jüdifchen Jahres, folglich aud) für 
den ısten des Niſan, den ihm gemäßen julianifchen 
Monatstag finden Fonne: P dürfte man nur den da» 
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zu vorgefchriebnen Regeln folgen. Allein man fann 
in dem gegenwärtigen Falle weit fürzer zu feinem 
Zwede gelangen. Weil nad) dem ısten Tage des 
Niiſan, als dem jüdifchen Paflahtage, bis an den 
Neumond des Tisri im folgenden Jahre die Anzahl 
Ber Tage beftändig einerley, und zwar 163, bleibt; in⸗ 
dem fo wohl der Marchesvan und Risleu, die 
bisweilen eine Veränderung in dem jüdifchen Jahre 
machen, als auch der Schaltmonat in einem Schalt⸗ 
jahre, vor dem Niſan fallen: fo darf man bfoß, ohne 
fich um die Art des jüdifchen Jahres zu befümmern, 
den Tag des julianifchen Yahres, auf melchen der 
Molad Tisri, oder der Meumond des Tisri, in 
dem folgenden jüdifchen Jahre fällt, nach den im Bor- 
bergebenden dazu angegebnen Regeln fuchen, und von 
den bis auf den Monatstag des Neumondes Tisri im 
julianifchen Fahre verfloßnen und gefammleten Mo« 
natstagen 163 Tage abziehn; dann ift der Lieberreft 
die Zahl der vom Anfange des julianifchen Jahres 
bis auf den julianifchen Monatstag, den das Pafjah 
erifft, verfloßnen Tage. Alfo darf man von dem Ues 
berrefte, um den Monatstag felbft zu finden, nur die 
Zahl fo vieler vom Jenner an verlaufnen Tage gan— 
zer Monate, als demfelben Ueberrefte am nädıiten 
kommen, abziehn, und den neuen Ueberreft für den 
gefuchten Tag des nach den ganzen und verfloßnen 
Monaten unmittelbar folgenden julianifchen Monates 
ficher annehmen, 

Die Juden geben fehr aberglaubifcy auf die Zeit 
Acht, da die Sonne in einen von den vier Hauptpuns 
cten ihres Lauf kreiſes tritt, ziweymal Tag und Macht 
gleich zu machen, und zweymal fich zu wenden. Diefe 
Zeiten nennen fie Tekuphot, und eine jede derfelben 
eine Tekuphah: ob dieß Wort gleich bey den ältern 
Juden eine andre Bedeutung hatte. Sie bilden ſich 
ein, daß für einen jeden Zeitbegriff von einer > 
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pha bis zur andern ein befondrer Engel und Aufſeher 
. zue Sonne gefchickt werde, und daß in dem Augens 
blide, wann die Sonne den erften vollendet hat und 
den andern anfängt, ehe der eine Auffeher dem anderri 
feinen Platz überlaffen hat, die böfen Geifter alle ty« 
rannifche Gewalt über die Gewäffer ausüben können. 
Daher meinen fie, daß, wenn jemand in demfelben 
Augenblide Waſſer tränfe, es möchte auch noch fo wes 
nig fen, er fich nothwendig die Wafferfucht oder fonft 
eine ſchwere Kranfpeit zuziehen müßte. So behuts 
fam fie aber auch diefer Wahn macht: fo beftimmen 
fie doch Die gedachten vier Hauptpuncte bloß nach ih ⸗ 
ten angenommnen Meinungen. Deswegen ift es 
zur Erfenntniß des jüdifchen Kalenders nörhig, die 
Vorſchriften zu erflären, nach welchen die Tekt pben 
für ein jedes Jahr der Juden ihren wenn ges 
mäß anzufeßen find. Ich will nur vorher nod) erin» 
nern, daß fie nicht allein die Zeiten, da die Sonne ih» 
rer Einbildung nach in eines von den vier Hauptpuns ⸗ 
cten ihres Lauf kreiſes tritt, fondern auch die ganzen 
Zeitbegriffe, in welchen die Sonne von dem einen 
KHauptpuncte bis zudem nächften fortgeht, Tefupben 
zu nennen gewohnt find. Goll man die Tekuphen 
eines gegebnen jüdifchen Jahres finden: fo 
muß man fie aus dem Ueberſchuſſe eben fo vieler jur 
lianifchen Jahre über fo viele jüdifche, als bis auf die 
Zeit des gegebnen Jahres verfloffen find, zu beftim: 
men fuchen. Daher muß man zuerſt wiſſen, wie 
viele ganze und neunzehnjährige Kreife der Juden, 
und wie viele einzelne Jahre des noch Taufenden Kreis 
fes vergangen find, Zu dem Ende muß man 2 
gegebne jüdische Jahr durch 19 theilen, den 
tienten für die Zahl aller, von dem Molad 
an, verfloßnen Kreife von neunzehnjahren, den es 
berreſt Hingegen für die Zahl des gegebnen Jahres 
in dem noch) laufenden Br. annehmen, und beyde 
5 gebraus 
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gebrauchen, den Ueberſchuß fo wohl der durch den Quo⸗ 
tienten angewiesnen Kreife von 19 julianifchen Jahren 
über eben fo viele juͤdiſche Kreife, als auch der durch 
den Ueberreft angezeigten einzelnen julianifchen Jahre 
über eben fo viele einzelne Jahre der Juden, ausjus 
machen. Das ift die erfte Regel. Da der Lieber: 
ſchuß der julianifchen Kreife über die jüdifchen fic) ers 
geben muß, wenn man den Ueberfhuß eines julianie 
fchen Kreifes über einen jüdifchen fo vielmal nimmt, 
als ganze Kreife der Juden verfloffen find: fo iſt hier« 
nächft die zwote Kegel, daß man den Ueberfchuß 
eines julianifchen neunzehnjährigen ‚Kreifes, Feinen 
Tag, ı Stunde und 485 Helakim durch den nach 
der erften Kegel gefundnen Duotienten, als die 
Zahl aller bis auf das gegebne Jahr verfloßnen Kreis 
fe, multiplicive. Wenn man aber hierauf den Ue— 
berfchuß der einzelnen julianifchen Jahre, fo viele der 
felben bis auf das gegebne Jahr der Juden ganz ver» 
laufen find, über die ebenfalls ganz verlaufnen und 
einzelnen Jahre der Juden, durch ben nach der erfien 
Hegel gefundnen Ueberreft beftimmen will: fo muß 
man bdiefen vorher um eines vermindern, weil er das 
gegebne und noch nicht verfloßne Jahr mit begreift, 
und dann Die übrig behaltnen Jahre in die gemeinen 
und Schaltjahre unterfcheiden. Dazu dient die oben 
gegebne Erklärung des neunzehnjährigen Kreifes der 
Juden. Multiplicirt man dann den Ueberfhuß 
eines julianiſchen Jahres über ein gemeines Jahr der 
Juden, welcher ausıo Tagen, a1 Stunden und 204 
Helakim bejteht, mit der Zahl der gemeinen Jahre, 
hingegen den Ueberſchuß eines jüdifchen Schaltjahres 
über ein jullanifches Syahr, welcher ı8 Tage, ı5 
Stunden und 589 Helakim beträgt, mit der Zahl 
ber Schaltjahre, und zieht das legte Product von dem 
erften ab: fo hat man in dem UWeberrefte den Ueber— 
ſchuß aller einzelnen julianifhen Fahre über alle ein 
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jene Jahre der Juden, die bis auf das gegebne vers 
laufen ſind. Alles dieß gehört zu der dritten Re⸗ 
l, Nun mache: der Ueberfchuß von den ganzen 
eifen, mit dem Leberfchuffe der einzelnen. Jahre zus 
fammengenommen, erſt den ganzen Ueberfchuß aller 
jufianifchen Jahre über die jüdifchen, die bis auf das 
gegebne Jahr der Juden verfloffen find, aus. Es ift 
demnach die vierte Kegel, daß man den nach ber 
zwoten Regel gefundenen Leberfchuß mit demjenigen, 
den man nad) der dritten Regel gefunden hat, zu eis 
ner Summe made. Diefe Summe müßte ver Tag 
des erſten jüdischen Monates Tisri feyn, auf welchen 
die Tekuphah deffelben Monates fällt: wenn die Ju⸗ 
den ihre Jahrrechnung nicht von dem Jahre vor der 
fung, oder von der Zeit des Tohu anfingen. 
Da fie ſich aber auf den Molad Tohu oder einen 
Neumond in dem Yahre vor der Schöpfung. gründer, 
und die Tekuphah Tohu, welche die Juden ı2 Tas 
ge, 20 Stunden und 204 Helakim vor dem Mo⸗ 
lad Tohu anfegen, mit in die Berechnung genom- 
men ifts ſo wird zur fuͤnften Regel erfordert, daß 
man von dernac) der vierten Kegel beftimmten Sum⸗ 
‚me ız Tage, 20 Stunden und 204 Helakim ab» 
ziehe, im dem Meberrefte den Tag zu befommen, auf 
den die erfte Tekuphah des gegebnen Jahres, oder 
die Tekuphah Tisri fällt. Alsdann find durch die 
Tekuphah die drey übrigen eben deſſelben 
‚Jahres leicht zu beftimmen: weil ſie alle um ein Bier« 
des julianifchen Jahres von einander entferne find, 
sem man alfo zu der erften Tekuphah nur ein Vier⸗ 
tel, das ift, ga Tage, 7 Stunden, und 540 Hela⸗ 
= 3 oder zwey Viertel, das ift, 182 Tage, und ı5 
om ; ober endlich drey Viertel, das iſt, 273 
Tage, 22 Stunden und 540 Helakim, hinzufegt : 
ſo giebt die erfte Zahl die Tekuphah Tebeth; vie 
andre die Tekuphah Niſan, und die bee Die a 
pha 
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kuphah Tamus. Uebrigens muß die Betrachtung 
des Ueberreftes, den man nach ber erften Regel findet, 
und der Veränderung, welche Daraus, wenn er entwe⸗ 
der nur 1, oder nichts ift, in den folgenden Regeln ent: 
fteht, wie fie im Vorhergehenden erflärt ift, auch hier 
angeftelle werben. 

Ich würde, um etwa eine Seite zu erfparen, diefe 
Vorftellungen von der Befchaffenheit des jüdifchen 
Kalenders, wovon it Die Hauptſtuͤcke hinlaͤnglich ere 
Färt find, in gewiſſer Betrachtung unvollftändig lafs 
fen: wenn ich nicht auch die jüdifchen Fefte, wie dies 
felben in ihren Monaten einfallen, anführen wollte, 
Es find aber vorläufig einige Erinnerungen nöthig. 
J dermann weiß, daß die Juden allemal den Sonna» 
bend als ihren Sabbath, und den erften Tag eines 
jeden Monates, als den Meumond deffelben, feyern, 
Daher ift es nicht nöthig, dieſe befonders anzumerfen. 
Wenn aber einer von ihren Fafttagen, die nach dem 
Geſetze erft eingeführt find, auf einen Sabbath fällt: 
fo verlegen fie ihn auf den nächftfolgenden Tag. Auf 
fer dem ift nur noch zu mwiffen, daß die beyden Mo— 
nate, Marchesvan und SElul, keine Feſte haben, 
und dem Gefeße nach auch der Risleu Feines haben 
follte. Nun lefe man bier die jüdifchen Fefte, wie fie 
in ihren Monaten folgen. Im Tisri fällt auf den 
ten das Meujahr oder Pofaunenfeft; auf den zten 
das Faſten wegen des Bedalias ; auf den roten das 
Verſohnungsfeſt; auf den ısten das gauberhürtenfeft ; 
auf den zıten, als den fiebenden des Lauberhuͤttenfe— 
ftes, das Palmenfeft; auf den 22ten als den achten 
des Sauberhüttenfeftes, das Verſammlungsfeſt, oder 
das Feſt des Befchluffes; auf den 23ten des Gefeges 
Freude; und auf den zoten Roſch Chodefch , oder 
bie erfte Feyer des Meumondes, wenn der Monat 30 
Tage bat, in welhem Falle dann der erite Tag des 
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iſt. Im Rislen trifft auf den asten das Feſt der 
Altarweihe, und auf den zoten Rofch Chodefch, 
Im Theberh ift den ıoten das Falten wegen der Bes 
lagerung Jeruſalems durch Mebufadnezar. Im 
Schebath fällt auf den izten der Tag der Freude, 
und auf den 30 Roſch Chodeſch. Im Adar gem 
höre für den ızten das Faften Eſter; für den igten 
Purim,- oder wie es die Juden nennen, das Fleine 
Feſt Purim, das ift, der $oofe, und für den ı5ten 
Sufan Purim, das ift, das Feft der Looſe zu Gus 
ſan/ oder wie es von den Juden genannt wird, das 
große Felt Purim: wenn aber das Jahr ein Schalt 
jahr iſt; fo wird nur das Eleine Feſt Purim am ıgten 
des Adars, die andern Feſte aber in dem Schaltmo⸗ 
nate, Veadar, gefeyert. Im Monate Niſan fälle 
der. große Sabbath vor dem Paffahfefte, dann auf 
ben ısten das Pajlahfeft, auf den 22ten das Ende des 
Paſſahfeſtes, und auf den zoten Roſch Chodeſch. 
Im Jjar iſt der ıgte ver Tag Beomer. Im Mo⸗ 
nate Sivan trifft auf den 6ten Pfingſten oder das 
Feſt der Wochen, und auf den zoten Roſch Cho⸗ 
deſch. Im Tamuz fällt auf den ızten das Faſten 
wegen Zerbrechung der Geſetztafeln. Im Ab ift 
am ıoten das Faften wegen Verbrennung des Tem« 
pels, am ısten der Tag der Freude, und am zoten 
Rofch Chodeſch. | 
Bon dem türkifchen Ralender babe ich ſchon 
“ eben bey Vergleichung der Jahrrechnung das Bor 
nehmfte erflärt: indem ich gezeigt habe, wie man nicht 
allein den Wochentag, worauf der Anfang eines ges 
willen Jahres der Hegira fällt, fondern auch den An« 
fangstag defjelben im julianifchen Jahre finden fönne, 
Es iſt nur noch übrig, zu zeigen, wie man, wenn der 
Anfang eines "jahres der Hegira gegeben, 
oder nach den oben bewiesnen Regeln gefunven ift, 
die Tage des julianifcyen Jahres, auf welche 
die 
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die Anfangstage der uͤbrigen tuͤrkiſchen Mo⸗ 
nate treffen, beſtimmen muͤſſe. Iſt der Tag des 
julianiſchen Jahres, auf den der Neumond Muhar⸗ 
ram, ober der Anfang des gegebnen Jahres der Hes 
gira fallt, befanne: fo muß die Zahl der Tage des er: 
ften tuͤrkiſchen Monates, wenn fie zu dem Tage bes 
julianifhen Syahres, womit fic der erfte Monat ane 
fängt, Hinzugefege wird, den Anfangstag des zweyten 
tuͤrkiſchen Monates, die Zahl der Tage des erften und 
zweyten türfifchen Monates, wenn fie wiederum zu 
eben demſelben Tage des julianifchen Syahres Hinzuges 
than wird, den Anfangstag des dritten türfifchen Mos 
nates, u. f. f. begreifen. Mur bloß die verfchieone 
$änge der julianifchen und türfifchen Monate macht, 
daß die Tage von gleich vielen julianifchen und türkis 
fchen Monaten nicht zufammentreffen. Aber diefe Ab» 
weichung ift bald zu heben. Man weiß ja, wie viele 
Tage mit einem, zweyen, dreyen oder mehr Monaten 
nes julianifchen Jahres verfließen, und kann es aud) 
aus der oben mitgetheilten Tafel von den geſammle⸗ 
ten Monatstagen deffelben fehn, Sammlet man ale 
fo die Tage von fo vielen ganz verfloßnen julianifchen 
Monaten, daß die Zahl diefer Tage zwar noch kleiner 
ift, als die Summe der Tage, die man durch Hinzus 
thun der türfifchen Monatstage bekommen hat, aber 
doch eben der Summe am nächften koͤmmt: fo muß, 
nachdem man eine folche Zahl der gefammileten Mo— 
natstage des julianiſchen Jahres von der erften Sume 
me abziebt, der Ueberreft ven Tag des nächftfolgen« 
den julianifchen Monates, worauf der geſuchte Arts 
fangstag eines türfifchen Monates fälle, anweifens 
Es iftjdaher die ganze Sache durch zwo Kegeln 
auszurichten: die erfte ift, daß man zu dem gegeb⸗ 
nen, ober gefundnen Tage des julianifchen Syabres, 
womit fich der erfte türfifche Monat anfängt, die Zahl 
der geſammleten Tage von ganz verfloßnen tuͤrkiſchen 
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Monaten hinzufege, es fen von, einem, von zweenen 
oder mehrern, nad) dem man entweder den Anfang 
des andern, des dritten oder der weiter folgenden für 
fifhen Monate ſucht; die andre ift, daß man von 
diefer Summe die Zahl von fo vielen gefammleten 
Tagen ver ganz verfloßnen julianifchen Monate, als 
ber erften Summe am nächften fommen, jedoch eine 
fleinere Zahl geben, abziehe, und den Lieberreft für 
den Tag des zunächft nach den abgejognen Monaten 
folgenden Monates im julianifchen Jahre, annehme, 
Die Zahl der tuͤrkiſchen Monatstage kann man ente 
weder aus der oben, ©. 327, mitgetheilten Tas 
fel fehen, oder fie leicht von felbft fammlen, wenn 
man fich nur erinnert, daß alle türfifche Monate mech« 
felsweife aus 30 und 29 Tagen beftehen, und der erfte 
30 hat. 


Aus den'ist gegebnen Regeln kann man endlich 
gar leicht fchließen, wie man auch, wenn der Anfangs« 
tag irgend eines türfifchen Monates gegeben oder auf 
Die vorher erflärte Art gefunden ift, für einen jeden 
Tag eines . turkifchen Monates den ihm 
gemäßen Tag des julianifchen TJahres zu bes 
ftimmen, im Stande ſey. Darum will ich nicht 
weitläuftiger Davon reden. 


Beſchluß. 


Wer die bisher vorgetragnen Gruͤnde und Re⸗ 
geln der mathematiſchen Zeitrechnung wohl ge⸗ 
faßt, und ſich nur in der gemeinen Rechenkunſt ein 
wenig geuͤbt hat, der wird niemals Schwierigkeiten 
finden, alle Arten der Berechnung, die zur Beſtim⸗ 


mung der Zeit in der Gefchichte nöthig find, zu bee . 


greifen, und felbft zu übernehmen. Vielleicht aber 
koͤmmt einem oder dem andern dieß Lehrgebäude zu 
meitläuftig vor: vieleicht hält es aych mancher für 

: etwas 


544 Die erfie Abtheilung, 


etwas überflüßiges bey einer allgemeinen Gefchichte; 
da man doch ‘Bücher von der marbhematifchen Zeit 
rechnung genug hat. Aber ich glaube dennoch gute 
Gründe wider folche Einwendungen für mich zu bar 
ben. Die Sorgfalt, einem jeden, wenn er fich- auch 
mit der Größenwiffenfchaft nicht genau eingelaffen 
bat, verftändlich zu werden, eine Pflicht, die mir billig 
zum Gefeße hat dienen müffen, bat es nicht erlaubt, 
die Beweiſe fo kurz zu faflen, wie man es in der Gröfs 
ſenwiſſenſchaft billig chut, wenn man bloß den in die» 
fer Wiffenfchaft geübten fehreibt: und biernächft ift 
auch zu dem Ende, damit dieß Lehrgebäude niche allzu 
unvollftändig werben möchte, eine etwas ausführliche 
Abhandlung nicht zu vermeiden gewefen. Daß man 
Bücher von der mathematifchen Zeitrechnung genug 
habe, das leugne ich nicht: allein fie find nicht für je— 
dermann fo faßlich gefchrieben, zum Theile auch zu 
unvollftändig; und die beften Fann nicht ein jeder alles 
mal haben. Da nun doc) die mathematifche Zeit 
rechnung zur Gefchichte, wenn man nicht beftändig 
mit fremden Augen fehen, oder nur alles obenhin wife 
fen, und bloß die Kürze fhägen will, unentbehrlich ift: 
fo habe ich billig eine Ausbreitung diefer nörhigen und 
nüglichen Wiffenfchaft dadurch gefucht, daß ich diefe 
Abhandlung meiner allgemeinen Gefchichte vorgefeßt 
babe. Die aufrichtige Begierde, der Welt dadurch 
zu dienen, wird mich vesfalls bey allen billigen Rich⸗ 
tern völlig vechtfertigen. 
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s ift eine alte Klage, daß die biftorifche Zeite 
rechnung unüberwindlihe Schroierigfeiten ' 
babe. Auch ift fie wohl gegründet, wenn 
— man ſie von der weltlichen Zeitrechnung an 
ſich, ohne die Huͤlfe der bibliſchen Zeitrechnung, ver⸗ 
1. Theil, Mm ſteht. 
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ſteht. Die älteften Zeiten find in der weltlichen Ge- 
ſchichte unter eine dicke Finſterniß, die Fein derfelben 
eignes Licht der Zeiten erhellt, verfenft. Selbſt das» 
jenige Zeitalter, worinn etwas Licht aufzugeben anfıng, 
ift noch in viele Dunkelheit verhülle, Bald ift es die 
Nachlaͤßigkeit der Gefchichtfchreiber, welche nicht auf 
die Nachfommenfchaft gedacht, und die in ihren Tas 
gen einem jeden befannte Zeit gewiffer Begebenheiten 
anzuzeigen, verfaumt haben; bald ver Mangel an eis 
ner genauen Folge der Begebenheiten mancher Böls 
fer, die nur obenhin von ausländifhen Geſchichtſchrei- 
bern erzählt find: oft ift es auch die Verſchiedenheit 
der Jahrrechnungen und ihrer Jahrzahlgraͤnzen, wor⸗ 
aus eine folhe Dunfeldeit entfpringt, Aber wenn 
man eben die Klage über die biblifhe Zeitrechnung 
führet: fo tritt man in der That der Weisheit und 
Güte des Schöpfers zu nahe, und findet fich durch Die 
Erfahrung, nach einer unparteyifchen Prüfung aller 
" Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung und der bes 
ftändigen Berfnüpfung aller Begebenheiten in ihren 
beftimmten Zeiträumen, wie fie in der heiligen Schrift 
Flar genug angegeben find, widerlegt. Aufmerkſam⸗ 
feit, Fleiß und unparteyifche Unterfuchungen merden - 
allerdings erfordert, die Beſchafſenheit dieſer Zeitveche 
nung, nebjt ihrer Gewißheit und Bollftandigfeit, zu 
erkennen, Allein müfjen wir nicht eben dieſelben 
Mittel gebrauchen, alle Wahrheiten, die zu unfrer 
Gluͤckſeligkeit nothwendig find, einzufehen? Warum 
follte man bey der Zeitrechnung einer ſolchen Mühe 
überhoben ſeyn? Die heilige Schrift Hat Licht genug 
‚ bazu angezündet und auch) hierinn weder zu wenig noch 
zu viel gethan: fo daß die fchuldige Bemübung, wo⸗ 
zu der Himmel den Menfchen ihre Gaben verlieben 
bat, niemals ganz vergeblich fenn wird. Wie unbile 
lig ift es daher nicht, mie dem Hieronymus a), wo⸗ 


von 
) Epilt, ad Vitalem. 
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aon Richard Simon b) und einige andre nicht viel 
obgehn, fie für einen Zeitverluft müßiger Leute auszua 
geben? Iſt die Zeitrechnung nicht ein unzertrennliches 
Stuͤck der biblifchen Gefchichte: und diefe Gefchichte 
nicht an die genau beſtimmte Zeit, da das Heil der 
Menfchen erfcheinen follte, gebunden? Wie kann alfo 
eine Zeit, welche zur Befchäftigung mit derfelben an— 
gewandt ift, für verlohren gehalten werden ? Umſonſt 
ift gewiß nicht die Zeitrechnung in die biblifchen Buͤ—⸗ 
cher eingeflochten : mer diefe fchäßt, der muß auch ihre 
Zeitrechnung hochachten. Es ift wahr, die heilige 
Schrift giebt nicht bey allen Erzvaͤtern, Richtern und 
Königen die Monate und Tage an: aber Theophil 
von Antiochien c), und diejenigen, die ihm darinn 
beypflichten, fchließen zu viel, wenn fie daraus eine 
Ungewißheit der biblifchen Zeitrechnung behaupten 
wollen. Es find oft genug und allemal an dem rech—⸗ 
ten Orte, wo es auf eine richtige Berfnüpfung der Zei« 
ten anfommt, nicht allein Monate und Tage, fondern 
auch noch) andre natürliche Lnterfcheidungszeichen der 
Zeit, als eine Aerndte, eine Weintefe und dergleichen, 
klar angeſetzt. Nimmt man hierzu noch) die befondre 
Einrichtung der biblifchen Zeitrechnung, woraus wie⸗ 
derum fichere und ihr allein eigne Unterfcheidungszeis 
chen fließen: fo fiehe man fich genötbige zu befennen, 
daß, gleichwie fie die wichtigfte, fie auch die gewiſſeſte 
und vollfommenfte if. So mar es ihrem Urheber, 
dem unendlichen Wefen, gemäß. Wenn man nun 
die gewoͤhnlichen Klagen über die Schwierigkeit der 
weltlichen Zeitrechnung fo weit treibt, daß man fie auch 
mit Hülfe der biblifchen Zeitrechnung für unuͤberwind⸗ 
lich anfiebe: fo thut man in diefem Stüde ebenfalls 
der Sache zu viel; menigftens .in fo weit es auf er. 


Mm2 hebliche 


b) Hiftoire critique du vieux Teſtam. L.I,C. V. p. 38. 
&) Ad Autolyc, Lib. 3. 
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bebliche Begebenheiten ankoͤmmt, die einen Einfluß 
in die zur Gluͤckſeligkeit nörhige Erfenntniß haben. 
Die höchfte Weisheit hat nicht ohne gute und heilige 
Abfichten zugelaffen, daß eine Menge von weltlichen _ 
Zeitbüchern, wodurch die weltliche Gefchichte mehr 
Sicht hätte befommen Fönnen, verlohren gegangen find. 
Wer hat des Herrn Sinn erfannt? Jedoch darf 
man wohl fchließen, daß diefe Mienge bey ihrer Un— 
vollfommenbeit, als Werke bloßer Menfchen, durd) 
Fehler und Widerfprüche unter einander, die Neube— 
gierde nur zu einem unnüßen Zeitverlufte gereigt ha⸗ 
ben möchte. Die Gewißheit aller weltlichen Geſchich⸗ 
.te, fo weit fie zu wiſſen nörhig ift, und ihrer Zeitrech⸗ 
nung, wird durch die biblifche Gefchichte und Zeitrech- 
nung hinlaͤnglich feftgefegt. Diefe iſt ein beftändiger 
Seitfaden für jene, und ertheilt ihr Lichte und Ordnung: 
da fie Hingegen ihr eignes und vollfommnes Licht bey 
fich führt. Allein auch an der andern Seite hat eben 
die höchfte Weisheit es nicht vergebens fo gefügt, daß 
wir noch viele Urkunden der weltlichen Gefchichte und 
Zeitrechnung übrig haben. Die Uebereinftimmung 
derfelben mit der biblifchen, iſt ein Eräftiges Mittel, 
den Blinden, die nicht fehen wollen, alle Entfchuldis 
gung zu benehmen. Daher ift es billig, die Gedan⸗ 
fen von den unüberwindlichen Schwierigfeiten.fo wohl 
der weltlichen, als vornehmlich der biblifchen Zeitrech⸗ 
nung fahren zu laffen, und eine fo nörhige und nüßlie 
che Erfenntniß nicht aus Furcht vor einem Schatten« 
bilde zu verfäumen. Sch will hier einen DBerfuch 
thun, wie weit ich im Stande feyn möge, etwas zur 
Hebung diefer Schwierigfeiten beyzutragen, und mid) 
daben fchlechterdings nach der bebräifchen Zeitrech. 
nung, wofür ich die Gründe am gebörigen Drte bey 
bringen merde, richten, 
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Ehe ſich in der Zeitrechnung, es ſey die bibliſche 
oder die weltliche, etwas gewiſſes ausmachen laͤßt, 
muß man nothwendig wiſſen, nach was fuͤr Jahren 
bey einem jeden Zeitraume gerechnet werde. Man 
hat in Wahrheit Urſache, ſich ſehr zu verwundern, daß 
bey der ſichern Handleitung, welche die Natur, nad) 
der Abficht ihres Schöpfers, durch die fichtbaren Bes 
megungen der Sonne und des Mondes und die merf« 
lichen Veränderungen auf unfrem Ervballe, die von 
dem Laufe der Eonne abbangen, geben muß, die 
Menfchen in eine folche Unwiſſenheit von der Befchafe 
fenheit des Sonnen» und Mondjahres verfallen fund, 
als ihnen durch verfchiedne Zeugniffe der Gefchicht« 
ſchreiber beygelegt wird. Aber es ift auch nicht nos 
thig, dieſe Unwiſſenheit zu übertreiben : wie von einie 
gen geſchehen ift; da es doch weder die Matur ber 
Sache, noch die Gefchichte, leider. Was bat es für 
Wahrfcheinlichkeit, vom Jahre von 360 Tagen ein fo 
großes Alter benzulegen, ja es für das ältefte zu halten, 
und es für fo allgemein auszugeben? Es ift unnötbig, 
und zu weitläuftig, alle vermeinte Gründe, welche ſon⸗ 
derlich Alphons Desvignoles d) und Johann 
Jackſon e) dafür beygebracht haben, hier auf eins 
mal zu beantworten: am füglichften und fFürzeften 
fann die Antwort ben Gelegenheit der Jahre von des 
- nen Völkern, weldyen fie ein fo unvollfonmmenes Jahr. 
beyzulegen geſucht haben, nach und nach geſchehn. 
Gegenwärtig will id) nur von den älteften Jahren vor 
der Suͤndfluth reden, und aus der ädyten und einzigen 
Quelle, dem ı 25. Moſ., beweiſen, daß es nichts we— 

Mmz niger 
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e) Ehronologifche Alterthuͤmer der aͤlteſten Koͤnigrei⸗ 
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550 Die zimete Abtheilung, 


niger als ein Jahr von 360 Tagen gerefen if. Ich 
übergebe die allgemeinen Gründe, der höchiten Uumahrs 
fheinlichfeit, daß die erften Menfchen, die von Gore 
gelehret waren, eine fo fchlechte Erfenntniß von ber 
Größe und Beſchaffenheit des Jahres gehabt, oder 
bey ihrem langen $eben nicht bald eine beßre Erfennte 
ni gefunden, und ihren Nachfommen, die lange mit 
ihnen zugleich lebten, mitgetheilt haben follten. Die 
Hauptſache ift, aus der Gefchichte vor der Suͤndfluth, 
wie Mofes fie aufgezeichnet has, darzutbun, daß man 
vor derfelben ein Sonnenjahr von 365 Tagen und 
einem richtigen Ueberfhuffe gehabt bat. Miemand 
hat jich fo viele Mühe gegeben, dieß zu beweifen, als 
Johann Kennedy f). Ob gleich wider verſchied— 
ne von feinen Meinungen manches erinnert werden 
kann, und aud) wirklich erinnere ift g): fo hat er doch 
Diefen Beweis gut geführt h). Es wird ı .LNIof. 
VII, und VII, wo die Zeit der Suͤndfluth genau be= 
ſtimm iſt, ein volles Jahr, nad) feinen Monaten und 
Tagen, deutlich vorgelegt. Man darf nur erſt die 
$änge eines jeden Monates wiſſen. Dazu giebt Mo— 
fes felber das Mitecl an die Hand, Denn es werden, 
wenn man 1B. Moſ. VII. u, 24, und VII. 3,4, 
zufammenhält, ausdruͤcklich ı5o Tage, zur Zahl ber 
Tage vom ızten des zweyten Monates, bis zum 17. 
ten des fiebenden Monates, und alfo zur Zahl der 
Tage von 5 ganzen Monaten, die vor dem ızten des 
fiebenden Monates verfloffen find, angegeben. Nun 
muß natürlicher Weife die Zahl der Tage eines Mo— 

nates 


ı f) A new methode of ftating and explaining the fcri- 
pture Chronology, upon mofaic aftronomical principles, 
mediums and data. Lond. 17351. (8). 

g) Remarks on Kennedy’s a chronology. Lond, 
3755. 
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nates gefunden ſeyn: wenn man 150 Tage, als die 
Zahl aller Tage von 5 ganzen Monaten, mit 5 theilet. 
Man finder aber durd) dieſe Theilung 30 zum Quo⸗ 
tienten. Folglich muß ein jeder Monat, den Mofes 
zu feiner Rechnung gebraucht, 30 Tage haben. Aber 
bier ift ein wichtiger Einwurf, auf den auch “Job, 
Albert Bengel fehr feharf dringt ). Monate von 
30 Tagen und ein unvollfommnes Sonnenjahr von 
360 Tagen, find unzertrennlich, fagt man: weit das 
Sonnenjahr aus zwölf Monaten befteht, und ı2 Mo⸗ 
nate von 30 Tagen nicht mehr als 360 Tage ausmas 
chen. Allein fie find nur unter der willfürlich ange» 
nommnen Bedingung, Daß der iꝛte Monat auch) nicht 
mehr, als 30 Tage, haben müffe, unzertrennlich: und 
diefe angenommne Bedingung gehört zu denen Urfa- 
chen, die in fpätern Zeiten einige Voͤlker, wiewohl nur 
auf eine Zeitlang, bewogen haben, ein Jahr von 360 
Tagen anzunehmen. Inzwiſchen kann man dieſe Be— 
dingung von den Jahren vor der Suͤndfluth ſo wenig 
beweiſen, daß ſich vielmehr in dem Fortgange der Be— 
rechnung, wenn man ſich bloß durch die heilige Schrift 
leiten läßt, das Gegentheil zeigt. Anſtatt der ause 
druͤcklich für 5 Monate beftimmten Zahl von 150 Tas 
gen, nur 149, eine Zahl, die nod) dazu. nicht anders, 
als unter einer falfchen Bedingung, für die Tage von 
fünf Monaten angefegt werden darf, anzunehmen, dar 
mit man die Monate nad) dem Mondlaufe mechfels« 
weiſe von 30 und 29 Tagen, dem neuern jüdifchen Jahre 
gemäß herausbringe, kann ic) nicht für erlaubt halten: 
denn wenn man einmal Grund zu haben glaubt, eine 
Zahl in der hebräifchen Zeitrechnung zu verändern; 
fo fann man es allemal thun, fo oft man es für nöthig 
halten mag. Ich will hier nicht darauf beſtehn, daß 
man das neuere juͤdiſche Jahr ohne affen Grund in 

Mm a die 
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bie alte Zeitrechnung mifcht: weil man die 149 Tage 
unter einer falfchen Bedingung für fünf ganze Mona- 
te, wenn fie nicht rider das ausdrückliche Zeugniß der 
Schrift wären, leicht ohne das iüdifche Fahr verthei— 
digen koͤnnte; indem es ja eben fo narürlich ift, wenn 
einmal Mondenmonate wechfelsweife von 29 und 30 
Tagen angenommen werben follen, dem erften Monas 
te 29, und dem andern 30 Tage, und fo weiter weche 
felsmweife, beyzulegen, wodurch man. die angenommne 
Zahl finden würde. In der That iſt es viel natuͤrli⸗ 
her, zuerft 29 Tage, weil noch nicht mehr voll find,- 
und zum zweytenmale, wann wirklich 30 Tage voll find, 
auch 30 Tage zu zählen, als erftlich 30 Tage, die noch 
nicht voll find, anzunehmen, und dann, warn fie wirk⸗ 
lich voll geworben find, nur 29 zu rechnen. Jedoch, 
ba die wechfelnde Zahl von 29 und 30 Monatstagen 
nicht die von Mofes beftimmte Zahl von 150 Tagen 
‚für 5 ganze Monate, fondern nur 149, und noch dazu 
bloß unter einer falfchen Bedingung, giebt: fo kann 
man eine folche Zahl der Monatstage nicht vertheidi⸗ 
gen, obne der Offenbarung klar zu widerfprechen. Das 
Houͤlfsmittel, welches Here Hengel k) dawider ver 
fucht hat; und das auf der Meinung berubet, daß bey 
ber Suͤndfluth 5 Monate leicht einen Tag mehr, alg 
gemeiniglich, und alfo 150 Tage, hätten betragen fon« 
nen, iſt bloß willkürlich. Deswegen hater esauch nad) 
einigen Zeilen felber wiederum verlaffen, und ſucht die 
Sache durch einen Schluß zu entfcheiden. Diefer 
Schluß gründet ſich auf die Erflärung, daß die 150 
Tage v. 3. mit dem ızten des fiebenden Monate eis 
nerley find. Das glaube ich nicht. Inzwiſchen will 
ich es bier annehmen, Entweder, fagt er, hat die Ars 
che ſich eben in dem Augenblicke, da auf den ısoten 
Tag der ısıte Tag gefolge ift, auf die Gebirge von Ara 
menien niedergelaffen; und dafür fann fein Menfch 


m | Gewähr 
k) L.c. C. 2. ſect. 6,p.45.n,2. 


hiftorifche Zeitrechnung. 553 


Gewaͤhr leiften: oder der ig0 Tag muß mit dem ı7ten 
Tage des fiebenden Monates einerley ſeyn. Wozu 
foll der Schluß? Das legte fagt ja die Schrift nad) 
der angenommenen Erflärung ausdruͤcklich: es bedarf 
alfo feines Beweifes durch Wegräumung eines Falles 
auf den bey den ausdrücklichen Worten fein Menfch 
gedenfen Faun, ohne fich einzubilden, daß zwifchen dem 
150 und ı51 Tage ein Augenblick ſey, der fo gut zu dem 
vorhergehenden als folgenden Tage gehören fönnte, 
Denn feßt man dieß nicht voraus; fo muß der Aus 
genbli, in welchem ſich die Arche niedergelafjen bat, 
entweder zu dem 150 Tage, den die Schrift angiebt, 
gehören, und es ift eine unerlaubte Verwegenheit, ge= 
rade den legten Augenblick defjelben Tages anzuneh.. 
men, da die Schrift nicht den geringften Grund dazu 
anweiſt; oder eben derfelbe Augenblick muß ſchon zu 
dem ısıten Tage gerechnet werden, und das widerfpricht 
dem Flaren Buchſtaben; mern man die hierbey vors 
ausgefegte Erflärung für wahr hält. Die Folge aber, 
die aus diefem Schluffe gezogen wird, daß alfo fünf 
Monate nur 149 Tage machen, und daher die Monate, 
nur Mondenmonate find, ift in beyden Stuͤcken falſch 
gezogen. Denn in Anfehung des erften Stuͤckes folgt 
nicht mehr, als daß der 149te Tag der unmittelbar vor- 
dem ısoten vorhergehende Tag gewefen feyn muß: 
feinesmeges aber folgt, daß diefe 149 Tage die fünf 
Monate voll gemacht Haben müffen. Es ift wahr; 
wenn man von einem gegebnen Tage eines gewiſſen 
Monates, bis auf eben denfelben Tag des fünften Mo« 
notes rechnet: fo muß man nothwendig um nicht mehr, 
als 5 volle Monate zu haben, entweder den zuerit ges 
gebnen Tag, oder eben denfelben Tag des fünften Mo— 
nates von der Nechnung ausfchließen. Aber es kann 
fi) gar fein Fall ereignen, worinn 5 Mondenmonate 
149 Tage machen follten, als wenn in einem neuen jüe 
diſchen Jahre, Das ein überlaufendes Jahr iſt, die 5 
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Monate von dem erften Monate Tisri angefangen 
werden; und das ift bier der Fall nicht, fondern es 
wird der Anfang zu zählen von dem zweyten Monate 
gemacht: die höchfte Zahl, die man fonft durch Be— 
rechnung findet, ift 148, wenn man entweder von einem 
Monate, der 30 Tage hat, anfangt, oder in einem übers 
laufenden Jahre nach der neuern juͤdiſchen Rechnung 
von dem Marchesvan, der in ſolchem Falle auch 30 
Tage bat, den Anfang macht. Alfo geben fünf Mo— 
nate hier nicht anders 149, als wenn man fo wohl den 
gegebnen Tag von dem erften Monate, als ‚den eben 
fo vieleften Tag in dem fünften Monate, mit in die 
Rechnung bringt, und folglich einen Tag zu viel ars 
nimmt. Das ift die falfche Bedingung, worauf ich 
im Borhergebenden mit diefem Ausdrucke gezielt ha⸗ 
be: bloß unter derfelben allein bringe man bier für 
fünf Mondenmonate 194 Tage heraus. Die heilige 
SHrift hingegen ſetzt ausdrüdlih 130 Tage als die 
Zahl der Tage von 5 ganzen Monaten an: denn fie 
thut nichts umfonft; und es würde gar Fein Grund 
fenn, warum fie, nachdem die vierzig Tage der Forts 
dauer des Regens angegeben find, noch mehr, als 
ben ızten Tag des fiebenden Monates für die Zeit, da 
das Waffer fo weit verlaufen war, daß fi) die Arche 
auf Die Gebirge fegen Fonnte, angezeigt, und die 150 
Tage, vorher geſammlet, beftimmt haben follte, wenn 
nicht die Abficht geweſen wäre, die Sänge der Monate 
und Sabre, wovon bis auf diefelbe Zeit noch nichts ge= 
fagt war, zur Gewißheit der Zeitrechnung zu lebren, 
Kann man nun dieß nicht leugnen; und es ift nicht zu 
leugnen: fo müffen 150 Tage für fünf Monate angefegt, 
und alfo die Länge eines jeden Monates auf 30 Tage ges 
rechnet fenn. Diefe findet man denn fo wohl, wenn man 
ben erften gegebnen Tag, den ı7ten des zweyten Monates 
mit rechnet und den leßten den ı7ten des fiebenden Mo 
va ausfchließet, als wenn man den erften angegeb« 
nen 
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nen Tag ausſchließt, und den letzten mit in die Rech— 
nung bringt. Jedoch, da dieß in der folgenden Be— 
rechnung ber Tage des ganzen Jahres einen Unter- 
ſchied von einem ganzen Tage machen würde: fo muß 
ich, beweifen, daß der erfte Fall allein Pag finde. Es 
Fann der erſte Tag, den Mofes angiebt, oder der rzte 
des zweyten Monetes nicht ausgefchloffen werden: 
weil Cap, VII. n, der Anfang der Simdflurh aus« 
druͤcklich darauf gefeßt wird. Im Gegentheile wird 
Eap, VII. 3, die Zahl der 150 Tage fir den Anwachs 
und Ablauf des Waſſers befonders angegeben, und 
dann erft im gten Berfe die Niederlaſſung der Arche, 
als eine nahe Folge-davon, durch den ı7ten des fieben« 
den Monates beftimmte. Gehören alſo nicht offenbar 
beyde Zahlen, eine jede zu einer verfchiednen Begeben- 
beit? Die erfte zeig, roie lange das Waſſer zugenom« 
men und nachher wieder fo weit gefallen fey, daß fidy 
des Tages darnach Die Arche niedergelaffen babe: die 
zroote beftimme die Zeit diefer Niederlaſſung. Beyde 
find zu der Abficht die Länge eines Monates zu lehren 
nochwendig gewefen; die erfte, eine beftimmte Zahl 
von Tagen anzugeben; und die legte, die Zahl der 
Monate, welcye gerade aus fo vielen Tagen beſtehn, 
anzumeifen: fonft aber würde die legte alleine hinrei— 
chend gemwefen feyn.. Demnach ift ver ızte Tag des 
fiebenden Monates von den 150 Tagen unterfchieden, 
und alfo ver ısıte Tag: wodurch dann der Gchluß des 
Seren Bengels nicht 149, fondern 150 Tage heraus» 
bringen müßte. Es evhellt aber aus dem Borberge: 
henden zugleich), daß der Schluß des Heren Bengels 
auch in dem andern Stücke, welches aus den 149 Tas 
gen auf Mondenmonaten die Folge zu machen zur Ab⸗ 
fiht Hat, falfch iſt; wenn gleich die von ihm babey 
vorausgefegte Erklärung zugegeben würde: denn im 
149 Tagen liegen fünf Mondenmonate von 29 Tagen, 
und es bleibt ein Leberfchuß von 4 Tagen; weswegen 
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unter fuͤnf Mondenmonaten 4 Monate von 30 Tagen 
ſeyn muͤßten; das aber kann ſich niemals anders zu⸗ 
tragen, als wenn in einem neuern und uͤberlaufenden 
Sabre der Juden fünf Monate von dem erften bis 
zum fechften gezählt werden; und in der Stelle, wo— 
von bier die Rede ift, zahle Mofes von dem zweyten 
Monate bis zum fiebenden, Es bleibt demnach feft, 
daß die Monate vor der Suͤndfluth alle bis auf den 
legten, der in dem Sonnenjahre 35, und in dem Mond» 
jahre nur 24 haben mußte, 30 Tage begriffen haben, 
Der Beweis für bie legten Monate wird fi) im Forts 
gange bey der Beftimmung der fänge eines ganzen 
Jahres von felbft finden: bier ift es genug, daß man 
die Länge der übrigen Monate feftgefest bat. Man 
kann auch einen ganz guten Grund angeben, warum 
für die Monate, weil fie ſowohl Mondenmonate als 
Sönnenmonate feyn fönnen, überhaupt 30 Tage zuerft 
feftgefegt gewefen find: indem die Mondenmonate 
zum Theile 29 und zum Theile 30, die Sonnenmonate 
zum Theile 30 und zum Theile 3ı Tage haben müffen; 
und 30 die mittlere Zahl zwifchen 29 und zı if. Da 
wie nunmehr die Länge der Monate eines Jahres außer 
dem legten, nach des Moſes Erflärung von den Jah⸗ 
ven vor der Suͤndfluth, ficher willen: fo ift es um fo 
viel leichter, die Laͤnge des ganzen Jahres und des leß= 
ten Monates aus feiner Vorstellung von dem Jahre 
der Suͤndfluth, zu erfennen; da er fie durd) einen 
Theil von einem, und einen Theil von einem andern 
Jahre fortgeführer hat. Weil ein jeder Monat vor 
der Suͤndfluth aus 30 Tagen. beftand: fo muͤſſen von 
dem erften Monate bis zum zweyten und deſſen .ıztem 
Tage, wovon Mofes das Jahr der Suͤndfluth zu be 
fchreiben anfängt, 30 und 16, dasift 46 Tage verfloffen 
feyn. Hierzu fege man die 150 Tage, welche für bie 
Zeit des Anwachfes und der Abnahme des Waſſers 
gegeben find, und alfo die 40 Tage, worinn das — 
er 
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fer ftieg, fchon in fich begreifen: fo befümmt man aug 
der Zahl 46 und 150 die Zahl 196 von allen Tagen 
des Jahres, die bis an den rzten des fiebenden Mos 
nates verfloffen waren; und der ı7te Tag dieſes ſie⸗ 
benden Monates felbft bleibt davon ausgefchloffen. 
Weiter giebeMofes Cap. VIII 5, den ıten des zehn⸗ 
ten Monates für die Zeit an, da fich die Spißen der 
Berge fehen ließen. Bis auf den erften Tag des 
zehnten Monates waren vom ızten des fiebenden, 
dem vorher zuletzt gemeldeten Tage, der mit einge» 
fchloffen werden muß, weil er vorher nicht gerechnet 
ift, 14 Tage von dem fiebendem Monate, und noch 
zweene ganze Monate, der achte und neunte, jeder 
von 30 Tagen, verfloffen. Zweymal 30, oder 60, und 
14, als die Zahl der von dem fiebenden Monate noch 
nicht gezählten Tage, machen 74 Tage aus. Setzt 
man diefe zu der vorhergefundnen Summe von 196 
Tagen: fo hat man 270 Tage, als die Zahl aller Tage 
des Jahres, die bis an den zehnten Monat verlaufen 
waren, Eben die Summe, 270, findet man auch, 
wenn man 30, die Zahl der Tage eines jeden Monates 
mit 9, der Zahl aller bis an den roten Monat verfloßs 
nen Monate, vermehrt oder multiplicirt. Hierauf 
beftimme Mofes ferner Cap, VIII. v. 6. 7, den Ber: 
lauf von 40 Tagen, nad) welchen erft, wie der von ihm 
gebrauchte Ausdrud den Spradyfundigen klar zeigt, 
Noah das Fenfter der Arche öffnete und den Naben 
ausfliegen ließ. Diefe 40 Tage, die vom ıten des 
zehnten Monates, mit eingefchloffen, gerechnet werden, 
führen uns durch den zehnten Monat von 30 Tagen 
bis auf den ıoten des eilften Monates, und geben 
uns, mit den vorher verfloßnen Tagen des “Jahres, als 
der Zahl von 270 Tagen, zufammengenommen, die 
Summe von 310 Tagen. Da Moah, nad) dem Ber 
laufe diefer, und nicht mehrerer nody wenigerer Tage, 
fein Fenſter öffnete und den Raben ausließ: fo bringt 
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uns dieſer Umſtand zu dem uten Tage des eilften 
Monates, und macht aus der vorigen Summe, von 
310 verfloßnen Tagen des ganzen Jahres, zu. Allein 
der Rabe Fam nicht wieder und Moah ließ deswegen 
auch eine Taube ausfliegen, welche wieder zuruͤckkam, 
v.8.9. Wann gefchabe dieß? Moſes meldet es in 
den eben angeführten Berfen nicht: aber er beftimme 
. alsbald v. 10, wo er ſagt Noah habe noch anz 
oder wiederum, ſieben Tage gewartet, bis er 
= e Saube zum zweyten mal ausgelaflen habe, Folgt 
hieraus nicht offenbar, daß er aud) das erfte mal, nach⸗ 
dem er den Naben hatte ausfliegen laffen, 7 Tage ges 
wartet haben müffe? Die Taube Fam, als fie ‚zum 
zweyten mal ausgefchickt war, zur Abendzeit, mit einem 
Delblatte in dem Munde, wieder zuruͤck, v. u. Noah 
aber wartete wiederum fieben Tage und fihicfte dar» 
auf die Taube zum dritten mal aus, da fie dann nicht 
wiederkam, v. 12. Alfo ließ Noah, nachdem er am 
sıten Tage des eilften Monats den Naben ausgelafe 
fen hatte, die Taube zum erften mal am ıgten Tage 
eben bes eilften Monateg, zum zweyten mal am 25ten 
deffelben, ausfliegen: indem ır und 7 die Zahl 185 und 
wiederum 18 und 7 die Zahl 25 ausmachen. Geßt 
man aber zu dem 25ten des eilften Monats die 7 Tage, 
nad) deren Berlaufe Noah die Taube zum dritten mal 
ausließ, hinzu: fo findet man den 32ten Tag; und da 
der Monat nicht mehr, als 30 Tage, bat, werden wir 
dadurch, wenn man 30 von 32 abzieht, auf den zteiı 
des zwölften Monates, als den Tag, da die Taube 
zum dritten mal ausgelaffen ward, geführe, Nun 
machen eben diefe dreymal fieben Tage für ſich 2ı Tas 
ge aus. Wenn man baber 2ı zu der vorher beftimm- 
ten Zahl zur, von den bis auf die Auslafjung des Ras 
bens verfloßnen Tagen des ganzen Jahres, hinzuſetzt: 
fo bat man die Summe 332, wovon der legte Tag auf 
den aten des zwoͤlften Monates faͤllt. 
“ 
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&o weit hat uns Mofes eine ununterbrochne Ber 
rechnung der Tage eines Jahres vorgelegt: aber nun 
meldet er uns von eben demfelben Jahre nichts mehr 
ausdrücklich. Iſt es inzwifchen wohl zu glauben, da 
die Zeitrechnung der heiligen Schrift fo wichtig. ift, 
und dazu die Erfenneniß der fange eines jahres noth« 
mendig gehört, daß er fein Werf, nachdem er die fänge 
eines Monates, außer dem zwölften, fo forgfältig bes 
ſtimmt hat, unvollendet gelaffen habe? Muß man 
nicht vielmehr fihließen, er habe auf eine andre Weiſe 
dafür geforgt, und theils durch die Verbindung eines 

Theiles von dem nächfifolgenden Jahre mit dem vor» 
bergebenden, theils durch andre ausdrückliche Beleh— 
rung, die beitimmte Laͤnge des Jahres vor der Eünd« 
fluth angezeigt? Er hat es in der That nicht unterlafe 
fen:.man darf nur auf alle feine Lehren forgfältig Acht 
geben, und fie gehörig, fo wie er es felbjt anmeift, mit 
einander verfnüpfen. Umſonſt hat er, der aus göttlis 
cher Eingebung fihrieb, gewiß. nicht in feiner Schoͤ— 
pfungsgefchichte Cap. T. v. 14, die Verordnung des 

Himmels eingefchärft, daß die benden großen Lichter 
zu Seichen, Zeiten, Tagen und Jahren feyn folle 
ten. Die Zeichen, wozu fie dienen follen, find die 

Unterſcheidungszeichen der Zeitrechnung, wozu beyde, 
die Sonne und der Mond, durch ihre Finfterniffe und 

andre Erfcheinungen bequem find. Die Zeiten, wel⸗ 
che fie bejtimmen follen, find die feftgefegten Fefte und 
Verſammlungstage: und fo wohl der Mond, als die 
Sonne, thun dazu ihre Dienfte; indem dieſe feſtge— 
feßten Zeiten von Anfange an theils durch den Mono, 
theils durch die Sonne, beftimmt worden find. Die 
Tage hängen zwar eigentlich von der Sonne ab: 
aber als Theile der Monate nicht weniger von dem 
Monde. Endlich) macht wiederum die Sonne zwar 
eigentlich das Jahr, inden fie die verfchiedenen 
Jahrszeiten in gehöriger Ordnung herführt: jedoch 
der 
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der Mond hält auch fein Jahr; und die Verknuͤpfung 
deffelben mit dem Sonnenjahre trägt nicht wenig zur 
richtigen und genauen Unterfcheidung der Zeit ben, 
wenn fie der Natur gemäß geſchieht. Ich weiß wohl, 
daß man diefe Worte anders erklärt, und der Sonne 
allein das Amt, Tage und Jahre zu machen, hingegen 
dem Monde mit der Sonne zugleich das Werk, Zei 
chen und feftgefeßte Zeiten zu geben, zutheilt: aber 
Mofes macht diefen Unterfchied nicht; er fagt über- 
haupt, fie, diefe großen Lichter, beyde die Sonne 
und der Mond, follen zu Dem allen dienen. Man bee 
ruft ſich 1) zwar auf die hebräifchen Accente, oder Un. 
terfcheidunggzeichen der Verbindung und Trennung 
einzelner Worte und Säge, und fucht für feine Mei: 
nung einen Beweis daher zu nehmen, daß durch die» 
felben die von Mlofes gebrauchten Wörter der Zeitbes 
ftimmung in zwey Paare getheilt werden, wovon Das 
erfte für die Sonne und den Mond, das andre eigent» 
lich nur für die Sonne allein gehören foll: jedoch die 
Sache ſelbſt ftreitet darwider, daß man diefe Unser. 
ſcheidung fo deute; meil fo wohl der Mond als die 
Sonne, wie- ich eben vorher bemerft habe, in bende 
ihren Einfluß offenbar behaupten. Die Zeichen und 
feftgefesste Zeiten, als das erfte Paar, find genauer 
mit einander, als mit dem zweyten Paare, verfnüpft, 
weil die legten von den erften, als ihren Lnterfcheis 
dungsgeichen, von den Neu⸗ und Vollmonden, von den 
Sonnenmenden und Tages und Macht Gfeichen ab» 
bangen: da hingegen die Lage und “Jahre zwo 
Haupteintheilungen der Zeic überhaupt find. Deswe⸗ 
gen werden auch diefe nicht fo genau, als die Zeiten 
und Zeichen, mit einander verfnüpft: indem zwifchen 
beyden, als zweenen unterfchiedenen Zeittheilen, ein 
Trennungszeichen von der zwoten Ordnung fteht, und 
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fie nur bloß durch das gewöhnliche Verbindungswort, 
weil fie unter ein Gefchlecht von Dingen, unter die 
Zeittheile, gehören, zufammengebhängt find. So nes 
nig hat man Recht zu fchließen m), daß die Tage und 
Sabre darum, weil vor dem legten das hebräifche Zei⸗ 
chen des Vorwortes, zu, welches fich bey allen übris 
gen diefer Wörter findet, nicht ftebt, genauer, als das 
erfte Paar, mit einander verbunden feyn follten! Ich 
kann und will nicht leugnen, daß felbit in der Schrift 
von zweyen Dingen bisweilen zugleich verfchiedne Eis 
genfchaften angegeben werden, wovon doc) einige nur 
für das eine, andre für das andre Ding, gehören: aber 
alsdann entfcheidee die Natur der Sache, oder der Zus 
fammenhang mit dem Vorhergehenden oder Folgen« 
den, allemal klar und deutlich; bier entfcheidee im Ger 
gentheile die Natur der Sache nicht weniger, als der 
unter feinem folchen Falle gebrauchte Ausdruck, daß 
die Zeichen, Zeiten, Tage und "Jahre von dem 
Monde eben fo wohl, als von der Sonne beftimmt 
werden follen. Hat nun aber die höchfte Weisheit 
ſchon im Anfange der Zeit beyde, den Mond und die 
Sonne, für die Jahre geordnet: wie fann man dann 
gedenken, daß fie in der Zeitrechnung, die von ihr here 
ſtammt, von ihrer eignen Anordnung abgemwichen fen; 
daß fie nicht das Mondjahr fo gut als das Sonnen» 
jahr gebraucht, und beyder natürliche und richtige Bers 
fnüpfung zur Unterſcheidung der Zeit gelehrt babe ? 
Der Dienft, den beyde einander durch befondre Un⸗ 
terfcheidungszeichen nach ihrer Verknüpfung leiften, ift 
allzugroß, als daß er verſaͤumt werden ſollte. Auch 
lehrt die Zeitrechnung in der heiligen Schrift, wenn 
man fie nur bloß aus ihr feibft, ohne das verglichne 
Jahr der neuern Juden, oder leere Muthmaßungen in 
diefelbe hineinzutragen, gebührend erklärt, im Werke 

m) Id, ibid, | 
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faſt augenſcheinlich, wenigſtens deutlich genug, daß ſie 
ſo wohl das Mondjahr als das Sonnenjahr, ein jedes 
nach ſeiner Art, gebraucht hat. Man darf ſich keines⸗ 
wegs vorſtellen, daß die Offenbarung, die ganze Kette 
ihrer Zeitrechnung fortzuleiten, bald dieſes bald jenes 
Jahr angenommen, und fo nur Verwirrung einge 
führe habe, Mein; Gort ift.ein Gott der Ordnung; 
fein. Wort giebt niemals für fi) zur Verwirrung Ge⸗ 
legenbeit.. Die ganze Reihe der Jahre wird allemal 
durch Sonnenjahre verfolgt; meil daffelbe ein für fich 
bloß durch den Lauf der Sonne beftimmtes Jahr ift, 
das Mondjahr hingegen theils durch den Lauf des 
Mondes nach feinen Monaten, theils durch das Son⸗ 
nenjahr nach der Zahl feiner Monate, beftimme wird; 
ob gleich der Mond, nachdem dieſe Zahl einmal bes 
ftimme it, fein Jahr durch feinen Lauf eben fo wohl 
macht, als die Sonne das ihrige: aber die einzelnen 
Zeittheile und Zeiträume, woraus die ganze Reihe bes 
fteht, werden oft durch Bergleichung der Unterfcheis 
Dungszeichen von beyden Jahren zu der untrüglichiten 
Gewißheit gebracht; fo daß ein jedes Glied der gans 
zen Kette eine unmandelbare Feſtigkeit bekoͤmmt. Dieß 
und die dabey mweislich beobachtete Verſchiedenheit, 
ohne .der geringften Unordnung Plaß zu laffen, wird 
man in der genauen Erflärung der biblifchen Zeitrech⸗ 
nung deutlich fehen. 
Nun nehme man diefe beyden VBorftellungen zus 
fammen, daß Mofes in ver Befchreibung des Suͤnd⸗ 
flurhjahres fein Abfehn zugleich auf die Nothrvendige 
feit, Die Zeitrechnung gewiß zu machen und deswegen 
die wahre $änge des Sonnenjahres vor der Suͤnd—⸗ 
fluch anzugeben, gehabt haben muß, und daß die hei« 
lige Schrift fo wohl das Mondjahr als das Sonnen: 
jahr zur Unterfcheivung der Zeit verordnet hat. - Die 
Wahrheit der erften fann man um fo viel weniger 
für zweifelhaft anſehn; da nicht allein. Mofes, wie ich 
ſſchon 
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fhon erinnert habe, eine fo große Sorgfalt, einzelne 
Tage zu fanımlen, und dadurch die ordentliche $änge 
der Monate, aufer dem legten, anzumeifen, bezeigt; 
ſondern auch die Guͤte und Weisheit Gottes, der in 
ſeinem Worte allen Einwendungen wider die Wahre 
heit deffelben, das heflefte Sicht entgegengefeßt bat, 
natürlicher Weiſe auf die Gedanken führen, daß er 
auch hier nichts unterlaffen babe, der Zeitrechnung, 
worauf fich feine Offenbarung bezieht, ihre volltomm« 
ne Gewißheit zu geben, und daher aud) die Zeitrech- 
nung vor der Suͤndfluth, und die Befchaffenheit des 
dabey gebrauchten Jahres, ficher zu beftimmen, damie 
Biedurch den Irthuͤmern und Hirngefpinften, wozu Die 
außerordentliche Sänge des Lebens der Menfchen vor 
der Suͤndfluth einigen Anlaß geben fann, und die er, 
dem alles von Ewigkeit her gegenwärtig ift, wohl vor⸗ 
ausgeſehn hat, auf das Eräftigfte vorgebeugt fey. Die 
andre Vorſtellung aber ift, meiner Einficht nach, hin⸗ 
laͤnglich berviefen, und wird durch die Erfahrung bey 
ihrer Anwendung untrügfich wahr befunden werden. 
Man gehe dann mit diefen gefammleren Gedanken 
wieder zu dev im Vorhergehenden gefundnen Zahl von 
332 Tagen, welhe Mofes deutlich für die Zahl der 
Tage eines ganzen Jahres bis auf den aren des 
zwölften Monates anweiſet. Betrachter man dies 
felbe für ſich allein: fo haben alle drey Parteyen gleia 
ches Recht, den zwölften Monat ihrer Meinung ge⸗ 
maß zu ergänzen; Die erſte zum Vortheile des Sons. 
nenjahres von 365 Tagen, wie der Erzbifchof Uſher n) 
thut, Durch 335 die andre, welche das unvollfomms 
ne Jahr von 360 Tagen vertheidigen will, durch 28; 
und die dritte, bie dem Mondjahre don 354 Tagen 
günftig iſt, durch 22. Sollte Moſes bier feine Zeite 
rechnung jo ungewiß gelaffen Haben ? Das iſt nicht zu 
Mn a geden⸗ 
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gedenken. Hätte er die Zeit, welche Noah, nach der 
legten Yuslaffung der Taube wartete, bis er am eriten 
Tage des erften Monates von dem folgenden Jahre 
das Dach von der Arche wegnahm, ausdrüdlich auf 
22 Tage gefegt: fo würde Fein Menſch haben zweifeln 
fönnen, daß er die Tage nach dem Mondjahre, und 
die tebensjahre Noahs nach) dem Sonnenjabre, feiner 
eignen Beſtimmung, ı B. Moſ. I. 14, gemäß zählte. 
Aber da er feine Rechnung bis in das folgende Jahr 
foreführt, die ganze Zeit, die Noah von dem einen 
und dem andern darauf folgenden fahre in der Arche 
zugebracht hat, genau anzuzeigen; da auch fein 
Grundſatz, daß fo wohl der Mond, als die Sonne, 
zur Beftimmung des jahres nach göftlicher Verord⸗ 
nung dienen follte, und der Gebraud) des Mondjah -· 
res zu einer ſolchen Berfnüpfung mit dem Sonnen 
jahre, in feinen Tagen eine ganz befannte Sache war: 
fo hatte er eben fo wenig nöthig, jene 22 Tage zur Boll» 
endung des Mondjahres ausdrüdflich anzufchreiben, 
als ein neuerer Gefchichtfchreiber es.nöthig haben wuͤr⸗ 
de, wenn er die Dauer einer Begebenbeit vom zgten 
Sebrusr bis zum zten Maͤrz eines gemwiffen Jahres 
Chriſti angezeichnet hätte, noch zu fagen, daß man 
für den Februar nicht mehr als 28 Tage zählen müf 
fe; es würde in beyden Fällen vielmehr eine Unfchick- 
lichkeit feyn. Genug, daß er einen befannten Zeits 
raum vom 2ten des zwoͤlften Monates in einem vors 
hergehenden Jahre bis zum ıten des erften Monates 
im folgenden angegeben, und biernächft die ganze Zeit, 
da Moah in der Arche geweſen ift, durch folche Zahlen 
beftimmt bat, woraus fich die 22 Tage untrüglic) her— 
leiten laffen. Denn wenn man nun erftlich zu den 
vorbergefundnen 332 Tagen noch 22, welche von der 
befannten $änge des Mondjahres daran fehlen, hinzu⸗ 
fest : fo hat man die 354 Tage, aus welchen ein 
Mondjahr, wenn es Fein Schaltjahr ift, und — 355 
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Tage hat, beftehen muß, und findet daß in dem Mont« 
jahre zu derfelben Zeit die 11 erften Monate, jeder 30 
Tage gehabt haben, der ızte Monat hingegen durch 24 
Tage vollendet worden ift. Hierinn aber verfährt 
man nicht bloß willkuͤrlich: weil man fo wohl das 
Mondjahr, als das Sonnenjahr, nach dem oben ge« 
führten Beweife, in des Mofes Rechnung zu fuchen 
bat. Jedoch ich habe ſelbſt zugeftanden, daß diejeni= 
gen, welche in diefen gefammleten Tagen ein Sonnen» 
jahr finden wollen, wenn fie die göttliche Verordnung 
wegen des Mondjahres nicht erfennen, eben fo viel 
Hecht haben, zu den 332 Tagen den Abgang der übris 
gen 33 Tage die ein Sonnenjahr von 365 Tagen voll 
machen, binzuzufegen. Es iſt auch fo weit richtig, 
dag man fchließen darf, es habe damals ein Sonnen- 
jahr aus u Monaten von 30 und einem zwoͤlften 
von 35 Tagen beftanden: allein deswegen hat man 
noch nicht mehr Grund zu fchließen, daß Mofes bis 
auf den. erften Tag des erften Monates im folgenden 
Sabre, von denr zten Tage des ızten Monates im vor» 
bergebenden, 33 Tage zähle, als zu fehließen, daß er für 
diefen Zeitraum nur 22 rechne, Es fommt alfo bier; 
nächft darauf an, daß man aus der Berechnung, 
welche er für die ganze Zeit von Noahs Aufenthalte 
macht, beweife, daß er die Tage nad) einem Mond» 
jahre gezählt habe. Man erinnere fich Deswegen, daß 
Moah am ızten des zweyten Monates, als die Sünde 
fluth einfiel, im Kaften war, und demnach von eben 
demſelben Jahre fchon 46 Tage vorher verfloffen wa« 
ren, und verbinde damit die Nachricht ı . Moſ. 
VIH. 13, 14, daß, nachdem Moah am ıten Tage des 
erften Monates im folgenden Jahre das Dad) abge 
nommen hatte, er endlic) am 27ten des folgenden zten 
Monates aus der Arche gelaffen wurde, und daher, 
weil ein jeder Monat 30 Tage hat, 57 Tage von dem 
folgenden Jahre in der Arche zugebracht harte. Nun 
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ziehe man die 46 Tage, welche von dem 600ten Jahre 
feines lebens vor der Suͤndfluth verfloffen waren, an 
der einen Seite von 365 Tagen, als ber befannten 
Laͤnge des Sonnenjahres, die ich hier bloß zur Berech⸗ 
nung annehme, um aus dem, was fich nach allen Um— 
ftänden ergeben rird, Die Folge Daraus zu ziehen, daß 
fie auch zur Zeit der Suͤndfluth befannt geweſen feyn 
müffe, und an der andern Seite von der Laͤnge eines 
Mondjahres, das ift, von 354 Tagen, ebenfalls 46 ab: 
fo Hat man dort 319 Tage des Sonnenjahres, die von 
dem 6ooten Jahre Moahs in ber Arche zugebracht 
waren; und bier 308 Tage des Mondjahres, das mit 
dem Sonnenjahre zugleich lief, für die Zeit, die Noah 
von dem erſten Mondjahre in, der Arche erlebe hatte. 
Nimmt man bierauf von 319 Tagen des Sonnenjah⸗ 
res die 308 Tage des Mondjahres weg: fo zeigt fic) 
in dem Ueberrefte u der Mondzeiger, oder der Ueber 
ſchuß des Sonnenjahres über daſſelbe Mondjahr. 
Hieraus folgt, daß damals chen alle Monatstage des 
Mondjahres mit den Monatstagen des Sonnenjahres 
zufammengetroffen find und alfo beyde Jahre ſich zus 
gleich angefangen haben, wie man es durd) die rück 
wärts geführte Berechnung nach der Sternfunde fins 
bet; ein vortrefliches Unterfcheidungszeichen der Zeit» 
rechnung, das eigentliche Jahr der Suͤndfluth wider 
falſche Berechmingen zu vertheidigen. Wäre diefer 
Bortheil nicht ſchon allein Hinlänglich, nachdem man 
weiß, daß Gore das Mondjahr eben fo gut, als das 
Sonnenjahr, für die Zeitrechnung verordnet, und Mos 
fes dieß felber aufgezeichnet hat, dem Mondjahre bey 
der gegenwärtigen Berechnung feinen Pla& zuzuerken⸗ 
nen? Allein es werden ſich noch mehrere vortheilhafte 
Umftände zeigen: wenn man weiter geht, und den 
von Mofes angegebnen Tagen gemäß, die Zeit, welche 
Noah in der Arche zugebrache hat, fo wohl nad) dem 
Sonnenjahre als nad) dem Mondjahre, 
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Wir wollen es zuerſt nach dem Mondjahre thun. Mo⸗ 
ſes bat fo gut, als ausdruͤcklich, 57 Tage von dem fol« 
genden Jahre zur Gränze von Noahs Aufenthalte in 
der Arche angefegt: indem er den 27ten Tag des zten 
Monates von demfelben dafür angegeben, und im 
Vorhergehenden die gewöhnfiche Zahl der ır erften 
Monatstage auf 30 für einen jeden gefegt hat. Wenn 
man nun,diefe 57 Tage zu den von dem vorhergehen« 
den Mondjahre verfloßnen Tagen feßt: fo bekoͤmmt 
man aus 308 und 57 gerade die Zahßder Tage eines 
Sonnenjahres von 365 Tagen, für die ganze Zeit, twela 
che Moah in dem Kaften gelebt hat; wiewohl er au 
dein leßten Tage davon hervorgieng, und alfo nur eis 
nen Theil deffelben darinn zubrachte. Wenn man 
hingegen zu den 319 Tagen des vorhergehenden Son-⸗ 
nenjahres ebenfalls 57 Tage bes folgenden Sonnens 
jahres, worinn Noah aus der Arche hervorkam, hinzua 
thus: forhat man die. Summe von 376 Tagen, und 
alfo über. das Sonnenjahr von 365 Tagen einen Ueber⸗ 
fhuß von ır Tagen. Iſt es nicht fonderbar, daß‘ 
Noah eben ır Tage, oder bis auf den uten Tag, über 
ein ganzes Sonnenjahr in ber Arche geweſen feyn foll« 
te? Woher fommen wohl diefe u Tage? Sie find 
eben der Mondzeiger, den wir vorher an feinem rech« 
ten Orte gefunden haben. Möchte man daher nicht 
geneigt feyn, zu fchließen, daß in diefer Rechnung der 
Mondzeiger zweymal, einmal an der rechten Stelle, 
unter Den 319 Tagen des vorhergehenden Jahres, und 
bier wiederum in der Zahl von 57 Tagen angenom⸗ 
men fen? Lind was würde daraus anders folgen, als, 
daß Mofes die Tage nad) dem Mondjahre gezählt ha⸗ 
be: da nur in diefem Falle der jährliche Mondzeiger 
in den 57 Tagen, als die ıı erften Tage davon, begrifs 
fen feyn fann? Aber cine noch weit ärgere Folge von 
diefer Berechnung der von Mofes gefammleten Tage 
nad) dem Sonnenjabre ie unftreitig, Es ift 
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dieſe, daß auf folche Weife nichts von der Jänge des 
Sonnenjahres durch des Mofes fo forgfältige Samm⸗ 
lung der Tage ausgemadt ift. Denn die Freunde 
des Jahres von 360 Tagen fünnen auf eben diefelbe 
Art ein ganzes von foldyen Jahren und einen Leber- 
fhuß von ıı Tagen herausbringen. Man fege nur 
ihrer Meinung gemäß zu den 332 Tagen des: erften 
Jahres, die bis auf den aten des ı2ten Monates von 
dem ganzen Jahre nad) des Mofes ausdrüdlichen 
Worten verlaufen feyn müffen, 28 Tage hinzu, und 
ziehe von der Summe 360 die bis auf den Anfang 
der Suͤndfluth verfloffenen 46 Tage des Jahres ab: 
fo hat man 314 Tage. Thut man zu diefen ebenfalls 
die von dem folgenden Jahre verlaufnen 57 Tage hin 
zu: fo bekoͤmmt man für die Zeit, da Noah aus ver 
Arche gieng, 371 Tage, welche ein ganzes Jahr von 
360 Tagen und wieder einen Ueberfchuß von Tagen, 
ausmachen. Folglich Fann man durd) diefe Art der 
Berechnung nichts von der eigentlichen $änge bes 
Sonnenjahres feftfegen. Inzwiſchen ift doch auf kei⸗ 
ne Weiſe glaublich, daß Mofes hier nichts zu beſtim⸗ 
men gedacht haben follte, Man kann zwar nicht leug« 
nen, daß das wahre Sonnenjahr wider das vermeinte 
von 360 Tagen dutth andre Gründe aus allgemeinen 
Betrachtungen über die Natur der Sache gut verthei⸗ 
digt werden Fann: aber in des Mofes Gefchichte von der 
Sündfluch findet man durd den Weg, die Tage nad) 
dem Sonnenjahre zu berechnen, nidyts ausgemacht. 
Da fich nun ein andrer Weg, wodurch es beſtimmt 
gefunden werden Fann, offenbar zeigt; und derfelbe 
noc) dazu das Anfehn einer goͤttlichen Verordnung für 
fid) hat: was ift dann wohl billiger und vernünftiger, 
als eben diefen Weg zu wählen? Und das iſt Fein ans 
drer, als daß man die von Mofes angefegten Tage, 
als Tage des Mondjahres, betrachte. Alsdann fine 
det man erftlich die Länge des Sonnenjabres, fo — 
du 
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durd) den Mondzeiger, als durch die Zahl der Tage, 
welche Noah in der Arche zugebracht hat; zweytens 
die Länge des Mondjahres; Örittens das merfliche 
Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung, daß in dem 
erften Jahre, worein die Suͤndfluth ficl, das Sonnen» 
jahr fid) an einem und eben demfelben Tage mit dem 
Mondjahre angefangen hat; viertens, eine von den 
rechten Arten, Das Sonnenjahr mit dem Mondjahre, 
ohne Berwirrung derfelben unter einander, zu verknuͤ— 
pfen; fünftens, als eine Folge davon, den Beweis, 
daß vor der Suͤndfluth niemals ein Sonnenjahr von 
360 Tagen Platz gehabt hat; und fechsteng bie 
wahre Zeit, welche vom Anfange der Suͤndfluth big 
auf den Tag, da Noah aus der Arche ging, verfloffen 
ift: was will man mehr haben, als dieß, und die Kol. 
gen davon? Zu den Folgen gehört unter andern, daß 
Dadurch genau auszumachen ift, wie lange Noah nad) 
der dritten Yusfendung der Taube gewartet habe, ehe 
er das Dad) abnahm. Denn, da zur Ergänzung eie 
nes Mondjahres von 345 Tagen, wie das erfte Jahr 
der Suͤndfluthzeit war, nach Verlaufe von 332 Tagen 
bis auf den zten feines zwölften Monates nicht mehr 
als 22 Tage gehören, und Noah am erften des erften 
Monates von den folgenden Fahre fein Dad) rurg« 
that: fo muß er 22 Tage gewartet haben; eine Zahl, 
die nicht zu groß ift, und deswegen nicht die Schnyie« 
rigfeiten einer größern Zahl wider ſich bat. Die ane 
dern Bortbeile aber, welche die "Berechnung der Sünd- 
fluthstage nad) dem Mondjahre mit fich führer, find 
in dem Borhergebenden, indem ich diefe Berechnung 
‚jur Probe angeftelle habe, fchon klar vor Augen ges 
legt. Man gehe nur zwey bis drey Blätter zuruͤck: 
ſo ſieht man, daß zur Zeit der Suͤndfluth das Son— 
nenjahr aus zwoͤlf Monaten, wovon die eilf erſten je— 
der 30, und der zwoͤlfte 35 Tage gehabt, das Mond— 
jahr ebenfalls aus 12 Monaten, wovon die eilf erfien 
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wiederum jeder 30, der zwoͤlfte aber nur 24 Tage 
gehabt hat, beftanden haben, und fo wohl das einealg 
das andre zu derfelben Zeit, in welche das Jahr ver 
Suͤndfluth gefallen ift, ein gemeines Jahr gewefen 
ſeyn muß. Das Uebrige will ich nicht wiederhohten : 
fondern nur anmerfen, daß die 365 Tage, welche Mos 
fes durch die Sammlung der Tage des Mondjahres 
für die Zeit des Aufenthalts in dem Kaften anmeifer, 
als ein gemeines Sonnenjahr, der gewöhnlichen Meis 
nung o), Noah fey ein ganzes Jahr in der Arche ges 
. wefen, gemäß find, und für diefelbe entfeheiden. Denn 
ba er an dem legten Tage erft herausging: fo fann 
derfelbe eben fo gut mitgerechnet, als ausgefchloffen 
werden. 

Wenn eine Rechnung fo ungezwungen und voll 
fommen zutrifft, und alle Schwierigfeiten hebt: fo 
hat man nicht den geringften Grund, etwas wider fie 
einzumenden. Jedoch ich habe noch einen gänzlich 
entfcheidenden Beweis übrig, daß in den 57 Tagen, bie 
Noah von ven folgenden Jahre in der Arche zubrach« 
te, der Mondzeiger oder die u Tage bes beftändigen 
Ueberfchuffes eines gemeinen Gonnenjahres über ein 
gemeines Mondjahr liegen, und Daher nothivendig die 
Tage nach dem Mondjahre gerechnet ſeyn müffen. 
Wir haben oben gefunden, daß fo wohl, wenn man 
die von Mofes gefammleten Tage der Sündfluth nad) 
dem Sonnenjahre von 365 Tagen, als wenn man fie 
nad) dem unvollfommmen Jahre von 360 Tagen zus 
fammenrechnet, in benden Fällen ein ganzes Jahr ent 
weder von 365 oder 360 Tagen, und ein Ueberſchuß 
von u Tagen herausfommt. Dieß koͤnnte unmöglich 
feyn: wenn in den 57 Tagen nicht die Zahl des Mond» 
N als ein Ueberfhuß des Sonnenjahres über 
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das Mondjahr, welcher allemal, wenn beyde nur ge⸗ 
meine Jahre find, ıı Tage beträgt, enthalten waͤre. 
Nun kann das Sonnenjahr nicht eher geendige feyn, 
"und ein neues wieder angefangen werden, als wenn 
die eilf Tage des Mondzeigers verfloffen find: weil 
das gemeine Sonnenjahr eben um fo viel Tage län« 
ger ift, als das gemeine Mondjahr. Moſes aber 
fängt von dem erften der 57 Tage, und alfo auch von 
dem erjten des Mondzeigers das folgende Jahr, wo⸗ 
von noch ein Theil zu dem Jahre der Simdfluth gea 
hört, an. Folglich hat er die Tage nothwendig nad) 
Mondjahren gerechnet: und mit dem legten Mund« 
jahre, Das von dem erften der 57 Tage angeht, trifit 
nad) Verlaufe von eilf Tagen das ſechs hundert und 
erſte Jahr des Lebens Moah, als ein Sonnenjabr, 
zufammen. 

Hieraus muß man nun eine geboppelte Folge 
ziehn. Die erſte iſt, daß Moſes Die Zeit nad), Son⸗ 
nenjahren abmeſſe, aber durch Mondjahre berechne. 
Muß man dieß nicht als eine wichtige Belehrung an⸗ 
fehen, beyde Jahre zu defto untrüglicherer Gewißheit 
der Zeitrechnung mit einander zu verbinden, ohne fie 
in einander zu verwicfeln? Diefe Berfnüpfung kann 
nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde eine. beträchtliche 
Anzahl von fihern Unterfcheidungszeichen der Zeitrech« 
nung an die Hand geben: gleichwie daraus für die 
Zeit der Suͤndfluth das merfliche Unterfcheidungszei« 
chen, daß das Sonnenjahr, in welches die Suͤndfluth 
gefallen ift, fi) zugleid) und an einem und eben dems 
felden Tage mit dem Mondjahre angefangen hat, ges 
flofien if. Die zwote Folge ift nothwendig, daß 
die mofaifche Zeitrechnung vor der Suͤndfluth, dem 
unvollfommnen Jahre von 360 Tagen feinen Plaß 
laffe. Denn Mofes fegt den jährlichen Mondzeiger, 
oder ben Ueberfchuß eines gemeinen Sonnenjahres | 
über ein gemeines A durch feine Berechnung 

der 


572 Die zwote Abtheilung, 


der Sündfluthsrage, auf u Tage: dieß kann nie 
anders als bey einem Sonnenjahre von 365 Tagen 
gelten; und bey einem Jahre von 360 Tagen iſt der 
jährliche Mondzeiger nur 6. Alſo kann Wilhelm 
Whiſtons p) Meinung von den Urfachen der Sünde 
fluch eben fo wenig durd) ein Syahr von 360 Tagen, 
welches bis auf die Suͤndfluth das natürliche Jahr 
geweſen feyn foll, geroinnen, weil durch des Mofes Zeit 
rechnung ein folches Jahr vollfommen widerlegt wird, 
als die Einbildung von einem 360tÄgigen Jahre vor 
der Suͤndfluth durch Whiſtons Lehrgebäude gewin⸗ 
nen fann, weil wider den unleugbaren ‘Beweis von 
dem Gegentheile Fein Lehrgebaͤude etwas vermag, 
Es fehle demnach fehr viel, dag Allin q), deflen ‘Be 
weife Whiſton eben an dem angeführten Orte ges 
braucht hat, völlig, wie die Verfafler der allgemeis 
nen Welthiftorie von einer Gefellfchaft der 
Gelehrten in England r) behaupten, erwiefen ba- 
ben follte, daß fo wohl das bürgerliche als natürliche 
Sonnen» und Mondjahr vor der Sündfluch aus 360 
Tagen beftanden hätte, 

Woher mag dann aber wohl das Jahr von 360 
Tagen in der Welt aufgefommen feyn? Denn, daß 
es viele Jahre nach der Suͤndfluth bey einigen Böls 
fern, wiewohl nur auf eine Zeitlang, aufaefommen ift, 
das kann man nicht leugnen, ohne die Wahrbeit der 
- Gefchichte umzuftoßen. In der mofaifchen Zeitrech- 
nung, wie wir fie eben vorgeftelle haben, liege eine 

gute 
p) A new theory of the earth, from its original to the 
confummation of all things etc. B. IL ©. 134 fgg. nach 
der Ausgabe von 1696 zu Londen. 
q) Difcourfe on the antient year, 
7) In ihrer Vorrede ©. 97, nach der Ueberfegung. 
Man ſehe auch in dem Werke felbft Sauptſtuͤck I, Ab⸗ 
ſchn. 6. $. 232. ©. 217. 
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gute Antwort auf dieſe Frage. Da die Menſchen nach 
der Suͤndfluth die damals bekannte Laͤnge des Sons 
nen » und Mondjahres nicht fo gar bald vergeflen konn- 
ten: fo mußte die Wahrheit davon nothwendig forte 
gepflanzt und ’ausgebreitet werden. Es gehörte aber 
zu der älteften Befchaffenheit beyder Jahre, daß die 
eilf erften Monate aus 30, und nur der zwoͤlfte im 
Sonnenjahre aus 35, im Mondjahre aus 24 Tagen, 
beitand. Das legte, die Laͤnge des zwölften Monas 
tes, war bey einer‘ Folge von Unordnungen und Zer⸗ 
ruͤttungen, twoben man an die eigentliche Länge des 
Sonnenjuhres nicht gedachte, fondern bloß die Jahres⸗ 
zeiten, wie fie wechfeleweife in ihrer Ordnung wieder⸗ 
fehrten, zur Zeitung annahm, am leichteften zu vergeſ⸗ 
fen: weil es nur alle Jahr einmal vorgefommen war. 
Aber die Sänge der übrigen Monate von 30 Tagen, 
Eonnte fo leicht nicht in Vergeſſenheit gerathen. Was 
war daher bey der Unwiſſenheit natürlicher zu ſchlieſ⸗ 
fen, als daß der zmölfte Monat eines Sonnenjahres 
auc) 30 Tage haben müßte, und alfo ein Sonnenjahr 
aus 360 Tagen beftünde ? 

Nach diefem allen ift nun unleugbar, daß das 
Sonnenjahr vor der Sündfluch 365 Tage gehabt hat. 
Allein, war es dann etwa ein Ruͤckjahr: und mußte 
man von dem Lieberfchuffe von. beynahe einem Vier⸗ 
teltage nichts? Das kann man unmöglich gedenfen. 
Die erften Menfchen waren von Gott gelehrt... Da 
er ihnen ausdrücflicdy die Sonne und den Mond zur 
Berechnung der Jahre ı B. Moſ. I. 14 angewieſen 
hat: ſo wird er ſie auch nicht in der Unwiſſenheit von 
der wahren Laͤnge eines jeden Jahres gelaſſen haben. 
Wer dieß fuͤr zweifelhaft haͤlt, der gewinnt dadurch 
nichts. Geſetzt, die erſten Menſchen hätten dieſen Un« 
terricht nicht von Gott bekommen: ſo mußten ſie von 
ſelbſt bey ihrem langen Leben aus der Abweichung der 
Jahrszeiten merken, daß fie das Jahr zu kurz ange 
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nommen hätten, und, felbft durch einfältige Beobach— 
tungen, bald finden, um wie viel es verlängert werden 
müßte, Aber auch aus der mofaifchen Berechnung 
der Tage des Sündflurhsiahres laͤßt fich ein unwider⸗ 
fprechlicher Beweis dafür ziehen, daß die wahre Länge 
des Sonnenjahres fo wohl als des Mondjahres vor 
der Suͤndfluth bekannt gewefen ift. Eine fo genaue 
Vergleichung des Sonnen» und Mondjahres, daß ein 
Jahr, worinn fich beyderley Fahre zugleich und an eis 
nem und eben demfelben Tage anfangen, beſtimmt 
wird, feßt eine richtige Erkenntniß der wahren Jänge 
von beyden voraus. Nun giebt Mofes in feiner Bes 
rechnung der Tage des Sündflurhjahres, wie wir im 
Vorhergehenden gefunden haben, ein ſolches Jahr 
an. Man darf nicht fagen, Mofes habe diefe Ber: 
‚gleichung zwar aus göttlicher Offenbarung gemacht: 
deswegen aber fönne man niche fehließen, daß die 
Menfchen vor der Suͤndfluth eine fo genaue Erkennt⸗ 
niß von beyderley Jahren gehabt haben follten.. Denn 
Mofes befchreibe bier nicht feine Wilfenfchaft von den 
Jahren: fondern die Befchaffenheit des Jahres vor 
der Suͤndfluth, damit er aus göttlicher Eingebung die 
Zeitrechnung vor der Suͤndfluth wider alle menfchliche 
Einfälle und Gegenrede in Sicherheit ftellen: möge; 
da er bey der wichtigften Begebenheit nach der Schoͤ⸗ 
pfung die befte Gelegenheit dazu fand, und im Vor⸗ 
hergehenden, fonderlich in der Schoͤpfungsgeſchichte, 
die dazu nöthigen Grundfäße gelehrt harte. NBill man 
hiervon gänzlich überzeugt feyn : fo erwäge man nur, 
daß zu des Mofes Zeiten beyde Jahre zwar ihrer Läns 
ge nach), eben fo beftimme waren, die Monate aber 
aus guten Urſachen eine andre Länge, als Mofes ih— 
nen vor der Suͤndfluth felber zufchreibt, befommen 
‚hatten; wie man in dem Folgenden zu feiner Zeit 
wahr befinden wird. Wenn nun aber Mofes vas 
Sonnen: und Mondjahr hier fo angiebt, wie es nad) 
| ber 
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ber menfchlichen Erfenntniß vor der GSünbfluth ' be» 
ſtimmt war: fo mußten diefelben eine fo genaue Ber 
gleihung beyderlen Jahre zu machen. Folglich muß⸗ 

te ihnen auch der Lieberfchuß des Sonnenjahres über 
365 Tage, nebft der wahren Sänge der Mondenmonate 
und des Mondjahres, befannt feyn. 

Was von den Fleinern Eintheifungen der Zeit in 
Mochen, Tage und Bierteltage vor ber Sündfluth bea 
kannt geweſen ift, das habe ich fehon in der erften Ab⸗ 
theilung s) vor Augen gelegt. Hier will ich nur noch 
anmerfen, daß, wenn gleich zu des Mofes Zeiten die 
Feyer der heiligen Tage von einem Abende bis zum 
andern geboten ward, und vielleicht aud) vor der Suͤnd⸗ 
fluch geboten gewefen feyn mag, daraus doc) feines« 
weges zu fehließen ift, daß man die Gränzen eines 

Tages überhaupt von einem Abende bis.zum andern 
gerechnet habe, u 


§. 3 


Diejenigen, welche das Jahr von 360 Tagen für 
das gewoͤhnliche Jahr vor der Suͤndfluth ausgeben, 
ziehn hieraus gemeiniglid) die Folge, daß man anfangs 
auch nach der Suͤndfluth fo lange, bis die bald einge 
rißne Unordnung der Yahrszeiten eine Verbeſſerung 
nothivendig machte, bey eben dem unvollfommnen, - 
Sabre geblieben fen. Aber daffelbe ift nun durch die 
augenfcheinlichften Gründe gaͤnzlich aus den Zeiten vor 
der Suͤndfluth verbannt. Es ift bewiefen, daß vor 
der Suͤndfluth ein richtiges Sonnenjahr fo wohl, als 
Mondjahr, im Gebrauche geweſen feyn muß. Wir 
haben daher beſſer Recht zu fchließen, daß Die Mens 
fehen nach ver Suͤndfluth ebenfalls beyderley Fahre 
fo lange richtig gerechnet haben, bis theils mit der Un« 
wiſſenheit in dem wahren Gottesdienſte auch die Uns 

wiſſenheit 
s) E.222-228, 264-269, 
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roiffenheit-in der wahren und von Gott ſelbſt verord« 
neten Zeitrechnung entftanden war, teils die Zerftreus 
ung der VBölfer und manche darauf folgende Zerrütz 
fungen eine Unordnung in den Jahren veranlaſſet hats 
ten. Es laͤßt ſich hieran um fo viel weniger zweifeln, 
da das $eben der Erzvaͤter nach der Suͤndfluth von 
dem Sem bis an den Peleg fich noch über 400 Jah⸗ 
te erftrecfte t), und affo lang genug war, die richtige 
Erfenneniß von der Befchaffenheit der Jahre unter 
den Menfchen zu erhalten und fortzupflanzen. Wie 
nun über dieß mit dem wahren Gottesdienfte der rech⸗ 
te Begriff von der Zeitrechnung verbinden war: fo 
hat man auch nicht den geringften Grund nur einmal 
zu vermuthen, daß unter denen, welche den wahren 
Gottesdienſt unter fich erhielten, fich jemals eirie Uns 
tichtigkeie von großer Folge in die Jahre eingefchlichen 
habe. In dem ganzen Verlaufe der biblifchen &e= 
ſchichte findet man davon nicht die geringfte Spur. 


6. 4. 


Aber ſollten wohl die Kinder Iſraels in — 
nicht genöthige gervefen ſeyn, das Jahr der Aegypter 
anzunehmen, und alfo da das wahre Sonnen» und 
Mondjahr vergefien haben? Es wäre frenlich eine 
Stage: wenn zu erweifen ftünde, daß die Aegypter das 
mals die “Befchaffenheit von beyderley Jahren nicht 
gewußt hätten. Allein malt kann das Gegentheil flar 
genug darthun: das wird fich in dem Folgenden, wo 
ich von dem alten Jahre der Aegypter reden werde, 
jeigen. Man wird befinden, daß, wenn die Hebraͤer 
nicht ſchon eine richtige Erfenntniß davon mitgebracht 
hätten: fie diefelbe von den Aegnptern ziemlich gut 
hätten befommen fönnen. Jedoch ich habe auch nicht 
einmal nöthig, mich hierauf zu berufen. ‘Die vers 

fhiednen 
t) 1 B. Moſ. XI. 10-17. “ 
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ſchiednen Unterfheidungszeichen ber. Zeitrechnung, die 
Moſes, in feiner Geſchichte von ihrem. Auszuge aus 
Aegypten und ihrem Aufeuthalte-in der Wuͤſten, mit 
den genaueiten Beflimmungen angiebe, bemweifen uns 
roiderfprechlich, nicht nur, daß Mofes die wahre Länge 
von benderley Jahren gewußt habe, fündern auch, da 
er davon, alg.von einer ganz befannten Sache reder, 
daß ſie den Kindern, Zfraels überhaupt nicht fremd 
gewefen fey: ob-man gleich einem jeden von ihnen 
ins befondre nicht eine gleiche Erkenntniß beylegen 
darf. Das.erfte Unterfcheidungszeichen 2 9. Moſ. 
XU. 40, welches hiſtoriſch ift, verbindet durch die Au 
gabe von 430 jahren, die von den Kindern Iſraels 
in Aegypten zugebracht waren, diefen Theil der Zeit 
rechnung mit dem Zeitlaufe der Erzvaͤter, ehe ihre Kin» 
der nad) Aegypten Famen, und fuͤhret Dadurd) einen 
ununterbrochnen Faden der Zeitrechnung nad) Son⸗ 
nenjabren- fort.  Folglidy müffen diefe 430 Jahre eben 
folche Jahre, wie die vorhergehenden, und alfo richtige 
Sonnenjahre geweſen feyn: denn Fein vernünftiger 
Menfch, viel weniger Mofes, der von Gott getrieben 
war, wird in eine und eben diefelbe Kette der Zeitrech« 
nung ungleiche Glieder durch ungleiche Sabre einfchies 
ben, und fo der ganzen Kette ihre Feſtigkeit beneh— 
men, Moch Elärer reden gleihfam dafür die übrigen 
Unterfcheidungsgeichen: vornehmlidy die vortrefliche 
Einrichtung des Jubelfreifes und der befländige Ge 
brauch deſſelben bey der biblifchen Zeitrechnung, wor⸗ 
aus wiederum eine Menge von befondern Unterſchei⸗ 
dungszeichen fließen. Eben diefer Kreis beweiſt aus 
genfcheinlich, daß der göttlichen Verordnung, ı D. 
‚ Wof. 1.14, ſowohl dem Mondjahre als dem Son 
nenjahre zur Unterfcheidung der Zeiten feinen Plag zu 
gönnen, in der biblifchen Zeitrechnung wirklich Genuͤge 
gefcheben ift, und beftärft dadurch zugleich die Kichtig« 
per der oben gegebnen Erklärung diefer Stelle. Aber 

I. Theil, Oo er 
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er lehrt zugleich eine andre Art der Anwendung des 
Mondjahres zur Gewißheit der Zeitrechnung: indem 
bey demſelben nicht nur die Tage nach Mondjahren 
zuſammengerechnet werden, wie Moſes in der Suͤnd⸗ 
fluthgeſchichte gethan hat; ſondern er ſelber eine ganze 
Reihe von Mondjahren iſt, die durch den Sonnenlauf 
in Ordnung gehalten, und, fo oft es noͤthig iſt, mit 
Sonnenjahren zufammengerechner, oder auf eine am 
dre Weife mit denfelben verglichen werben, Damit der 
ganze Faden der Zeitrechnung durch Sonnenjahre uns 
zerriffen fortlaufe, 

Da weder das Sonnenjahr, noch das Mondjahr 
zu des Moſes und ſeiner Nachkommen Zeiten ohne 
eine genaue und gewiſſe Erkenntniß von dieſem Jubel⸗ 
kreiſe, als dem Grunde der ganzen folgenden Zeitrech- 
nung in der heiligen Schrift außer Streite geſetzt wers 
den kann: fo bin ich verbunden, die Einrichtung und 
Beſchaffenheit deſſelben aus der heiligen Schrift ſelbſt, 
ohne Einmifchung irgend einer bloß angenommenen 
Meinung, zu beweifen. Hierinn hat mir der fel, 
Serdinand Wilhelm Beer in feinen Abhand⸗ 
lungen zur Erlaͤuterung der alten Zeitrechz 
nung und Geſchichte u) fo fleißig und forgfältig 
vorgearbeitet, daß ich nichts mehr übrig habe, als 
theils die zerftreueten Gründe zu fammlen, und ihnen 
eine faßliche Wendung zu geben, theils bin und wies 
der, der nöthigen Kürze wegen, eine Auswahl zu trefe 
fen. Ich kann mich nicht enebrechen, bier öffentlich 
zu beflagen, daß dieß ‘Buch, welches unter allen big» 
ber befannten allein ein Lehrgebaͤude der biftorifchen 
Zeitrechnung, ohne irgend eine willkuͤrlich angenomm⸗ 
ne Meinung in der Hauptfache, aufführet, fo wenige 

$efer gefunden hat. So wahr ift der alte Lehrſpruch, 
daß nicht eben das Beſte den meiften gefällt, und alfo 
| 2 auch 

a) In III Theilen, Leipzig 1751, 52 und 56 (8), 
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auch daB befte ‘Buch nicht die meiften Liebhaber finder, 
Jedoch id) will eine Menge von Gedanfen, die mie 
bey diefer Gelegenheit über den Lnterfchied der mahs 
ren, und der bloß durch Glüksumftände und Vorur⸗ 
theife manchen von den fo genannten hochberühmten 
Gelehrten zugetheilten Berdienfte beyfallen, unterdruͤk⸗ 
fen, und zu meinem Vorhaben zurückkehren. Moſes 
befchreiber die Einrichtung des Syubelkreifes im XXV- 
ten Gap. feines zten Buches, v. 8,9, 10, fo genau, 
daß man fich biflig wundern muß, wie bey einer fol« 
chen Deutlichkeit falfche Meinungen haben Raum fine 
den koͤnnen. Es beſteht nach feinen ausdrüctichen 
Worten Diefer Kreis aus fieben Feyerjahrzeiten und 
einem Hallejahr: aber unter einer eben fo ausdruͤcklich 
gemeldeten Einfchränfung. Du follft zählen, 
ſpricht er, ſolcher Feyerjahre fieben, Daß fieben 
Jahre ſiebenmal gezaͤhlt werden, und die Zeit 
der ſieben Feyerjahre machen neun und vier⸗ 
zig Jahre. Da ſollſt du die Poſaune laſſen 
blaſen durch alle euer Land, am zehnten Ta⸗ 
ge des ſiebenden Monates, eben am Tage der 
Verſoͤhnung. Ulnd ihr ſollt das funfzigjte 
Jahr heiligen, und ſollts ein Erlaßjahr heiſ⸗ 
ſen im Lande, allen, die darinnen wohnen: 
denn es iſt euer Halljahr, ds ein jeglicher bey 
euch wieder zu feiner habe und zu feinem Ges 
ſchlechte Fommit, u. ſ.w. Niemand hat bier das 
funfzigfte Jahr verfeblen fönnen, nach welchem 
wieder eın neuer Jubelkreis angehn follte: 
aber auf die beygefügte Beſtimmung des zehnten Tas 
ges im fiebenden Monate, und'auf die von Mofes in 
vielen andern Stellen angewiesne Gränze, wodurd) 
die Dauer eines jeden Jubelkreiſes genau eingefchränft 
ift, Hat man niche recht Achtung gegeben, und beyde 
nicht aus der heiligen Schrift felbit, fondern aus ans 
genommnen Meinungen, ins befondre aus dem mille 
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fürlich hineingetragenen Jahre der neuern Juden, zu 
erklären geſucht. Es fragt fich, in welches Fahr der 
zehnte Tag des fiebenden Monates gehöre: in das 
4gte, ober in das 5ote? Der Zufammenhang zeigt, er 
gehöre in das 49te Jahr: und die ganze Einrichtung 
des Kreifes wird es bald außer Zweifel fegen. Die 
Graͤnze deffelben aber wird in verfchiednen Stellen 
beftimmt. Alsbald nad dem Auszuge aus Aegypten 
fagt Mofes, Cap. XIIL 3, 4, feines aren Buches: 
Gedenket an diefen Tag, an dem ihr aus Ae⸗ 
gypten gegangen feyd —. Heute feyd ihr 
ausgegangen im Monat Abib. Nicht lange 
vor feinem Abfchiede aus der Welt, fehärfte er ihnen 
53. Moſ. XVL 1, nochmals ein: Salt den Mond 
(Monat) Abib, daß du Paſſah halteſt dem 
Herrn deinem Bott: denn im Mond (Mona 
te) Abib bat did) der Herr dein Gott aus Ae⸗ 
gypten geführer, bey der Nacht. Folglich muß» 
te nicht nur der Sjubelfreis, weil er eine Gedenkzeit 
war, fi) allemal mit dem Abib anfangen: ſondern 
diefer Abib war aud) die Zeitwurzel aller jüdischen 
Oſtern. Allein wie? Sollte etwa ein jedes Paſſah, 
und daher alle 49 Ditern eines jeden Kreifes, in den 
Abib fallen: oder that es der görtlichen Vorſchrift 
durch Mofes Genüge, wenn nur‘ die erften Oſtern ei⸗ 
nes jeden Kreifes in den Abib trafen? Mofes muß 
felber entſcheiden. Er gebenfe des Abibs niemals, 
als nur, wann er die Zeit feftfeßen will, aus welcher 
Feiner von den Kreifen, meil fie Gedenfzeiten waren, 
weichen follte. In allen andern Faͤllen, wo er nur 
die Dfterfeyer, die Dauer und die täglichen Opfer dies 
fes Feſtes, nebft den übrigen dabey gebotenen Ber» 
bindlichfeiten, vorfchreibt, thut er des Abibs nicht Er: 
wähnung; fordern meldet bloß den erften Monat, 
wovon Gott bey dem Auszuge aus Aegypten, 2 D. 
Moſ. XII 2, verordnet hatte, daß es der Aus zugs · 

J monat 
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monat feyn follee: oder er drückt fich fo aus, daß man 
natürlicher Weiſe fehliegen muß, es fomme der Abib 
dabey in feine Betrachtung weiter, als daß er zum 
Anfange eines jeden Jubelkreiſes dienen folle. Dieß 
find die Sefte des Herrn, — beißt es 3B. Moſ. 
XIU. 4, 5: am vierzehnten Tage des erften 
Monden (Monares) zwifchen Abend ift des 
Serrn Paſſah. Wiederum fteht 4 B. Moſ. 
XXVIII. 16, ı7: Am vierzehnten des evften 
Monden (des eriten Monates) ift das Paffab 
dem Herrn. Und am funfzehnten Tage def; 
felben Monden (deffelben Monates) ift Feſt: fies 
ben Tage fol man ungefäuere Brodt effen, 
u.ſ.w. Hier wird feines Abibs gedacht. Bon den 
andern Stellen, worinn des Abibs zwar Meldung ges 
fchieht, aber nur in fo fern, als er zur Graͤnze eines jüs 
den Jubelkreiſes gefeßt ift, muß ich bekennen, daß fie 
wohl eine gedoppelte Erklärung leiden, wovon die eine 
in unfrer lutheriſchen Lieberfeßung ausgedrückt wird: 
jedoch kann ich eben fo wenig bergen, daß die andre, 
welche den Abib bloß zur Graͤnze eines jeden Jubel⸗ 
freifes beftimmt, natürlicher, ungezwungner und in fo 
fern der Grundſprache gemäßer ift. Ich will fie da— 
ber nicht nach unfrer gewöhnlichen Ueberſetzung: ſon⸗ 
dern nach der Grundfprache anführen. Die erfte fins 
det fich 2 B. Moſ. XXI. 14, 15: Die andre 2 B. 
Moſ. XXXIV. ı8. Dreymal, beißt es in der er. 
ften, ſollt ihr mir in jedem "Jahre Seft halten, 
Das Feſt der ungefäuerten Brodte follft du 
halten: = Tage follft du ungeſaͤuert 
Brodt eſſen, wie icy dir für das geſetzte Feſt 
des Monats Abıb geboten babe; weil du in 
demfelben aus Aegypten gegangen bift u. ſ. w. 
Das Feſt der ungefäuerten Brodte, lieft man 
in der andern, mit einer fehr geringen Veränderung, 
ſollſt du halten: fieben Tage follft dur unges 
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fäuert Brodt effen, welches ich dir flr das 
geſetzte Feſt des Monates Abib geboten ba; 
be; weil du in dem Monate Abib aus Aegy⸗ 
pten gegangen biſt. Der ungezwungenſte Ver— 
ſtand von beyden iſt, daß die Iſraeliten alle Jahre auf 
eben die Weiſe, wie der Herr es ihnen fuͤr den Monat 
Abib geboten hätte, das Paſſah Halten, und die unge⸗ 
fäuerten Brodte eſſen ſollten. Will man gleichwohl 
die lutheriſche Ueberſetzung, die nicht ſo ungezwungen 


iſt, vorziehn: ſo gewinnt man dadutch dennoch nichts; 


indem am Ende die deutlich beſchriebne Einrichtung 
des Jubelkreiſes entſcheiden muß. Niemand kann 
zweifeln, und in der That zweifelt auch niemand, daß 
der ganze Jubelkreis eine Gedenkzeit ſeyn ſollte. Und 
wovon dann? Bloß von dem Ausgange aus Aegy—⸗ 
pten und ben merkwürdigen Vorfaͤllen in dem erften 
Jahre: oder zugleich von den verfchiednen Folgen des 
Ausganges in einem jeden Jahre nach einander, bis 
die Kinder Iſraels zu dem Beſitze des gelobten Lan⸗ 
des gelanget waren? Allerdings war der Ausgang 
aus Aegypten nebft dem Paffah, als ein Vorbild eis 
ner weit höhern Befreyung von der Knechtfehaft der 
Sünde des Todes und der Hölle durd) des Lammes 
Blut, ber Grund von allen übrigen Folgen: und des« 
wegen ward auch in einem jeden Jahre des Jubelkrei⸗ 
fes das Paſſah gehalten. Aber war nicht in allen 
Jahren, von dem Auszuge bis zu dem Befige des ver« 
heißnen Landes, eine Folge von wunderbaren Beges 
benheiten, von Wohlthaten Gottes an der einen, und 
von Widerfpänftigkeit des Volfes an der andern Sei⸗ 
fe: und war es nicht von großer Wichtigkeit, das An« 
gedenfen von allen Begebenheiten aller diefer Jahre, 
und von einer jeden derfelben in ihrer Ordnung bes 
ftändig zu erneuern? Nun konnte das nicht befler ge» 
ſchehen, als wenn in dem Syubelfreife, nachdem das 
erfte Jahr dur) die Paffahzeit im Abib, das Aus 
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zugsjahr, nebft dem endlich ‚erfolgten Befige des vers 
heißnen Standes, in. Erinnerung gebracht hatte, alle 
folgenden Jahre durch Vorrckung der Oftern und 
übrigen Sefte in eben die Zeiten, worinn die wichtige 
ften Veränderungen in einem, jeden folgenden Jahre 
nach dem Auszuge bis zum Befiße des gelobten Sans 
bes vorgegangen waren, wieder nebft ‚ihren höchſt⸗ 
merfiwürdigen. Begebenheiten zu Gemuͤthe gefuͤhret 
wurden, . Ein Kreis von Mondjahren, der durch dag 
Sonnenjahr fo gut in Ordnung gehalten ward, daß 
er. nad) feinem Ablaufe ſich allemal wieder zur Zeit 
des Abibs anfangen mußte, war biezu vollfommen ges 
ſchickt. Jedoch aus, diefem allen folgt nur fo viel, 
daß ein folcher Jubelkreis nach menfhlicher Einſicht 
eine gar gute Sache wäre, - Es muß bewiefen wers 
den daß er. in der heiligen Schrift wirklich verordnet 
und» gebraucht iſt. Und das will ich itzt darzuthun 
ſuchen. Eine jede andre Vorftellung von dem us 
belfreife, als daß er eine Reihe von Mondjahren, wels 
che durch das Sonnenjahr beſtaͤndig in Ordnung ges 
halten wurben, und wovon das igfte Jahr ſich 
im fiebenden Monate des 49ten Jahres anfangen 
‚mußte, geweſen iſt, ‚mwiderfpricht im einem oder dem 
andern Stücke den. ausdrücklichen Werorönungen des 
Mofes. Denn will man der einen Verordnung Ger 
nuge hun, und das Jubeljahr im fiebenden Monate 
des ggten Jahres von dem Kreife, wie Mofes vor 
ſchreibt, anfangen: fo fann der Anfang des folgenden 
Jubelkreiſes unmöglich in die Jahrszeit des Ausgangs 
‚aus Aegypten, oder in den Abib, fallen; fondern er 
fälle nothwendig ſechs Monate zu frühe. - Das ift 
wider die göftliche und-ausdrüdliche Vorſchriſt. Wil 
man aber die Zeit des Abibs in Acht nehmen, wie 
Moſes ebenfalls gebietet: fo muß man das Halljahr 
nicht im fiebenden, wie doch Mofes haben will, fou- 
dern erft nach) dem zwölften Monate des 4gten Jah— 
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tes, anfangen; oder man muß das Agte und 50te 
Jahr für eines und ebeitdaffelbe annehmen, und da- 
ber beyden einen gemteinfchaftlichen Anfang geben. 
Meder das eine, noch das andre Faun mit des Mofes 
Ausdrüclicher Verordnung beftehen, Folglich kann 
fo wenig eine Reihe von wahren Sonnenjahren, als, 
. eine Reihe von den verglichnen Jahren der neuern 
Juden, für den ubelfreis angenommen werden. Es 
bleibt demnach nichts als eine Folge von Mondjahren 
für denfelben Kreis übrig. Dieſes Jahr hat ohne 
das, wie ich ſchon oben bewiefen habe, aus 125. Moſ. 
I. 14, fein Anfehn in der*biblifchen Zeitrechnung: und 
da es in dem Jubelkreiſe beffänbig mit dem Sonnen 
jahre fo weit verglichen wird, daß der Anfang eines 
jeden folgenden Kreifes nicht aus dem Sonnenmonate 
Abib, dem Aehrenmonate, weichen fann, wird da— 
Durch auch die Zeitrechnung der Schrift nah Son⸗ 
nenjahren nicht im geringften zerruͤttet; welches noch 
über dieß durch die Zufammenrechnung der 300 Son« 
nenjahre Richt. XI. 26, und der 480 eben folcher 
Jahre ı B. der Rdn. VI. ı, genugfam verhüret 
wird. Was fann man wider diefen Beweis einwen- 
den? Es ift dabey nicht das geringfte willfürlich ans 
genommen: fondern alles gründet ſich auf Die aus— 
drücfliche Verordnung wegen des yubelfreifes. Außer 
dem trifft die Anwendung deffelben auf die biblifche 
Zeitrechnung, wie man im Folgenden fehen wird, fo 
richtig und genau zu, daß die Schwierigkeiten, fonder« 
lich in Anfehung beftimmter Tage, einer Hauptfache 
zu einer genauen Zeitrechnung, gänzlich wegfallen: 
Schwierigkeiten, die man bey feiner andern Berech- 
nung vollfommen zu heben im Stande iſt. Ich zie⸗ 
be nun endlich) aus dem gegebnen Beweiſe und der 
oben angeführten Schriftftelle 3 3. Moſ. XXV. 8, 
9, 10, die Folge, daß der Jubelkreis aus fünfzig 
Mondjahren beftand: daß aber das 4gte des 
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Kreifes nur fecbs Monate hatte, und fo dag 
funfzigfte die erften Oſtern des folgenden Jubel. 
freifes wieder in den Abib brachte, damit der Monat 
Abib dem göttlichen Befehle gemäß in jedem Kreife 
gehalten würde. Hierinn liege die ganze Einrichtung 
des Jubelkreiſes nach des Mofes eigner Vorfchrift. 
Es war alfo nicht geboten, daß alle 49 Dftern eines 
Jubelkreiſes in den Abib fallen follten : nur das erfte 
Paſſah eines jeden Kreifes mußte in denfelben trefe 
fen; den andern war feine andre Zeit, als ein be— 
ftimmter Tag des erften Monates, gefeßt, und fie rück, 
ten mit einem jeden folgenden Jahre, nebft den daran 
gebundnen Feften, vorwärts, bis fie in dem erften 
Jahre des folgenden Kreifes wieder in den Abib ka— 
men, und dann auch alle übrigen Sefte, fo wie es zu 
Anfange des erſten Jubelfreifes geweſen war, auf ih- 
ven Tag zurücfehrten. Zu was für einer Art von 
Monaten fann der Abib dann wohl gehören. Kein 
andrer, als ein Sonnenmonat, fann zur Vergleichung 
einer Reihe von Mondjahren mit dem Sonnenjahre 
dienen. Auch lehrt es fein Mame, da er der Aeh⸗ 
venmongat, ber Monat, in welchem die Aehren reif 

wurden, oder der Aerndtemonst, beißt: denn 
kein Mondenmonat, ober Fein Monat von einem 
Mondjahre Fann diefen Namen tragen; weil alfe 
Monate diefes Jahres nach einander durch alle Jahrs⸗ 
zeiten weichen. 

- Eine einzige Schtoierigfeit, die ich bey meinem . 
Vorgänger nicht berührt, noch gehoben finde, fcheine 
ſich wider die bewiefene Einrichtung des Jabelkreiſes 
bervorzuehun. Das Feft der Aerndte fo wohl, als 
der Einfammlung aller Früchte, Hänge natürlicher 
Weiſe von vem Sonnenjahre ab: es wird aber 3 B. 
Moſ. XXIII. 15 fgg. 39 fgg., das erfte mit dem Seite 
der Wochen oder Pfingften, das andre mit dem Lau⸗ 
berhürsenfefte verbunden ; und für diefe beyden Feſte 
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war ein beftändiger Tag nah Oſtern feſtgeſetzt. 
Wenn nun die Dftern mit allen Jahren des Jubel⸗ 
kreiſes bis zum Anfange des folgenden, und mit Oſtern, 
Mfingften und das $auberhürtenfeft immer vorwärts 
rückten: fo fonnten ja die Feſte der Aerndte und der 
Einfammlung, welche von Natur an die Yahrszeiten 
gebunden find, nicht mit Pfingften und dem Lauber⸗ 
hüttenfefte zufammentreffen. Allein diefe Schwierig: 
feit hat nur einen bloßen Schein: eine genaue Erwaͤ⸗ 
gung aller Umftände, welche die heilige Schrift felbft 
von diefen Feften angiebt, wird allen Schein vertrei= 
ben. Go menig, den Abib nad) des Moſes Bor« 
fchrift zu beobachte, nöthig ift, daß alle und jede 
Ditern in denfelben fallen: eben fo wenig: ift.es, die 
Berbindung des Feftes der Aerndte und des Feſtes 
der Einfammlung mit Pfingften und dem $auberhüts 
tenfefte zu beobachten, nöthig, daß jene mit diefen in 
allen Jahren des Jubelkreiſes zufammentreffen.: : Es 
thut der mofaifchen Verordnung fehon Genüge, wenn 
es nur allemal im erften Jahre des Jubelkreifes ges 
fhieht. ya die wird nicht undeurlich in der heiligen 
Schrift ſelbſt angewieſen. Umfonft bat fie. gewiß 
die Gränzen bes Feftes der Aerndte nicht auf ver⸗ 
ſchiedne Are beſtimmt: umfonft nicht von dem Lau⸗ 
berhüttenfefte zweymal nad) einander; einmal ohne 
Verbindung des Feftes der Einfammlung mit dem⸗ 
felben, und hernach alsbald darauf in. foldher Ver⸗ 
bindung; geredet. Sie feßt 5 5. Moſ. XVI. g, 
zur Graͤnze, von welcher man vie fieben Wochen bis 
zum Feſte der Aerndte zählen follte, die Zeit, da man 
mit der Sichel in der Sant anfange. Wozu war das 
nöthig: wenn das Felt der Aerndte allemal mit dem 
Feſte der Wochen oder mit Pfingften verfnüpft feyn 
follte? Das Pfingftfeft mußte ja allemal fieben Wos 
hen nah Dftern fallen, 3 B. Moſ. XXI, 15 fgg. 
Wiederum redet fie 3 B. Moſ. XXIIL 34 fgg. von 
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dem Lauberhuͤttenfeſte alleine und ſetzt feinen Tag nach 
Oſtern feſt, ohne im geringften des Feſtes der Ein. 
fammlung, nämlich aller übrigen Früchte außer ven | 
Ackerfruͤchten, zu erwähnen : und dann feßt fie erft 
v. 39: hinzu, daß das Sauberhürtenfeft auch in dem 
Falle, wenn es nach Einfammlung der Früchte gefey- 
ert wuͤrde, an ben ısten des fiebenden Monates gebuns 
den fenn follte. In der That haben auch bende Zefte, 
wenn fie von dem Feſte ber Aerndte und dem Fefte der 
Einfammlung getrennt werden, ihre eigne Urſache und 
Abficht: und-diefe war die Erinnerung an geiftliche 
Segensgüter; bey dem Pfingfifefte, das Angedenken 
der feyerlichen Bekanntmachung des Gefeßes; bey 
dem $auberhüttenfefte, nächft der Freude über den Be 
fig des guten Landes, wo fie nicht mehr in Hütten, wie 
in der Wuͤſte, wohnen durften, die Erinmerung des 
Gegenbildes von diefer vorbildlichen Ruhe, der ewigen 
Ruhe in dem himmliſchen Canaan. Jenes erkennt 
auch Maimonides x) ausdrüclich : gleichtwie er eben⸗ 
falls: das Lauberhuͤttenfeſt von dem Fefte der Einfamm- 
hung -unferfcheidet y), und binzufegt, daß der achte ' 
Tag des Lauberhürtenfeftes, als eine befondre Feyer- 
lichkeit, nicht unter Zelten, fondern in weitläufs 
tigen Haͤuſern und Paläften gefepert werden 
mußte. Es ijt gar fein Grund, warum man, unges 
achtet der Gegenerinnerung Wolfgang Sranzes und 
Salom. Glaſſens 2), das Angedenken ver Bekannt⸗ 
machung des Geſetzes nicht zur Hauptabſicht des 
Pfingſtfeſtes, als eines Vorbildes der unmittelbaren 
Belehrung Gottes durch die fichtbare RN = | 
*X £llis 

x) More neboch. P. I. C. 41, 

y) Ibid. P. III. C. 43. 

2) Franz. de interpret. feript. orac. 121. a exegef, 
in epift, penticoft. A. IL. 1. P III. p. 454. Apud Job. Gors- 
lob Carpzovium in apparat, hifl. critic, antiqu. fac. cod. eto. 
P. 415. 
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heiligen Geiftes im neuen Bunde, und bie Erinnerung 
an die ewige Ruhe nebft der Freude über die zeitliche 
Ruhe in dem Beſitze des guten Landes und über die 
geendigten Beſchwerden des Zuges in der Wüfte, nicht 
zur Hauptabficht des Lauberhürtenfeftes machen follte: 
vielmehr hat man dazu guten Grund; meil der geiftlis 
che Segen allemal föftlicher ift, als der leibliche Segen 
durch die Aerndte und die Einfammlung aller übrigen 
Früchte; ob gleic) dem Lirheber alles Segens für bey» 
de die fehuldigfte Verehrung, Lob und Preis, gebüh- 
ren. Daher fonnten die Fefte der Aerndte und der 
Einfammlung gar füglich von den Feften der Pfing- 
ften und der Laubhuͤtten ſo wohl ihrer Befchaffenheit 
und Abficht nach, als aud) den Vorfchriften der Offen⸗ 
barung gemäß, getrennt werden: wenn fie nur in dem 
erften Jahre des Jubelkreiſes allemal verbunden blies 
ben. In den übrigen Jahren hatte das Feft der 
Aerndte feine befondre Gränge nach dem Sonnenjahre 
durc) die Zeit, wann die Sichel zuerft an Die Saat, 
und zwar an die Gerſte, gelegt ward, als von welcher 
Zeit man fieben Wochen bis auf dieß Feft zählen foll 
te: auch das Feſt der Einfammlung feine angemwiefene 
Zeit; indem es nad) 25. Moſ. XXXIV. 22 bey der 
Tekuphat ober dem Ablauje, des” Jahres, namlich 
des Sonnenjahres, weil nur die Sonne durch einen 
einzigen Umlauf ein Jahr mache, gefeyert werden 
mußte. So giebt die wahre Einrichtung des” Jubel⸗ 
kreiſes, wie fie in Vorhergehenden bewiefen iſt, auch 
nach den jüdifchen Feften aus der heiligen Schrift 
ſelbſt, wodurch fie allein beſtimmt ift, ein näheres Licht, 
das man fonft überfehen hätte: wie allemal, wenn 
eine Wahrheit aus der Acht gelaffen wird, auch meh» 

rere überfehen werden. | 
Der ubelkreis aber if niche allein eine volle 
fommne Gedenf;eit aller göttlichen Wohlthaten, die er 
dem jüdifchen Wolfe feit dem Ausgange aus Aegypten 
| bis 
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bis zur wirklichen Beſitznehmung von dem verheißnen 
Sande, in jedem Jahre nach einander, erwieſen, und 
der Beſchwerden und Uebel, welche ſich das Volk durch 
feine Widerſpaͤnſtigkeit von einer Zeit zur andern zuge⸗ 
zogen hatte: fondern er iſt auch das vortreflichfte, und 
der Güte und Weisheit Gottes anftändigfte Mittel, 
dur) nigfaltige Unterfcheidungszeichen, die aus 
feiner Einrichtung fließen, der biblifchen Zeitrechnung 
‚eine befondre und untrügliche Gewißheit zu geben, 
welche feine menfchliche Gefchichte in ihrer Zeitreche - 
- nung jemals gehabt hat, noch anders haben wird, als 
wenn man von diefer befondern Einrichtung und ihrer 
Anwendung allgemeine Regeln abziehn, und nach den⸗ 
felben, allen Umftänden gemäß, auf ähnliche Arc das 
Mondjahr mit dem Sonnenjahre bey der Gefchichte 
verfnüpfen möchte. Das wird fi) in der Anwendung 
deffelben auf die heilige Zeitrechnung Elar genug zeis 
gen. Hier Habe ich davon bloß in der Abfiche geres 
det, damit ic) durch Hülfe deffelben die Befchaffenbeit 
des jüdifchen Jahres zu des Mofes Zeiten ausmachen 
koͤnnte. Die Jahre, woraus diefer Kreis beftand, 
waren Mondjahre, Es fragt fich alfo zuerft, wie die- 
felben nach ihren Monaten eingerichter waren Bor 
der Suͤndfluth ward das Mondjahr bloß einzeln mit 
dem Sonnenjahre verbunden, die Zeit nad) dem Soma 
nenjahre durch Berechnung der Tage des Mondjahres 
defto ficherer zu beftimmen. Deswegen war es nicht 
nur Hinlänglich, fondern auch der Weisheit fehr ge» 
mäß, den Monaten bis auf den legten oder zwölften, 
* Durch welchen legten Monat fich die beyden Fahre von 
einander unterfchieden, in beyden Jahren eine gleiche 
Anzahl von Tagen beyzulegen, und dazu die mittlere 
Zahl zroifchen der größten $änge der Sonnen = und 
Mondenmonate zu wählen: wie wir es oben aus des 
Mofes Befchreibung gefunden Haben, Nun aber, da 

der Jubelkreis eingeführt ward, bey der Vermehrung 
| ber 
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der Begebenheiten, die dem menſchlichen Gefchlechte 
zu wiſſen nöthig waren, und bey ihrer Naͤherung zu 
dern Ziele aller Weißagungen,.die Zeitrechnung durch 
eine ganz befondre und vortrefliche Anftalt, die fid) zus 
rs die gottesdienftliche Berfaffung bey dem aus« 
ählten Volke bezog, über alle menfchliche Verwir⸗ 
eung und Widerrede hinauszufegen: fo-wetlief eine 
ganze Reihe von Mondjahren, die fin ſich gezählt 
wurden; jedoch nach der Beſchaffenheit des Sonnen 
jahtes ſo abgemeffen feyn mußten, daß der Anfang Des 
folgenden Kreifes allemal wieder in eben den Sonnen · 
monat, Abib, fiele, in welchen der Anfang des vorher, 
gehenden gefallen war. Hierzu war eine abſonderli⸗ 
che und genauere Beftimmung der Monaten von bey» 
derlen Jahren nothwendig. Und diefe finden mir 
auch in der That in den Büchern der Offenbarung. 
Ein birgerliches und gemeines Mondjahe muß, 
der Sternfunde gemäß, wechſelsweiſe aus 29: und 30= 
tägigen Mondenmonaten beſtehn. Wenn man daher 
nur die Zahl der Tage des erjten Monates im Jahre 
gefunden hat, und weiß, ob derfelbe aus 29 oder auß_ 
30 Tagen beftehen folle: fo find die Tage aller übria 
gen Monate zugleich beſtimmt. Nun: Hatte Gott 
B. Moſ. XU. 2, ausdrüdlid) verordnet, daß ber 
Monat, in welchen er die Kinder Iſraels aus. Aegy⸗ 
pten führte, in Zufunft der erſte Monat ihres Jahres 
fern follte: und Mofes hat drey volle Wochen; die 
eine von dem erften Monate des erſten Jahres, 2 Ds 
Moſ. XII. 37, AII. 20, XIV. 2, 22, XV. 12; Die am 
dre von dem zweyten Monate eben deffelben Jahres, - 
25. Moſ. XVI 1,22, 27; die dritte von dem ara 
dern Monate des zweyten Jahres, 4 B. Moſ. X. 
11,33, XI. 4 fag. 325 angegeben. Hieraus läßt ſich 
die Länge des erften Monates richtig herleiten, Wenn 
der ızte Tag des erſten Mondtes, an weichem bie 
Iſraeliten, nach 2 B. Moſ. XV. 2 fgg. .. - 
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Moſ. XXXIU. 7 im Thale Hahiroth, oder zu Piha⸗ 
hiroth, blieben, ein Sonnabend, und der ı5te des 
zweyten Monates, 2 5. Moſ. XVI. ı, ein Freytag 
geweſen ift: fo waren zwifchen beyden, fie beyde mit« 
gerechnet, vier Wochen, die fich alle von einem Sonn» 
abende anfiengen, und alfo 28 Tage verlaufen. Zieht 
man von diefen die 15 Tage ab, die dem zweyten Monate 
zugehören: fo bleiben für den erften Monat 13 Tage 
übrig; und dieſe machen mit denen 16, die bis an den 
ı7ten und ſchon gerechneten Tag des erften Monates 
verlaufen waren, 29 Tage aus. Folglich muß unter 
der gefegten Bedingung der erfte Monat des Jahres 
nur 29 Tage gehabt haben. Es fommt demnad) al 
les darauf an, daß bewiefen werde, ver ızte Tag des 
erſten Monares fey wirflih ein Sonnabend, und 
der .ı5te des zweyten wirklich ein Freytag gemefen. 
Dieß aber wird aus der Befchreibung des Zuges, der 
Lagerftätten und Ruheplaͤtze der Iſcaeliten erhellen. 
Der Auszugigefhahe bald nach Mitternacht: indem 
die Aegypter in ihrem Schreden, als Pharao zu Mite 
ternacht:aufgeftanden war, das Volk drungen, daß fie 
es eilend aus dem Sande trieben, und ihnen nicht ein« 
mal Zeit ließen, aus ihrem ſchon eingemengten Teige 
die duͤnnen Kuchen, welche man vafelbft ftatt des 
Brodtes ißt, zu baden; ob dieß gleich, nach dem Be⸗ 
richte der Meifebefchreibungen böchftens kaum eine 
balbe Stunde Zeit erforderte. Da fie nun von Ra⸗ 
emſes, welches nicht nur der Name einer Stadt, ſon⸗ 
dern auch nad) ı B. Moſ. XLVII. u der ganzen 
Sandfchaft, die Joſeph feinen Brüdern auf Pharaons 
Befehl einräumte, war, gefünfter, oder in fünf be— 
fondern Zügen, von den verfchiednen Gegenden der 
Sandfchaft Raemſes nad) Suchorh fortgiengen, und 
dafelbft aus dem rohen Teige ihre Kuchen buden: fo 
müffen fie am ısten des erften Monates frühe zu Su⸗ 
choth angefommen feyn. Dann fonft hätte ihr Teig 
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durd) die Tageshiße, welche um die Merndtezeit herum 
dafelbft, nad) dem Zeugnifje-aller Keifenden, fehr hef⸗ 
tig ift, gaͤnzlich verbärtet, und fo wohl zum Backen als 
zu allem Genuſſe untüchtig. werben müffen: fie felbft 
aber wirden auf folche Weife des nörhigen Unterhalts 
beraubt gewefen ſeyn. Alſo bucken fie frühe zu Su: 
choth, dem Sammelplage aller fünf Züge: gleichroie 
es durchgängig im Morgenlande und in Aegypten bey 
den Reifegefellfchaften gewöhnlich ift, in einer mäßigen 
Entfernung von der Stadt ihre Gezelte aufzufchlagen, 
um cheils die Zurüdgebliebnen zu erwarten, theils die 
Keifebedürfnifje, woran es etwa noch fehlen möchte, 
völlig herbenzufchaffen, und dem Dberhaupte der Ges 
fellfhyaft, zur Ercheilung der noͤthigen Berhaltungsber 
fehle auf alle Fälle der Reife, gehörige Zeic zu gönnen. 
Das Baden aber erforderte, wie ich fchon erinnert 
babe, ſehr kurze Zeit: man zündete bloß, ohne einen 
Ofen zu gebrauchen, auf dem Erdboden Feuer an, 
räumte hernach die glühenden Kohlen fo weit weg, 
daß man den Teig auf die heiße Stelle legen konnte, 
und bebeckte ihn alsdann mit den Kohlen, worauf er 
gefchroinde zum Eſſen tauglich” war; denn das ift in 
derfelben Gegend Die Weife zu baden, welche durch 
die‘ Reifebefchreibungen befannt geworden iſt. Es 
war demnad) noch Zeit genug übrig, an eben demſel⸗ 
ben Tage nad) Etham, das vorne an der Wüfte dies 
fes Namens lag, zu fommen. Aegypten hat niemals - 
zu beyden Seiten des Nils mehr, als wenige deut⸗ 
ſche Meilen von fruchtbaren und angebaueten Ge— 
genden gehabt. Herodot giebt für die geringfte 
Breite von Xegnpten zwifchen dem Gebirge auf bey 
den Seiten des Nils, von dem arabifchen bis zum liby⸗ 
fehen Gebirge, nicht mehr als 200 Stadien an a): 
und diefe betragen, uoo Stadien auf ı5 deurfche Meis 
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fen gerechnet, noch nicht völlig 23 an deutfchen Meilen, 
Kaemfes lag am Mil; oder an einem Arme deſſelben: 

das läßt fich aus der Gefchichte der zehn Plagen 
fließen. Auf dem Zuge aber famen die Kinder Iſra⸗ 
els über feinen Arm oder Graben des Strohmes: in 
dem weder die Befchreibung deffelben etwas davon 
fagt, noch aud) ihr Weg, da fie bis Etham die Straße 
nad) der Philifter Sande hielten, fie durch den Strohm 
- oder deffen Arme führen Eonnte. Es war daher der 
Zug bis nach Etham, wo das Ende der mweitläuftigen 
Wüfte auf der aegyptiſchen Seite war, und die anges . 
bauete Gegend mit der wuͤſten zufammtenftieß, auch. 
für ein ſchweres Heer, mit Kindern und Viehe, nicht 
zu groß zu einer Tagereiſe, wovon fehon des Morgens 
frühe ein Theil zurückgelegt gemwefen war. Hierauf 
mußten fie des folgenden ı6ten Tages vom erften Mo» . 
nate ihren Weg ändern, und fic) gegen Pihahiroth 
fehlagen. Daſelbſt blieben fie den ganzen ızten Tag 
hindurch, ‚Denn es wird nicht allein 4 B. Moſ. 
XXXIU. 7, ausdrüdlich gefagt, daß.fie dafelbft bliez 
ben; welches Wort Mofes nicht anders als von eis 
nem Aufenthalte für einen oder mehrere Tage ges 
braucht und es von dem Lagern unterfcheidet: ſondern 
Pharao ereilte fie auch noch hier in ihrem Lager fo 
frühe, daß fie nach 2 B. Moſ. XIV. 9 fgg., fein 
Kriegsheer fehen und unterfheiden Fonnten; ja es 
mußte die Wolfenfäule, eine finftre Wolke, wie 11705 
fes fagt, hinter fie treten, dem Pharao das Fortruͤcken 
zu vermehren; daher ben feiner Anfunft nod) ein gute 
ter Theil des hellen Tages übrig gewefen feyn muß, 
und es nicht der vorhergehende ı6te Tag geweſen fenn 
kann, an welchem fie den ganzen Zug bis an diefe $a« 
gerftärte gethan, und das Lager, worinn er fie igt ganz 
rubig, als in einem ſchon vorher aufgefchlagenen Lager, 
antraf, aufgefchlagen hatten. In der Macht zwifchen 
dem 17ten und ıgren gingen fie Durch) dag Meer, und 
LTheil. Pp ſahen 
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ſahen die wunderbare Errettung des Herrn. Was 
mar billiger, als daß fie den ıgten Tag, da fie durch 
das Meer gefommen waren, der Freude und Dankbar⸗ 
keit weiheten? Dieß meldet die heilige Schrift auss 
druͤcklich, und führe das Verzeichniß ihrer Reife für 
diefen Tag nicht weiter fort: fondern laßt dem Moſes 
Zeit und Gelegenheit, das unvergleichliche Loblied, wel⸗ 
ches 2 B. Moſ. XIV. 1-19 aufgezeichnet ft, zu ver 
fertigen. Aber am ıgten, zoten und zıten Tage zogen 
fie nah) 2 B. Moſ. XV. 22 fg. drey Tagereifen in 
‚der Wüften Etham fort, und erreichten hiemit Mara, 
Nun waren feit dem Yuszuge mit ihrer Ankunft an 
diefem Drte fieben völlige Tage verfloffen. Mußte 
daher nicht nothwendig einer davon ein Sonnabend 
oder Sabbath gewefen feyn? Es läßt -fich aber nicht 
gebenfen, daß der Herr, der fie felber durch bie Wols 
Fenfäule führte, und ihnen dadurch Aufbruch und Rus 
be vorfchrieb, ihnen felber geboten haben follte, die 
Sabbathsruhe und Feyer zu brechen: eine Ruhe, die 
er nicht nur feit Ver Schöpfung aufs beiligfte anbefoh⸗ 
Ien hatte, fondern auch alsbald zu Mara, wo er ihnen, 
nah 2 3. Moſ. XV. 25, Geſetz und Recht, und dar⸗ 
unter gewiß auch den Sabbath, vorfchrieb, von neuen 
anbefehlen wollte; ja eine Ruhe, die nach 55. Moſ. 
V. 14, 15 aud) ein.Zeichen der mächtigen und wunder⸗ 
baren Ausführung aus Aegnpten feyn mußte. Dem» 
nad) kann der Sabbath auf feinen andern Tag, als 
auf einen folchen, den fie ganz; von einem Abende bis 
zum andern in Ruhe zubrachten, gefegt werden. Uns 
ter allen fieben Tagen feit dem Auszuge ift dieß fein 
amdrer als der 17te, an welchem.die Iſraeliten in dem 
Lager gegen Pihahiroth von dem Abende des ı6ten big 
zum Abende des ı7ten rubeten, und darauf erft in ber 
Macht durchs Meer giengen. Folglich) muß der ı7te 
des erften Monates notbivendig ein Sabbath und ein 
Sonnabend gemwefen ſeyn. Eben fo unftreitig zeige 
a | 16 
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fih aus der Befchreibung einer ganzen Woche von 


dem zweyten Monate, 2 5, Moſ. XVI ı fgg., daß 


der ı5te des andern Monates ein Freytag geweſen ift, 
Die ganze Erzählung, die Damit verbunden wird, leh— 
tet, daß die Kinder Iſraels am ısten die Wüfte Sin 
erreichten. Dieſer Tag konnte unmöglich eben derfelbe 
ſeyn, an welchen das Volk murrete: denn die Herra 
lichfeit des Herrn, die darauf erfchien, verfprach dem 
Volke erft zwifchen den bepden Abenden, das ift 
um die Zeit, da fich die Sonne von ihrer Mittagshöhe 
auf die Hälfte gegen den Ort ihres Unterganges ge« 
fenfe haben wuͤrde, Fleifch zu effen zu geben; und alle 
übrige Umftände, wie aud) die zweyſache Bemuͤhung 
des Mofes v. 6, 8, die Unruhe zu ftillen, erfordern 
nothwendig einen eignen Tag bis auf die Zeit zwifchen 
den zmeenen Abenden. Es war alfo der ı6te, an wel⸗ 
chem dieß alles vorgieng. Des folgenden Morgens 
und daher am ızten fiel nach v. 8, das Manna, Dies 
fes fanımleten fie darauf ganze 6 Tage nad) v. 22: 
folglich den i7ten, ıgten, ıgten, zoten, aıten und 2aten. 
Der 23te war ein Sabbath: indem an demfelben, als 
dem 7den feit dem das Manna gefallen war, die Ueber« 
treter des göttlichen Gebotes, nad) v. 27, vergebens aus« 
gingen, Manna zu ſuchen, welches nur an einen 
Sabbathe nicht gefunden werden follte. War aber 
der 25te ein Sabbath und Sonnabend; mie er es aus 
genfcheinlich war : fo mußte der vorhergehende ı6te 


Tag eben des andern Monates auch ein Sonnabend, 


und desivegen der unmittelbar vorhergehende, oder ber 
15te, ein Freytag gemefen feyn. Nunmehr find die 
beyden Bedingungen, unter welchen oben durch die 
gertauefte und richtigfte Berechnung die Laͤnge des er⸗ 
ſten Monates in dem jüdifchen Mondjahre auf 29 
Zage zurücfgebrache ift. Alſo ift die Wahrheit diefer 
$änge vollfommen dargethan. Deswegen will ich, 
der Kürze wegen, andre Beweiſe nicht anführen: fon« 
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dern nur noch bloß anmerfen, daß, wenn man mwiber 
ben augenfcheinlichen Beweis gleichwohl dem erften 
Monate des Jahres, der von Sort felbft beftimme 
war, 30 Tage beylegen wollte, man allemal genöthigt 
ſeyn würde, einen oder den andern Zug auf den Sab« 
bach oder Ruhetag, auc) fo gar nad) der Zeit, da die 
Beobachtung deffelben auf das feyerlichfte von neuen 
eingefchärft war, zu feßen. Wer kann das gleichguͤl⸗ 
tig anfehn und auf folche Art Gott dein Herrn felbft, 
auf deſſen Befehl alle Züge gefchahen, feine heiligſte 
Verordnung zu übertreten lehren laffen? Man fann 
alle Beweiſe ausführlich in den ſchon erwähnten Ab; 
bandlungen zur Erlaͤuterung der alten Zeitz 
rechnung und Befchichte, von Beeren, leſen b). 
Der Jubelkreis mußte beftändig nad) dem Som ⸗ 
nenjahre abgeglichen werden, damit fein Anfang hicht 
aus dem Sonnenmonate, Abib, fallen möchte. Wie 
dieß gefchahe, das werde ich in der Zeitrechnung felbft 
genauer beftimmen. Itzt führe ich es nur an, bie 
fichere Folge daraus zu ziehen, daß zu bes Mofes Zei⸗ 
ten, da diefer Jubelkreis verordnet ward, die wahre 
Befchaffenheit des Sonnenjahres und die rechte Laͤnge 
eines jeden Monates in demfelben befannt geweſen 
feyn muß. Gewiß find die Tage der Monate nicht 
dem Laufe det Sonne fo wenig gemäß, wie es in dem 
julianifhen Jahre gefcheben ift, beſtimmt gemefen. 
Wir werden in den folgenden Zeiten und den folgen» 
den Büchern ber heiligen Schrift Merfmaale finden, 
woraus ſich herleiten läßt, wie groß Die Länge eines jes 
den Sonnenmonates, bem Jubelkreiſe zur Leitung und 
nad) der Berbindung mit demſelben, angefeßt gervefen 
fy. Muß man nicht billig fchließen, daß, fo lange 
der Jubelkreis zur Zeitrechnung im Gebrauche gemes 
fen ift, das Sonnenjahr für denfelben auf einerlen Art 


einge: 
b) Th. I. ©. 5ı- 81. 
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eingerichtet gerefen feyn, und daher zu Mofes Zeiten 
auch eben. diefelbe ange eines jeden Sonnenmonateg 
gegolten haben werde, Herr Rennedp hat fich in 
dem fchon gemeldeten Buche c) viele Mühe gegeben, 
aus den Grundſaͤtzen und Angaben der heiligen Schrift 
felbft eine Berechnungsart zu lehren, wodurch man, 
öhne alfe Tafeln der Sternkundigen, fo wohl die Jah— 
re, in welchen Die tägliche und jährliche Bervegung 
nach) dem feheinbaren Laufe der Sonne zufammentref- 
fen, als auch die wahre Größe des Sonnenjahres ber- 
ausbringen Fönne, und, dadurch zu bemeifen, daß die in 
neuern Zeiten gefundne $änge deffelben von 365 Ta⸗ 
ger 5 Stunden und 49 Minuten, nicht eine bloße 

äherung, fondern die wahre Laͤnge des Sonnenjah» 
res und auch des mofaifchen Safres fen. Seine Rech⸗ 
nungsart verdient wohl eine nähere Prüfung: allein 
ich kann mich nicht darauf einlaffen , ohne meiner Ab» 
ficht zumider zu handeln. Den Fehler, der dabey ſehr 
leicht in die Augen fällt, daß er eine Zahl faͤlſchlich für 
ein Quadrat des Jahres angegeben hat, bat er im 
Anhange felber verbeffert : und feiner Berechnung 
geht dadurch nichts ab; meil das Verfehn bloß in ei- 
ner falfchen Benennung liegt, welche in die Sache felbft 
feinen Einfluß hat. 

Es ift gar nicht zu vermuthen, daß bey einer fo 
genauen Erkenntniß von benderley fahren zu des Mo« 
ſes Zeiten nicht zu rechter Zeit die gehörigen Ein⸗ 
fhaltungen eines Tages beobachtet feyn follten. 
Das Gegentheil ift vielmehr aus denen Unterfchei« 
dungszeichen, die in feinen Büchern liegen, offenbar: 
denn aus benfelben laffen ſich die Monate, in welche 
eine jede Arc der Einfchalfungen trafen, herleiten. Aber, 
da dieß fehon eine genauere Befannefchaft mit der 

Pp 3 Zeite 
ec) Anew methode of ftating and explaining the fcti» 
pture chronology etc. p. 244, faft bis and Ende. 
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Zeitrechnung nach dem Jubelkreiſe erfordert: fo muß 
ic) e8 fu lange verfparen, bis ich zu Diefer noͤthigen Er. 
fenntniß eine nähere Anmweifung gegeben haben werde, 


$. 5 


Zu ben Zeiten des Tofua und der Richter mar der 
Jubelkreis in völligem Gebrauche. Das beweift auch 
die in der Gefchichte von ihnen verfolgte Zeitrechnung: 
indem er bey derfelben augenfcheinlich zum Grunde 
liegt. Da nun der Kreis nicht ohne die Wiffenfchaft 
von der wahren Befchaffenheit des Sonnenjahres fo 
wohl, als des Mondjahres, in Drdnung gehalten wer« 
ben konnte: fo mußten beyderley Jahre in diefem Zeit- 
alter nad) ihrer wahren Größe, folglich auch die rechte 
Art der Einfchaltungen, befannt bleiben. Will man 
mehr, als einen Schluß, und einen Beweis aus ber 
Geſchichte ſelbſt Haben: fo fehle es daran eben fo wes 
nig. Es wird in dem Buche der Richter, in der Ges 
fhichte Simfons, durch gewiſſe Beftimmungen, ob 
gleich nur ganze Jahre gebraucht werden, nach der 
Beſchaffenheit des Jubelkreiſes zu erkennen gegeben, 
um tie viele Tage der Abib zu derfelben Zeit vorgeruͤckt 
war: Das wird man in der Zeitrechnung felbft deutlich 
fehen. Könfte eine fo genaue Unterfcheidung der Jahre 
wohl, auch nur bey einiger Unwiſſenheit von ihrer eis 
gentlichen Größe, möglic) gemejen feyn ? 


$ 6, 


In den Büchern Samuels, der Rönige und 
ber Chronik gründet fich die Zeitrechnung noch eben« 
falls auf die Einrichtung des Jubelkreiſes. Es muß 
Daher billig der vorige Schluß auch bier wiederum gel» 
ten. Aber auch hier giebt die Gefchichte in den ges 
dachten Büchern Merkmaale genug an die Hand, ein 
richtiges Urtheil über die Befchaffenheit von beyderley 
Jahren zu fällen. Es kann durch diefelben nicht nur 


die 
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bie Einrichtung des Sonnenjahres nach ber verfchiede- 
nen $änge feiner Monate: fondern aud) ſo gar die eis 
gentliche Sänge des Mondlaufes, die man zu Salo« 
mong Zeiten annahm, beftimme werden. Jedoch bey« 
des hänge mit der Zeitrechnung nad) dem Jubelkreiſe 
fo genau zufammen, daß ich bier, wo ich bloß von der 
Befchaffenheit der Jahre rede, zum voraus ein be 
trächtliches Stüf von diefer Zeitrechnung erflären 
müßte: wenn id) itzt den Beweis davon führen wollte, 
Da dieß nur eine unnöthige Weitläuftigfeit verurfa- 
chen wiirde ; indem an dem rechten Orte fich die Grüns 
de zu diefem Beweiſe von felbft finden, und er alsdann 
Durch wenige Folgen aus feinen Gründen fürzer herge⸗ 
feitet werden Fann: fo laffe id) es billig fo lange aus« 
gefegt bleiben. Allein die Beränderung in dem Jah⸗ 
re, das zu dem bürgerlichen Gebrauche diente, muß id} 
hier, als an dem rechten Drte, weil fie in.diefe Zeiten 
fälle, anführen und beweiſen: benn es fann ohne eine 
genaue Bekanntſchaft mit der Zeitrechnung nad) dem 
Jubelkreiſe gefhehen. So lange die Kinder Iſtaels 
in ihrer gänzlichen Freyheit lebten, hatten fie nicht die 
geringfte Lirfache, ſich um ein andres, als das Mond« 
jahr, welches Mofes mit dem Yubelfreife eingeführt: 
hatte, zu befümmern. Mit demſelben waren alle ihre 
Feſte verfnüpft: und Abgaben an ein weltliches Dber« 
haupt, die an gewiſſe Zeiten eines Sonnenjahres ge« 
bunden gervefen wären, hatten fie nicht; fondern alles, 
was fie Gott, ihrem Beherrfcher, darbringen. mußten, 
ward bey ber Feyer diefer Feſte größtentheils abgetra⸗ 
gen. Daß aber die Jubelkreiſe nad) dem Sonnen: 
jahre in Ordnung gehalten wurden, das war nicht ihr 
Werk: fondern die Sorge des Hohenpriefters, welcher 
eben aus der Urfache den Eintritt der Jubelzeit durch 
den Schall der Pofaunen. anfündigen, und ihre Dauer 
anzeigen ließ. Eben fo wenig hatten fie eine genaue 
Kenntniß und den Gebrauch des Sonnenjahres zur 
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Beobachtung der Fefte, welche von der Aerndte und 
Einfammfung aller Früchte abhingen, oder zu ihrer 
Sandwirrfchaft, noͤthig. Zu der legtern war bloß eine 
beyläufige Beobachtung der Jahrszeiten, wobey es 
nicht einmal auf einige Tage, viel weniger auf Stun⸗ 
den anfommt, hinlaͤnglich; indem der Landmann feis 
nem Ermeffen darinn allemal folgt: das legte aber, 
die Feyer des Aerndtefeftes und des Feftes der Eins . 
ſammlung, wenn jenes nicht mit Pfingften und diefes 
nicht mit dem Sauberhüttenfefte zufammentraf, ward 
durch die Herndte und die Einfammlung der Früchte, 
von felbft beſtimmt. Wozu follte ihnen alfo ein ges 
boppeltes Jahr? In der Schrift findet man 
auch nicht die getinafte Spur davon. Aber nachher, 
da fie ihren glücklichen Zuftand unter der einzigen 
Herrſchaft Gottes nicht erfennen wollten, fonbern einen 
König, nad) der Weife andrer Völfer, ungeflüm ges 
nug verlangten, mußte fich in ihrer bürgertichen Ver⸗ 
faffung nothwendig vieles ändern: wie es die | 
des KRöniges, welche ihnen Gott, Sam. VII, 11, f99., 
wiederhoblen ließ, erforderten. Inzwiſchen lieſet man 
außer den Anftalten, die David nad) Chron. XXVII. 
(XXVIIL) 1 fgg. in feiner letzten Regierungszeit mach« 
te, das Kriegsvolk auf einen beftändigen Fuß zu fegen, 
nichts von erheblichen Weränderungen des Staates 
bis auf Salomons Regierung: wenigftens nichts von 
der Art, daß man auf die Einführung des Sonnen 
jahres zum bürgerlichen Gebrauche ficher ſchließen 
Fonnte. Als aber Salomo den Thron allein beſaß, 
fegte er, ı B. Rön. IV, 1-28, zwölf Amtleute 
über Iſrael, von denen ein jeder den König und fein 
Haus einen Monat lang in jedem Jahre verpflegen 
mußte. Die Ordnung, wornach zu dem Ende die 
Monate unter die Stämme Iſraels vertheilt wurden, 
damit ein jeder feine Reihe wüßte, weicht von dem 
Range ver Stämme gänzlich .ab. Salomo ‚allen 
eis⸗ 
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Weisheit eben bey diefer Gelegenheit fehr gepriefen 
wird, muß daher gute Urfachen gehabt haben, warum 
er einen jeden Monat vielmehr diefem, als einem ana 
dern Stamme, anwies. Es war nichts billiger und 
gerechter, da es hierbey auf die Verforgung feines Ho⸗ 
fes anfam, als daß er die Lage und Befchaffenheit der 
Erbtheile eines jeden Stammes in Betrachtung zog, 
und einem jeden feinen Monat dazu fo zutbeilte, daß 
- er darinn feine Landesfrüchte entweder felbit fo, wie 
fie waren, anbringen, oder fie mit Mugen verkauft 
und vertaufcht haben konnte. Wäre niche fonft die 
ohne dag bisher ungewöhnliche Abgabe noch beſchwer⸗ 
licher geworden: und würde nicht durch eine Ungleich 
heit der Beſchwerden einem Theile der Stämme eine 
groͤßre Laſt aufgelegt gewefen feyn, als den übrigen? 
Wenn nun aber einem jeden feine Reihe, nad) den 
Monaten, aus diefem Grunde angemwiefen war: fo 
Fonnten dieß nicht Mondenmonate Iyr ‚ toelche durch 
alle Jahrszeiten rücken, und dadurch diefe Abficht ver⸗ 
eiteln. Salomo mußte baher zu feinem Steuerjahre 
Sonnenmonate wählen. Diefe fchicten fich, bey ih⸗ 
rer Lngleichheit nad) dem wahren Himmelsjahre, auch 
um fo viel beffer dazu, weil nicht alle Stämme, mes 
gen det unferfchiednen Fruchtbarkeit und Größe ihres 
Erbtheiles, gleich viel leiften fonnten: da dann den 
ſchwaͤchern die fürzern Monate des Sonnenjahres zu 
Statten famen, wenn fie nur für diefelben zu forgen 
- hatten, Was fann man aus diefem allen anders 
fchließen, als daß er das Sonnenjahr zu dem bürger« 
lichen Fahre feines Bolfes gemacht habe? Es ward 
ohne das, fo wohl vor als nad) feinen Zeiten, zu der 
Zeitrechnung gebraucht. War es alfo nicht ſehr na · 
tuͤrlich, e8 zur billigen Erreichung feiner Abfichten auch 
in das gemeine eben einzuführen? Es werden außer 
dem in den Büchern der Könige einige Begebenheis 
ten, als unter andern das Wunder an dem Zeiger des 
PP 5 Adas, 
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Ahas, Koͤn. XX. g fag., erzählt, aus welchen man 
deutlich fieht, daß das Sonnenjahr damals eine im 
gemeinen geben befannte Sache war. Ich mill nur 
noch dieß einzige beyfügen, daß man aus der vorher⸗ 
gehenden Borftellung leicht begreifen koͤnne, tie we— 
nig fi) aus des Salomons Berordnung, mit dem 
Herrn Marſhal d), auf ein Jahr von 360 Tagen 
die Folge ziehn laſſe, als ob daffelbe das in der heili⸗ 
gen Schrift gewöhnliche Fahr geweſen wäre. 


N A 


Nach der babylonifchen Sefangenfchaft befam dag 
emeine Weſen der Juden eine ganz andre Geftalt, 
ie mußten den Königen von Perfien Schoß, Zoll 
und jährliche Zinfen abtragen: der Dienft mar ſchwer 
auf dem Volke, und das Einkommen des Landes meh. 
vete fich den Königen e). Diefe Abgaben mußten zu 
rechter Zeit abgeliefert werden. Daher waren fie ge» 
nötbigt, ſich in bürgerlichen Sachen nad) dem chal« 
bäifchen und perfifchen Jahre zu richten. Und diefes 
ward nun ihr bürgerliches Jahr. Seit der Zeit hats 
ten nicht nur ihre Monate die chaldäifchen Namen f): 
fondern fie rechneten auch nad den Regierungsjahren 
der Könige in Perfien 5). Als bernach Alerander 
der Große das perfifche Reich eroberte, wurden viele 
Juden nad) Alerandrien, mo feit dem mehr die gries 
chiſchen als aͤgyptiſchen Wiffenfchaften herrfchten, ges 
zogen: und nad) Aleranders Tode mußten fie in ihrem 
eignen $ande die Dberherrfchaft der Seleueiden erfen« 
nen, 


d) Chronological treatife upon Daniel’s 70 wecks, C. 
V. P. 245-247. 

e) fr. IV.13, Nebem. V.iz, 18, IX. 37. 
- Et. VL 15. Nehem. L.ı, IL. ı. VL.ız. Eſth. IL.ı6, 
vol 9 | 

g) Kfe.Lı, VLıs. Nehem. II.i, V.ı4, XIIL 6. 
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nen, bis fie diefefbe mit der römifchen vertaufchten, 
Unter ſolchen Umftänden nahmen fie auch in Anfehung 
ihres Jahres manches von den Griechen an: ja fie 
waren wiederum genötbigt, in bürgerlichen; Sachen 
das griechifche. Jahr zur Megel anzunehmen; tiea 
wohl fie die Mamen der perfifchen Monate behielten, 
indem unter andern Joſeph h) berichtet, daß fie den 
Monat Xantikus noch zu feiner Zeit Niſan nann⸗ 
ten. Man kann demnac) nicht anders fchließen, als 
daß das juͤdiſche Jahr nach der babylonifchen Gefan« 
genſchaft zuerft dem perfifchen und hernach dem gries 
chiſchen gemäß gemwefen fen. In feinem von beyden 
Fällen mar es das neuere Yahr der Juden, Da aber 
ihre Feſte, die fie nad) der babylonifchen Gefangen» 
ſchaft wieder i) zu halten anfingen, an das Mondjahr 
verbunden waren, und fie das in.den 70 Jahren ihrer 
Gefangenfchaft nicht vergeffen haben konnten; gleich⸗ 
wohl der Jubelkreis, wodurch vorher die Mondjahre 
mit dem Sonnenjahre zu rechter Zeit wieder in Ueber⸗ 
einſtimmung gebracht worden waren, ſich zu ihrer 
Verfaſſung nicht. mehr ſchickte, ſondern fie ſich theils 
nach dem perſiſchen, theils nach) dem griechiſchen Jah⸗ 
re richten mußten: ſo kann man ihnen nach ihrer Ge⸗ 
fangenſchaft kein andres, als ein verglichnes Jahr, 
oder ein Mondjahr, das durch jährliche Einſchaltung 
von u oder 12 Tagen, mit dem Sonnenjahre verglia 
chen ward, beylegen. Der erfte Monat deflelben war: 
der Niſan: denn in dem Buche Eſther wird der 
Tebeth ausdrüdlic) der zehnte, der Sivan der drite 
te, und der Adar, auf welchen der Niſan folgte, der 
zwölfte genannt k); und Joſeph 1) fagt es * mit 
laren 


) Antiqu, Lib. IH. C.mʒ. 
i) Eſr. VI, ı9, 22. Nehem. VIII. 9, 10, 14, 45: 


k) Eſth. U.i16, VIII.9, IX. 1. 
)L,c. 
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flaren Worten. Wie lange endlich Diefe Art des ‘ah 
res unter den Juden im Gebrauche geblieben fen, das 
muß aus Ber Zeit, da das ‚neuere Jahr entftanden ift, - 
beurtheilt werben: indem nicht der geringfte Schein 
eines Grundes gefunden wird, warum man eher, als 
bis es von dem neuern verdrängt würde, eine Veraͤn⸗ 
derung darinn annehmen follte, 


$.. 8 


Unter fo vielen Begebenheiten, für welche in ber 
heiligen. Schrift bie Zeit durch Monate angegeben 
wird, findet man feine einzige, die in einen dreyzehn⸗ 
ten Monat, oder in ven Deadar, gefallen feyn follte, 
Alle andre Monate fommen, theils durch ihre Ord⸗ 
nungszahlen, theils durch ihre chalbäifchen Namen, 
bezeichnet, vor: niemals ein dreyzehnter, oder Vea⸗ 
dar. Iſt es wohl glaublich, daß unter der Menge 
von Begebenheiten, wenn er wirflid) vor ober nad) 
der babylonifchen Gefangenfchaft, bis auf Chrifti Ges 
burt, unter den Juden gebräuchlich gervefen waͤre, kei⸗ 
ne einzige in denfelben getroffen ſeyn follte: gerade 
als wenn fie unter einander Abrede genommen hätten, 
ihn nicht zu berühren? Muß man daraus nicht viel» 
mehr urtheilen, daß er, fo weit die heilige Schrift des 
alten Bundes reicht, eine ganz unbekannte Sache ges 
weſen? Mun ift der Veadar, oder der drenzehnee 
Monat in einem Schaltjahre, von dem Jahre der 
neuern Juden ein unzertrennliches Stuͤck. Daher 
kann auch dieß Jahr in der heiligen Schrift niemals 
gebraucht feyn. 

Weder Joſeph, noch Philo der Jude, die bey 
be nach Chriſti Geburt lebten, gedenfen auf irgend 
eine, auch nur auf die entferntefte Art, eines Schalte 
monates ober eines Deadars. Im Gegentheile re⸗ 
ben fie m) von dem Paffahfefte fo, daß man noth« 

| wendig 
m) Jofeph, I.c. Philo in vita Mofis. 
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wendig fchließen muß, es haben fich zu ihrer Zeit die 
Juden bloß nad) dem damals bey ihnen gewöhnlichen 
Kalender hierinn gerichtet, ohne an die fünfilichen Bes 
rechnungen der neuern Juden zu gedenken. Auch 
ſtimmt die Nachricht, welche Anarölius bey dem 
Euſebius n) aus dem Ariftöbulus, dem Lehrmei⸗ 
fter des Ptolomaͤus Philomerors giebt, hiermit 
‚ überein. Alſo zeigt fi) eben fo wenig Grund, dem 
neuern Sabre der Juden in dem erften Jahrhunderte 
nad) Ehrifti Geburt Raum zu laffen. 


In welche Zeit foll man es nun feßen? Herr 
Arthur Bedford, nach defien Meinung die alten 
Juden feine geroiffe Erfenntniß von dem Sonnenjah- 
re gehabt, fondern ſich bloß nach der Sichtbarkeit des 
. Mondes und den Jaherszeiten gerichtet haben follen, 
leitet den Anfang des funftmäßigen Jahtes unter Ihs 
nen von des R. Hillels aftronomifchen Jahre her D), 
Aber dieß billelifche Jahr fam erft um die Mitre 
des vierten Jahrhunderts, im 358ten Jahre Chrifti 
zum Borfcheine p). Der eigentliche Urfprung des 
neuern Jahres der Juden zeige fich nirgends offenbar, 
als in dem babylonifchen Talmud und den Rab⸗ 
binen nad) der Zeit. Nun ward nad) dem Zeug« 
niffe wer Rabbinen felbft q) diefer Talmud, worun⸗ 
ter ich Die Bemara, oder die Auslegung der Miſch⸗ 
nab, verftehe, erft von A, Joſe, einem Borfteber 
der Schule zu Pumbeditha, um das zoote Jahr 
Chriſti zu Ende gebracht: da der jerufalemifdye 
Talmud 


n) Hift. ecclef, Lib. VII. C.32. _ 

0) Scripture chronology demonftrated by aftronomi- 
cal calculations, Lond. 1730 (4). C. U. fe. 5 fgq. 
p. 24 ſqq. 

p) Kennedy new meth. of ſtat. and explain. the ſcript. 
‚<hronel, p. 182. 

g) AR.Gedalja, Schalfcheleth Stakkabbula, fol. 35.1. 
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Talmud bey den Juden in feinem großen Anfehen 
ftand, Man urtheile daher, ob es wahrſcheinlich fen, 
Daß das neuere Jahr der Juden viel vor dem fechften 
Jahrhunderte nad) Chrifti Geburt aufgekommen feyn 
follte. Und wie Fann man es dann zur Regel der 
Zeitrechnung in der heiligen Schrift annehmen ? Die 
ganze Befchaffenheit deffelben leider es eben fo wenig : 
da fie auf willfürlihe und irrige Säge gebauet ift. 
Man kann von derfelben außer dem Talmud, und 
dem Maimonides, den Calvis r), Riccioli s), 
und vornehmlich Jul, Bartoloccius t) leſen, und 
ſich auch fhon aus dem, was ich in der Iten Abth. 
©. 511-541, vorgetragen habe, einen deutlichen Bes 
griff davon machen. 
§. 9 


Ich komme nunmehr.auf Das alte Yahr ber uͤbri 
gen Völker, und mache den Anfang von den Morgens 
ländern. Des, Dignoles und Jackſon halten es 
für eine ausgemachte Sache, daß alle Morgenländer 
fo wohl, als die Aegypter, anfangs von feinem andern 
Fahre, als dem unvollfommnen von 360 Tagen ges 
wußt haben: der erfte, weil es feiner Meinung nach 
fehr ſchwer war, die Tage, an welchen die, Sonne die 
verfchiednen Jahrszeiten, fo fehr fie auch in ver Bes 
fhaffendeit der Luft und den Gemächfen des Erdbo⸗ 
dens in die Augen fielen, zu beftimmen, und man fich 
deswegen darauf einfchränfte, den Umlauf der Sonne 
nad) den ſchon feftgefegten Monaten, wovon ohnges 
fähr zwölfe demfelben gleich famen, und 360 Tage 
ausmachten, abzumeffen u); der andre, weil er dag 
x) Ifäg. chronol, p. 113 faq. IR 

6) Chronol, ref. C. 14, p. 17 ſqq. | 

t) Biblioth, Rabbin. T. II. p. 392 fgä. 

u) Chronologie de l’ hiftoire fainte etc; T,IL, Liv. VL 
Ch, 1 p. 612, . | | 
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Fahr von 360 Tagen für das ältefte und für das auch 
vor der Suͤndfluth gewöhnliche Jahr annimmt x). 
Allein beyde werben durch die wahre Befchaffenheit 
ber Sache, wie die äftefte Gefchichte, die Offenbarung 
in des Mofes Büchern, fie ung lehrt, widerlegt. Das 
muß man ſchon aus dem Borbergebenden gefehen ha⸗ 
ben. Bon dem Grunde des Herrn Jackſons iſt 
es offenbar: weil oben bewieſen ift, daß man vor der 
Suͤndfluth nichts weniger, als ein Jahr von 360 Tas 
gen gehabt hat: der Beweis des Herrn Des; Vigss 
noles aber befteht aus einer bloßen Muthmaßung, 
die für eine Zeit von wenigen “Jahren hingehn möchte, 
aber für viele Jahre nicht gelten Fann, und fo wohl 
durch das fange Leben der Menfchen vor der Suͤnd⸗ 
fluth und die ausdrüdliche Belehrung, melche fie von 
Gott empfingen, als durch die Unmöglichkeit, bey ver 
nünftiger Ueberlegung einem Sabre, deffen Mängel in 
‚wenigen Jahren augenfcheinlich werden müffen, lange - 
anzubangen, umgeftoßen wird, | | 
Aus dem Umftande, daß in Chaldaͤg und um 
Babylon herum, die erften Bewohner des Erdbodens 
nach der Sündfluch lebten y), ift vielmehr das Ge« 
gentheil von dem, mas die eben erwähnten Schriftftel« 
ler behaupten wollen, zu fchließen. Da Noah und 
feine Söhne ihren Nachkommen die Erfenntniß von 
der wahren Befchaffenheit überlieferten, und von dem 
Sem bis auf den Peleg, diefen ausgefchloffen, die 
Gränze des Lebens der Menfchen, ı B. Moſ. XI 
10.17, noch zwifchen 400 und 500 Jahren ftand: fo 
kann man mit feiner Wahrfcheinlichfeit gedenken, daß 
die Chaldäer und Babylonier zuerft fein andres, 
als das unvollkommne Jahr von 360 Tagen, gehabt 
| baben 


2) Chronologifche Alterehumer, Th. IL. ©. 353, 354 
nach der Ueberſetzung. 
y) Bochart, Phaleg, I, 5, und 1.25. Moſ. XI. a. 
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haben follten. Es ift nicht einmal wahrſcheinlich, 
daß ein folches Fahr auch nur einmal auf eine furze 
Zeit bey ihnen eingeführt geweſen fey: denn. fie koͤn⸗ 
nen nach den Zeugniffen der Gefchichtfchreiber z), wel⸗ 
che fie für fic) haben, den Aegyptern wohl bie älteften 
Beobachtungen in der Sternfunde ftteitig machen. 
Wenn ſich gleich die Regierungen und Beobachtun⸗ 
gen von vielen tauſend, ja einigen hundert taufend 
Fahren, welche in die, Gefchichte der Chaldaͤer hinein, 
getragen find, durch die Muthmaßung, daß Ihr altes 
FJahr nur 360 Tage gehabt, und ſich hierauf ihre 
Kechnung nad) Saren von 3600, nad) Neren von 
600, und nad Soßen von 60 Tagen, gegruͤndet ha 
be, der wahren Gefchichte näher bringen laffen a): fo 
ift doch auf foldhe Muthmaßungen nichts zu bauen. 
Sabelhafte Gefchichte thun der wahren Zeitrechnung | 
eben fo wenig Eintrag, als das Hirngefpinft von den 
ältern Menfchen vor Adam. Außer dem legen Be⸗ 
rofus, Alexander Polyhiſtor, Abyden und Apols 
10dor, bey dem Syncellus, den Saren, Neren 
und Soßen eben fo viele Jahre bey, als Des⸗Vig⸗ 
noles ihnen Tage zum Maaße giebt; wie er felber b) 
angeführt hat: und nad) des Suidas Erflärung 
wurden fie fo wohl zur Abmeffung andrer Dinge, als 
zum Zeitmaaße gebraucht. Ja es kommen aud) bey 
diefer Rechnung bisweilen noch Brüche vor c): wel⸗ 
ches nicht gar wohl damit beftehen kann. Jack⸗ 
fon d) läßt es befier bloß dabey bewenden, daß er 
für fein geliebtes Jahr von 360 Tagen das Maaf 

- eines 


2) Cicer. de diuinat. Lib. I. C. ı. Diod, Sic, Lib, IL. p. 69. 
Seruius ad Virgil, eclog. VI. 42. 

a) Des-Vignoles I, c, C. III. p. 625-643. 

b) L.c.p.625. _ 

e) L.c. p. 638, 639, 641. . 

d) Ehronologifche Alterthbumer, S. 372. 
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eines Sarus von 3600 Tagen; denn 36000 ift ein 
Drucfehler; anführt; meil diefe Zahl gerade 10 Yahs 
ve, jedes von 360 Tagen,.giebt: ob gleich übrigeng 
das, was ich eben erinnert habe, aud) wider ihn zum 
Theile gilt, Den fernern Beweis, den beyde von dem 
Umfange der Mauren Babylons, welcher nach der 
Zahl der Tage eines Jahres 360 Stadien betragen 
haben foll, hernehmen, entfräften fie ſelbſt: indem fie 
eine gute Anzahl von noch beffern Gefchichtfchreibern, 
welche denfelben Mauern einen größern Umfang zus 
eignen, anführen e). Eben fo macht es aud) Des⸗ 
Vignoles mit dem Grunde, den er von ber Eintheis 
lung des Thierfreifes in 360 Grade herhohlet f). Ob 
derfelbe gleich noch einigen Schein mehr hats fo wird 
ihm diefer doch dadurch benommen, daß dieſe Eins 
theilung von der alten Rechenfunft durd) 12 herrübret 5 
woher auch die Eintheilung in Soßen, Neren und 
Saren entftanden ift. Ich babe die alles nur zu 
dem Ende angeführte, damit man ſehe, wie fehlechte 
Gründe man zur Vertheidigung eines Jahres vor 
360 Tagen gebrauchen müffe: in Zufunft werde ich 
mich dieſer Mühe überbeben, und bloß die ftärfeften 
Sceingründe beantworten. Das böchjte, was man 
ben Anhängern diefes unvolllommnen Yahres zuges 
ben fann, ift, daß es auf eine furze Zeit von einigen 
Völkern, aus einer durch ihre Wanderungen und andre 
Wechſel veranlaßten Unmiffenheit, angenommen gerves 
fen feyn mag: jedoch kann man ihnen dabey nicht 
einraͤumen, daß hieraus eben die Zufagtage am Ende 
des Jahres bey allen denen, welche fie gebraucht har 
ben, entſtanden feyn follten; denn der wahre Grund 
davon liege in der Befchaffenheit des aͤlteſten Son» 

nenjahres, 

€) Des-Vignoles, Ic. p, 645 ſqq. Jackſon, le. p. 373. 
-f) L.c,.P.643- 645. 
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nenjahres, deſſen zwölfter Monat aus 35 Tagen bes 
ftand, wie ich $. 2, Hinlänglich bewieſen habe, woſelbſt 
auch die natüclichfte Beranlaffung zu dem unvofl» 
fommnen Jahre angezeigt ift. 

Wenn nun nichts bengebracht werben kann, was 
uns bewegen möchte, den alten Chaldsern und Bas 
bylöniern das unvollfommne Yahr von 360 Tagen 
zu laſſen: fo enefcheidet das Alterthum ihres Urfpruns 
ges, wodurch die Ueberlieferung des wahren Jahres 
bey ihnen erleichtert ward, und ihre Befchäftigung 
mit der Sternfunde g), welche den Verfall der einmal 
ihnen überlieferten Erkenntniß verhuͤten mußte, für fie 
dahin, daß fie nicht nur die Länge des Jahres von -365 
Tagen, fondern aud) den Ueberſchuß veffelben über 
die ganzen Tage, wohl gewußt, fich zu Nutze gemacht, 
und fo durch gehörige Einfchaltungen ihr Jahr in 
Ordnung gehalten haben. Man darf deswegen, weil 
das aͤgyptiſchnabonaßariſche Jahr von einem 
babylonifchen Könige den Namen bat, und ein Ruͤck⸗ 
jahr gewefen ift, nicht fihließen, daß bey den Chal- 
däern und Babyloniern das Jahr auch von diefer Be⸗ 
fehaffendeit geweſen fey: denn Ptolomaͤus bejeugt 
in mehr, als einer Stelle, felber, daß er feine Zeitrech⸗ 
nung nad) dem aͤgyptiſchen Jahre eingerichtet, und als 
fo daben das babylonifche Jahr verändert Hätte. 

Bon den Aſſyriern gelten eben die Gründe, bie 
ich in Anfehung der Chaldäer bengebracht habe. Sie 
mögen ihr Jahr aus einerley Duelle mit den Chals 
daͤern genommen, oder es von ben leßtern befommen 
haben: fo ift Fein unvollfommnes Jahr von 360 Tas 
gen bey ihnen anzutreffen. 

Das Altertum der Chinefer und ihrer Bemuͤ⸗ 
Bungen in der Sternfunde find fo berühmt, daß man 

darinn 
g) Simplicius ad Lib. II. Ariſtot. de coelo, com. 46, fol. 
123. Perizonius, Babyl. p. 17. 
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‚ barinn der Sache eher zu viel, als zu wenig, gethan 
zu haben fcheint. Du Halde h) erzähle aus dem 
P. Gaubil, fie hätten ziwey taufend Jahre vorher, 
ehe den Griechen der Ueberfhuß. des Sonnenjähres 
über 365 Tage befannt geworden wäre, gefunden, daß 
ein Sonnenjaht aus 365 Tagen, 5 Stunden und 
so Minuten beftünde: und nath dem Berichte der 
perſiſchen Schriftiteller und des Bolius i), follen fie 
es zu gleichen Theilen in 24 Monate, jeden von 135 
Tagen, 5 Stunden und 1453 Minuten unterfcies 
den haben. Es wird überhaupt für geroi angenom« 
men, daß Die eriten Beherrfcher von China große 
Beförderer der Sternfunde gemwefen find. Bolius K) 
meldet, daß der Kaifer Hoang⸗Ti, den Couplet 1) 
Hoam⸗Ti nennt, und deſſen Kae Jackſon m) 
von dem 2438ten Jahre vor der chriftlichen Jahrrech⸗ 
"nung anfängt, einen wiederkehrenden Zeitkreis von. 60 
Jahren eingeführt habe, und bey den Chinefern ein 
Wendejahr, oder Gleichjahr, worinn man den An— 
fang des Frühlings auf den ısten Grad des Waſſer⸗ 
mannes, den Anfang des Sommers auf den ı5ten 
Grad des Stieres und fo weiter den Anfang der 
übrigen Jahrszeiten in gleicher Weite von einander, 
feste, im Gebrauche gervefen ſey. Es wird auch) aus 
den chinefifchen Fahrbüchern ein merfwürdiges Bey⸗ 
fpiel von der ungemeinen Richtigfeit der fiernfundte 
gen Beobachtungen in China angeführt: indern aus 
ihrem älteften und glaubwürdigen Buche Zur skim 
die Nachricht gegeben wird n), der. Kaifer Yau, der 
2g2 im 

h) Hift. Chin. vol, III. (8) p. 82. 

i) Hyde hift, relig. vet. Perfar, C, 18, 

k) Hyde l.c, C, 18. p. 221 fgg. 

I) Monarch. Sin, tabul. chronolog, p. 3, 
z m) Ehronologifche Alterthuͤmer, Th. II, ©. 361, und 


42. 
D) Ompler 1.0.9.3, 
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im ein und vierzigften Jahre des erften und eben ges 
meldeten Zeitfreifes von 60 Jahren feine Regierung 
angetreten haben foll, habe befohlen, da er das Mond» 
jahr zu verbeffern und durch Einfchaltungen mit dem 
Sonnenjahre zu vergleichen befchloffen hätte, daß man 
die zwoͤlf Mondenmonate, wovon bieber ein jeder 30 
Tage gehabt, in Zukunft wechſelsweiſe zu 30 und 29 
Tagen rechnen follte ; hiernaͤchſt habe er, mit dem Bey» 
ftande des Hi und Ho, zweener geſchickten Sternfüns 
diger, das Mondjahr und das Sonnenjahr von 365 Tas 
gen, vermittelft 7 Schaltmonate in ig Fahren, zur Rich» 
tigkeit gebracht, Alles dieß hat Herr Jackſon fel 
ber, wiewohl jeiftreuer, angemerft 0), Wie fann 
aber damit, ſonderlich mit dem Alter und der geruͤhm⸗ 
ten Richtigkeit chinefifcher Beobachtungen das Jahr 
von 360 Tagen, das er vorher wiederum zu ihrem aͤl⸗ 
teten jahre machen will p), beftehen? Es iſt bloß 
aus dem falfchen Grunde, daß dieß uͤberhaupt das aͤl⸗ 
tefte Jahr fey, angenommen. Kann es einen Pla 
behaupten: fo muß es ihn nicht in den älteften, fon 
dern einigen frühern und zerrütteten Zeiten baben, 
Jedoch leiden die erzählten Bemühungen der chinefi- 
fchen Kaifer nicht, daß man ihm einen langen Ge 
braud) einräume, In neuern Zeiten haben die Chir 
nefer ihr Jahr bey der Zufammenfunft des Mondes 
mit der Sonne, oder mit dem naͤchſten Neumonde 
bey dem ısten Grade des Waflermannes angefangen, 
Mondenmonate von 29 und 30 Tagen, wechfelsmeife, 

gebraucht, und alle fünf Fahre eingefchalter q): wor» 
an inn 


0) Um angeführten Orte, ©. 361, 397, 408. 

p) Am angeführten Orte, ©. 357. | 

q) Man ſehe die Defcription geographique, hiftorig. 
chronologig. polit. et phyſ. del’empire de laChine et de 
la Tartarie Chinoife par le P, J. B. (Jean Baptifte) du 
Halde in IV. vol, à la Haye 1736. vol, III. p. 344 - 348. 
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int die von den Päbften zur Bekehrung der Völker 
ausgefchickte Geiftlichen eine Berbefferung zu machen 
gefucht Haben. Wie aber im ganzen Morgenlande 
die Wiſſenſchaften, welche anfangs daſelbſt bluͤheten, 
mit der Zeit in Verfall gerathen ſind: alſo iſt es auch 
in China geſchehen; und muß man deswegen von 
den neuern ‘und mittlern Zeiten nicht auf die alten 
ſchließen. 

Weil Medien und Perſien voralters ein Stuͤck 
des aſſyriſchen Reiches waren, und ſich daher des al« 
ten chaldäifchen oder babylonifchen Jahres bedienten z 
fo Hält Herr Jackſon r) ſich für berechtigt, die Folge 
zu’siehn, daß die alten Meder und Perfer zuerft ein 
Mondfonnenjahr von 360 Tagen gehabt haben. Als 
fein der Schluß ift richtiger auf das Gegentheil zu 
machen. Die alten Chaldser und Babplonier 
Hatten anfangs Fein Jahr von 360 Tagen: alfo die 
Meder und Perfer auch nicht. Was die 360 Ableie 
tungsgraben, die Cyrus, als er wider Babylon zog, 
von dem Fluffe Gyndes führen ließ, ihn zum Durch» 
waden bequem zu machen, mit dem Sabre der Perfer 
zu thun haben follen, das kann ich nicht einfehn. He⸗ 
rodot s), der dieß erzählt, fagt nichts davon: fon« 
dern meldet vielmehr, daß Cyrus zu beyden Seiten 
des Fluſſes, an jeder 180 folcher Ableitungen, fonder 
Zweifel deswegen, weil es nach der fänge des Fluſſes 
genug war, abmefjen ließ. Aber, was Diodor von 
Sicilien t), Plutarch u), und Lurtius x) von den 
360 Benfchläferinnen des perfifhen Königes berich- 
ten, das muß wohl etwas mehr gelten: da Diodor 

ng 3 hinzu⸗ 


r) Am angeführten Orte &. 373. 
s) Lib. 1.C. ı89, 190. p. 78. 

t) Bibl. Lib. XVII, p. 550. 

u) Plutarch. in vita Artaxerx, p. 1025, 
x) Lib. III.C, 8. 
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Binzufeßt, daß ihrer gerade fo viele, als Tage im Jah ⸗ 
re, waren, und fo wohl aus dem Buche Eſther y) 
als aus dem Herodot z) befannt ift, daß diefelben 
nad) der Reihe des Abends zu dem Konige gingen, 
und des Morgens fich wieder wegbegaben. Ich will 
nicht darauf beftehn, daß Diodor dieß nad) feinen 
‚Gedanken von dem perfifchen Jahre, weil es einmal 
nur zu fo vielen Tagen gerechnet fen mag, gefagt ba« 
ben fönnte: es wird fich dieß ‘bald von felbft auftlaͤ⸗ 
ren; und alles, was fich daraus fchließen läßt, da es 
nur fo beyläufig gefagt wird, ift nichts mehr, als was 
ich ſchon zugegeben habe; es mögen wohl Zeiten ge« 
weſen feyn, Die älteften aber find es gewiß nicht gewe⸗ 
fen, da das perfifche Jahr feine vollfommmere Ein 
richtung hatte. Daß es die älteften Zeiten nicht ges 
wefen find, das erhellt aus ben im Vorhergehenden 
bengebrachten Gruͤnden: und da fein einziger Schrift. 
fteller das Gegentheil fagt, fondern alle entweder von 
fpätern Zeiten reden, oder zu jung find, und durd) äl» 
- tere Zeugniffe widerlegt werden; fo müffen diefe 
Gründe in ihrer Kraft bleiben. Es ift auch ſchwer 
zu gedenfen, daß ein folches Jahr jemals lange Ber 
ftand gehabt habe: die Unorönungen, welche daraus 
gar bald in ben Jahrszeiten entfiehen, haben einem 
jeden Bolfe in kurzem die Augen öffnen und fie zu eie 
ner Berbefjerung antreiben müffen. Deswegen ſetzt 
aud) Thom. Hyde a), nachdem er zu zeigen gefucht 
hatte, das alte Jahr der Perfer fen ein Mondfonnens 
jahr von 360 Tagen gewefen, binzu, daß fie, da bes 
funden worden fen, es müffe das Sonnenjahr 5 Tage 
länger feyn, fo viele Tage an den legten Monat ange» 
bänge haben. Kann es wohl lange gewährt haben, 

ehe 


Y) Erb. I. 12-15, 
z) Lib. III, C. 69, p- 190. 
a) Hifl, relig, vet. Perfar. C. XV, XIX, XX. 
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ehe man dieß befand ? Für das große Alter eines fo 
unvollfommnen Jahres aber Fann er nicht Gemähr 
feiften: fondern alles, was man für bewiefen anfehen 
mag, koͤmmt darauf hinaus, daß das unvollfommne 
Jahr nicht eben zu den neuern Zeiten vor Chrifti: Ge— 
burt gehöre; und fo fann es wohl alt, aber nicht das 
»ältefte bey den Perfern heißen. Die Nachricht, rock 
che er b) aus einem perfifchen Schriftſteller Mah⸗ 
mud Chah Cholgi mittheilt, ſchickt ſich hierzu voll» 
kommen gut. Die perfifche “Fabrrechnung, 
heißt es, war anfangs nicht von Brüchen und 
Einſchaltungen frey: fondern man fchaltete 
- alle 120 Jahre. einen Monat ein; indem man 
nämlich einen zweymal zählte; und haͤngte fünf 
verſtohlne Tage zu Ende des eingefchalteten 
Monates an. Pin ſolcher Schalemonat aber 
wer nicht gewiß befiinmes fondern man 
fchaltete die Monate nach der Keibe, oder 
von einem Monate zum andern ein, bis die 
Reihe der Zinfchaltung an alle zwölf 11705 
nate gefommen war, weldyes in 1440 Jah⸗ 
ren geſchahe; und diefer Zeitraum ward des⸗ 
wegen der Zeitkreis der Kinſchaltung ges 
nennt. Der Anfang diefer Jahrrechnung 
fiel in die Zeit des Giemshid, und fie blieb bis 
an Jezdegerds Kegierung. Der große Schalt» 
freis von 1440 Jahren, deſſen hier gedacht wird, ift 
der Sal Chodai der Perfer, das "Jahr Gottes, 
oder das große Sonnenjahr, wobey Scaliger fo 
wie bey ihrem Neuruz, durch eine beftändige Aende⸗ 
rung feiner Gedanfen vicle Verwirrung gemacht hat c). 
Ich überlaffe denen, welchen daran gelegen ift, ihn 
24 davon 

b) L.c. p. 205. 
<) Deemend. temp. Lib, III. p.206fgg. Lib. IV. p. 39% 
ſqq. Ifag. Canon, Lib, III. p. 247 qq. | 
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davon felbft, und die Verbeſſerungen bey dem Pe; 
tav d), zu lefen. Es erhellt aber aus dem eben atta 
- geführten Berichte, daß die Perſer ſchon vor ihren 
‚ großen Neiche gewußt haben, das Jahr beftehe aus 
365 Tagen und einem Viertel: indem Giemshid, 
der Staathalter von Perfien war, von dem erften mez 
difchen Könige, Dejoces, getödtet wurde, Nun 
wird zugleich gemeldet, daß die befchriebne Jahrrech⸗ 
nung zu diefes Staathalters Zeiten ihren Anfang ge« 
nommen, und bis auf "Jezdegerds Regierung, nad) 
welcher im 632ten Jahre Chrifti, wie oben in der 
I. Abth. gezeigt ift, die jesdegerdifche Jahrrech- 
. nung auflam, gedauert habe. Es "kann alfo zu der 
Zeit des perfifchen Königs Darius, wovon Diodor 
in der vorher angeführten Stelle redet, Fein Jahr von 
360 Tagen bey den Perfern geweſen ſeyn, das beſtaͤt⸗ 
tigt auch Curtius B. Lil: indem er erzählt, daß den 
perfifchen Weifen 365 Knaben, in gleicher Anz 
zahl mir den Tagen des "Jahres, folgten, Dem⸗ 
nach muß er entweder aus feinem Kopfe bloß deswe⸗ 
gen, weil einmal auf eine furze Zeit ein fo unvoll⸗ 
fommnes Jahr gegolten haben mag, dem perfifchen 
Jahre nur fo viele Tage beygelegt; oder die 5 Zufaß« 
tage, welche bey verfchiednen Völkern durch mancher⸗ 
ley Seyerlichfeiten, auch aus Aberglauben, von den 
übrigen 360 Tagen unterfchieden wurden e), als foldye, 
die nicht gerechnet werden dürften, angefehn haben: 
bas legtre ift das wahrſcheinlichſte, und benimmt zu⸗ 
gleich allen Beweifen, die von der Zahl 360 bey ge= 
wiſſen Anordnungen nad) der $änge des Jahres herge- 

nommen 


d) Dedoftr, temp. Lib, III.C. 3 ſqq. p. 256 ſqq. 

e) Das iſt bey den Merikanern noch übrig geblieben. 
Man fehe ded Antonio de Solis Gefchichte von Mexiko 
Th. I. C. 17. und Aircher Oedip. aegypt. Tom. II, P.IL 
p. 29, 30, wo cd aus dem Acoſta erzählt wird, | 
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. nommen werden, ihre Kraft. Wenn man nun am 
Ende alles zufammenfaflen will: fo ift aus den anges 
führten Gründen und Nachrichten Flar, daß den ältes 
ften Perfern ein richtiges Sonnenjahr überliefert ges 
wefen iſt; daß fie vielleicht, two es jemals in der That 
wahr geweſen iſt, vor dem erften Könige der Meder, 
Dejoces, einmal auf eine furze Zeit ein Jahr von 
360 Tagen gebraucht, darauf aber ſchon vor eben der 
"Zeit des Dejoces nicht nur die Länge deffelben auf 365 
Tagen gefeßt, fondern auch den Vierteltag eingefchalter 
haben; und daß es hierben beftändig, bis auf den Urs 
ſprung der jezdegerdifchen Jahrrechnung, die ich in der 
1Abrh. hinlänglich erflärt Habe, geblieben ift, 

Die Übrigen morgenländifchen Voͤlker, als die 
Indianer, Araber, Phoͤnizier u. f. we ftunden 
allezeit mit einem oder dem andern von denen, von 
welchen. bisher geredet ift, in Verbindung. Iſt es 
daher nicht natürlich, Daß, wo das rechte Jahr ben ih> 
nen in Dergeffenbeit gerachen war, fie von diefen auf 
befiere Wege geführte wurden? Diejenigen unter ih 
nen, weldye ihr Alter weit hinaus leiten fönnen, müffen 
nothwendig anfangs von ihren Stammvätern bie 
wahre Beſchaffenheit des Jahres überliefert befommen 
haben. Man fieht leicht ein, wie weit Die im vorhers 
gehenden wider das Alterthum eines abgefürzten Son» 
nenjahres bengebradjten Beweiſe auf fie angervandt 
werden fönnen, Bon den "Indianern findet man 
inzwiſchen eine Machricht bey dem Curtius f), die 
dem unvollfommnen Sabre, dem eriten Anfehn nach, 
günftig zu feyn ſcheint. „ Sie teilen die Monate, ſagt 
er, in funfjehn Tage ein: fie beobachten den vollen 
Zeitraum des Jahres. Mach dem Laufe des Mondes 
unterfcheiden ſie die Zeiten nicht, wie bie meiften, 
wann das Geftirne feinen Lauftreis vollender hat; fon 

| 25 dern 
f) Lib, VII, Ca, 
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dern wann es gehörne zu werben anfängt: und daher 
haben diejenigen fürzere Monate, die den Zeitraum 
derfelben nach diefer Mondweiſe einrichten. „ Mach 
biefer Erzählung müflen fie damals 24 Monate gehabt 
haben. Ein neuerer Schriftfteller g) hingegen fchreibt 
ihnen ein Sonnenjahr von 12 Monaten und 360 Ta: 
gen zu. Aus des Curtius Zeugniffe, daß fie den 
vollen Zeitraum des Jahres beobachteten, follte man 
inzoifchen, bey genauerer Leberlegung, wohl auf die 
Gedanken gebracht werden, daß fie, da zu der Zeit, 
wovon er redet, nad) aller Geftändniffe, das Jahr von 
365 Tagen eine allenthalben befannte Sache war, das . 
mals nicht eben das abgefürzte Jahr gebraucht haͤtten. 
Dieſe Vorſtellung wird durch eine andre beſtaͤrkt. Es 
war die Laͤnge eines jeden Monates von 30 Tagen, und 
die Laͤnge des Jahres von 12 Monaten, die aͤlteſte Ab⸗ 
theilung. Da nun dieſe zwoͤlf Monate gerade 360 
Tage machten; und die 5 Zufaßtage eine Ergänzung 
Bavon waren; fo ift nichts wahrfcheinlicher, als daß 
man gemeiniglich, mern man von der Laͤnge des Jah⸗ 
res redete, die Zufaßtage, als einen bloßen und überall 
bekannten Anhang von den ı2 gleichen Monaten, weg» 
ließ, und nur die 360 Tage, zum Zeichen eines Son⸗ 
nenjahres von 365 Tagen, nannte, fo wie wir das 
Sonnenjahr nur allemal durd) 365 Tage anzugeben 
pflegen, weil der Leberfchuß von beynahe einem Bier» 
teltage ohne das befannt genug iſt. Dieß halte ich) 
für die wahre Quelle aller Erzählungen von einem abs 
gefürzten Sonnenjahre: denn es ift allzu unbrauchbar, 
als daß man ihm unter irgend einem nur mäßig geſit⸗ 
teten Volke einen Platz einraͤumen koͤnnte. Wem 
dieß nicht gefaͤllt, dem kann doch nichts mehr zuge⸗ 
ſtanden werden, als was ich oben zugegeben habe, um 
nicht alle Zeugniſſe zu verwerfen. Bey den aͤlteſten 
Phoͤni⸗ 
9) Alexander ab Alexandro, gen. dier, Lib. UI. C. 24. 
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Phoͤniziern verliert der vermeinte Gebrauch des 
unvollkommnen Sonnenjahres alle Wahrſcheinlichkeit, 
durch die von den Alten gepriesnen Beobachtungen 
des Uranus, der nicht lange nad) der Zerſtreuung 
des von Moah abgeftammten Haufens der Bölfer in 
Phoͤnizien lebte. Mit fternfundigen Wahrnehe 
' mungen läßt fid) ein Jahr von 360 Tagen nicht raͤu⸗ 
men: fie mögen auch fo unvollfommen feyn, als fie 
wollen, 


$. 10. 


Keinem Volke kann man mit menigerem Grunda 
ein Jahr von 360 Tagen beylegen, als den Aegyptern. 
Dennoch Hat man es ihnen vornehmlich aufgedrungen, 
und ihnen auch die Fortpflanzung deffelben mehr, als. 
einem andern Volke, aufgebürdet. Es ſind bloß fal« 
fee Deutungen einiger Nachrichten von alten Schrift« 
ftellern, oder ungültige Zeugniffe aus fpätern Zeiten, 
die man für dieſe irrige Meinung anzuführen hat. 
Wenn man gleich nicht einräumt, weil man es nicht 
Urfache hat, daß die Aegypter ihr Alter über den Urs 
fprung aller andern Voͤlker hinaus fegen dürfen: fo. 
muß man doch geftehn, daß fie eines der älteften find; 
indem die biblifche Gefchichte ihnen dafür das Wort . 
redet. Wie follte es denn zugegangen feyn, daß die 
richtige Erfenntniß von der Befchaffenheit des Jahres, 
die unter Noahs Nachkommen gewiß bewahrt ward, 
an fie nicht gefommen wäre? Alles, mas man, als 
eine Folge des Berfalls von dem wahren Gottesdienfte 
unter ihnen zugeben kann, fchränft fi darauf ein, daß 
ber wahre Ueberſchuß des Sonnenjahres über 365 Tas 
ge bey ihnen auf eine Zeitlang in Vergeſſenheit geras 
then feyn mag: gleicywie. dieß auch bey andern Böl 
fern gefchehen iſt. Sonſt aber nöthigte fie die jaͤhrli⸗ 
che Ueberſchwemmung ihres Landes durch den N, 
wovon die Fruchtbarkeit deffelben, und mit diefer ihr 

ganzer , 
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ganzer Wohlſtand abhing, ſich auf ſternkundige Beob⸗ 
achtungen zu legen, damit fie die gewoͤhnliche Zeit dazü 
wiſſen, und fich in allen ihren Arbeiten, die vor oder 
nach der Ueberſchwemmung nöthig waren, darnach 
richten fönnten. Die age und Gegend ihres Landes 
fam ihnen dabey nicht weniger zu Statten, und bot 
ihnen dazu die Bequemlichfeit dar." Jedoch die Haupte 
fache ift der Beweis, daß fie wirklich fternfundige 
Beobachtungen anzuftellen im Stande gemefen find, 
und fie auch in der That angeftelft haben, Und dieß 
läßt fich aus den alten Nachrichten unfeugbar darthun. 
Wozu follte der große und goldne Sonnenring des 
Oſymandyas, den Diodor von Sicilien h) bes 
fchreibt, anders gedient haben? Er hatte 365 Ellen im 
Umfreife, und war eine Elle breit, Es waren darauf 
die Tage des jahres nach ihrer Anzahl befchrieben, 
und bey einem jeden Tage der Aufgang und Untergang 
der Sterhe, und die darauf gegründeten Wahrneh⸗ 
mungen nad) der Sternfunde bemerkt. Man darf 
ſich die außerordentliche Größe und Koftbarfeit diefes 
Ringes nicht befremden laffen: die Könige und Bes 
berrfcher der Länder wandten Damals, wie man in der 
Geſchichte haufig bemerft, erftaunliche Koften auf vie 
Beförderung der Wiſſenſchaften, zum Wohl ihres Ge⸗ 
bietes, an; und noch in ſpaͤtern Zeiten gebrauchte 
Ulugh Beg zu feinen Beobachtungen einen Quas 
dranten, deffen halber Durchmeffer oder Radius 180 
Fuß betrug; das melder "Job, Grav i), der es auf 
feinen Reifen erfahren hatte. Auch hat Diodor von 
Sicilien einen guten Gewährsmann für fich: indem 
er es aus dem alten Gefchichtfchreiber Hekataͤus ers 
zähle. Ein fo foftbarer Stoff, wie das Gold ift, war 
nicht 
ie Bibl. L.I.p.46. 

i) In der Vorrede zu ben Z Wrataphiſhen Tafeln des 

rap Eddin und Ulugb Be 


\ f 


biftorifche Zeitrechnung. 62 


nicht ohne gute Urfache gewählt: denn ein ſolches 


Werkzeug muß in frener $uft ohne merfliche Berände- 


rung gebraucht werden Ffönnen; und das Gold leider 
in derfelben die wenigfte Veränderung Wozu follte - 


es aber nach der Zahl der 365 Tage des Jahres abge 
theilt geweſen feyn: wenn es nicht zu dem Ende ges 
ſchehen wäre, den Ueberſchuß des Sonnenjahres über 
die ganzen Tage nach dem Unterfchiede der 360 Grabe 
des Thierkreifes und der 365 Tage,- welche die Sonne 
durch ihren Umlauf im Thierfreife macht, defto ges 
nauer zu beſtimmen? Daß es zu fternfundigen Bes 
obachtungen gebraucht worden ſey, das lehrt. die. ganze 
DBefchreibung, und ins beſondre der Umſtand, daß fols 
- he Wahrnehmungen darauf angezeichnet waren. , Es 
iſt demnach für eine, gewiſſe Folge daraus anzuneh⸗ 
men, daß. die Aegypter ſchon damals mußten.» „sucht 
nur daß ein Sonnenjahr aus 365 Tagen beftanı, fon- 
dern auch daß es über die ganzen Tage noch einen 
Ueberſchuß haben muͤßte. Dieß fuͤhrt uns noch wei⸗ 
ter. Ein ſolches Werkzeug haͤtte weder angegeben 
noch genutzt werden koͤnnen, wenn fie nicht ſchon geübt 
geweſen wären, die Sonnenwenden zu beobachten. 
Deswegen muͤſſen nothwendig noch weit ältere Bes 
obachtungen derfelben vorhergegangen fern, Davon 
hat uns aud) Plinius k) in der That eine merkwuͤr⸗ 
dige Nachricht aufbehalten. Sie hatten an der. mit: 
tägigen Gränze ihres Reiches eine Stadt, Namens 
Spene. Hier nahmen fie wahr; daß um die Mic, 
tagszeit die Dinge feinen Schatten warfen. Sie 
ſchloſſen billig daraus, daß zu derfelben Zeit die Sonne 
gerade über ihrer Scheitel wegftriche und folglich ihre 
Wende berührte. Um nun dieſen Augenblick genauer 
zu beftimmen, gruben fie einen fenfrechten Brumnen, 
und gaben Acht, warn der Grund deffelben von dem 
Eonnens 
k) Hift, nat. Lib, II, C. 75. Ä 
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Sonnenſtrahle erleuchtet wuͤrde: eben die Zeit war 
auch diejenige, da die Sonne zu Syene am hoͤchſten 
im ganzen Jahre ftand. Zwifchen zwoen ſolcher Wahrs 
nebmungen mußte allemal ein ganzes Sonnenjahr 
verftrichen feyn: und Eonnte das wohl jemals 360 
Tage zeigen? Die natürliche Einfale diefer Arc zu Dee 
obachten fo wohl, als der Dre, wo fie gefchahe, find 
Berveife von dem Alterehume der Sternwiſſenſchaft 
unter den Aegyptern: jene lehrt offenbar, daß fie alter 
fen, als alles andre Beobachrungsgeräthe ; diefer, als 
eine Stadt in Dberägupten, weiches nad) der heiligen 
Schrift und den weltlichen Gefchichrfchreibern der Arte 
fang. des agnprifcyen Reiches gemwefen ift, leitet uns 
auf die Gedanken, vaß die Bequemlichkeit der Lage 
diefes Drees zu fternfundigen Beobachtungen den Altes 
ften Mgguptern zur Ermunterung dazu gedient haben 
werde, Wo bleibt bier das unfchicliche Jahr von 
360 Tagen: ein Jahr, das in der ganzen Natur Feis 
nen Grund weiter hat, als daß es die mittlere Zahl 
zwiſchen dem Mondjahre von 354, und dem Gonnens 
jahre von 365 Tagen iftz das weder mit dem Lauſe 
der Sonne, noch des Mondes, noch irgend eines ans 
dern Himmelskörpers ‚"übereinfommt; das den Ber 
änderungen auf der Erdfugel nach den verſchiednen 
Jahrszeiten zumider lauft; und das auch fonft nicht 
die geringfte Bequemlichkeit, warum man es anneh⸗ 
men möchte, mie fich führe? Kann es bey einem Bol 
fe, das fich von den Älteften Zeiten ber auf ſternkundi⸗ 
ge Wahrnehmungen gelegt hat, wohl Pas finden? 

Es fehlt auch fo gar nicht an Gründen, woraus zu 
ſchließen ift, daß fie den Liebevfchuß des Sonnenjahres 
über 365 Tage bereits in den älteften Zeiten forgfältig 
geſucht und ihn eben nicht fehr fehlecht gefunden ba: 
ben. Was man aus dem Raͤthſel bey dem Plus 
tarch 1) herleiten möchte, das ift entweder nicht viel, 

ober 
I) De Ifid, et Ofir. p. 355. 
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ober einigem Zmeifel unterworfen. Es heißt darinn, 
„die Sonne habe die Rhea verwünfcht, daß fie weder 
in einem Monate noch in einem Jahre hätte gebaren 
fönnen: Merkur habe hierauf mit dem Monde gefpie« 
fet, auch gewonnen, und den fiebzigften Theil von je« 
dem Tage genommen; daraus habe er 5. Tage gea 
macht und fie. dem Jahre von 360 Tagen hinzugeſetzt, 
und an diefen Tagen habe hernach Rhea ihre fünf 
Kinder gebohren.„ Divdor von Sicilien ın) nenne 
diefelben Dfiris, Yfis, Typhon, Apollo und Venus. 
Man hat Feine Urfache, mit dem Scaliger, in der 
Stelle des Plutarchs die gewoͤhnliche Lesart zu veraͤn⸗ 
bern, und den zwey und fiebsigften Theil ſtatt des 
fiebzigften zu fegen : denn es dürfen ja nicht eben 
gerade 5 Tage berausfommen, da das Sonnenjahr 
doch länger ift. Wenn man aber 360 durch 70 theilt? 
fo findet man 5 Tage, 3 Stunden, 25 Minuten, 
54 Sekunden u.f.w. Dieß thut dem Raͤthſel Ges 
nüge. Jedoch auf diefe Weife würde daraus nichts 
mebr folgen, als daß ſchon zu des Oſiris Zeiten das 
Sonnenjahr bey den Aegyptern 365 Tage und etwas 
mehr gehabt habe. Allein es wird in dem Raͤthſel 
ausdruͤcklich gefagt, der Zufaß fen dem Monde abge« 
wonnen. Sollte man daraus nicht urtheilen, daß 
von fo vielen Mondzeiten, als einem Sonnenjahre von 
365 Tagen nahe fommen, der fiebzigfte Theil für ven 
nöthigen Zufaß genommen werden müfle? Wenn nun 
die Aegypter damals ihre Beobachtungen nur nad) 
Hälften, Dritteln und Bierteln eines Tages beftimm- 
ten; welches gewiß feine fo große Erfennenif ift, daß 
man fie ihnen nicht zugeftehn dürfte: fo mußten fie 
einen Mondenmonat auf 29 und 5 Tag feßen. Es 
war kicht einzufehn, daß dreyzehn folder Monate fr 
einen Umlauf der Sonne ju groß waren: da er hin« 

gegen 
m) Bibl, Lib. I. p. 13. 
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gegen ziemlich nahe zum Bollmonde des drenzehnten 
Monates trifft. Hiedurch fanden fie 3694 Tan. 
Theilt man diefe Zahl mit 70: fo befümmt man. die 
5 Tage, die den 360 Tagen hinzuzufegen waren, und 
es bleiben noch 195 übrig, Diefer Ueberreft macht 362 
Stunden aus: und wenn man diefe wieder durch 70 
theilt; fo geben fie 5 Stunden und 5. Alſo bes 
fommt das ganze Sonnenjahr, nachdem die zuerft ges 
fundnen 5 Tage hinzugefeßt find, 365 Tage, 5; Stun⸗ 
- den und beynahe 10 Minuten. Dieß ift die Ers 
Flärung, welche Herr Beer n) von diefem Raͤthſel ges 
geben bat. Sie ift in der That nicht bloß willkuͤr⸗ 
lich oder eine bloße Muthmaßung: denn. fie bat den 
ausdrücklich gemeldeten Umftand in dem Käthfel, daß 
dem Monde der Zufaß abgewonnen war, für ſich. In⸗ 
zwiſchen fagt Plutarch auch eben fo ausdrücklich, daß 
der gefundne 7ote Theil nur 5 Tage befragen habe. 
Daher fcheint es zieifelhaft zu bleiben, ob diefe Er— 
£lärung die wahre fey. Gleichwohl ift es hart, in der 
räthfelhaften Erzählung einen Widerfpruch anzuneh⸗ 
men. „Sollte fein Mittel feyn, fie davon zu befreyen ? 
Nach Beers Erklärung finder man wirklich auch nur 
5 ganze Tage, wenn man die übrigen für den Ueber 
ſchuß an. Stunden und Eleinern Theilen rechnet und fie 
deswegen wiederum durch 70 theilt: und nad) der- 
fonft gewöhnlichen Erklärung koͤmmt doch auch ein 
Ueberfhuß von 3 Stunden ꝛc., wie oben angezeigt 
ift, heraus. Deswegen hat man Lirfache zu glauben, 
es werde in dem Raͤthſel bloß die Anzahl der ganzen 
Tage genannt, und der Ueberſchüß, der fich von felbft 
ergeben muß, einem jeden zu finden überlaffen. Nichts 
ift der gemeiniglich bey Raͤthſeln gefuchten Dunkelheit 
gemäßer. Jedoch eben diefe Beſchaffenheit derfelben 
u bewegt 
n) In den Abhandlungen zur Erläut. der alten Ge: 
ſchichte ıc. die 1752 herausgekommen find, ©, st, 62. 
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bewegt mich, nicht viel darauf zu bauen. Es ift ges 
nug, wenn man div Erzählung des Plutarchs gelten 
faffen will, daß dieß Raͤthſel dem abgefürzten Sonnen⸗ 
jahre nicht im geringften günftig tft, fondern bemweift, 
daß die Aegypter fehon zu des Oſiris Zeiten ein Jahr 
von 365 Tagen und einem Eleinen Ueberfchuffe, nach 
der gewöhnlichen Erklärung, gehabt haben: ob man 
gleich dabey zugeben muß, daß unter ihnen vor derſel⸗ 
ben Zeit ein Jahr von 360 Tagen gebraucht fey; tele 
ches doch nicht fehr wahrſcheinlich iſt. ine nähere 
Entfcheivung giebt die Antwort, welche Plato o) von 
den aͤgyptiſchen Prieftern bey feinem Aufenthalte in 
ihrem Lande befam. Sie ift zwar auch värbfelhaft: 
aber nicht fo dunkel. Die Priefter fagten ihn, wenn 
das Sonnenjahr feine gehörige Laͤnge haben follte, 
müßte man einige Theile vom Tage und von der 
Macht nehmen und folche zu den 365 Tagen des büre - 
gerlichen Jahres Hinzufegen. Zu des Plato Zeit 
war der Ueberfchuß von 6 Stunden fchon eine befannte 
Sade: denn jedermann wußte, daß das bürgerlihe - 
Jahr der Aegypter alle vier Fahre um einen Tag jr 
ruͤckwich; woraus man ohne viel Nachdenfen fehen 
Fonnte, daß es um fechs Stunden, oder beynahe foviel, 
zu kurz war. Man kann alfo nicht glauben, daß 
Plato mit feiner Frage etwas anders zu wiſſen bes 
gebrt habe, als, mie viel man den ſechs Stunden ab» 
nehmen oder zufeßen müßte, die wahre Länge des 
Sonnenjahres zu befommen: und die Antwort muß 
diefer Frage gemäß feyn, Die fechs Stunden find 
dem Tage und der Macht gemein. Endigen fie ſich 
im erften Fahre mit dem Mittage: fo reichen fie imi 
zweyten bis an den Abend; im dritten bis an Mitter« 
nacht; und im vierten bis an den Morgen. Sie find 
demnad) Theite des Tages und der Macht: auch in 
ewiſ· 
0) Plutarch. de Ifide et Oũx. p. 354. N 
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gewiſſem Verftande Tag und Nacht ſelbſt. Ob nur 
gleich die Stunden des Tages und der Nacht bey den 
Aegyptern ungleich waren; indem fie fo wohl den Tag 
als die Nacht in zwölf Stunden theilten: fo wird doch 
die Kürze der einen durch die Sänge der andern, wenn 
man von beyderley Art gleich viele nimmt, erfegt; und 
es ift alsdann eben fo gut, als ob man fo viele Stuns 
den von gleicher Größe angenommen hätte. Man 
muß daher die ſechs Stunden, welche den Heberfchuß 
des Sonnenjahres über ganze Tage ohngefähr aus— 
machten, für gleich groß anfehn, und von einer jeden 
‚gleich viel abziehn, damit man nach der ägpptifchen 
Priefter Meinung den wahren Ueberfchuß des Jahres 
an Stunden und £leinern Zeittheilen befomme, Aber 
wie viel foll man von einer jeden diefer ſechs Stunden 
abziehn? Das muß in den Worten der Priefter eben 
falls beftimmt feyn. Tag und Macht haben nach der 
ägnptifchen Eintheilung fo, wie bey ung, 24 Stunden, 
Wenn man alfo von einer jeden der ſechs Stunden 
des Ueberfchufies den 24ten Theil abzieht: fo nimmt 
man wirklich einige Theile vom Tage und der Macht 
weg; weil diefelben Stunden, tie vorher gezeigt ift, 
ſo wohl zum Tage, als zur Macht gehören. Der 24te 
Theil von einer Stunde beträgt 2 YWinuten und 30 
Secunden: und diefe, nach der Zahl der überfcehüßie 
gen 6 Stunden fechsmal genommen, geben den gan⸗ 
zen Abzug von ı5s Minuten. Nimmt man diefe ı5 
Minuten wirflid den 6 Stunden ab: fo zeigt der 
Ueberreft von 5 Stunden und 45 Minuten, daß 
nach der aͤgyptiſchen Priefter Meinung tas Sonnen» 
jahr fo viel mehr über die 365 vollen Tage betrug p). 
Hieraus erhellt, daß die Aegypter zu Platons Zeit 
die wahre $änge des Sonnenjahres, wie fie durch die 
neuern Beobachtungen gefunden, und auf 49 Minu⸗ 

ten 


p) Dan fehe Beeren am augef. Drte. G. 63 fgg. 
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ten über 5 Stunden, zum Ueberſchuſſe über die gan 
zen Tage, gerechnet ift, nur um 4 Minuten verfehle 
ten, Dieß fegt eine lange - von vorhergedang · 
nen Beobachtungen voraus. Nun hatten fie wenig⸗ 
ftens ſchon zu des Oſiris Zeit ein Jahr von 365 Tae 
gen und einen Fleinen Ueberfchuß; wenn man dem 
Raͤthſel von der Rhea einige Gültigfeie zum Beweiſe 
einräumen will: ja, wo man der weit wahrfcheinlis 
chern Erklärung des Herrn Beers den Borzug gönnt, 
bielten fie diefen Ueberfchuß bereits für 5; Stunden 
und ıo Minuten. Aber in feinem von benden Fäl- 
len hat man Recht, deswegen anzunehmen, daß fie 
nicht ſchon damals gewußt haben follten, es betrage 
der Ueberſchuß ohngefähr einen Bierteltag; dieß muß« 
te einem Volke, welches fi von den älteften Zeiten 
ber auf jternfundige Beobachtungen gelegt hatte, und 
in einem dazu befonders bequemen $ande wohnte, 
längft in die Augen gefallen feyn: die rärhfelhaften 
Erzählungen von der Rhea, und von der Antwort, 
die Plato befam, zeigen nur den Ausfchlag ihrer Bes 
mübungen zu denfelben Zeiten, durch fternfundige Bes 
obachtungen auszumachen, wie viel diefer Ueberſchuß eis 
gentlich betrüg.e Wo ift der Beweis? wird man 
fragen. Ich muß ihn geben. Die ausdrüdlichen 
Worte guter Gefchichtfchreiber müffen gewiß mehr 
gelten, als väthfelhafte Erzählung. Diodor von 
Sicilien q) fagt deutlich, die.alten Thebäer, die ſich 
für das ältefte Wolf und die Erfinder der Witjenfchaf- 
' ten ausgaben, hätten zu ihren ı2 Monaten von 30 Ta« 
gen 5 Tage, und einen Vierteltag hinzugeſetzt. War 
um will man ihn, da er von den älteften Zeiten veder, 
mie Fleiß verdrehen und feine Nachrichten auf fpätere 
Zeiten deuten? Eben fo, klar meldet Strabo r) von 
Nr 2 ihnen, 
q) Lib. I, p. 48. N 
r) Geogr. Lib. XVII. p. u172. 
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ihnen, daß fie nicht allein die 5 Tage jährlid) hinzuſetz 
ten, fondern auch zur Ergänzung des Jahres dur) 
den überlaufenden Theil eines Tages einen wiederfeh« 
renden Zeitfreis von ganzen Tagen und Jahren, in 
welchen die überfchüßigen Theile einen Tag ausmach⸗ 
ten, zufammennahmen und folglich diefe überfhüßigen 
Theile des Jahres über 365 Tage einfchalteren. Was 
hat man für Recht, wider das gültige Anfehn der ges 
meinen $esart, wie Jackſon s) thun will, ein Jahr, 
an. ftatt einen Tag, zu lefen, und dadurd) in feine 
Erzählung einen wiederfehrenden Zeitfreis von ganzen 
Tagen und Fahren, in welchen die überfchüßigen Theile 
ein Jahr ausmachten, bineinzutragen? Was für 
Recht, einen Zeitkreis von 1460 Tagen, der unter den 
Aegyptern erft in fpätern Tagen aufgefommen ift, in 
die alten Zeiten einzufchieben? Der Grund, daß 
Strabo fonft von einem vierjährigen Kreife zur Ein« 
ſchaltung des uͤberſchuͤßigen Theiles vom Tage geredet 
haben müßte, und daß dieß nicht feyn koͤnne, weil die 
Aegypter den Vierteltag niemals eingefchalter hätten, 
kann nicht beftehn. Es folge nicht, daß, weil fie in 
den abergläubifchen Zeiten alle Einfchaltungen verbos 
ten, fie auch in den älteften nicht eingefchalter haben 
follten. Man kann nicht beweifen, daß der abergläus 
bifche Gögendienft der Aegypter bis in die Alteften Zei⸗ 
‘ten reiche: wie fehr oft von den Gelehrten wider 
Spencern erinnert if. Geminus t) aber redet 
augenfcheinlicy von den abergläubifchen Zeiten, wenn 
er berichtet, daß die Aegypter nichts einfchalteten : denn 
er fagt, es geſchaͤhe deswegen nicht, weil fie haben 

wollten, 


s) Am angef. Orte ©. 404. 


t) Element. Aftronom. C. VI., in Dion, Peramii Vrano- 
logia f. fyftem. varior. audtor. qui de fphaera ac fideribus 
eorumque motibus Graece commentati ſunt. Lut, Parif, 
1630. (fol.) p. 33. 
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mollten, daß Die Opfer, welche man den Göttern braͤch⸗ 
te, nicht in einerley Jahrszeit fielen, ſondern durch alle 
Jahrszeiten gingen, und ein Fruͤhlingsfeſt, auch ein 
- Sommer» Herbft: und Winterfeft würde. Von eben 
benfelben Zeiten müffen auch Cenforin u), und ans 
dre, bey dergleichen Nachrichten gefprochen haben, 
Ueberdieß verbindet fo wohl diefer, als Geminus, da⸗ 
mit den Zeitfreis von 1460 Ruͤckjahren: und diefe find 
nicht die älteften Jahre der Aeghpter. Eben fo wenig 
fann wider die richtigen Folgen aus den angeführten 
Stellen des Diodors und Strabons mit einigem 
Scheine beygebracht werden, daß fie von dem augu⸗ 
ſtiſchen oder vielmehr actiefchen Jahre zu verfte- 
ben feyn follten: denn Diodor hat vor derfelben Zeit, 
und Strabo, von dem es auch nur Herr Jackſon 
behaupten will, ſo kurz darnach geſchrieben, daß er eine 
ſo neue Veränderung unmöglich mit dem alten Jahre 
der Thebaͤer verwechſeln konnte. Endlich findet man 
auch in der Stelle beym Strabo, der kurz vorher 
von ben Heliopolitanern eben diefelbe Erkenntniß 
des “jahres erzähle hatte, nicht Das geringfte, was uns 
auf die Gedanken bringen fönnte, daß ſchon in den aͤl⸗ 
teften Zeiten diefe Erfenneniß bloß unter den Prieftern 
geblieben, und im bürgerlichen Leben fein Gebrauch 
davon gemacht fen: ob es gleich unleugbar ift, daß es 
nad) der Zeit, da aus Aberglauben alle Einfchaltungen 
unterfagt und die Priefter fo gar desfalls durd) einen 
Eid gebunden waren, diefe Bewandniß gehabt hat. 
Mad) dem allen kann ich mich für feine andre Meis 
nung erflären, als daß die Aegypter in den älteften 
Zeiten dem Jahre 365 Tage und einen Ueberfhuß von 
obngefähr einem Bierteltage bengelegt, und diefen ohn⸗ 
gefähr angenommenen Ueberſchuß mit der Zeit durch) 
NArz Beob⸗ 
u) De die natali C.is. p. 107. oder nach der aldiniſchen 
Ausgabe C.6. p. 28. 
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Beobachtungen immer genauer zu beftimmen gefucht 
haben. 

Dem Zweifel, ob die Aegypter auch alle nöthige 
Anftalten gehabt Haben, das Sonnenjahr durch ihre 
Beobachtungen fo genau abzumeffen, ift ſchon im Vor⸗ 
bergebenden zum Theile vorgebeugt: denn ber ‘Be 
obachtungsring des Oſymandyas iſt ein hinlänglie 
cher Beweis, daß fie auch fehon vor deffelben Zeiten 
gute Werkzeuge gehabt haben müffen. Es bleibt 
nur noch die Frage übrig, ob es ihnen nicht an guten 
Uhren, die ebenfalls zu richtigen Beobachtungen nös 
thig find, gefehlt habe. Man findet in der That kei⸗ 
ne Nachricht, daß fie ein Räderwerf oder Schroung- 
uhren gehabt härten: allein fie halfen ſich fehr gut, 
und mit großer Sorgfalt dur Waſſeruhren. Ma⸗ 
krob x) erzählt, wie fie es anfingen, die Sonnenbahn 
in zwölf Käufer oder Zeichen des Thierfreifes zu thei⸗ 
len, ob glei) Sertus Empirikus die Ehre der Er» 
findung den Chaldäern zufchreibt. Sie ließen von 
der Zeit an, da ein gemwiffer fehr Fenntlicher und Heller 
Stern aufging, aus einem großen und zugefpißten Ges 
fäße durd) ein enges Loch fo lange beftändig Waſſer 
in ein andres darunter gefeßtes Gefäß laufen, bis 
eben derfelbe Stern des folgenden Tages wieder am 
Gefichtsfreife erfchien. Da ihnen nun dieß Waſſer 
zum Maaße der ganzen Laufbahn diente: fo theilten 
fie es genau in zwölf Theile ein, und bereiteten zwey 
Fleinere Gefäße, wovon ein jedes den zwölften Theil 
des Waſſers faffen konnte, und das eine beftändig 
zum Unterfchieben, wenn das andre voll geworden, 
bey der Hand war. Mach diefen Anftalten gaben fie 
in einer andern Macht auf das Geftien in der ihnen 
fhon befannten Lauf bahn der Sonne und des Mons 
des Acht, mweldyes nachher der Widder genannt ift, 

und 
x) In fomn, Scipion, Lib. I. C. XXI p. 88 qq. 
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und ließen aus dem großen Gefäße alles vorher ges 
brauchte Wafler in eines von den Fleinern laufen, bis 
e8 voll war, und nahmen den Stern, der zu derfelben 
Zeit aufging, für den Anfang des andern Haufes an. 
Eben fo machten fie es durch beftändiges Unterfchies 
ben eines von den kleinern Gefäßen, wenn das andre 
voll geworden war, zur Beftimmung der übrigen 
Haͤuſer. Mit der Zeit mußten fie diefe Erfindung 
natürlicyer Weife zu mehrerer Vollkommenheit brin⸗ 
gen: und das beweiſen auch einige Nachrichten, die 
uns Diodor von Sicilien auf behalten hat. Er 
erzählt y), es hätten ſich in dem Tempel der Rilinſel 
Philaͤ, die den Namen des heiligen Bezirks fuͤhrte, 
weil Iſis und Oſiris daſelbſt begraben wären, 369 
Gefäße befunden, und diefe wären täglich von den 
Prieftern mit Mile angefülit worden: ein ſolches 
Gefäß hieße ben den Aegyptern Choa, und habe eine 
becheraͤhnliche Geſtalt. An einem andern Orte z) be⸗ 
richtet er, es fey zu Abanth, einer Stadt an ver Weſt⸗ 
feite des Nils, Hundert und zwanzig Stadien weit von 
Memphis, ein Gefäß mit einem Loche, in welches täg« 
lich 360 Priefter Waffer aus dem Mil göffen. - Der 
Verſtand diefer Stelle fann vernünftiger Weife Fein 
andrer ſeyn, als daß dieß Gefäß alle Tage 360 mal 
mit Waffer gefüllt ward, und daß daben die 360 Prie« 
fter einander ablöferen. Wozu foltten aber dieſe Ans 
ordnungen? Etwa, wie Herr Jackſon will a), die 
eine, das urfprüngliche Jahr der Aegypter unter des 
Oſiris Regierung zu bezeichnen: die andre, ein na= 
türliches Bild der 360 Tage des Jahres und ihrer 
beftändigen Folge abzugeben? Das wären große und | 
ſehr mühfame Anſtalten zu einer elenden Abficht. 
Rr 4 Mor 
y) Lib.I. p.ı9, 
2) Lib.I.p. 87. 
a) Am angeführten Orte S. 368: 
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Man darf die Aegyypter nicht für fo einfaͤltig anſehn. 
Ueber dieß war ja das 360te Jahr, mo es jemals auf 
eine Furze Zeit Platz gehabt, haben follte, ſchon zu des 
Oſiris Zeiten ein von ihnen verworfnes Jahr. Wie 
follten fie dann zur Fortpflanzung des Angedenkens 
von einer für irrig erfannten Meinung fid) jo viele 
Mühe gegeben Haben? Dieß ift in der That einer 
der allerfchlechteften Beweiſe, wodurch man jemals 
dem vermerflichen Jahre aufzubelfen geſucht bat. Aus 
ber vorher angeführten Nachricht des Makrobs läßt 
ſich die Abficht diefer Anftalten weit vernünftiger er» 
Flären. Sie Eonnten ihrer Einrichtung nad) zu nichts 
beffer dienen, als den Tag in 360 Theile abzutheilen, 
und daburd den fternfundigen Beobachtungen eine 
größre Nichtigkeit zu verfchaffen. Man darf ſich 
nicht befremden laffen, daß die Zahl 360 ſich mit 24, 
als die Zahl der Stunden, nicht genau theilen läßt: 
denn bey der Sternfunde theilten fie den Tag nicht, 
roie im bürgerlichen geben, in 24 Stunden, fondern in 
60 Theile ein; ein Maaß, das bey den Indianern 
noch ist zu fternfundigen Beobachtungen gebraudjt 
wird, Allein felbft dieſe Eintheilung des Tages in 
360 Theile, wird man fagen, ift zum Gebrauche in 
ber Sternfunde noch nicht genau genug. Das ift 
wahr; aber man kann auch nicht bemeifen, daß fie 
nicht noch andre Abtheilungen gemacht Haben follten; 
piel mehr giebt der Umftand in der einen Nachricht, 
daß die Gefäße mit Milch gefüllt waren, vielen 
Grund, das Gegentheil zu glauben. Ohne Urfache 
kann man wohl nicht Milch, ftatt Waffers, genonmen 
haben. Wären aber die Gefäße undurchfichtig ge 
mwefen: fo-hätte das Waſſer eben fo gut bie Dienfte 
ehun fonnen, Es ift daher billig zu gedenfen, daß fie 
durchfichtig geweſen find, und man Feine andre Abficht 
daben gehabt hat, als, daß man, weil die Milch viel 
beller durchfehimmert, deſto leichter und deutlicher 

fehen 
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ſehen möchte, wie body fie in dem Gefäße ſtuͤnde. 
Demnad) fonnte man außen an dem Gefäße noch fo 
viele Abtheilungen anbringen, als man für nöthig hiel» 
te; und auf diefe Art fehr Fleine Zeitcheile unterfchei« 
- den, Durchfichtige Gefäße aber zu befommen, mad)« 
te den Aegnptern feine Schwierigkeit: wie ſich aus 
verfchiednen Stellen im Diodor von Sicilien 
ſchließen laͤßt. Jedoch der nöthigen Kürze megen 
überlaffe ich denen, die Davon nähern Beweis verlan⸗ 
gen, Beereng Abhandlungen b) zu lefen, Was ich 
bier vorgetragen babe, das ift ſchon hinlänglich, einem 
jeden zu erfennen zu geben, daß es den Aegyptern auch 
nicht an der Hüffe einer genauerern Eintheilung der 
Zeit zu fternfundigen Beobachtungen gefehlt babe. 
Wider alle diefe Beweiſe hat man für das Jahr 
von 360 Tagen nichts, was einigen Schein hätte, aufs 
fer einer Stelle. ey dem Syncellus, beyzubringen. 
Diefe hat inzwifchen auch nur einen falfchen Schein, 
In dem Berzeichniffe der ägnptifchen Konige, welches 
Spncellus nebft andern aus dem Manetho aufs 
behalten hat, fügt er dem zaten Könige Aſſeth, der 
fonft auch Affis genannt wird, und der legte von den 
Hirtenfönigen war, die Anmerfung bey c), es habe 
derſelbe die fünf Zuſatztage der Jahre hinzugerhan, 
und unter ſeiner Regierung habe, wie man ſage, 
das aͤgyptiſche Jahr, welches vorher nur durch 360 
Tage abgemeſſen geweſen ſey, 365 Tage bekommen. 
Es iſt bloß eine Sage, worauf er ſich beruft. Ma⸗ 
netho aber ſchrieb aus Urfunden und auf Befehl des 
Königs Prolomäus Philadelphus. Wie räumt 
fid) dazu ein leeres Yan fagt? Weder in des Aftiz 
kanus noch in des Euſebius Abſchrift von den ägy- 
Nrz ptifchen 


b) Diejenigen, die 1752 herausgelommen find, ©. 
69 fgg. 
ce) Chronogr, p. 123. 
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ptifchen Regierungen aus dem Manetho fleht von 
dem, was Spncellus in der angeführten Stelle fagt, 
das geringfte Wort. Die übrige Gefchichte ftreiter, 
wie wir ſchon gefehn haben, auch dawider. Alſo 
muß Spncellus diefe Anmerkung bloß aus feinem 
Kopfe gemacht Haben. Nun gilt alles, was er und 
andre von den aͤgyptiſchen Regierungen, und biermit 
von der ägyptifchen Zeitrechnung, melden, nur fo weit 
für zuverläßig, als es wirflih aus dem Manetho 
genommen ift. Daher verdient der Zufag des Syn⸗ 
cellus feinen Glauben. | 
Man thut der ägypeifchen Gefchichte Gewalt an, 
wenn man die Jahre, welche fie zählet, mit dem Herrn 
DessDignoles d) zu Tagen made. Suidas ift 
viel zu neu, als daß man auf fein Wort glauben folls 
te, die Aegypter hätten, wie er fchreibt, Tage für Jah— 
ve gerechnet e), Es hifft daher nichts, daß man mit 
Hülfe eines Jahres von 360 Tagen die aͤgyptiſche 
Zeitrechnung verfürze, und mit ber übrigen Geſchichte 
zu vereinigen fuche: weil man ihnen babey fälfchlich 
einen Tag für ein Jahr aufbürden muß. Aber es 
geht auch der Wahrheit aller übrigen Gefchichte und 
Zeitrechnung nidyts dadurch ab, daß man diefe Ber- 
gleichung nicht treffen kann. Was haben wir mit 
den Jahren ihrer Götterregierungen bey der wahren 
Gefchichte und Zeitrechnung zu thun? Es ift befannt 
genug, daß die alten Aegypter fo wohl, als andre Böl« 
fer, eben die Meinung, welche noch heutiges Tages bey 
vielen übrig ift, gehabt haben, als ob unfre Erofugel 
von einem weit höhern Alter wäre, als das menfchli« 
che Gefchlecht, und, ehe daffelbe erfchienen, viele Ber. 
änderungen gelitten hätte. Lim die fabelhaften Ueber⸗ 
- lieferungen davon, und die damit verbundne eben fo 
fabel« 
d) Chronologie etc, P.VI. L.4, ©. 649 fgg. 
e) In dem Worte FAsor. 
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fabelhafte Zeitrech.umg, darf man fich in der wahren 
Gefchichte eben fo wenig befümmern, als um die Ge⸗ 
fchichte und Zeitrechnung der vermeinten Menfchen 
vor Adam, womit fic) noch niemand bemengt bat. 
Biel weniger darf man darauf die Befchaffenheit des 
älteften Jahres der Voͤlker gründen. 

Wer follte fid) wohl einbilden, wenn er bey dem. 
Herodot f) lieft, es fey nad) der Sage der YAegypter 
und ihrer Priefter in der Zeit zroifchen ihrem erften 
Könige und der Regierung Sethons, eines Priefters 
des Bulfans, die Sonne viermal wider die ordentlis 
he Weife aufgegangen, nämlich fie fey zweymal da 
aufgegangen, mo fie nun untergebt, und da, ıwo fie ige 
aufgeht, zweymal untergegangen; wer, fage ich, follte 
ſich dabey wohl einbilden, daß der Gefchichefchreiber 
von Erfcheinungen, welche ein Jahr von 360 Tagen 
verurfachen möge, reden wolle? Die Erklärung, die 
Herr Jackſon g) in diefer Meinung davon mache, 
iſt nicht allein hoͤchſt gezwungen: fondern fie laͤßt auch 
deu Gefchichtfchreiber ganz etwas andres fagen, als er 
wirklich ſagt. Sie verkehrt feine Worte fo, als ob er 
gefchrieben hätte, daß der Anfang des Jahres zwey—⸗ 
mal durd) alle Zeichen des Thierfreifes gegangen waͤ⸗ 
re. Davon fteht nichts bey ihm. Und um eine befs 
fere Erklärung feiner Worte, als die deutlich darinn 
liege, hat man nicht Urfache fich zu bemühen. Er 
giebt diefe Sache nicht für eine Wahrheit aus: fons 
dern er will fie ausdrücklich eben fo wohl, als den von 
dem erften Könige bis auf den Sethon verfloßnen 
Zeitraum von zehn taufend drey hundert und vierzig 
Jahren, bloß für eine fabelhafte Sage angefehn wif» 
fen. Vergeblich fucht man alfo auch bey ihm einen 
Schug für das unvollfommne Sonnenjahr. 

nie 





f) Lib. IL, C. 142. p. 144 ſqq. 
g) Chronologifche Alterthuͤmer ©. 372. 


636. Die zwote Abtheilung, 


Die Nachrichten, welche man theils bey dem Pli⸗ 
nius h), theils bey dem Cenſorin i) und andern 
fieft, daß die alten Aegnpter ein Syahr von einem, 
bon zweenen, von Öreyen und von vier Monaten 
gehabt haben, fonnen,aus feiner andern Quelle, als 
aus einer Mifdeutung, gefloffen feyn. Man muß 
vernünftiger Weiſe gedenfen, daß, wie wir noch heuti» 
ges Tages eine Zeit, die über ein Jahr, aber niche 
volle zwey oder drey Jahre, beträgt, nad) Monaten 
oder Bierteljahren zu beftimmen gewohnt find, fie aud) 
in ähnlichen Fällen eine Zeit über ein Jahr, nah Mo: 
naten, oder einer Zeit von zweenen oder dreyen Mo— 
naten ausgebrüct haben. Zu der Eintheilung des 
Jahres nach vier Monaten oder in Drittel bat: 
ten fie eine befondre Urfache, welche ihnen die gewoͤhn— 
liche Ueberſchwemmung ihres Landes durch den Mil 
an die Hand gab. Dieſe währte gemeiniglid) vier 
Donate, von dem Anfange des "Jung obngefähr, bis 
an das Ende des Septembers, Dadurch theilte 
ſich ihr Jahr von felbft in drey Theile, in die Zeit der 
Ueberſchwemmung, in die vorhergehende und Darauf 
folgende Zeit. Herr Beer hat feinen gar fchlechten 
Beweis gegeben k), daß fie wirklich in verfchieonen 
Fällen nach diefen Dritteln von dem Jahre gerechnet, 
und diefelben Horen genannt haben. Wenn man 
nun deutliche Spuren von folhen Berechnungen ei- 
nes oder des andern Zeitraums gefunden, und aus 
ber Zufammenhaltung mit andern, welche eben ben 
Zeitraum dur) Jahre beftimme hatten, zufammenges 
halten hat: fo ift das Verſehen fehr leicht gemefen, 

bey 
h) Hif. nat. Lib. VII.C. 44. : 
i De die nat: C. 19, oder nach der ald. Ausgabe, C. VII. 
— 
k) In ben 1752 herausgekommnen Abhandlungen zur 
Erläuterung der alten Zeitrechnung, ©. 165-168. . 
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bey den erften Berechnungen einzelne Monate, oder 
zwey, drey und vier Monate, für ein aͤgyptiſches Jahr 
zu halten; vornehmlich nachdem in fpätern Zeiten Das 
Wort Jahr vieldeutig geworden war. Dieß ift als 
les, was man mit einigem Grunde aus den gemelde= 
ten Berichten fehließen kann. Sonſt hat es nicht die 
geringfte MWabrfcheinlichfeit, dag jemals ein Jahr, 
welches durch den Umlauf der Sonne, oder der Erde 
um die Sonne, fo augenfcheinlich unterfchieden wird, 
mit einer Fleinen Zahl von Monaten verwechfelt feyn 
ſollte. Was aber Cenforin an dem gemeldeten Or⸗ 
te weiter vorgiebt, daß Die Aegypter zuletzt ein Jahr 
von 13 Monaten und 5 Tagen gehabt hätten, das wird 
durch die einftimmigen Zeugniffe aller andern Ges 
ſchichtſchreiber widerlegt: indem alle darinn überein. 
fommen, daß diefelben beftändig ein Sonnenjahr ges 
habt Haben; wobey feine 13 Monate Was finden. 
Die Erzählung des ägnptifhen Moͤnche Panodo⸗ 
rus |) aus einer jüdifchen Ueberlieferung in dem ver» 
meinten Buche Henochs, von ber Befchaffenheit des 
Jahres von einem Monate, welches die Aegypter in 
der Berechnung ihrer Börterregierungen gebraucht ha⸗ 
ben follen, darf man bloß lefen, fie für eine Fabel zu 
erkennen. Etwas beflers kann man aud) aus dem 
Buche-Henochs nicht wohl vermutben, 

Nachdem ver abergläubifche Gößendienft unter 
den Aegnptern die Oberhand befommen hatte, und 
man die Kinfchaltungen unterließ: fo fam der 
Aundsjternkreis von 1460 Jahren bey ihnen auf. 
Die eigentliche Zeit, da er eingeführt ward, kann nicht 
mit Gewißheit ausgemacht werden: und über den An⸗ 
fang feines erften Jahres wird auch geſtritten. Ma⸗ 
krob ın) und Alerander ab Alerandro n) reden 

offen« 
I) Apud Synced. Chronogr. P.33,34, 41. 
m) Saturn. Lib, I.C. 15. p. 224. 
n) ial, dier, Lib. III.C. 24, 
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offenbar von dem neuern sctiefchen jahre: wenn 
der erfte meldet, daß die Aegypter nad) Verlaufe ihrer 
12 Monate, oder 360 Tage, zwiſchen dem Auguſt und 
September die übrigen fünf Tage ihrem Jahre bey» 
fügen, und allemal, nachdem das ate Jahr vollendet 
ift, auch noch den Schalttag, der aus den Bierteltagen 
entfteht, binzufegen; und wenn der legtre berichtet, 
daß fie das Jahr vom Herbfte anfingen, und der Se— 
ptember, den fie Hermes, das ift Thor, nenneten, 
bey ihnen der erfte Monat war. ‘Denn der Yundse 
ſternkreis beftand aus Ruͤckjahren, die alle 4 Jahre um 
einen Tag zurüchweichen: daher der Anfang gar bald 
aus dem September rücfen mußte. Die Stelle aus 
dem Cenforin 0) woraus Herr Des-Vignoles ein 
weitläuftiges Lehrgebaͤude gegründet bat, entfcheidet 
nichts mehr: indem der Anfang, den er für den ägyptie 
ſchen Jahrkreis angiebt, durch fternfundige ‘Berechnung 
falfch befunpn wird, Porphyr p) und Theon von 

Alerandrien q) belehren uns deutlich, daß der Auf⸗ 
gang des Hundesſterns, der mit der Sommers 
wende und der Ergießung des Nils zuſam⸗ 
men teifft, den Anfang des äguptifchen Jahres bes 
ftimme. Alle diefe drey Umftände müffen zufammen« 
fommen, wenn ein Jahr das erfte im een. 
£reife feyn foll. Das findet man_nicht für die Zeit, 
welche Cenforin anfegt, und auc) nicht für diejenige, 
die Des-Vignoles durch) feine Berbefferung daraus: 
macht: eben fo wenig für das von dem le&tern anges 
gebne 1325te Jahr vor Chriſti Geburt r). Gott⸗ 
| fried 

0) De die nat. C. 2i. p. ias. oder nach der ald. Ausgabe; 
C, VIII. p. 37, 38: 

p) De antro nymphar. p. 77: ed. Ald. 1521, 

q) Schol. ad Arat. p. 22. ed, Oxon. Ä 

r) Beers Abhandlung. bie 1752 berandgefommen find, 
©.27-40, 
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fried Wendelin bat befunden, daß im 1263 Jahre 
vor Ehrifti Geburt der erfte Thor, der kosmiſche 
Aufgang des Hundesfterns, das ift, fein Aufgang 
mit dem Aufgange der Sonne, die Sommerwende 
und der Neumond zufammen auf den sten "Jul, ge⸗ 
falfen find s): weswegen Petav dieß Fahr für den 
Anfang des großen Sahrfreifes annimme. Aber 
Des-Bignoles befteht darauf, daß man auf den bes 
liakifchen Aufgang des Sternes, oder die Zeit, da er 
aus den Sonnenftrahlen hervorruͤckt, fehen müffe. Je⸗ 
doch, da er feinen Grund dafür beybringt; da die ans 
geführten Zeugniffe den heliakiſchen Aufgang nicht 
nennen; und der Eosmifche wohl fo wichtig ift, als 
jener: fo hat das Jahr, welches Wendelin durd) 
feine Berechnung gefunden hat, das meifte für ſich. 
Herr Jackſon t) meint zwar, Theon habe den bes 
liskifchen Aufgang des Hundesfternes beftimmt; 
denn er nimmt das von demfelben gebrauchte Wort, 
EaıroAn, für Diefen Aufgang an: allein es bedeutet in 
der That nicht mehr als den Aufgang überhaupt 
Auch reden weder Beminus u) noch Hipparch x), 
auf die er fich unter andern beruft, von dem heliaki⸗ 
ſchen Aufgange. Jener nermt wenige Zeilen vorher 
ausdrüclich ven Aufgang, der mit dem Aufgange ber 
Sonne zugleich gefchieht, und alfo den Eosmifchen: 
diefer gebraucht das Wort, avarory, welches einen 
jeden Aufgang bedeutet. Uebrigens ift die Beſchaf— 
fenheit diefes ägyprifchen Ruͤckjahres, und des daraus 
gemachten Yahrkreifes, aus ben aͤgyptiſchnabo⸗ 
naßariſchen Jahren, wovon ich oben y) das ie 
erflärt 

s) Perau. Vranolog. diſſ. u. c.4. p. 77. 

t) Ehronolog. Altertb. ©. 357 fg- 

u) Element. Aftron. C.ı4. in Petauii Vranolog. p. 60. 

x) Enarration. ad Arat. et Eudox. phoenom, Lib. IF, 
C. 3. in Petau. Vranol, p. 212. 


y) Abth. I. ©. 318. 397 fg. und 421 (98. 
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erflärt habe, hinlaͤnglich zu beurtbeifen. Die falfche 
Borftellung, welche Geminus z) und Cenforin a) 
Davon machen, als ob der Hundsfternfreis nach Vers 
laufe von 1460 Jahren oder in dem 1461ten Jahre 
den Anfang des jahres wieder auf eben die Zeit, wor⸗ 
auf er bey dem Anfange dieſes Kreifes gefallen war, 
urückbrächte, rührt daher, daß beyde vie fortrückende 

wegung der Zeichen des Thierfreifes nicht gewußt, 
oder nicht Acht Darauf gegeben haben. 

Mac) der Schlecht ben Actium trat das davon 
benannte Fahr in die Stelle des wandernden Jahres, 
Ich habe in der Iten Abth. eine Hinreichende Erklaͤ⸗ 
rung Davon gegeben b), und will hier nur noch erin⸗ 
nern, daß Petsv c) wider die gewöhnliche Meinung 
für beffer hält, die Einführung des actiefchen Jahres 
fo, wie es nach dem julianifchen eingerichtet ward, ben 
den Aegyptern, in das fünfte Jahr nach der eben ges 
dachten Schlacht, und alfo in das 2ste Jahr vor 
Chriſti Geburt, oder das 4689te Jahr des juliani⸗ 
ſchen Umlaufskreiſes, zu fegen. 


$. u. 

Die älteften Stammvaͤter der Griechen nach der 
Suͤndfluth müflen die wahre Befchaffenheit des Jah⸗ 
res fo gut, wie die Stammvaͤter der übrigen Völker, 
überliefert befommen haben: weil das in dem Ges 
ſchlechte des Noahs aufbehaltne Jahr nicht fo bald in 
Vergeſſenheit gerathen feyn kann. Mic der Zeit aber 
iſt in dieſem Stuͤcke eine Unwiſſenheit eingeriffen. In⸗ 
zoifchen zeige ſich doch Fein gewiſſer Grund, daß ein 
Jahr von 360 Tagen für ein richtiges Sonnenjahr 
| | erkannt 

z) Elem. Aftron, C, 6, in Petau. Vranol, p. 34, 


a) De die nat, C, 18, p. 107. oder nach der ald, Yusg. 
€. 6. p. 28. 
by) ©. 321 1. 399. 

e) De doctr. temp. Lib. X. C. 7t, p.285. 
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erkannt gewefen ſeyn follte. Alles, was fich aus den 
verſchiednen Nachrichten fchließen läßt, veiche niche 
weiter, als daß man daraus urtheilen muß, es fey 
das Maaß von 360 Tagen für eine mittlere Größe 
des Jahres, die durch Einfchalrungen dem wahren 
Sonnenjahr näher gebracht werden müßte, angenoms 
men worden, | 
Die ältefte Nachricht finder fi) bey dem Hero⸗ 
dot d), welcher berichtet, daß Solon in dem Ge- 
fpräche mit dem Croeſus fiebzig Jahre, ohne die 
Einfhaftungen, zu 25200 Tagen gerechnet habe, 
Theile man diefe Zahl durch 70, als die Zahl dee 
Sabre, welche dafuͤr gefeßt wird: fo beföümmt man 
für die fänge des Jahres 360 Tage. Aber es wird 
alsbald hinzugefegt, Daß in dieſer Zeit von 70 Jah⸗ 
ven 35 Schaltmonate, welche 1050 Tage, und alfo 
für einen jeden Schaltmonat 30 Tage, betragen hätz 
ten, den Jahren Hinzugetban wären, Will man uns 
parteyiſch urtheilen: fo kann man nicht anders geden— 
fen, als daß die Gricchen zu derfelben Zeit die Laͤn— 
ge des Jahres von 360 Tagen nicht als ein vollkom⸗ 
menes, fondern nur, als ein mittleres Maaß, zum 
Grunde gelegt, und durch die Einfchaltungen , ein 
Jahr um das andre, es der wahren Größe des Sons 
nenjahtes näher zu bringen gefucht haben. Sie muß⸗ 
ten alfo nothwendig willen, daß das Sonnenjahr 
mehr als 360 Tage haͤtte: aber fie irrten fich darinn, 
daß fie durch die Einſchaltungen eines ganzen Mona« 
tes, ein Jahr um das andre, das Jahr zu groß 
. machten, und daher genöthigt waren, es immer mehr 
und mehr abzufürzen; gleichwwie hingegen die Aegh— 
per, welche cs nach ihren Beobachtungen anfangs zu 
Klein angefegt hatten, es beftändig verlängern mußten. 
Man fann daher, nad) diefer älteften Nachricht, mit 
fe 
d) Hift, Lib, 1. C. 32. p. 15. g 


1. Theil. Ss 
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feinem Scheine der Wahrheit behaupten, daR ein 
Jahr von 360 Tagen das ordentlihe Jahr der Gries 
chen gewefen feyn jollte, 

Aus diefem Berichte des Herodots muß man 
vernünftiger Weiſe den Grund zur Beurtheilung Der 
übrigen Erzählungen, die ſich auf ein Jahr von 360 
Tagen beziehen, hernehmen. Die eriie Verfaſſung 
der Stade Athen, weldye man aus dem Julius Pol; 
lux e) und aus dem, was Harpokration f) und 
Suidas g) aus ihm und aus des Philochors Ges 
fyichte von Athen genommen haben, beybringt, Farin 
demnach auf ein Jahr von 360 Tagen feine weitere 
Beziehung haben, als in fo fern ein foldhes Jahr 
für eine mittlere Größe zum Grunde gelegt war, 
Es war diefen Zeugniſſen zu Folge, Athen in vier 
Zünfte, die Zunfte wieder in zwölf Wachen, und 
jede Wache endlich in dreyßig Hausgenoffenfchaften 
eingetheilt. Darüber giebe Suidas die Erklärung, 
daß die vier Zimfte die vier Jahrszeiten, Die zwölf 
Wachen die zwölf Monate, und die z0 Hausgenofe 
- fenfchaften die 30 Tage eines jeden Monates vorfrells 
ten, und daß alfo das Jahr 360 Lage enthielte, 
Wenn man nice fhon vorher für das Syahr von 360 
Tagen eingenommen iſt: fo führt Herodots Nach 
richt, als die ältefte, einen jeden gleichſam bey der 
Hand darauf, daß, wo ja eine Abbildung des gries 
chifchen Jahres dabey zum Grunde liegen foll, das 
Abfehn auf nichts weiter, als auf die gemeine Zahl 
der 360 Tage Ges Jahres, die beſtaͤndig durch Eins 
fchaltungen ergänzt ward, gegangen iſt. In der 
That aber muß vernünftiger Weile bey der Verfaſ— 
fung eines Staates vielmehr aufdie Zahl, den Stand, 
und das Bermögen der Einwohner, als auf die Tage 
| 9 des 

e) Onomaſt. Lib. VIII. fegın. 109. 
f) Lexic. voe. yanaray. 
g) Voc. zennrag. 
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Des Jahres, welche gar nicht dahin gehören, gefehn 
werden: und man hat Feine Urſache, den Gtifiern 
des gemeinen Wefens von Athen, die doch wohl 
Menfchenverftand gehabt haben, fo wenig Vernunft 
zuzutrauen, daß fie eine Sache, die nicht den gering« 
ften Einfluß in die Einrichtung des Staates hatte, 
zur Regel bey derfelben angenommen haben follten, 
Ein andres wäre es, wenn einer jeden von den 360 
Hausgenofienfchaften für einen jeden ihr angewiefenen 
Monat eine befondre Verbindlichkeit aufgelegt gewe— 
fen wäre: aber davon findet man fo gar nicht einmal 
den Schein eines Beweiles. Alfo muß man 'noth« 
wendig die Laͤnge des Jahres für eine ganz fremde 
Sache bey der athenienfifchen Gtaatsverfaffung er« 
Fennen. Und wie wäre es, wenn Cecrops, der 
arhenienfifche König, dem man diefe Einrichtung des 
Staates zuſchreibt, und der nad) den Mermortafeln 
von Pavos im 1581ten Jahre vor Ehrifti Geburt re⸗ 
gierte, Fein Jahr von 360, fondern ein Jahr von 365 
Tagen in feinem Staate erfannt hätte? Wenigfteng 
Fonnte er wohl Dieß letztre, aber nicht das erftere, aug 

Aegypten mitbringen h), 
Mach dem Herodot, der auch noch in einer an— 
dern Stelle i) des griechiihen Schaltmonates gedenkt, 
haben wir feine ältere Nachricht von dem grigchifchen. 
Sabre, als die uns Geminus aufbehalten bar. 
Diefer febeint felbft von des Eudoxus Zeiten big 
auf das Jahr, da er-fchrieb, 120 Fahre k) zu rech⸗ 
nen. Da nun Eudoxus nad) dem Scaliger und 
Ufer feine "Bücher über die Sternfunde im 366 Jah⸗ 
re vor Chrifti Geburt, mo nicht noch einige Jahre 
früher, geſchrieben haben ſoll: fo ſchließt Hr. Jackſon ]) 
Ss 2 dar⸗ 


h) Jackſon, chronol. Alterth. Tb. II. ©. 383. 

i) Lib. II C. IV. p. or. 

k) Elem. Aftrom. C. VI. p. 35, 34 in Petau. Vranol. 
l) Ehronol. Alterth. S. 370 Anmerk. 
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daraus, Geminus habe wenigftens im 246ten Jah⸗ 
re vor Ehrifti- Geburt feine Anfangsgründe der Sterns 
kunde aufgeſetzt. Er hält dieß um fo viel mehr für 
wahrfcheinfich: weil Geminus weder des Hipparchs, 
noch dev von dieſem ſchon erfannten Fortruͤckung der 
Zeichen des Thierkreifes erwähne. Allein dieß alles 
wird dadurch widerlegt, daß Geminus in der That 
des Hipparchs, noch dazu zweymal in einem Haupt⸗ 
ſtuͤcke ın), gedenkt. Auch fagt er an dem vorher ges 
meldeten Orte nicht, dap vom EKudoxus bis auf ſei— 
ne Zeit 120 Jahre verfloffen wären: fordern nur, daß 
Eudorus aus Berfehen das Iſisfeſt an die Winters 
wenden gebunden hätte, welches Doc) das wandernde 
Jahr der Aegypter nicht zuließe; daß aber vor 120 
Jahren dieß Feft wirklich auf die Wintermende ges 
falten waͤre. Warum er endlich von der fortritckenden 
Bewegung der Zeichen des Thierfreifes nichts fage, 
davon hat Pretsv n) eine gute Urſache angegeben: 
er ließ fich niche darauf ein, weil Hipparch felber noch 
fehr zweifelhaft davon geredet hatte. Es tft daher 
des Petavs Muthmaßung, an dem eben angeführt 
ten Drte, wahticheinlicher, daß er etwa 93 Jahte 
vor Chriſti Geburt und ohngetfähr 60 Jahre nad) 
Hipparchen gelebt habe. Sein Zeuguiß bieibt 
Deswegen doch alt genug, und ift in der gegenmwärtis 
gen Sache von deſto größerem Anfehn, weil er ein 
Sternfundiger war, Wir wollen fehn, wie weit es 
uns leite. „ Es war die Abfiche der Alten, ſchreibt 
er 0), die Monate nach dem Monde, die Fahre aber 
nach der Eonne, einzurichten. Denn was ihnen 
durch die Gefeg. und Görterfprüche befohlen war, 
nad) dreyen, nämfich väterlichen Weifen, zu opfern, 
das beobachteten alle Briechen abſonderlich Dadurch, 
daß 
m) Ibid. C. II. p. 12, 13. 


-n) De dodtr, temp. Lib. II. C, 6 p. 204. ſq. 
o) L. c. C. VI. p. 32, 
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daß fie die Jahre der Sonne, die Tage und Mo— 
nate dem Monde gemäß einrichteten. Die Jahre 
nach der Sonne beobachten, heißt, daß den Göts 
tern einerley Dpfer um einerley Jahrszeiten, das 
Srühlingsopfer allemal im Srühlinge, das Eom; 
meropfer im Gommer, gebracht werden, und anf 
gleiche Weife in die übrigen Jahrszeiten eben dieſel— 
ben Opfer fallen: denn dieß, meinten fie, wäre den 
Göttern gefällig und angenehm, Dieſes aber fonns 
te nicht geſchehn, wenn die Sonnenwenden und Glei⸗ 
chen nicht auf eben diefelben. Derter (des Thierkrei⸗ 
fes) träfen. Die Tage hingegen nad) dem Monde 
beobachten, beiteht darinn, daß die Benennungen 
ber Tage nach den Erleuchtungen des Mondes aefches 
ben, u. f.W. » »Die Alten,„ faͤhrt er im Fol— 
genden p) fort, „hatten alfo Monate von 30 Tayen & 
die Schaltmonate aber gebrauchten fie wegen des Jah⸗ 
res. Allein da die wahre Befchaffenheit bald durch 
die Erſcheinungen bewieſen ward; indem die Tage 
und Monate nicht mit dem Monde übereinfamen, die 
Jahre aber nicht mit der Sonne zutrafen :: fo ſuchten 
fie deswegta einen Jahrkreis, der nach den Jahren 
mit der Sonne, nad) den Monaten und. Tagen mis 
dem Monde übereinftimmen möchte, Sierauf bes 
fehreibt er dann den Kreis von acht, von fechsichn, 
von neunzehn und von ſechs und fichzia Jahren: dene 
legtern, welcher der calippifche Jahrkreis iſt, 
legt er den Borzug bey, daß er am beften mit den 
Erfcheinungen übereinfomme. In dieſem allen fin— 
det man nicht einmal. einen Schatten von einem ab« 
gefürzten Sonnenjahre; indem fie zwar durch ihre: 
Monate von 30 Tagen nur 360 Tage bekamen, aber 
dieje nicht für das Maaß des Sonnenjahres.anfahen;, 
fondern die wahre fange deſſelben durch Einfchaltun: 
sen zu erreichen ſuchten: und dennoch bemerft Ge⸗ 

Ss 3 minus 

p) Wid. p. 34 faa. 
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minus ausdruͤcklich, daß er von den alten Griechen 
rede. Es leuchtet vielmehr in die Augen, daß Dies 
felben durch ihre Erklärung des Goͤtterſpruches vers 
anlaft wurden eine fo genaue Uebereinftimmung ihres 
Jahres mit der Sonne, als ihnen möglich war, zu 
fuchen. Daher fam es, daß fie einen Jahrkreis 
nad) dem andern erfanden, den Lauf des Mondes mit 
dem Laufe der Sonne zu vergleichen. Die Regel 
zur Beurtheilung diefer Kreiſe, wie weit ſie zutreffen 
oder abweichen, babe ic). in der vorhergehenden Abs 
theilung q) angewiefen. Es fommt hier nichts dar« 
auf an, ob die Griechen ihren Goͤtterſpruch recht, oder 
übel, verftanden haben. In der That iſt ihre Erfläs 
rung gefünftelt und gezwungen ; der ungesmungenfte 
Verſtand ift Fein andrer, als daß fie bey ihren 
Dpfern Jahre, Monate und Tage beobachten follten; 
ob ich gleich dem Hrn. Kennedy r) darinn, daß er 
meint, es fey dabey die Abſicht geweſen, die blinden 
Verehrer deſſelben auf die drey moſaiſchen Zeit 
maaße, Tage, Wochen und Jahre zu führen, 
nicht anders beypflichten kann, als in ſo fern dieß 
eben die Eintheilung der Zeit war, die Moſes ges 
lehrt hatte; welches er vermuthlich auch nur har ſa— 
gen wollen. Allein da hier bloß die Frage ift, was 
für ein Jahr die alten Griechen gehabt haben: fo gebt 
uns das nichts an; wir müffen es nehmen, wie wir 
@8 eingerichtet finden, was für Gründen fie auch ims 
mer gefolgt feyn mögen. Nun berichtee Geminus 
in der angeführten Stelle mit klaren Worten, daß 
fie des Jahres wegen die Schaltmonate gebrauch 
ten. Dieß muß nothwendig von dem Eonnenjahre 
verfianden werden: denn kurz vorher hatte er gefagt, 
daß fie di. Jahre nad) der Sonne einrichteten. Folg« 

lich 


q) ©. 347. 
r) A new meth, of flating and explain, the Script. 
Chronol. p, 311. 


hiftorifche Zeitrechnung. 647 


fich erkannten fie die 360 Tage, welche durch ihre 
Monate von 30 Tagen beftimmt wurden, nicht für 
das Sonnenjahr. Aber auch dieſes Maaß der Mo« 
nate, welches eine Grundlage zu einem Jahre von 
360 Tagen ſcheinen fönnte, verließen fie gar bald 
und nahmen für zweene Monate 59 Tage an; fo daß 
fir ihnen mwechfelsweife 29 und 30 Tage zutheilten s). 
Da auf ſolche Weife ihre Monate ihnen von der Zeit 
an ein Mondjahr von 354 Tagen geben mußten, und 
fie Daffelbe Durch Einichaltungen mit dem Sonnen⸗ 
jahre zu vergleichen fuchten: fo fällt das Jahr von 
360 Tagen aus diefem Zeitalter ebenfalls weg, und 
zeigt-fic) dagegen, daß vielmehr ein Montjahr bey 
ihnen zum Grunde: gelegt geweſen iſt. Dieß war ihr 
bürgertiches Jahr, welches fie durch Einſchaltungen 
mit. dem, Sonnenjahre in Uebereinftimmung zu brin« 
gen und; zu. erhalten bemüher waren. Darum muß» 
ten fie, wie Theodor von Gaza t) berichter, ihre 
Betrachtungen nothwendig auf das Sonnenjahr fo 
wohl, als auf das Montjahr richten, 
Solon und Tbales waren beyde in Aegypten 
geweſen und von den Prieftern unterrichtet wor« 
den v). Daſelbſt aber war: zu eben der Zeit 
nicht allein. die: änge des. Kahres von 365 Tas 
‚gen, fondern auch der Ueberſchuß von bennahe 
einem WBierteltage, ſchon eine befannte Sache. 
Warum follten fie dann nicht. diefen. fo. gut als die 
365 Tage nad) Griechenland- gebracht haben? In 
Anfehung der 365 Tage wird es von allen zugegeben : 
aber die Wilfenfchaft von dem Leberfchuffe, meint _ 
man, fen erft durch den Plato und Eudoxus aus 
Aegypten nad) Griechenland gebracht worden. Zum 
Ss 4 Bewei⸗ 


9 Gemin. l.e C. VI. p. 31, 34. in Petau, Vranol. 
t) Lib. de menſib. C. IX. p. 252 in Perau. Vranol. 
v) Plutarch. de Iſid. & Ofir. p. 334. ' 
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Beweiſe beruft man ſich auf den Strabo x) und 
Theodor von Gaza y). Allein Feiner von beyden 
nennt einen Vierteltag. Strabo fagt nur, die 
aegyptifchen Prichter hätten ihnen vie uͤberſchießenden 
Theile des Tages und der Macht über die 365 Tage 
zur Ergänzung der jährigen Zeit befannt gemacht: 
vorher wäre das Jahr bey den Griedien unbefanne 
gewelen. Noch allgemeiner und unbeftimmter redet 
Theodor von Gaza: er meldet von den beyden 
Griechen eigentlidy nichts mehr, als daß fie durd) eis 
nen langen Aufenthalt etwas von der E ternfunde 
den aegnptifchen Prieftern, die ihre Erkenntniß unter 
geheime Bälder verfteften und ſchwer zur Mitiheis 
lung derfelben zu bringen waren, abgefchmeichelt hätz 
ten; wiewohl er kurz vorher berichtet, die Aegypter 
hätten den überfchiegenden Theil des Tages zur Ers 
ganzung des ganzen Jahres aus dem Umlaufe vieler 
Jahre gefannmler und einen Tag daraus gemacht, 
und auch diefe Erkenntniß hätten die Griechen fo, 
wie viele andre tchrfäge von ven Himmelsförpern, 
theils durch die Ueberſetzung einiger Abhandlungen ins 
Griechiſche, theils Durch den Umgang mit den Pries 
ſtern des Landes, welche ſich in der Sternkunde vor 
treflich hervorgethan, von ihnen angenommen. Nun 
iſt aus der oben erflärten Antwort, welche Plato von 
den Aegyptern befam, als er nad) der eigentlichen 
Länge des Jahres fragte, zu fließen, daß es dabey 
nicht mehr auf den Vierteltag, als einen nur ohnges 
fähr angeſetzten Ueberſchuß, der lange befannt gewe— 
fen ſeyn mußte, fondern auf die genauere Berechnung 
diefes Ueberſchuſſes nach ſternkundigen Beobadıtun« 
gen, anfam. Daher ift es fo wehlden angeführten, alg 
den übrigen Zeugniſſen, weit gemäßer, die Erkennt— 

niß, 

x) Geograph. Lib. XVII. p. 1159 ſq. 
y) De menſibus C, IX. p. 293. in Petau. Vranol, 
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niß, welche Plato und Eudoxus aus Aeanpten 
nach Griechenland Hinüberbrachten, von der genau- 
ern Berechnung des vorher auf einen Vierteltag bloß 
ohngefähr geſetzten Ueberſchuſſes zu verſtehn. Diefe 
eigentliche Bejchaffenheit des Jahres war es, wovon 
Strabo fagt, daß fie bey den riechen vorher uns 
befannt geweſen wäre. Demnach hindert in der gana 
zen Gefchichte nichts, ihnen wenigitens zu des So— 
lons und Thales Zeiten fhon eine Erkenntniß von 
dem ohngefähr angenommenen Ueberſchuſſe eines 
Vierteltages zuzufchreiben. Geminus z) legt fie 
“auch augdrücflidy den alten Griechen bey. Und 
die bejtändigen DBeränderungen in ihren Schaltmos 
naten, weil fie das Gonnenjahr nicht zu Flein, fons 
dern noch immer zu groß angenommen hatten, und 
darum beftändig etwas ablaffen mußten, räumt fich 
hierzu fehr gut. Ich werde Davon alsbald deurlicher 
reden. Hier iſt noch von dem Solon ins befondre 
etwas anzumerfen. Er machte in den Monaten der 
Griechen eine Veränderung: wie Plutarch a) und. 
Diogenes Laertius b) die älteiten Zeugen von dem 
Jahre der Griechen nad) dem Beminus, erzählen. 
Inſonderheit beredete er die Arhenienfer, ihre Tage 
und Monate, dem Götterfpruche gemäß, nad) dem 
Saufe des Mondes zu rechnen. Zwölf Monate, alle 
von 30 Tagen, ftreiten wider dieſen Lauf: die Ein: 
theilung der Monate hingegen in neun und zwanzig 
und drenßig Tage, eines um dasandere, koͤmmt mit 
demfelben für ein bürgerliches Jahr überein. Data 
um wird Solon, mo er diefe Eintheilung nur ges 
wußte hat, eine derfelben gemäße Veränderung ges 
macht haben, Er bat fie aber gewußt: es ſey nun 

| Ss 5 daß 

2) Elem, Aftron.'C. VI, p. 34, 35. in Petau. Vranol, 


a) In vita Solon, 
b) In vita Solon, Lib, I. 
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daß er fie von den Aegyptern zugleich mit ber fange 
des Sonnenjahres gelernt, oder fonft durch eigneoder 
fremde Beobachtungen gefunden habe. Denn, „da 
er die Ungleichheit des Monates wahrnohm, 
ſchreibt Piutarch an dem ’eben gemeldeten Or— 
te „ und ſahe, daß die Bewegung des Mondes 
weder mit der. untergehenden noch mit der aufs 
gehenden Eonne übereinftimmte, fondern oft an 
eben dem Tage (dem zoten des YWionates ) 
fo wohl die Senne erreichte als bey derfelben 
vorbengienge: fo befahl er, daß diefer Tag der 
alte und neue Mond genennt werden follte; in— 
dem er dafür hielte, der Theil deſſelben vor der 
Zufammenkunft Fame dem abgelaufnen, der übrige 
Theil aber dem angehenden Monate zu. — Den 
nächitfofgerden Tag nannte er Meumond : von dem 
zwanziaften an aber rechnete er- einen jeden Tag bis 
zum dreyßigſten nicht fo, daß er (eine Zahl)hin⸗ 
zufegte, fondern fo, daß er abzog, und (die Zahl). 
aufpub , wie die Erleuchtungen Des Mondes nad) 
dem, was er fahe, abnahmen und fich aufhuben.,, 
Zum Verſtande diefer Stelle muß man fid erinnern, 
daß ein jeder Monat 'bey den Griechen in. drey zehn- 
tägige Theile unterfchieden war. Won dem legten 
zehntägigen Theile redet Plutarch, und berichtet in 
den angezoguen Worten, Solon habe Die Tage defr 
felben fo gerechnet „ daß er den 2iten den zehnten 
des ablaufenden Monats, den 22ten Den gten Des 
ablaufenden Monats genannt habe, und fo ferner 
durch beftändige Verminderung der Zahl um eines 
- bis auf den zoten und legten Tag fortgegangen ſey. 
Nun muß man zwar dem Hrn. Des⸗Vignoles c) 
zugeben, daß hier nicht ausdruͤcklich eines Monates 
von 29 Tagen gedacht werde ; ja es kann fo gar 

mit 

c) Chronolog. T. ILL, VI. C. 5. $.3. p. 831. 
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mie der Eintheilung eines Monates in drey zehrtäs 
gige Theite fein andrer, als ein Monat von 30 Tas 
gen , beftehn : allein die vorhergehende Machricht, 
daß Solon dafür gehalten habe, der zote Tag gehös 
re zum Theile zu dem ablaufenden und zum Theile zu 
dem angehenden Monate, ift entweder ganz verge« 
bens eingeflochten, indem die mit der ruͤckwaͤrts ge⸗ 
führten Zählung der Tage, die bloß wegen der Ab⸗ 
nahme des Mondlichtes gefchahe, nichts zu thun hat; 
oder man muß Daraus fließen, Solon habe erfannt, 
daß dem Mondlaufe zu Folge Monate von 29 und 
30 Tagen mic einander abwechfeln müßten, und alfo 
die Eintheilung in drey zehntägige Theile eigentlich 
nur für diejenigen Monate, welche dreyßig Tage befas 
men, für die andern aber uneigentlih, bloß zur Be— 
obachtung einer Gleichheit in ver Art zu zählen, gela 
ten koͤnnte. Nimmt man hierzu das Zeugniß deg 
Diogenes Laertius, welches entweder ſchlechter⸗ 
Dings verworfen werden oder eine Machricht von einer 
wirflih durch den Solon eingeführten Veränderung 
der Monate feyn muß; und bedenfe man zugleich, 
daß Geminus d) die Einführung ‘der Monate von 
29 und 30 Tagen nach einem kurzen Gebrauche von 
bloß dreyßigtägigen Monaten den alten Griechen ° 
ſchon zueignet: fo kann man, ohne der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit aller beruͤheten Schriftfteller zu nahe zu tre— 
ten , nichts anders annehmen, als daß wenigſtens 
zu Solons Zeiten das Mondjahr bey den Griechen 
zum Grunde des bürgerlichen Jahres gelegt und durch 
beftändige Einfhaltungen mit dem Sonnenjahre in 
Webereinftimmung gehalten fen. 

Ehe den Griechen die Laͤnge des Sonnenjahres 
etwas näher befannt geworden war, machten ihre 
Einſchaltungen das Jahr um zwanzig Tage zu 

' fang. 
d)-Elem, Aftron, C, 6, p. 34 in Petau, Vranolog, 
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lang. Dieß iſt aus den oben angeführten Stellen 
aus dem Herodot klar. Ich kann mid) nicht uͤber⸗ 
winden, fie für nichts. bedeutend anzufehn > man: 
würde dem Glauben, worauf afle Geſchichte beruht, 
zu viel entziehn, wenn man ohne Urſache Zeugnifie 
verwerfen wollte. Herodot durfte weder ein Sterns 
kundiger noch ein Zeitforfcher feyn, wie man es ihm 
dann abftreiten will, um wiſſen und der Wahrheit 
gemäß. melden zu fönnen, daß die alten Öriechen ein 
Jahr von 360 Tagen zum Grunde gelegt und dafjelbe 
durch Einfchaltung eines Monates von dreyßig Ta⸗ 
gen, ein Jahr um das andre, oder allemat im Lritz 
ten Jahre, mit dem Sonnenlaufe zu vergleichen ges 
ſucht hatten. Warum foll man es ihm dann nicht 
glauben: ſonderlich, da er fein ſonſt fo gewoͤhnliches 
Man ſagt, wenn er für die Wahrheit nicht ſtehen 
will, hierdey nicht gebraucht hat? Nachdem fie aber- 
die Sänge des Eonnenjahres von 365 Tagen und ci» 
nem Viertel erfahren hatten: fo richteten fie ihre Ein— 
ſchaltungen genauer ein. Die Abweichungen, welche 
dabey übrig blieben, ruͤhrten daher, daß fie nad) ih⸗ 
rer ſalſchen Erklärung des Götterfpruches nicht allein 
das Jahr mit dem Saufe der Sonne, fondern aud) Die 
Monate und Tage mit dem Laufe des Mondes in be= 
ftändiger Lebereinitimmung erhalten wollten : der 
Uneichtigfeit des für voll augenommnen Bierteltages 
nicht zu gedenfen. ihre gedoppelte Abſicht zw erreiz 
chen, verfuchten fie es mit verſchiednen Jahrkreiſen. 
Geminus e) und Makrob f) reden von feinem 
kleinern als dem achtjährigen. ' Wenn alfo Cenſo⸗ 
ins g) Nachricht, daß noch vor dem achtjährigen 
Kreife erft ein Kreis von zweyen und Darauf einer 
% von 
e) 1. c. p. 35 ſqq. | 
f) Saturn, Lib.1, C.13. p. 218, 219. 
g) De die natal, C. ıg, oder nach der ald. Ausg. C. 6. 
p.26. | 
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von vier Jahren gebraucht ſey, etwas gelten füll: fo 
muß man fie von der Zeit, che den Griechen die Laͤn— 
ge des Sonnenjahres näher befannt geworden war, 
verftehen. Alsdann ift der erfte den oft gedachten 
Nachrichten des Herodots, und der andre einer vers 
muthlich verfuchten DVerbefferung , die noch von der 
Beranderung ihrer Monate vorhergegangen iſt, ges 
mäß. Ben diefen beyden war fehlechte Nichtigkeit: 
aber den achrjährigen Kreis fuchten fie durch Bra 
rechnung zu beſtimmen. Da fie den Ueberfchuß des 
Sonnenjahres über das Mondjahr auf ıız Tage ſetz⸗ 
ten, und erfannten,, daß, wenn fie die Monate 
nach dem Monde beobachteten, fie in einem Jahre 
um eben fo viele Tage von dein Sonnmjahre abıveis 
chen würden: fo fuchten fie, wie vielmal diefer Uebers 
ſchuß genonmmen werden müßte, ganze Tage und 
ganze Monate zu geben, und fanden, daß, wenn er 
achtmal genommen würde, gerade go Tage, folge 
lich drey volle Monate, jeder von 30 Tagen, herause 
kaͤmen. Deswegen wählten fie die Dersereris, 
oder den wiederkehrenden Zeitkreis von acht Jahren, 
binnen derfelden Zeit drey ganze Monateeinzufchalten, 
und glaubten, auf diefe Weife ihre Jahre beftändig 
mit der Sonne, ımd ihre Monate und Tage mirdern 
Monde, in Uebereinſtimmung zu erhalten. Dabey 
überlegten fie wohl, daß in den acht Jahren die. Fürs 
ſchaltung der drey Monate auf eine gleichmäßige Art 
geſchehen müßte, damit weder in Anfehung der 
Monvderfeheinungen eine merkliche Abweichung verur⸗ 
ſacht, noch auch nach dem Sonnenlaufe ein ganzer 
Monat vorausgenommen würde: und darum verorda 
neten fie, daß die Einfhaltung eines ganzen Monas 
tes allemal im dritten, fünften und achten jahre Des 
gewählten Zeitkreifes geſchehen ſollte. Makrob ftimmt 
an dem Furz vorher gemeldeten Orte hieriun mit dem 
Geminus überein; ob jener gleich nicht fo genau 

und 
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und deutlich, als dieſer davon redet. Nachher aber 
nahmen ſie wahr, wie Geminus weiter berichtet, 
daß ſie in acht Jahren zwar mit dem Sonnenlaufe 
in Uebereinſtimmung blieben, jedoch gegen den 
Mondlauf um 1% Tag zu kurz kamen. Alſo hatten 

ſie in 16 Jahren gegen den Mondlauf 3 Tage zu 
wenig. Aus dieſer Urfache. nahmen fie den ſech— 
zebnjabrigen Kreis zu Hülfe, und feßten in Bes 

trachtung des Mondlaufes in ſechjehn Jahren noch 
3 Tage hinzu. Jedoch aus dieſer Verbeſſerung folge 
te wieder an der andern Seite ein neuer Fehler; 
Denn durch den Zufaß von fo vielen Tagen befamen 
fie in 160 Jahren ganze 30 Tage mehr als der Gon« 
nenlauf leidet. Do nun glei) dieſer Jerung dadurch 
abgeholfen ward, daß man aus dem achrjährigen 
Kreiſe in 160 Jehren einen ganzen Monat wegließ 
fo befand man doch, daß aud) fo feine Uebereinftim« 
mung mit den Erfiheinungen zu erhalten war, weil 
man die Monatszeit nicht genau genommen batte, 
und daher in dem achtjaͤhrigen Kreife immer zu viel 
eingefchaltee war, Man gab atfo denfelben Jahr— 
kreis gänzlich auf, und fegte den neunzebhnjäbrigen 
Areis an deffen Stelle? da man nunmehr das 
Mondjahr zu 354 Tagen und fait + Tage rechnete, 
Dieß ift der fo berühmte merönifche ‚Rreis, wo⸗ 
von ich ſchon in der ıten Abth. b) geredet habe, 
Außer dem dort angeführten Aelian Ichreibt Dioz 
dor von Siıcilien i) die Erfindung deffelben dem 
Meton mit großen $obiprüchen zu, und berichter, 
daß ihn die meiften Griechen angenommen hätten 
und noch zu felner Zeit gebrauchten. Wenn alfo Bes 
minus bier dem Euctemon, Philipp und Calıpp 
bie Ehre beylegt x fo gefhiedt es deswegen , weil 
ber 


h) ©. 345 fg. 
i) Biblioth, haft Lib, XIE p. 94. ed. Rhod, 
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ber erſte dem Meton dabey mit feinen Anmerkungen 
an die Hand gegangen war, und die andern den Ges 
brauc) diefes Kreifes theils zu unterftügen, theils zu 
verbejlern fuchten. Syn der Zeit von neunzehn Jahren 
ſchaltete man fieben Monate nad) der Ordnung, die 
man den Erfcheinungen gemäß achtete, ein, und 
nahm dabey 125 volle und nur 110 hohle Monate in 
19 Jahren an. Aber e8 war bey der Einrichtung 
des Kreifes das Sonnenjahr um z'4 größer, als 365 
Tage und Z Tag, angenommen. Deshalben mußte 
man in 63 Jahren wieder einen Tag herauswerfen. 
Diefe Unbequemtichfeit zu vermeiden ward endlich von 
der fternfundigen Partey des Calipps aus vier neuns 
zebnjäbrigen Kreifen ein Kreis von 76 Fahren zufam- 
mengefeßt, und bey dem Verlaufe deflelben wurden 
28 Schyaltmonate wiederum nad) der Drönung, die 
man den Erfcheinungen gemaß achtere, eingerüct, 

Alles dieß, welches die vollkommenſte Nachricht 
ift, Die wir von den Einfchaltungen der alten Gries 
chen übrig haben, habe ich bier aus dem Beminus 
zu dem Ende furz zufammengefaft vorgetragen, da— 
mit man daraus in Verbindung mit dem, was vor 
ber gefagt iſt, urcheilen möge, daß fich Feine Zeit 
entdecken laßt, wo unter den Griechen ein unvalls 
fommnes Jahr von 360 Tagen gegolten haben follte, 
als in fo fern fie es in den älteften Zeiten zum Gruns 
de gelegt und durch Einfchaltungen mit dem wahren 
Sonnenjahre ‚zu. vergleichen gefucht haben mögen, 
Fragt man inzwijchen nach der Urſache, warum eine 
fo unvollkommne Grundlage angenommen fey : fo 
fann man feine beßre Antwort geben, als die aus 
der Befchaffenheit des Jahres felbit fließt. Theo— 
dor von Gaza k) fchreibt, fie hätten das Sonnen. 
jahr Deswegen auf 360 Tage gefegt, weil der Thiers 

kreis 
k) Libr. de menſib. C. IX. p. 292. In Petau. Vranolog. 
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Ereis in eben fo viele Grade eingetheilet wäre. Man 
gedenfe hierbey nicht, daß er auf dieſe Weife ein 
Zeugniß für den Gebraud) eines fo abgefürzten Jah— 
res ablege: nein; er fegt alsbald hinzu, doß fie daffel« 
be durch Einſchaltungen mit dem Laufe des Mondes 
und der Sonne zu vergleiben bemüht gemefen wären, 
Allein ob gleich dem Hrn. Jackſon 1) nicht einzuräu« 
men ift, daß vielmehr umgekehrt der Thierfreis des— 
wegen in 360 Grade eingetbeilt fen, weil das ältefte 
Jahr aus fo vielen Tagen beftanden habe; da die 
Jahr nirgends zu finden ift, und die Eintheilung 
des Thierfreifes von der gemöhnlichen Rechnungsart 
der Alten herrührt : fo kann man doch noch einen beſ— 
fern Grund angeben. Die Zahl von 30 Tagen ift 
die mittlere Größe zwiſchen der eigentlichen Laͤnge eis 
nes Mondenmonates und Sonnenmonates: und wie 
haben oben, $..2, gefunden, daß die eilf erften Moe 
nase des Montjahres fo wohl als des Sonnenjahs 
res vor der Suͤndfluth ſchon zu 30 Tagen gerechnet 
wurden. Nun waren beyden Jahren von den ältes 
ften Zeiten ber zwölf Monate zugetheilt, Da viefe 
gerade 360 Tage ausmachen: fo war auch das Jahr 
von 369 Tagen die mittlere Lange zwiſchen beyden 
jahren. Was mar alfo natürlicher, da man auf 
eine Zeitlang die wahre Länge des Sonnenjahres ver 
geilen hatte, als daß man diefe mittlere Zahl bey 
den Sonnenjahre zum Grunde legte. Petavs 
Muthmaßung m), die er dem Berichte des Theo⸗ 
dors von Gaza, eines in der That ſehr neuen 
Schriftſtellers aus dem ısten Jahrhunderte, vorzieht, 
weicht nicht viel hiervon ab. ben dieß entfcheidee 
dann auch, woher cs komme, daß die Griechen, 
nachdem ihnen die Laͤnge des Sonnenjahrs von 365 

Tagen, 


I Ebronol. Altertb. S. 382. 
m) Doftr, temp, Lib. I, C. 7. P. 14, 15, 
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Tagen, allen Zeugniffen zu Folge, gewiß befanne 
war, noch immer von einem 360tÄägigen Jahre redes 
ten: und zur Enefcheidung diefer Frage führt Petav 
feine igt gedachte Muthmaßung an. Sie thaten eg: 
weil dieß Fahr bey ihnen anfangs zum Grunde ges 
lege war, und, mie ich ſchon oben angemerft habe, 
ſich der nöthige Zufag, als eine befannte Sache, von 
feibft verftand, Ich kann mich daher mit Rechte 
der Mühe überheben, alle die Stellen der Alten, 
worinn ein Jahr von 360 Tagen gemeldet, ober bars 
auf gezielt wird n), befonders zu erflären. Dasjes 
nige, was bisher gefagt ift, hebt allen Zmeifel, den 
man daben Haben fönnte. Mur muß ic) noch hinzu. 
“fegen, daß des Hrn. Des; Dignoles 0) vermeinte 
Erflarung von einem betraͤchtlichen Stuͤcke der grie⸗ 
chiſchen Zeitrechnung durch ein ſo unvollkommnes 
Jahr ſich auf eine irrige Meinung von dem Hunds⸗ 
ſternkreiſe der Aegypter gründet, und daher mit dies 
fer zugleich wegfällt: da bey dem aegyptifchen jahre 
bereits gezeigt it, daß bende, fein Führer Cenſo⸗ 
rin, und er in der Verbeſſerung deſſelben, fich ges 
irrt haben. 

Der Anfang des griechifchen Jahres in den ältes 
ften Zeiten ift mandyen Zweifeln unterworfen. (Yes 
doch hat Petav fehr gut bemwielen, daß das attifche 
Jahr in den älteften Tagen fich um die Zeit der Som⸗ 
mermwende angefangen habe. Dieß wird nicht allein 
durch die Nachricht Diodors von Sicilien p), daß. 
Meton feinen neungehnjährigen Kreis von diefer Zeit, 
welche Seftus Avienus q) den urfprünglichen Ana 

fang 


n) Man fehe Des-Vignoleschronol. T. II. Lib. VI. C.5, 
6.3. p.827fqq. und Petav I. c. Lib. I, e. 8. p.ı6-20, 

0) L. c. C.5. $. 1,2. p. 804-827. 

p) Lib. XII. p. 94. 

g) Jadfon, J c, p.382. 
IL. Theil. Tt 
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fang des Jahres nennt, angefangen hätte, ſondern 
auch durch tes Theodors von Gaza “Bericht r) 
aus dem Simplicins, beſtaͤrkt. Es fcheint zwar 
ein Einwurf dawider zu ſeyn, Daß der Schaltmonat, 
welcher gemeiniglich am Ende des Jahres hinzuges 
fegt ward, der zweyte Pofideon hieß, und der Pos 
fideon um die Winterwende fiel s)s allein da ber Ans 
fang des attiſchen Jahres um die Sonnenwende die 
ftärfeften Beweiſe für fich hat, ‚und die Einfchaltung 
eines Monateg ſich nad) den eingeführten und oft dere 
änderten Miondzeitfreifen richtete; fo kann man darz 
aus nicht mehr fehließen, als daß ſich die attiſchen 
Mondzeitfreife vor dem metonifhen um die Winter. 
wende angefangen haben, wie Seftus Avienus t) 
von Harpals achtjährigem Kreife berichtet. Nach 
Galens v) und Theodors von Gaza x) Zeuge 
niffen fingen die Macedonier und die ihrem Reiche 
unterworfnen Sandfchaften in Aſien ige Jahr mit dem 
Monate Dius im Herbfte um die Tages und Nacht 
Gleiche an. Eben diefen Anfang hatte auch das ſy⸗ 
riſchmacedoniſche Jahr, worinn der legte macedo» 
niſche Monat Hyperberetaͤus zum erften gemacht 
und alle Monate dadurd) um einen fpäter gefegt was 
ren: wie man theils aus dem Joſeph y), welcher 
berichtet, daß der Dius mit dem zweyten jüdischen 
Monate Marchesvan -zu gleicher Zeit eingefallen 
fen, theils aus des Epiphanius z) und Evagri⸗ 
us a) Bergleihung einiger von ihren Monaten mit 
den 

r) Lib, de menfibus, C. V. p. 284 in Petau, Vranolog, 

s) Dodwell de veter. cyclis p. 6, 7, 8. 

t) Iadfon |. c. p. 382. 

v) Comment. I; in Lib. I. Hippocr. Epidem, p. 374. 

x) De menfib. C, V. p. 284 in Petau, Vranolog, 

y) Antiquit. Lib. I, C. 3. . 

2) Haeref, 5ı, 


a) Hift. ecelef, Lib, IV. C. 4 5. 
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den julianifchen, urtheifen muß. Die Drdnung und. 
Namen der verfchiednen griechiſchen Monate habe ich 
fihon oben b) angezeigt. 

Noch in fpätern Zeiten muß das Monbjahr unter 
den Griechen im Gebrauche geblieben feyn. Denn 
Galen c) meldet, daß zu feiner Zeit in den meiften 
griechifchen Städten die Monate nad) dem Monde 
gerechnet wurden; und der Kalfer Julian d) ſchreibt, 
daß bey allen andern, außer den Roͤmern und Aegya 
ptern, eben dieß in feinen Tagen geſchahe: ja Theo⸗ 
. dor von Bass e) berichtet e3 noch von den Athes 
nienfern , afs cine Damals bey ihnen gewöhnliche Sa⸗ 
che. Sonſt aber ift befanne genug, daß die Gries 
chen in Alerandrien das actieſche Jahr und dieje— 
nigen, die in dem vömifchen Reiche wohnten, das 
eingeſchaltete römifche Jahr annahmen. 


$. 12. 


Ben Feinem lange bekannten Bolfe hat die alte 
Geſchichte überhaupt, und die alte Zeitrechnung ing 
Defondre fo viele Dunkelheit, als dey den Abendlaͤn⸗ 
dern und Morbländern, Je weiter fie fid) von den 
Wohnungen ihrer Stammväter wegzogen, defto 
mehr fcheinen fie aud) von den Sitten und Wiffen« 
ſchaften derfelben abgewichen zu feyn. Die aͤlteſten 
Nachrichten, die man von ihnen bat, find niche nur 
viel zu neu, als daß man fic darauf verlaffen koͤnn⸗ 
‘te, fondern noch dazu fehr fparfam, fehr mangelhaft, 
und von Ansländern, zum Theile in einer fo großen 
Entjernung von ihnen gefchrieben,, daß dieſe Schrift« 
ftellee wenig zuverläßiges von ihnen zu melden im 

Tea Stans 


b) ©. 316-318, 
o)Le 
- d) Orat. IV. p. 155. 
e) Lib, de menfib, C. X. p. 296. 
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Stande gervefen find. Was fann man alfo wohl von 
ihrem älteften Jahre wiffen? Man, muß bloß aus der 
Natur der Sache etwas davon urtheilen. Go lange 
fie dem Drte und der Zeit nach nicht zu weit von ihe 

ren Stammältern entfernt gewefen find: fo lange 
mögen fie, wie vernünffiger Weife zu gedenken ift, 
das zur Zeit der Suͤndfluth gewöhnliche Jahr, wel« 
ches ihnen von ihren Vorfahren überliefert ſeyn muß. 
te, behalten haben, Wie aber ihr Jahr befchaffen 
geweſen fenn möge, nachdem durch die Laͤnge der Zeit 
und viele Wechfel manches von den alten Anordnuns 
gen ihrer Borfahren bey ihnen in Wergeflenheit geras 
then feyn mußte, Fann man nicht eigentlich fagen. 
Die älteften Berbefferungen menfhlicher Wiſſenſchaf⸗ 
ten geſchahen in Gegenden, von denen ihre Wohnun⸗ 
gen weit entlegen waren: fie Fonnten nicht leicht etwas 
davon erfahren; aud) machten ben einigen die Lebensart 
und die öftern Wanderungen, daß fie fich nicht fehr dar- 
um befümmerten. Man muß fi daher bloß mit 
der Muthmaßung bebelfen, daß, da die Matur, 
durch den Wechfel der Yahrszeiten und viele Beräns 
derungen des Erdbodens, die davon abhangen, eine 
fo getreue und fichere Handleitung giebt, das Jahr 
zu unterfcheiden, wenigſtens Diejenigen, die einen 
feften Siß gehabt haben, nicht gar zu weit von dem 
voralters ihnen befannt gemachten Jahre abgewichen 
feyn werden. 

Die Gefhichte felbft ‚beftättigt diefe Gedanken 
wenigftens durch einige Währfcheinlichfeit: indem fie 
zeigt, daß nicht allein die erften, fondern auch die 
fpätern ‘Bevölferungen der abendlichen und nordifchen 
Laͤnder aus dem Morgenlanbe. gefommen find. Ben 
den erften ift es ohne das aus dem Zeugniffe der bei: 
ligen Schrift, 13. Moſ. X. 2-5, gewiß. Jedoch 
findet man davon, ob gleih mehr von den legtern, 
ebenfalls einige Spuren in denen Nachrichten, die 

Sero⸗ 
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Herodot F), von den Scothen, Diodor der Sis 
cilier g) von eben denfelben fo wohl als von den Sar⸗ 
matern und Hyperboreern, und der halikarnaßiſche 
Dionyſius h) von den älteften Voͤlkern in Italien, 
geben. Diefer legtre melder i), daß die Tyrrhener 
von einigen für eingebohrne des Landes, das heißt, 
mit ihren Stammpätern für die älteften Bewohner 
Italiens, gehalten würden: er bemeift, daß fie von 
den Pelasgern unterfchieden wären k), und berichter, 
daß die Griechen vormals unter dem Namen der 
Tyrrhener die Lateiner, Umbrier, Aufoner 
und einige andre begriffen hätten, Hierauf giebt er 
ber Meinung, daß die Tyrrhener die urfprünglichen 
Einwohner von Italien geweſen ſeyn, aus einem gu« 
ten Grunde den Vorzug: weil fie fehr alt wären und 
weder in den Sitten noch in der Sprache mit irgend 
einem’ andern Volke übereinfämen 1). Iſt es nun 
nicht viel wahrfcheinlicher,, daß. diefer Name von dem 
jingften Sohne Japhets, dem Tiras oder Tyras, 
1B. MWof. X. 2, feinen Urfprung habe, als daß er, 
wie Herodot m) bloß. aus einer Sage der !ndier er⸗ 
zähle, von einem Könige Tyrrhenus, der einen 
Theil der Lydier nad) Italien geführt habe, hera 
ftammen follte? Es iſt es allerdings: da Dionps 
fius felber anmerft n), Rantus der Lydier, wels 
‚cher fo gut, wie irgend jemand, der alten Gefchichte 
kundig gemefen fen, die Geſchichte feines Vaterlan—⸗ 
des aber fo gut, als der befte, auf einen feften Grund 
Tt 3 gebauet 

f) Hiſt. Lib. IV, €. 5-80. p. 226-255 

g) Bibl. Lib. II. p. 126 -130, 

h) Antiq. Rom, Lib. I. p. 7- 50. 

i) L. c. p. zı. 

k) L. c.p. 22, 23. 

l) L.c.p. 23, 24. 


m) Lib. 1. C. 94. p. 40, 4k 
n) L.c.p. 22. 
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gebauet habe, habe niemals einen Tyrrhenus ge 
nannte, noch von einer folchen Berpflanzung feines 
Volkes etwas gewußt, vielmehr dem Atys zweene 
ganz andre Eöhne den Lydus und Torybus benges 
leıt. Die Pelasger, welche nachher dahin Famen o), 
find unleugbar Phoenizier von Abfunft; denn He⸗ 
rodot p) berichtet fuͤr gewiß, andrer Beweiſe nicht 
zu gedenfen, daß die Samothracier die eabir iſchen 
Geheimniſſe von den Pelasgern, die voralters Sa— 
mothracien bewohnten, bekommen hatten; daher ſie 
Nachkommen der phoeniziſchen Cabiren ſeyn muͤſſen. 
Ich uͤbergehe die Ankunft der Trojaner und andrer 
Voͤlker vor ihnen, in Italien, um der Kuͤrze willen. 
Wenn nun aber die abendlichen und nordiſchen kaͤnder fo 
mohl anfangs ihre alten Einwohner, als nachher ihre 
weitere Bevölkerung, aus dem Morgentande befoms 
men haben: ift esdann nicht hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
auch das ältefte Jahr dee Morgenländer anfangs uns 
ter ihnen eingeführt und hernach Durch neue Ankoͤmm⸗ 
linge ays eben denfelben Gegenden eine lange Zeit ers 
balten fey ? 

Ausdrückliche Nachrichten von der Befchaffenheit 
bes Jahres bey den alten Abendländern und nordifchen 
Völkern, wenn man in Abficht auf jene die Einwoh ⸗ 
ner Italiens ausnimmt, wovon ich das Vornehm⸗ 
fte ſchon oden bey Erflärung des römifchen Jahres, 
©.287 — 315,‘ angeführt habe, findet man garnicht: 
ed fommt alles auf einige entfernte Winke hinaus, Die 
wenig Licht geben koͤnnen. Diodor von Sicilien q) 
berichtet aus dem Hefatäus und andern, man era 
zähle, daß Apoll alle 19 Fahre auf die Inſel der Hy⸗ 
perboreer fäme: daß in derfelben Zeit die Sterne fi) 

in 
0) Dionyf. Halicarn. L. c. p. 14. 


p) Lib. II. C. 51. p. 110, 
q) Bibl. Lib II. p. 230. 
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in ihrem Laufe wieder an ihren vorigen Ort berftellten, 
weswegen die Zeit von 19 Jahren das große Jahr von 
den Sricchen genannt würde; und daß eben der Gott bey 
feinee Erſcheinung, von der Frühlingsgleiche bis zum 
Aufgangedes Siebengeftirns, auf der Zither fpielte 
u. ſ. w. Dieß ift offenbar eine fabelhafte Erzählung. - 
Jedoch ift gemeiniglich mit den Fabeln etwas Wahres 
vermiſcht. Mur halt es oft fehwer, das Wahre herz . 
auszufinden. Wo es hier irgendwo liege: fo muß 
“es in den Nebenumſtaͤnden ftecfen , die fich, ohne der 
Kabel in der Hauptſache etrvas abzunehmen, veräns 
dern laſſen. Solche Nebenumſtaͤnde find in dem ges 
genwärtigen Falle die Zeiten von ı9 Jahren und von 
der Srühlingsgteiche bis zum Aufgange des Sieben 
geftivnes. Haben Hekataͤus oder die andern, aus 
welchen Diodor diefe Erzählung genommen hat, die 
Fabel nicht ſelbſt nach der griechiſchen Art, das Jahr 
zu rechnen, eingefleidet: fo muß man Den Hyperbo⸗ 
reern, um: Diefes Zrugniffes willen, nicht nur eine‘ 
Erfenneniß von dem Mondjuhre, als worauf ſich der 
neunzebnjährige Kreis bezieht, fondern auch eine 
Wiſſenſchaft von den Sonnenjahre, wovon die Frühes 
fingsgleiche abbangt, einräumen. Nun Fann man 
mie keinem guten. Grunde behaupten, daß dieſen 
Voͤlkern die Beſchaffenheit beyder Jahre gänzlich uns 
bekannt geweſen ſeyn follte:- da fie mie den übrigen 
einen. anfangs gemeinfchaftiichen Urſprung gehabt, 
und nachher nicht ohne alle Verbindung mit ihnen 
gelebt Haben, Man Hat-alfo auch Feine Lirfacye, dem 
Hekataͤus oder den: andern. Geſchichtſchreibern bey⸗ 
zumeflen, daß fie die angeführten Zeitumftande blog 
aus ihrem Kopfe hinzugefegt hätten. Ueberdieß führe 
Diodor furz vorher aug ihnen an, daß die Hyperhoreer 
von alten Zeiten her mit einer. befondern Zuneigung 
den Griechen zugethan gemefen wären Demnach 
ift nichts glaublicher, als daß der neunzehnzaͤhrige. 
| Ita. Kreis, | 
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Kreis ber Öricchen ihnen befannt geworben fey. In⸗ 
zwifchen muß man hierbey zugeben, daß diefe Nach- 
richt nur von den fpätern Zeiten, etwa vier oder drey 
hundert Fahre vor Ehrifti Geburt, gelten Fünne, 
Wohl noch neuere Zeiten find es, wovon Die mes 
nigen Stellen aus dem Caefar, Plinius und Tacis 
tus zu verftehen ſeyn mögen. Caeſar ſchreibt r), 
„die Gallier gäben vor, daß fie alle vom Pluto ber» 
ftammten, und fagten, daß dieß von den Druiden 
aufvehalten wäre: deswegen rechneten fie alle Zeit 
nicht nad) der Zahl der Tage, fondern der Mäch« 
te, und beobachteten die Geburtstäge , und den 
Anfang der Monate fo wohl als der Jahre, fo, daß 
nach der Macht erft der Tag folgte, Plinius s) 
bat angemerfi , daß „die Ballier von dem fecye 
ften Tage des neuen Mondlichtes ihre Monate und 
Jahre, und nach dreyfig Jahren das grofe 
fe Jahr (Saeculum) anfingen,. Endlich beriche 
tet Tacitus t), „die Germanier , ober alten Deuts 
fhen, verſammleten fih, wofern nicht von chnges 
fähr und plöglich etwas vorfiele, nicht anders als an 
gewiffen Tagen, zur Zeit des Meumondes oder DBolle 
mondes; denn dieß hielten fie für die glüdlichfte Zeit 
Unternehmungen anzufangen: auch recdyneten fie nicht, 
wie die Römer, die Zahl der Tage, fondern der 
Nächte; fo fegten fie Die Zeit zu Gefchäften , fodie 
Zeit zu Berfammlungen an; die Macht fchiene den 
Tag anzuführen,. Nimmt man hierzu noch, was 
er an einem andern Orte meldet v), daß, weil fie 
Aderland genug hätten, und deswegen ihre Arbeit 
darauf einfchränften, ohne Baumgärten — 


r) De bello Gall, Lib. VI.C, 18. 
s) Hift, rat. Lib. XVI. C. 45. 

t) De moribus German, C. X. 
v) Ibid, C. XXVI. | 
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Wieſen abzuſondern und Gaͤrten zu waͤſſern, ſie das 
Jahr nicht in eben fo viele Zeiten als andre eintheil— 
ten; indem nur der Winter, Frühling und Som 
mer bey ihnen erkannt und mit ihren Namen belegt 
würden, der Mame des Herbſtes aber fo wohl, als 
deffen fhägbare Früchte , ihnen unbekannt wären: 
fo hat man alles, was man, außer etwa einem oder 
dem andern noch entferntern Wine, in alten Schrifte 
ftelern von der Beſchaffenheit des Jahres bey den 
Celten, Bermaniern und Ballıern finder. Ein 
richtiges Urtbeil hierüber zu fällen, muß man fich 
ber weitläuftigen Bedeutung diefer Mamen erinnern. 
Unter den Lelten begreifen die Alten oft die Gallier 
und ©ermanier: denn Herodot x) bemerft, daß der 
Iſter oder die Donau aus dem Lande der Eelten, 
welche nad) den Eyneten die äußerften Einwohner von 
Europa gegen Abend wären, entfprünge; nun weiß 
man aber, daß die Donau aus Schwaben koͤmmt. 
Sm Scrabo y) findet man einen guten Grund dies 
fer gemeinfchaftlichen Benennung : indem er fagt, 
dag unmittelbar jenfeit des Rheins gegen Morgen 
nad) den Gelten die Germanier wohnten, weldye von 
den Celten wenig, bloß durch eine rauhere Gemürhss 
art, mehrere Größe und gelbere Farbe, unterfchies 
den wären, übrigens mit ihnen in der Geſtalt, in den 
Sitten und in der $ebensart übereinfämen. Bon den 
Öalliern weiß man fo wohl aus dem Jul. Cae⸗ 
für z), als aus dem Strabo a), daß fie fich über die 
heutigen Gränzen von Frankreich bis an den Rhein 
erſtreckten und alfo ein Theil von den Miederlanden, 
nämlich von Frankreich bis an den Rhein, zu ihren Wohs 
nungen geredjnet ward, Wie weitläuftig endlich Tas 


Ts citus 
x) Lib. IV, C. 49. p. 240, 
y) Geogr. L:b. VII. 
z) De beli. Gall. Lib. 1. C. ı, . 
a) Geogr. Lib. I. p. 128, IV. p. 176, 177. 
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citus den Namen ber Germanier gebrauche, hat er ſel⸗ 
ber angezeigt b). Mad) feinem Begriffe wohnten fie 
zwifchen dem Rhein, der Donau, den Sarmaternund - 
Daciern, bis andas nordliche Weltmeer. Ermuß alfo 
Daͤnnemark, Schweden und Norwegen aud) 
‚zu ihnen gerechnet haben. Es ift zwar andem, daR es 
nad) feinem Ausdrucke zweydeutig ſcheint; ſonderlich 
da er bald darauf das deutſche Meer oder Die Nord» 
fee, in welche dev Rhein fällt, ausdrüclich das nordliche 
Weltmeer nennt: aber was er in dem Verfolge fagt c), 
Das giebe den Ausfchlag Über feine Meinung Er 
ee die Germanier für urfprüngliche Bewohner ihres 
andes; und nur den Mamen für neu: meil er nicht 
glaubt, daß außer ber Gefahr von dem ungeheuren, 
gräulichen und unbekannten Meere, welches fie ein- 
ſchloͤſſe, wegen der rauhen Befchaffenheit des Landes 
und der Luft jemand Aſien, Afrika, oder Italien 
verfaffen und nach Germanien ziehen möchte Go 
hätte er nicht gebenfen fünnen , wenn er nicht bie 
nordlichften Gegenden darunter begriffen häfte: denn 
was hätte fonft gebindere, daß Germanien nicht aus 
den norblihern Ländern, die er für noch rauher hak 
ten mußte, feine Einwohner bekommen haben fönnte ? 
Bleichwie man nun an der einen Seite aus ber be= 
zeugten Aehnlichkeit der Gallier und Germanier in 
den Sitten und der Lebensart billig ſchließen mag, 
daß fie auch in der Beobachtung des Jahres überein: 
gekommen feyn werden: alfo muß man an ber an— 
dern Selte, wegen ber mweitläuftigen Gränzen bender 
Völker, wiederum zugeben, dab bey aller Achnlich- 
keit fich noch manche Verſchiedenheit unter einzelnen 
Voͤlkerſchaften von beyden gefunden habe; und’ darf 
daher des Caeſars Zeugniß von. diefem Unter, 
ſchie⸗ 
b) De mor, Gerum. C.r. 
c) Ib.C. 2. 
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ſchiede d) eben fo wenig widerlegen, als alles, was er 
von den Öermaniern berichtet, allgemein für wahr 
erfennen. - 

Mit diefen Betrachtungen fönnen wir uns dann 
bas wenige Sicht, welches die angeführten Schrift, 
ſteller von der Befchaffenheit des Jahres bey den 
Öalliern und Germaniern geben, zu Muge machen, 
Sie fiimmen alle darinn überein, dag diefe Völker 
fi) nady dem Monde gerichtet haben: denn aud) die 
Berechnung der Zeit, nicht nach den Tagen, fon« 
dern nad) den Mächten, auf welche tie Tage von 
felbft folgen , ift davon ein Beweis; indem fein beß— 
rer Grund davon angegeben werden fann, als da 
fie die Menderfcheinungen, welche eigentlich in der 
Nacht zu beobachten find, zur Leitung annahmen, die 
Zeiten zu unterfheiden. Eine alte Ucbertieferung, 
die fich entweder von den, einiger Meinung nad), 
älteften Gränzen des Tages, mit der Macht zuſam— 
mengenommen, oder von der Verordnung unter den 
älteften Juden, ihre Fefte und Feyertage von einem 
Abende bis zum andern zu rechnen, unter ihnen er« 
halten haben follte, Fann Feine glaubliche Urfache das 
von fern, Es iſt ja nicht zu beweifen, ſondern bloß 
aus einer Mißdeutung der Schriftftellen ı 3. Moſ. 
J. 5, 8, 13 ıc. angenommen , daß in den alferältes 
ften Zeiten der bürgerliche Tag, oder der Tag mit 
der Mache zufammengenommen, von einem Abende 
bis zum andern gerechnet ſey: die cben gedachten 
Schriftftellen ftreiten offenbar für das Gegentheit; 
Da in denfelben nach dem Abende der Morgen zur 
äuferften Gränze eines Tages gefegt wird, und des« 
wegen, wie ich ſchon oben, ©. 224— 226, gezeigt 
habe, anfangs der Tag durch die Zeit von einem 
Morgen bis zum andern beftimmt gewefen feyn muß. 

' Wie 
d) De bell, Gall, Lib, VI, C. ar, 
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Wie aber von der befondern Kinrichtung bey 
den Juden ein fo befondres Stüf auf die alten 
Gallier und Germanier gefommen feyn follte, iſt gar 
nicht abzufehn. Es kann demnach feinem Zweifel 
unterworfen feyn, daß beyde in der Berechnung ihrer 
Zeiten dem Monde gefolgt find und deswegen eben 
ihren Tag von der Nacht angefangen , auch nad) 
den Mächten gerechnet haben. Von der legten Ges 
wohnheit find noch einige Spuren in der englifchen 
Sprache übrig; da die Engländer im gemeinen Le— 
ben eine Woche ducch eine Zeit von fieben Naͤch⸗ 
ten, und zwo Wochen oder vierzehn Tage durch eis 
ne Zeit von vierzehn Naͤchten, ausdrüden: 
gleihwie man in den alten $iedern der Dänen e) fie 
ebenfalls finder. Allein, wenn fie fich ſchon nad) 
dem Monde gerichtet haben : fo darf doch hieraus 
nicht die Folge gezogen werden, daß fie ein bloßes 
Mondjahr gehabt haben follten. Die verſchiednen 
Jahrszeiten und die damit verfnüpften Beränderuns 
gen auf dem Erdboden, welche von dem Sonnenjah⸗ 
‚re abhangen , nöthigen beynahe alle Völker , die 
Augen aufzuthun, und die fo ordentlich wiederfehren« 
de Zeiten des Sonnenlaufs zu unterfcheiden: fo. daß 
mau dem Cenforin f) wohl zutrauen darf, er habe 
es aus guten Machrichten gefchrieben , daß alle 
Völker, bey der großen Verſchiedenheit ihrer Syabs 
re, diefeiben nad) dem einzigen wahren und natürlis 
chen Jahre, weldyes das Sonnenjahr ſeyn muß, zu 
ändern und zu verbeffern gefucht haben. Es iſt 
nicht nöthig, mit Scalıgern g), und denen die ihm 

gefolgt 


e) Guil. Lang. Lib. I. p. 26. conf, Aegid. Strauchii difl, 
chronol. de computo vet. Germ. $. 6. 
f) De die nat. C, 20, oder C. 7. p.32, edit. Ald, 


g) De emend. temp, Lib, II, p. 169 fq. 
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gsolgt find h), die Ebbe und Fluch des Meeres zu 
‚Hülfe zu rufen: da man feine ausdrücliche Zeugs 
niffe findet, daß diefe alten Bölfer diefelben zur Eine 
richtung ihres Jahres beobachtet hätten ; und die 
Springfluchen auch nicht allenthalben merklich find. 
Iſt es niche genug, daß die Sonne durch den or» 
dentlichen Wechſel der Jahrszeiten eine augenfheins 
tihe Richtſchnur giebt? Wie Fann man ſich vorftels 
len, daß ganze Voͤlker gegen ein fo helles Licht blind - 
gervefen feyn follten: wenn man nicht durch ausdruͤck⸗ 
liche Zeugniffe verfichert ift, daß Aberglaube oder an« 
dere Urfachen fie abgehalten haben, es fich nicht zu 
Muge zu machen? Aus des Plinius Nachricht, die 
id) Fury vorher mitgetheilt habe, daß die Gallier afle« 
mal nad) dreyßig Jahren das große Jahr oder Sae⸗ 
culum angefangen , ift weder für ein Mondjahr, 
noch für ein Sonnenjahr etwas mit Gemwißheit zu 
fließen. Es fönnen fehr viele Urſachen Plag fin« 
den, warum fie einen folchen Jahrkreis angenoms 
men haben; wie Petav i) fehr wohl erinnert bat: 
uns iſt unbekannt geblieber, was für eine es eigent« 
lich gemefen fenn möge. Alles, was wir als gewiß 
bezeugt finden, ift, daß fie fo wohl, als die Germa« 
nier, Monate und Jahre gehabt, und in Anfehung 
dieſer beyden Zeiteincheilungen ſich viel nach dem 
Monde gerichtet haben : indem fie, wie Plinius 
ſagt, nicht die Monate allein, fondern auch die 
Jahre von dem fechften Tage des neuen Mondlich— 
tes anfingen. Cine wahrfheinlihe Muthmaßung, 
und nichts mehr, ift es, daß fie ihre Jahre duch 
Beobachtung der Jahrszeiten mit dem Sonnenjahre 
in Uebereinftimmung zu halten gefucht haben, 

Nah 


h) 3.3. Strauch in der angef. difl. de computo veter, 
German. $. 12. | 


i) De doctt. temp, Lib. II. c. 70, p. 23% 
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Nach der eben gedachten Stelle aus dem Pliniz 
us war der ſechſte Tag des neuen Mondlichtes der 
Anfang ihrer Monate ſo wohl, als ihrer Jahre. 
Aber warum, fragt man, war es eben der ſechſte 
Tag? Soll man mit Wilhelm Langen k) die Ur— 
fache darinn ſuchen, Daß zu derfelben Zeit das Mond« 
liche allen offenbar erfchien? Das mußte es ja fchon 
vorher, wenigftens am zweyten Tage, eben fo gut thun. 
‚ Wenn man dierem Schriftiteller auch zugiebt, daß 
die Alteften Völker, und unter denfelben namentlic) 
die Germanier und Gallier, ihre Monate nach) den 
Sichtserfheinungen des Mondes eingerichter haben: 
fo ift doch Daraus. nicht begreiflich, warum fie ihre Mo— 
nate und Jahre nicht vielmehr mit dem neuen Lichte 
ſelbſt, als mit dem ſechſten Tage darnach angefangen 
Haben folleen. Der von ihm bengefügte Grund, daß 
es deswegen geſchehen ſeyn möchte, weil der fechfte 


u Tag die mittlere Zeit der Zufammenkunft des Mon 


des mit der Senne fen, iſt nicht fehr verfländlich, 
und trifft, fo weit er noch einen Verſtand haben kann, 
nicht zu. Golf er etwas bedeuten: fo muß er fo 
fo viel beißen, daß der fechfte Tag des neuen Lichtes 
die mittlere Zeit zwifchen der Zufammenfunft und dee 
darauf folgenden Entgegenfegung beyder großen Lich. 
ter ſey. Allein das iſt nicht richtig : deun der Bol 
mond, warn der Mond der Sonne entgegengefege 
ift, Falle nicht auf den zwölften fondern auf den vier« 
zehnten Tag nad) dem Neumonde, oder der Zufante 
menfunft, Will man alfo lieber mir Philipp Tlug 
vern h, dem Strauch ın) Beyfall giebt, die Ur— 
feche diefer Gewohnheit von der Schöpfung des Mens 
ſchen am fechften Tage herleiten ? Dieß hat einige 

Wahre 


k) De annis Chrifti Lib, 1.C. t2. p. 146. 
l) Germ, antiqu. Lib. I. C. 32, p. 224. 
m) In der angef. difl, de comp, vet. Germ.$. ı1 
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Waghrſcheinlichkeit. Aus dem Opid n) ſieht man, 
daß ſich etwas von der Schoͤpfungsgeſchichte unter 
den Heiden erhalten hatte, Nachdem die andern 
lebendigen Gefchopfe im Himmel, im Waffer, auf 
der Erde und in der $uft da geweſen wären, fehreibe 
er, hätte noch ein lebendiges Gefchöpfe gefehlt, das 
verehrungsmürdiger und eines hohen Berftandes füs 
iger wäre, als die übrigen Thiere, und über dies 
felben herrſchen Eönnte: deswegen ſey der Menfch ent⸗ 
ftanden ꝛc. Man Fann es daher nicht ſchlechterdings 
für unglaublich erklären, daß unter den’alten Galli— 
ern eine Leberlieferung von der Schöpfung des Men— 
fhen am fechften Tage gewefen fen. Vielleicht hat 
diefe nod) den Zufag gehabt, daß eben der Tag der 
fechfte des neuen Lichtes geweſen wäre: wie muͤndliche 
Ueberlieferungen gemeiniglid) an der einen Seite et« 
was zu viel, an ber andern etwas zu menig, 
fortzupflanzen pflegen. Wem dieß, als eine wahr. 
fcheinlihe Muthmaßung , nicht gefällt, der muß 
entweder ‚bekennen, daß mir die Urſache nicht 
wiflen Fönnen, weil fie uns nicht gemeldet iſt: ober 
des Plinius Zeugniß verwerfen. Scaligers Era 
Flärung ift in der That fo gut, als wenn er das legte 
gethan hätte: da er meint, Plinius habe fich Dadurch, 
daß die Gallier ihre Gefchäfte mit Dem fechften Tage 
des neuen Lichtes anzufangen gewohnt geweſen wären, 
irre machen laſſen, und auf den Anfang ihrer Monas 
te und Jahre gezogen, was nur von dem Anfange iha 
rer Unternehmungen zu verftehen fey 0), Wer hat 
das gefagt ? Und wie darf man Zeugniffe To wills 
führlich andern ? Die vermeinte Unwahrfcheinlichkeie 
der plinifhen Nachricht giebt dazu nicht Grund ges 

nug: 


n) Metamorph. Lib, I. v. 72-78. 
0) De emendat. temp. Lib, U. p. 172. 
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nug: denn es ift vieles, was man für unwahrſcheine 
lid) halten möchte, durch die Geſchichte unleugbar be⸗ 
zeugt. Inzwiſchen ift man auch nicht befugt, Diefe 
Nachricht für alfzu allgemein anzunehmen. Sie bes 
trifft ausdruͤcklich nur die Gallier: und felbft in An⸗ 
fehung diefer kann man nicht dafür ſtehn, ob fi) 
nicht unter ihnen eine Verſchiedenheit hierinn gefuns 
den babe. Iſt gleich den Germaniern vieles in ih⸗ 
ren Anordnungen und Gebräuchen mit den Gafliern 
gemein geweſen: fo darf man doch diefe Gemeinſchaft 
weder auf alle einzelne Bölfer, noch auf alle Stüde 
der Einrichtungen, ziehen. Es mögen etwa einige 
von den nädften Nadıbarn der Gallier fich Hierinn 
nach ihnen gerichtet haben: aber von dem größten 
Theile der Germanier ift es wahrſcheinlicher, daß fie 
' ihre Monate und Jahre von dem Neumonde anges 
fangen haben; indem nicht zu vermuthen ift, daß, da 
fie, nad) ber oben angeführten Stelle aus dem Tacitus, 
die Neu.» und Bollmonde für die glüclichfte Zeit 
hielten, Geſchaͤfte anzufangen, fie nicht auch eine 
von diefen glüclichften Zeiten zum Anfange des Jah—⸗ 
res gewählt haben follten. 

Miches mehr, als einige Wahrſcheinlichkeiten, 
bat man wiederum zum feitfaden, wenn man untere 
ſucht, in welche Zahrszeit der Anfang des Yahres 
ben den Galliern und Germaniern gefeßt geweſen fen. 
Scaliger p) hat die Herbftgleiche für den Anfang 
des vermeinten Zeitfreifes der Germanier von neun⸗ 
zehn Jahren angenommen: weil Plinius bezeugt q), 
daß die Fluthen um diefelbe Zeit am ſtaͤrkſten find; 
und er felber aeglaubt hat, daß fie ſich bey ihrem 
Jahre vornehmlich nad) den Springfluthen um die 
Tages und Nacht Öleiche fo wohl im Fruͤhlinge, als 

im 


p) L c.p. 179 
9) Lib. II. C. 97. 
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im Herbſte, gerichtet haͤtten. Allein den neunzehn⸗ 
jährigen Zeitkreis der Germanier bauet er bloß auf 
die oben mitgetheilte Nachricht Diodors des Si⸗ 
ciliers von den Hyperboreern: und die Meinung 
von der Einrichtung des Jahres nach den Speingflu— 
then hat keine Zeugniſſe fuͤr ſich; auch koͤnnen die 
Springfluthen, weil ſie nicht allenthalben merklich 
find, zu keiner allgemeinen Vorſchriſt bey dem Jah⸗ 
ve gedient haben, ob gleid) natürlicher Weife zu ges 
denfen ift, daß diejenigen Völker, denen fie fehr 
merklich geweſen find, ſich in einigen Stücken nad) 
denſelben eben fo wohl, als nad) andern natürlichen 
-und faft ordentlicdy wiederkehrenden Veränderungen, 
gerichtet Haben werden. Er giebt außer dem zu, daß 
fie ihr bürgerlicyes Jahr um die Zeit der Winters 
wende anfingen. In der That findet man die meh» 
reſte Wohrſcheinlichkeit, dieſe Zeit für den Anfang 
ihres Jahres überhaupt anzufehn. Sie nannten die 
Nacht der Winterwende Moedranech: oder die 
Mutter aller Nächte r). Nun rechneten fie und die 
Gallier, wie wir aus dem Caeſar und Tacitus ges 
ſehn haben , ihre Zeiten nah den Mächten, und 
nicht nad) den Tagen. Muß man daher nicht 
von felbft auf die Gedanken gerathen, daß beys 
de aud) diefe erfte und vornehmite Macht zu 
dem Anfange ihres Jahres gemacht haben wer— 
den? Die Germanier nannten ferner die beyden 
Monate, wovon der eine vor der Winterwende 
vorherging, der andre auf dieſelbe folgte, Giuli, 
von der Eonnenmwende zur Verlängerung der Tage, 
wie Beda s) will, oder von der Wendung oder dem 
Wechſel des Jahres, wie es Strauch t) erklärt. 
| Nach) 
r) Beda de rat. temp. C. 13, 
s)L c. 
t) Diſſ. eit, $. 20. 
I. Theil. | Uu 
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Mach der erften Erklärung ift nichts mehr zu unſrem 
Behuſe daraus zu nehmen, als die nicht gar ftarfe 
Vermuthung, daß, weil fie unter allen Monaten, wie 
die Mamen derfelben am gemöhnlichiten ımd mwahr« 
ſcheinlichſten ausgedeutet werden, dieſe beyden alleine 
von dem $aufe der Sonne genannt haben, und von 
dieſem das Fahr eigentlich abhängt, fie ihr Jahr 
wohl um dieſelbe Zeit angefangen haben mögen: die 
andre giebe etwas mehr Wahrſcheinlichkeit. Jedoch 
fann man ſich meiter Darauf berufen, daß fie, wo 
nicht alle, wenigftens die nordlichen , um die Zeit der 
Winterwende ihre feyerlichften Syabropfer zu bringen 
und von den Göttern ein glückliches Jahr zu erbitten 
pflegten v). Endlich nimme man noch zu Huͤlfe, daß 
Tacitus in der zwoten Stelle, die ich oben beyge— 
bracht habe, unter den Jahrszeiten, welche die Gerz 
manler erfannten, den Winter zuerft nennt, und das 
durch anzudeuten ſcheint, daß fie von demfelben ihr 
Jahr anfingen: wie auch, daß die nordifchen Voͤl— 
fer, vermutblich Deswegen, weil der Winter bey ih— 
nen der erfte Theil des Jahres war, die Yahre nach 
den Wintern zu zählen, und, 3. B. anſtatt fieben 
Jahre, ſieben Winter zu fagen gemohnt waren ; wo— 
von man in ihren alten Liedern Epuren findet x) 
Es ift wahr, dieſe letzten Vermuthungen find ziem— 
lich ſchwach: allein, da die andern LUmftände eine 
gute Wahrfcheintichfeit geben; fo zeigen die leßtern 
wenigftens, wie gut ſich alle Umſtaͤnde zu diefer Meis 
nung ſchicken. 
Von ihrer Eintheilung des Jahres haben wir gu⸗ 
te Nachricht. Sie, unterfchieden, nad) der Anleitung, 
wels 
v) Ioh. Vaftorius in praelat. ad vitem Aquiloniam 


oder vitas Sanctorum regni Sueo-Gothici, ct Dithmarus 
in Chronic, Martisb, apud Strauch. difl, cit, $. 13, cönf, 


$, 20. 
x) Langius de ann, Chr. p. 27; Strauch, diff, cit. $. 20. 


% 


/ 


hiſtoriſche Zeitrechnung. 675 


welche die Natur dazu giebt, die Fenntlichften Jah— 
reszeiten. Tacitus bejeugt es in der zwoten von den 
oben angeführten Stellen mit flaren Worten von den 
Germaniern: und von diefen darf man hierinn, mit 
Einräumung einiges Unterfihiedes, wohl auf die Gal— 
fier ſchließen. Er meldet aber, daß fie nichts von 
dem Herbfte wußten, fondern nur Winter, Fruͤhling 
und Sommer erkannten. Eine fehr slaubliche Nach— 
richt! Denn der groͤßte Theil der Germanier wohne 
te fo weit gegen Norden, daß die in miträglichern Ge— 
genden gelinde Herbftluft ben ihnen fdyon rauhe und 
wintermäßig fenn mußte. Daher ift fie billig von 
dem größten Theile anzunehmen. Die Gallier hin— 
gegen und vermuthlich auch Diejenigen Germanier, 
welche ihre Wohnungen weiter genen Mittan hatten, 
unterfchieden auh der Herbſt. Don den Galliern 
iſt es mit Rechte Daraus zu fchließen, daß Tacitus 
die Germanier in diefem Stuͤcke den andern Bölfern 
ausdrücklich entgegengefegt; indem er fagt, fie theilten 
das Yahr nicht in fo viele Zeiten ein, als andre: und von 
den mittäglicyen Germaniern Farm man es, wegen 
‚ihrer Machbarfchaft mit den Öalliern und des nafüra 
licher Weife bey ihnen merfiichen Unterfchiedes zwi— 
fen dem Herbfte und Winter, vermuthen. Es 
kann hiermit wohl beſtehn, daß fie, nad) des Beda 
Berichte y), das Jahr vornehmlich in zwo Zeiten, 
in den Winter und Sommer, abtheilten. Der Wins 
er fchließe den Herbſt bey denen, welchen er nicht - 
ganz unbekannt. gemefen ift, und der Eommer den 
Srübling, beyde als ihre Vorläufer, ein. Weswe⸗ 
gen fchon ı B. Moſ. VI. 22, nad) der gewoͤhn⸗ 
lihften Erklärung, nur der Sommer und Winter, 
als die beyden KHauptjahrszeiten, für alle gefegt 
werden, 

| Uu2 Eine 
y) L. eit. 


‘ 
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Eine weitere Eintheilung Ihrer Jahre waren uns 
ftreitig die Monate. Hierinn ſtimmen alle oft ere 
wähnten Zeugniffe überein. Allein die wahre länge 
ihrer Monate kann man eben fo wenig. beitiimmen, 
als man im Stande ift, mit Gewißheit zu entfcheis 
den, ob fie Schaltinonate gehabt haben, eder nicht, 
Aus dem großen Jahre, dem Zeitbegriffe von drey— 
fig Jahten bey den Galliern, wovon Plinius res 
der, und dem vermeinten neunzehnjährigen.Kreife bey 
den Germaniern, iſt niches abzunchmen: wie ich 
fehon im Vorhergehenden angemerkt habe. Die als 
ten Namen der Monate bey einigen von den ©ers 
maniern, fonderlich den Sachſen und den benachbars 
ton Völkern, bat uns Beda z) mitgetheilt; ob 
gleich weder die Zeit, in welche ihr Alterthum reicht, 
noch ihre Bedeutung in allen Etücen, fid) genau 
und ungezweifelte ausmachen läßt. Go meir die 
Wahrfcheinlichkeit reicht, Daß fie ihr Jahr um bie 
PWinterwende angefangen haben, eben fo weit muß 
es gelten, daß der Giuli, das it, der Wenden 
nat, und zwar derjenige, der mit den legten Theile 
unfres Decembers und dem größten Theile unfers 
Jenners übereinfam, ihr erfter Monat gewefen iſt. 
Aus der Bergleichung Diefes eiften aber mit den unftls 
gen kann man von feibft urtheilen, mit was für Mo: 
naten von den unter uns gewöhnlichen die übrigen 
zuſammentrafen. Es ift alfo nicht noͤthig, mehr, 
als ihre Namen nach ihrer Ordnung, bier anzufüh. 
tem. Der zwepte’hieg Solmonat, weil die Son 
ne fich ihnen in demſelben merflicher zu nahern anfing; 
der dritte, Hredmonat oder Rethmonat, am 
wahrfcheiniichtten von den Zubereitungen, welche man 
vum diefe Zeit zu den Schiffarthen machte; der vier, 
te, Eſturmonat oder Koſturmonat, von der 

Goͤt⸗ 
2) Ibid, conf. Strauch, diff, cit. $. 13-17. 
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Goͤttinn Eoſtre, welcher. in demfelben ihr Felt be 
gangen wurde; der fünfte Trimilchi oder Driz 
milchi, von der Milch, die man dann drenmal 
des Zuges von dem Heerden befam; der ſechſte und 
fiebende beyde Lida vom der gelinden und beitern 
Luft oder der. guten Schiffbarfeit der. Meere; der 
achte, Veodmonat oder Wendenmoner von 
dem häufigen Unfraute, oder Meidenmonat von 
dem. Wildprerfange; der neunte, Halegmonag, 
das ift, der hrilige Monat; der zehnte, Winz 
terfyller, von dem. Winter und dem Bollmonde; 
der eilfte, Blotmonat, das ift, der Opfermonat, 
weil fie in Demfelden das Vieh, welches. fie fchlachten 
wollten, ihren Göttern weiheten; und der zwoͤlfte, 
Giuli, das iſt der Wendemonat wie der erfte, weil 
er bis an. die. Wintermende und das, Ende des Jah— 
res reichte, gleichwie der. erſte Monat: davon feinen 
Anfang nahm. Will man auf.des Beda a) Zeugs 
niß, welches gleichwohl nicht von alten, noch auch 
von den älteften Zeiten gültig ſeyn kann, den Germa⸗ 
niern, Schaltmonate beylegen: fo mar es nach deſſel⸗ 
ben Berichte ein dritter Lida, der nach dem fieben- 
den Monate dem Sommer zugefegt wurde; und ein 
ſolches Schaltjahe ‚hieß. deswegen. Teilidi. Cine ' 
genaue Einichaltung nad) den Kegeln der Sternfun« 
de fann man. den älteren gewiß nicht zutrauen; Da. 
Tacitus b) von ihnen berichtet, daß fie von den | 
Geheimniflen der Wiſſenſchaften nichts wußten: ob. 
man ihnen. aleich desmegen nicht alle. Erkenntniß ab» 
fprechen,, fondern gar wohl glauben darf, daf fie 
auch ihr Jahr, wie ihre übrigen Einrichtungen, auf 
gewiſſe Art, wenigftehs nach den ahrezeiten, in. 
Drdnung gehalten haben. Zu Carls des Großen, 
Uu 3 Zei⸗ 


a) de rat. tenwor. C. 13. 
b) de morib. Germ. C, ı9 
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Zeiten ward unter den von ihm uͤberwundnen Deut⸗ 
fchen in vielen Stuͤcken, und unter andern auch in 
den Manıen der Monate, eine Aenderung gemacht. 
De frlbe, ſchreibt Eginhard c), gab den Monaten 
Mamen nach der tandesfprache: da fie vor der Zeit 
bey den Sranfen theits lateiniſche, theils barbarifche 
DBenennungen hatten. In dieſer Machricht findet 
man, es benläufig zm erinnern, zugleich eine Beſtaͤt— 
tigung von dem, was oben gefagt ift, daß nicht bey 
ollen Dölfern von den Germaniern einerley Ramen 
der Monate gebräuchlich gewefen find. Die neuen 
aber, welche fie auf des gedachten Kaifers Berords 
nung befamen, waren nach ihrer bey uns gemöhnlie 
dyen Solge vom Jenner an: Wintermonet, bey 
andern Windermanoth; Hornung; Lenzmonet, 
bey andern fenzinmanoth, Oſtermonet, bey andern 
Oſtarmanoth; Wunnemonet, von Wonne 
oder Freude; Brachmonet; Heumonet, by 
andern Heuinmanoth; Arnmonet, beyandern Aran—⸗ 
manoth; herbſtmonet, bey andern Witumanoth 
vom Saͤen; Weinmonet, bey andern Windrumas 
noth; Windmonet; und heiligmonet. 

Ob die kleinere Eintheilung des Jahres in Wo⸗ 
chen bey den Galliern und Germaniern vor Chriſti 
Geburt uͤblich geweſen ſey, iſt zweifelhaſt. Wenn 
man dem Dio Caßius d) glauben will: fo find 
die Mamen der Wochentage nach den Syrrfternen 
nicht lange vor feiner Zeit in den abendlfändifchen Ge— 
genden befanıt geworden, damals aber, als er fchrieb, 
von allen andern fo wohl, als von den Roͤmern, folge 
lich auch ven den Galliern und Germaniern,, und 
mit diefen Namen nothroendiger Weiſe die Unterfcheis 

dung 
c) In vita Caroli M. C. 29. p. 132 ſqq. ex edit, Joh, 
Herm. Schminck, | 


d) Hift. Rom. Lib, XXXVII. p. 37- 
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dung der Wochen, angenommen gewefen. Ba, er 
“ aber bloß von der Gewohnheit der Benehnung redet: 
fo ſcheint es ungewiß, ob man fehließen folle, Daß er 
dabey die Einiheilung in Wochen als eine vorher bes 
kannte Sache vorausfege, oder ob man vielmehr ge= 
‚denken müfle, daß mit dem Mamen der Wochrntage 
auch die Eintheilung felbft in diefen fändern ſo lange. 
unbekannt geweſen ſey. Jedoch, weil diefe Benen« 
nungen bey dan Morgenländern ziemlich ale find, und 
nicht anders zu vermuthen it, als daß Die Abendläns 
der, wen fie von jenen die Eintheilung in. Wochen 
gelernt: und unter fid) bepbehalten hätten, auch die Nas 
men der Tage nicht leicht vergeffen haben würden ;- fo 
koͤmmt es mir wahrfcheinlichen, vor , daß ber Ge— 
ſchichtſchreiber zugleich von der Gewohnheit, die Jah⸗ 
re in Wochen zu theilen, als einer nicht lange bekann— 
ten Sache, zu verftehen fen. - Zwar Eann-man an : 
der andern Geite fagen, die abendlaͤndiſchen und nors 
difchen Bölfer haͤtten dieſe Eintheilung wicht von den. | 
Morgenländern erft, nachdem die Namen der Wos 
chentage eingeführe. gewefen. ’ fondern von ihren ers 
fien Stammvaͤtern durd eine befländige Fortpflans 
zung befommen :- allein dieß iſt ſchwer zu behaupten, 
da man. in den Geſchichtſchreibern nicht die. gerinafte 
Spur davon antrifft. Es mag alfo-in diefem Stuͤ⸗ 
de bey der geaͤußerten Murhmaßung fo lange bleiben, 
bis man etwas befires finde Wir wollen zu dem. 
Gewiſſern gehn. Div. — kehrt ung in der 
angezognen Stelle ficher genug, da; die Einteilung 
der Wochen bey den Galliern und Germaniern fchan. 
vor ihrer Bekehrung bekannt geweſen ft: wodurch 
dasjenige, was. ich oben ©. 266, 267. von der Wies 
dereinführung der Wochen erft nad) der Ausbreitung 
ber chriſtlichen Lehre aus dem Scaliger angemerfe. 
babe, eine nähere Beſtimmung ergält. Helmold e) 
Uu.4 gedenkt 


e) Hiſt. Slavor. C. 83 oder 84, in Leibnitii Script 
Brunsvic. T II. p. 606. 
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gedenkt auch eines feyerlichen Gerichtes unter den 
heidniſchen Slaven, das allemal am zweyten Tage in der 
Woche gehalten ward, und beſtättigt dadurch eben 
daſſelbe: ob er gleich von weit neuern Zeiten redet, 
als wir dem Dio Caßius zu Folge anzunehmen 
Urſache haben. Auf die Namen der Wochentage 
bey den alten Deutſchen und nordiſchen Voͤlkern, die 
von ihren vermeinten Gottheiten hergenommen ſind, 
kann man ſich auch wohl berufen. Denn dieſe find 
den Tagen zwar nicht vornehmlicd) deswegen beyges 
legt, weil fie ſolche Gortheiten verehrten ; fondern 
weil fie ihnen von den andern Bölfern fo überliefert 
wurden; aber da fie nicht die fremden Namen bes 
halten, fondern fie rad) ihrer Landesſprache vere 
ändert haben; fo iſt viel wahrfcheinlicher zu gedens 
fen, daß dieß darum gefchehen fen, meil fie unter folr 
chen Benennungen den Wars, Merkur, Jupis 
ter, die Venus und den Saturn, außer der Sons 
ne und dem Monde, noch verehrten, als daß es bloß 
daher gekommen feyn follte, wie etwa jemanden eins 
fallen fonnte, weil die eben gedachten Gottheiten bey 
ihren beidnifchen Vorältern in ihrer Sprache fo ges 
nannt gewefen wären, in andres ift es, die heid« 
nifhen Damen , nachdem fie einmal allgemein 
eingeführe find., als eine bloß bürgerliche und mit 
dem Öottesdienfte nicht verbundne Sache, bey der 
Annehmung des Chriftenthums zur Vermeidung der 
Unordnung behalten ; wie in den folgenden Zeiten 
geſchehen ift: cin andres, diefelben zu der Zeit, Da 
fie erft eingeführe werden follen, nach der heidniſchen 
Weiſe, bloß mit einer Berfchiedenheit der Sprache, 
ausgedrückt annehmen. Es hHicfen aber die fieben 
Tage derfelben nad) dem erften dem Suntag, der 
von der Sonne, und dem zweyten, der von dem 
Monde benannt war, Tuisdag , oder Hyßdag 
oder Thiißdage, von ihrem Gögen Tuiſco oder 
Hies, unfer Dienftag; Vodenstag oder Wodans⸗ 


tag, 
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ta, von ihrem Abgotte, Wodan, oder Gwo⸗ 
dan, oder Gwotan, unfre Mittwoche; Thorß⸗ 
dag, von ihrem Gotte Thoron oder Thor, unfer 
Donnerftag; Srigedag, von ihrer Göttinn Friga 
oder Freyga, wofür einige Fricco feßen , unter 
Sreytag; und Saterdag, von ihrem Bögen Sae⸗ 
ter, unfer Sonnabend f). Im Englifchen, Schwe— 
difchen und Dänifchen haben jich Diefe Namen noch 
mit weniger Veränderung erhalten. Nun hatten fie 
die Benennung der Wochentage von andern Voͤl— 
Fern befommen , welche den Dienitag Marstag, 
die Mittwoche Merkurstag, den Donnerftag Ju⸗ 
piterstag, den Freytag Denustag, den Sonns 
abend Saturnstag nannten. Es ijt auch aus dem 
Tacitus g) zuverläßig genug, daß die Germanier 
den Merkur, Herkules, Mars, und die Iſis 
verehrten: und die Mühe und Sorgfalt, welche dies 


fer Schrifiteller angewandt hat, gute Nachrichten 


von ihnen zu befommen, geben einen guten Grund, 
ihm bierinn mehr , als dem "Julius Laefar , zu 
trauen , Der ſich entweder geirrt, oder von einem 
Fleinen ihm damals allein bekannten Theile ge— 
redet haben muß, wenn er ſchreibt Ih), daß fie bloß 
die Sonne , den Vulkan und den Mond für 
Götter hielten, von den übrigen aber nicht einmal et 
was gehoͤrt hätten. Ueber dieß beitättigen des Taci⸗ 
tus Nachricht die ſpaͤtern Gefchichtfchreiber Paul 
Wanefried oder Winfried, fonft Paulus Diaz 
Fonus genannt i), Gottfried von Viterbo k), 
Uu 5 und 

f) Richard. Verftegan , Antiquit. Angl. apud Olaum 
Wormium monum, Danic. Lib. I.C, 4.‘ Conf, Strauch, 
diff, cit. 8. 

g) De morib, Germ. C. 9. 

h) De bello Gall. Lib. VI. C. zı. 

1) Hit. Longobard. C. 8. fol. 2. 


k) Chronic, ſ. Panth. P, XVII. in Piftorii Script. hift, 
Germ, T. II. p. 446, 
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und, Siffrid odeg Sigfrid 1), welche für eine aus. 
gemachte Sache berichten , daß unter den Namen 
Wodan, Voten, Bwodan Gwotan und 
Gothan bey ihnen der Merkur verehrt worden iſt. 
Muß man es alfo nicht für hoͤchſt glaublich erkennen, 
daß fie unter den Tuiſco den Mars, unter dem 
Wodan den Merkur, unter dem Thor den Ju⸗ 
piter, unter der Friga die Venus, und. unter dem 
Saeter den Saturn, noch damals angebetet. haben, 
als fie den Wochentagen diefe Namen gaben? Wars 
um hätten fie fonft die von andern Bölfern empfan« 
genen Namen in die Vorher angeführten verwandeln 
ſollen? Iſt cs aber nicht mehr als wahrſcheinlich, 
daft, wie fie Dem erſten und zweyten Tage der Wochen 
ihren Mamen von der Sonne und. dem Monde gelafs 
fen, fie auch den übrigen, mit bloßer Veränderung 
nach ihrer Sprache , die ihnen einmal zugetheilten 
Namen gelaſſen haben werden ? Und ift dich dann 
nicht , nad) der Furz vorher gemachten Anmerkung 
ein Beweis, daß fie fchon vor ihrer Bekehrung zum 
Ehriftenehume die Eintheilung ia Wochen unter fich 
eingeführt hatten ? 

Dieß iſt nun alles, was ih von den alten ads 
ren der abendländifchen und nordifchen Bölfer zu fir 
gen gehabt habe: denn ven dem römifchen Sabre ha» 
be ich fchon in der erften Abtheilung ‚gehandelt; 
und von dem Jahre der ältern Einwohner Italiens 
weiß man nichts mehr, als was fid) aus den oben 
- angeftellten Betrachtungen vermuthen läßt. Ich 
will daher nur noch dieß einzige berühren, daß ftch 
‚bey denfelben noch weniger, als bey den andern Voͤl⸗ 
fern, eine Spur von dem vermeinten älteften Jahre 
von 360 Tagen gezeigt bat, 

5 1% 
l) Epitom. Lib. I. ad ann. 568 de Longobardis, in Pi- 
ſtorii Scriptorib. bill, Germ. T. I. p: 683. | 
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Nachdem ich —* die. Beſchaffenheit des Jah— 
res bey den verſchiednen Voͤlkern mit fo vieler Sorg— 
falt, als möglich geweſen ift, unterfucht, ins befons 
dre aber mir hinlänglicher Zuverläßigkeit die Befchafe. 
fenheit des Jahres, welches bey der Älteften Zeitreche 
nung, der bibliſchen, zum Grunde gelegt ift, feſt— 
gefegt habe; und aus allen angeſtellten Betrachtun⸗ 
gen erhellt, daß bey feinem einzigen Bolfe, wovon 
wir etwas wiften, in den Altern Zeiten Das Sonnen⸗ 
jahr aus der Acht gelaffen, fondern vielmehr beftäns 
dig eine Ucbereinftimmung des bürgertichen jahres mit 
dem Sonnenjahre geſucht worden iſt: fo kann id) 
nunmehr die Zeitrechnung felbft deſto ficherer verfols 
gen. Es ift unläugbar, daß die älteite Zeitrechnung 
nur allein in den heiligen Büchern unfrer Offenbarung 
zuverläßig fey : aber Die Abweichung der ſamaritani⸗ 
fchen fünf Bücher Mofis fo wohl, alg der griechi⸗ 
ſchen Ueberfegung durch die fiebzig Dollmetſcher, 
von der bebräifchen Urſchrift, bat dem einge 
fchränften Berjtande der Menfchen Anlaß gegeben, 
es ftreitig zu machen, ob man in der biblifchen Zeite 
rechnung nicht vielmehr der famsritsnifchen, oder 
der griechifchen, als der hebräifchen, folgen müffe. 
Und der jürifche Gefchichtichreiber, Joſephus, bat 
dadurch, daß er in vielen Stücken die griechifche Zeit 
rechnung gewählt hat, die Irrungen noch vermehrt. 
Die verfchiednen Borftellungen, mach welchen man 
diefe Abweichung beurtheilt hat, haben verurfachet, 
daß alle dieſe verſchiednen Zeitrechnungen unter dem ° 
Namen der biblifchen. ihre Bertheidiger gefunden 
haben. Unter ſolchen Borftellungem ift bey Denen, 
die von der hebräffchen abgegangen find, Die erfte und 
vornehmfte , -meiner Kinficht nach , diefe gewefen, 


daß man fich eingebitdee hat, der Zeitraum von dee 


Suͤndſluth bis auf Abrahams Geburt und Berufung 
wer⸗ 
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werde nach der hebräifchen zu kurz angeſetzt, als daß 
er die ganze Neihe von Begebenheiten in den Zers 
fireuungen der Bölfer, und der Aufrichtung fo wohl, 
als der Aufnahme der verſchiednen Reiche, füglich 
begreifen , und mit der weltlichen Gefchichte, wie 
man gleichwohl für nothwendig gehalten hat, verglis 
chen werden fönnte: denn dieß zeigen die vornehmften 
Beweiſe, welde man wider die hebraͤiſche Zeitrech- 
nung gebraucht hat. Jedoch, Da es einem jeden eins 
leuchten muß, daß es, Diefer vermeinten Schwierig» 
keit ungeachtet, allemal hart feyn würde, die ſama⸗ 
ritsnifche oder griechifche Zeitrechnung vorzugiehn, 
menu die bebräifche allein ein vorzügliches Anſehn 
für fih hätte: jo iſt man genoͤthigt geweſen, Diele 
Vorſtellung dadurch zu_unterflügen, daß man fich 
eingebildet hat, die hebraͤiſche Urſchrift, die ſama—⸗ 
ritanifchen Bücher Moſis und die Ueberfegung 
der fo genannten Siebziger wären drey Hauptarten 
von Abfchriften eines gleichen Anſehns, und man hät: 
‘te daher die Freyheit, in einem jeden Falle diejenige 
den andern vorzuziehn , welche Dabey von andern 
Gıimnden die beften für fich zu haben ſchiene. Was 
(hen Afrikan, aus diefem Euſebius, und aus 
beyden Spncellus ın), vorgebracht haben, in dem 
Zeitraume von der Schöpfung bis zur Suͤndſluth die 
Zeitrechnung der 70 Dollmetſcher ‚und in dem Zeit» 
laufe von ber Suͤndfluth bis auf Abraham zugleich) 
mir eben der ariechifchen die famaritanifche Zeitrech— 
nung zu behaupten, ift von beyden falſchen Vorftel- 
lungen Beweiſes genug : jedoch findet man denfetben 
auch neuer in denen Gedanken, die Ludwig Caps 
pell n) geäußert hat, als.ob man unter allen dreys 
Abs 
m) Chronogr. p. 88, 89. 

) In feiner Critica Saer. wider welche der jüngere 


705. Buxtorf eine Anticriticam geſchrieben hat, Lib. IV. 
C. 16. conf. Lib. III. C. 20. et Lib. IV. C. 1-17. 
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Abfhriften, deren Abweichungen er zu dem Ende 
in den unten angeführten Stellen gefammlet. hat, die 
jenige allemal vorziehen müßte, die wen beiten Ber 
fand gebe. Nachdem fo die Bahn zur Befkreitung 
der hebräifchen Urfunden aebrochen war, hat man 
mit der Zeit immer mehr Scheingruͤnde wider diefel. 
be hervorgeſucht. Iſaak Voßius 0) Robert 
Cary p) und Paul Pezron q) haben im vorigen 
Jahrhunderte allen Eifer angewandt, den Vorzug 
der griechifchen Zeitrechnung zu behaupten. Die füz 
maritanifche haben ſich unter andern "Job. Mo⸗ 
‚rinr), und die Berfaffer der allgemeinen Welt⸗ 
biftorie in England gefallen laffen s): worinn ih. 

Ä nen 


0) In der difl. de 70 interpretibus, eorumque trans- 
latione et ‚chronologia ; wie auch in dem Anhange dazu. 
Man febe dDabey ſein Buch de vera mundi aetate, 


p) In der Palacologia facra, a chronical account of 
ancient time, in three parts, London, 1677 worinn er 
auch P, 3, C. 2, fedt. 3 und C. 14 fag. zween der vor: 
nehmſten Bertheidiger der hebraifchen Heitvechnung, Die 
onyf. Petav und Jak. Ufber beſtreitet. g 


g) In der Antiquitd des tems retablie et defenda® con- 
tre les Juifs et les nouveaux Chronologiites, und der De- 
fenfe de P antiquit€ des tems recablie, die er dem P. 

Martianay wider deſſen Defenfe du texte hebreu &c. ent: 
gegeniegte: wiewobl die Bemühungen des P. Mich. Le 
Quien in feiner Defenfe du texte hebren &c. und der An- 
tiquit€ des tems detruite, fich vor der Arbeit des P. Mars 
tlanay den Vorzug erworben haben, 

r) Exercitat. ecclef, in vtrumque Samaritanor. Pentaten- 
chum, wider welche fo wohl ald wider Eappelln Arnob 
von Boot vindicias pro hebraca veritate ang Licht ftellte, 

s) In der Borrede zu ihrem Werke ©. 104, und in diefem 
ſelbſt Hin und wieder, als 149 fgg. 156, 247 fag. nach der 
deutich. Ueberfegung, worinn der fel. Hr. Dr. Baums 
garsen ihnen durch feine Anmerkungen gute Gründe ent: 
gegengejfegt bar. 


685 Die zivote Abtheilung, 
ren Dr. Wis t) und Wilh. Whiſton v) gewiſ⸗ 


fermaßen vorgegangen waren ; indem Diefe Joſephs 
Zeitrechnung, fonderlih Whiſton, nach der ſama⸗ 
zitanifchen zu verbeflern und dadurch nicht allein 
der erſtern, wie fie ihrer Meinung nach verbeftert 
werden fellte, fondern auch der teßtern, den Vorzug 
zu verfchaffen gefucht hatten. Ob cs num gleich der 
bebräifchen an Vertheidigern, aud) außer denen, 
die ich ats Gegner von einigen der eben gedachten 
Schriftſteller bey Anführung ihrer Werke bier ges 
nannt habe, nicht gefehlt hat, und in der That bis: 
Ber. noch der größte Theil für fie ſtreitet: fo iſt es doch 
wöthig, die ftärfeften Gründe für diefelbe hier anzus 
zeigen und den vornehmften Einmürfen ihren Echein 
zu Benehmen; da in unfern Zeiten ob. Jakſon x) 
die Berfälfchung der hebraͤiſchen Abjchriften vollkom— 
men bemiefen zu haben gemeint hat, und man in den 
verſchiednen Lesarten Derfelben, wovon Benjamin 
Kennicott y) vor einigen Jahren eine Sammlung 
zu machen angefangen und in feiner zwoten Abhands 

lung 


o in der Vorrede zu Fofepbs Ausgabe von 2’ M- 
ftrange oder dem Difcourfe of the Chrortology of Jofe- 
phlis und dem Anhange Dazu. 

v) So wohl in dem Esfay towards reftoring the true 
text of the old Teftament, als in der: Chronology of 
the old and the new Teftament. Dan febe wider ibn 
des Dr. Job. Gottlob Carpzovs vindicias criticas codi- 
cis facri hebraei aduerfus criminationes Wilh. Whifto- 
si, wovon eine weitere Aufführung in eben deffelben 
Critica fac. vet. teft. P. III. fonderliih C 6, et 8, zu fins 
den iſt. Ä 

x) In den chronol. Altertbüm. in dem größten Thel⸗ 
be feiner Vorrede und in dem Werke ſelbſt, ©. 27- 145. 

y) State of the printed hebrew text of the old Teſta- 
ment confidered, Oxford 1753. (8); und State ofthe prin- 
ted hebrew text &c. differtation the Second , Oxford 


1759 (8), 


% 
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Icng daraus eine vorfegliche Verfaͤlſchung des hebräis 
fhen Bortrags in mandyen Stuͤcken zu behaupten 
gefucht Hat, einen neuen Grund wider fie zu finden 
glaubt. 4 
Man kann, ohne den Bollfommenheiten Gottes, 
ins befondre feiner Meisheit und Güte, zu nahezu 
freten, nicht gedenken, daß er in einer. fo wichtigen 
Sache, wie die bibliſche Zeitrechnung iſt, eine allge⸗ 
meine Verfaͤlſchung aller Abſchriften der hebraͤiſchen 
Urkunden zugelaſſen haben ſollte. Vergebens kann er, 
der unendlich Weile, in feiner Offenbarung nicht eine 
ganze Folge der Zeitrechnung fo genau beitimmt has 
ben: eine Folge, womit eine Reihe. der wichtigften 
Begebenheiten bis an ihr Ziel, die Zukunft des Mefe 
ſias und die Haushaltung des neuen Bundes, in un— 
zertrennlicher Verbindung ſteht. Muͤßte es aber 
richt vergebens gefchehen feyn: wenn fie fo verfälfche 
wäre, daß man Wahrheit und Falſchheit nicht ſicher 
unterſcheiden koͤnnte? Und wie wäre man dieß zu thun 
im Stande, wenn auch nur in einigen Theilen eine 
allgemeine Berfälfhung vorgegangen feyn follte? 
Man hätte ja, wenn einmal die Unrichtigfeit einiger 
Stüde zugeftanden werden müfte, Feinen fichern 
Grund für die Wahrheit der übrigen, und würde 
fid) eines DBerdachtes wider Diele, bey dem gering» 
fen Anfcheine einer nörhigen Aenderung, nicht enta 
halten koͤnnen. Man wuͤrde alfo durch die bibliſche 
Zeitrehnung in einen Irrgarten, woraus man feis 


nen Ausweg fünde, geführt werden: da fie Doch nicht 


dazu gegeben ſeyn kann, Verwirrung anzurichten; 
ſondern offenbar die Abſicht hat, zur Gewißheit und 
Beſtaͤrkung in der Wahrheit zu dienen. Wie ſchlecht 


wuͤrde mit der Zulaſſung einer fo allgemeinen Ver— 


leitung zur Unwahrhelt der erhabne Begriff, den 
uns Gott felber in feinem Worte von feiner Gü— 
te giebt, beſtehen ‚können? An Mitteln, feine 

BGauͤte 


, 
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Eure im der Erbaltung und BBefeftigung ber 
Wahrheit zu beyeigen, fann es ihm, dem eben 
fo unendlich mächtigen, als weifen Beherrſcher der 
ganzen Welt, nicht fehlen, Er müßte daher hier« 
inn nicht fo guͤtig heben fenn wollen, als er ſich 
uns in feiner Offenbarung dargeftellt hat, Abs 
fcheuliche Gedarfen ! So bündig inzwifchen diefer 
Beweis ift: fo muß men fid) dech an der andern 
Eeite hüten, ihn nicht zu übertreiben , und deswe— 
gen alle verfchiedne Sesarten zu leugnen ;Fals ob Gott 
beftändig Wunder zu ıbun, und allen Abfchreibern 
eine unmittelbare Leitung zu gönnen genöthigt gewe⸗ 
fen wäre. Die weiſen Anftalten feiner befondern 
Borfehung find mehr als hinreichend, dem Uebel 
vorzubeugen: umd die Befchaffenheit der verfchiednen 
$esarten felbft giebt einen Eların Beweis von Dies 
fer gnaͤdigen Borfehung und ihren Fräjtigen Wirs 
kungen. 

In der That haben wir die ftärfeften Gründe, 
uns volilfommen zu überzeugen, daß Gott in der ges 
treuen Bewahrung der biblifchen Zeitrechnung vor 
einer allgemeinen Verfaͤlſchung, auch nur in dem ges 
tingften Stuͤcke, feine Güte und Weisheit wirklich, 
und Fenntlich genug, bewielen hat, Er hat fich ein 
eisnes Volk abgefondert, und demfelben fein Wort, 
Raoͤm. II. 2, womit die Zeirrechnung beftändig vers 
bunden ift, anvertranet. Gr bat dieß Volk nicht 
nur durch ihre Abjonderung, fondern aud) Durch die 
aufgelegten und feyerlichfien Berbindlichfeiten, es heis 
lig zu bewahren, und durch die beftändig unterhals 
tene, ja immer von neuen gellärfte Heffnung auf 
die Zufunft des Meßias zu der ihnen verfimdigten. 
Zeit, in den Stand gefeßt und auf das Fräftigfte 
angetrieben, die heiligen “Bücher unverfälfcht zu ers 
halten, Niemals haben auch weder der Heiland in 
den Tagen feines Wandels unter den Menfchen, noch 

| feine 


biftorifche Zeitrechnung. 689 


feine Apoftel, die Juden irgend einer Untreue in dies 
fem Stüde befhuldige. Sie, welche denfelben das 
Gefeg fo wohl, als das Evangelium predigten, wuͤr⸗ 
den das gewiß nicht unterlaffen haben: wenn fie Ur 
fache dazu gefunden hätten. Und wie hätte Chriftus 
bey einer vorausgefegten Berfälfchung der Urfchrife 
fo oft, wie unter andern, Luk. XVI.29, "Job, V, 39, 
fchlechterdings auf die Schrift vermeifen fönnen ? 
Wie hätte Paulus in der eben angeführten Stelle eg 
den Juden als einen wahren Borzug anrechnen koͤn⸗ 
nen, daß ihnen die Offenbarungen Gottes anvertrau« 
et wären: wenn fie diefelben verderbt, und dadurch 
den Vorzug in ein ftrafbares Verbrechen zu ihrem des 
fto größern Unbeile verkehrt gehabt hätten? Was ei— 
nige von ihnen bey der griechifchen Ueberfegung aus 
unnüßer Klügeley gethan haben mochten, das konn⸗ 
te dem ganzen Volke nicht beygemeffen werden: niche 
Die Weberfegung, fondern die Urſchrift iſt die Nichte 
ſchnur. Es iſt demnach) gewiß, daß die Urkunden 
der Heiligen Bücher bis auf die Zeiten des Heilandes 
und feiner Apoftel unverfälfcht geblieben waren: fo 
groß auch die Zerrüttung Des jüdifchen Staates unter 
Antiochus dein Edlen und feinen Nachfolgern 
gervefen feyn mag, und fo viele Hebräifche Abſchriften 
auch Damals verbrannt feyn mögen; worauf man fich 
ohne Urfache wider die Richtigkeit der Urſchrift be— 
tuft 2). Hr. Rennicott a) meint zwar, es fey in 
diefem Beweiſe Fein richtiger Schluß: es wäre die 
Verfaͤlſchung bloß aus Verſehn der Abfchreiber ges 
fchehn und daher allein der menſchlichen Schwach⸗ 
heit beyzumeffen gemefen, welche Ehriftus nicht zu 
beftrafen Usfache gehabt babe; auch wären die * 

chen 


z) Cappell. Crit, facr. Lib.IV.C.:6. p. 302. 
a) In der ten Abhandl. Cap. IV. ©. 349 fg; 


L Theil, | RXx 
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ſchen Abfchriften danels noch weniger verderbt gewe⸗ 
fen, und da nicht einmal zu unſern Zeiten die fehler— 
bafteften Handfchriften irgend ein wichtiges Stüd der 
Lehre oder der Pflichten entfräfteren, hätten jene, die 
in den mwichtigern Stuͤcken des Gefeges volltommen 
richtig geblieben wären, fein Ge genſtand einer goͤtt⸗ 
lichen Beſtrafung ſeyn moͤgen; ja endlich wuͤrde 
Chriſtus den Juden, wenn er ſie ſo beſtraft haͤtte, 
nur Gelegenheit gegeben haben, zu ſagen, daß er ihre 
Bibel tadelte, weil ſie ſeinen Abſichten nicht gemaͤß 
wäre, und daß er ſich wohl auf Moſes und die Pros 
pheten beriefe, aber feinen Anfpruch nicht behaupten 
fönnte, ohne ihre Schriften zu verändern. Allein, 
es iſt ein großer Unterfchied zwiſchen Schreibfehlern 
aus menſchlicher Schwachheit und zwifchen einer Ver⸗ 
faͤlſchung. Dieg Wort ift in der That zu hart, die 
Abweichungen verfchiedner Lesarten, die entweder gar 
geringe Kleinigkeiten betceffen, oder bey einer forafäl« 
tigen Beurtheilung die Wahrheit nicht verfinftern 
fönnen, damit zu bezeichnen. Hier ift von einer vor» 
feglichen Berfälfhung die Rede: und Hr. Kenniz 
cott ſucht ja felber den Tyuden eine folche, in dem gan« 
zen ıten Hauptſtuͤcke von den ſamaritaniſchen 
fünf Büchern Noſis, in feiner zworen Abs 
handlung, beyzumefien. Diefe, als das abfcheu- 
lichfte Verbrechen, Offenb. Joh. XXI. ı8, 19, 
konnte dev Heiland unmöglich unbeftraft laffen : wenn 
dadurch gleicy in den wichtigern Stücden des Geſe— 
feßes nichts verderbee war, Und den auf folchen 
Hall vermutheren Vorwürfen der Juden mußte es 
ihm, der gewaltig, und nicht wie die Pharifäer und 
Schriſtgelehrten, lehrte, ſehr leicht ſeyn zu begegnen; 
da er weit ſtaͤrkere Einwendungen zernichtete: am 
mwenigften aber fonnte eine Furcht vor eiteln Vorwuͤr⸗ 
fen ihn abhalten, das göttliche Wort, wenn es verfälfcht 
geweſen wäre, unverfälfcht wieder berzuftellen, Es bleibt 

alſo 
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alſo noch feſt und unbeweglich, daß zu den Zeiten des 
Heilandes und ſeiner Apoſtel, von welchen eben dieſelben 
Gruͤnde gelten, noch feine Verſaͤlſchung der hebraͤi— 
ſchen Urſchrift vorgegangen war. Nun waren aber von 
den Zeiten der Apoſtel an zwo Parteyen der Juden, 
der aus ihnen bekehrten Chriſten und der Unbekehrten, 
die es einander unmoͤglich machten, eine allgemeine 
Verfaͤlſchung in irgend einem Stuͤcke einzufuͤhren. 
Die unverfälfchten Handſchriften, welche das Zeug⸗ 
niß des Heilandes und ſeiner Apoſtel fuͤr ſich hatten, 
mußten alsbald anfangs unter die Chriſten kommen, 
und um fo viel ſorgfaͤltiger bewahret werden, weil 
die Haushaltung des neuen Bundes ſich genau auf 
die Haushaltung des alten, welche in ven heiligen 
Büchern der Juden enthalten war , bezog, und fo 
wohl Chriſtus felber , als feine Apoftel, beftändig 
Darauf vermwiefen hatten. Man übertreibt offenbar 
die Seltenheit der hebräifchen Abfchriften, und bie 
Armuth der befehrten Juden: wenn man ſich einbil- 
det, es habe fein Jude leicht eine Abfchrijt befoms 
men, oder, wenn er eine gehabt hätte, fie behalten 
Fönnen , ohne fie entweder an eine jüdifche Schule 
abzugeben , oder aus Dürftigfeit zu verfaufen b,) 
Bor der Zerftörung Jeruſalems nimmt man eine fo 
große Seltenheit der Urfchrift ohne allen Grund an: 
und ſchon vor derfelben mußten natürlicher Weife bes 
bräifche Handfchriften unter den Chriften feyn. Die 
übertriebne Armuth der befehrten Juden aber wird 
Durch die Apoftelgefchichte ausdrüdlich widerlegt: vie⸗ 
le derfelben hatten Laͤndereyen, Haͤuſer und andre Guͤ⸗ 
ter, Apg. IV. 34. V. 1. Nachher Ffonnten weder 
die Zerftörung Serufalems , nod) die folgenden Zer⸗ 
rüttungen unter den Juden, auch nicht die Bermi« 
Er 2 lungen 
b) Hr. von Windbeim in feiner Vorrede zu — 
fons chronol. Alterthuͤmern. 


* 
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ſtungen unter Hadrianen, den Chriſten dieſe Ab⸗ 
ſchriften entreißen; weil fie nad) der gnaͤdigen Vorſe⸗ 
hung Gottes nicht in dieſe Drangſale verwickelt war 
ren: waun gleich den Juden dadurch der größte Theil 
ihrer Handfehriften geraubet feyn mag. Wie konn⸗ 
ten ſich dann die Juden wohl unterſtehn, ihre Ab. 
ſchriſten zu verfälfchen? Sie waren and) nicht ein 
mal darzu geneigt: denn fie hatten eine folche Hoch 
achtung gegen die Buͤcher des Mofes und alle heiligen 
Schriften, daß fie vorfeglicdy nicht ein Wort darinn 
ändern konnten. Nicht allein Philo der Jude c) 
giebe ihnen das Zeugniß, daß fie es deswegen bis 
auf feine Zeit nicht gethan hatten: fondern auch Jo⸗ 
fepb d) verſichert, daß fie noch in feinen Tagen, und 
alto nach der Zerftörung Jeruſalems, gegen das Eine 
de des erften Jahrhunderts nach) Chriſti Gebtirt, wes 
der das geringfte hinzugethan, noch Davon genommen, 
ja auch nicht einmal das geringfte verfeßt gehabt has 
ben. Kanı man fich daher wohl vorftellen, daß 
diefe Hochachtung, weiche fie nicht fo gar lange Dar» 
nach bis zum höchften Aberglauben trieben, fie eben 
zu Anfange des zweyten Jahrhunderts auf eine Zeit 
fang verlaffen, und einer Geringſchaͤtzigkeit bis zur 
Verfaͤlſchung, aus Haffe wider die Chriſten, Platz ges 
macht haben ſollte? Nichs räumt ſich weniger zu⸗ 
fanımen. Jas beſondre wäre bie Verfaͤlſchung der 
älteften Zeitrechnung ein fehr albernes Mittel gewe⸗ 
fen , den Beweifen der Chriften wider fie aus den 
heiligen Büchern zu entgehn: da fie die Weißagun⸗ 
gen der Propheten und die darinn feſtgeſetzten genau⸗ 
ern Merkmaale der Zeit zur Zukunft des Meßias 

unver⸗ 


e) Apud Eufeb, præp. Evang. Lib. VIII. C.6. p. 357. 


d) Contra App. Lib. I, ſect. g T 
edit. Haverkamp. s Lom . P- 441 fq. 
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unveraͤndert gelaſſen haben; und dieſe eigentlich wi⸗ 
der ſie am ſtarkſten gebraucht werden konnten. Fuͤr 
ſo einfaltig darf man ſie nicht halten. Es faͤllt alſo 
der vornehmſte und einzige Bewegungsgrund, den 
fie zur Verfälſchung der. hebraͤiſchen Zeitrechnung ges 
habt haben Eonnten, biermit weg. Aber, wie ges 
ſagt, fie Fonnten es auch nicht thun: die Handfchrife 
ten unter den Ehriften würden ihren Betrug alsbald. 
verrathen, und fie beſchaͤnt haben. Waren gleich 
nicht alle Chriſten, weil fie Fein Hebräifch verftun« 
den, im Stande, denfelben zu entdecken: fo gebe 
man doch zu weit, wenn man vorgiebt, es fen nie 
mand unter ihnen dieſer Sprache fundig geweſen e). 
Härten fich Daun die Juden efwan einfallen laſſen 
wollen, wenn die Verfaͤlſchung der hebräifchen Ur— 
Funden, von ihnen gefchehen. wäre, diejenigen Chris 
fien, welche ſich auf Die unter ihnen aufbehalrnen 
und unverfölfchten Handfchriften berufen Haben. moͤch⸗ 
ten, damit abzumeifen, daß die Abfchriften der 


Chriſten vergälfche wären, und fie, die Juden, der— 
feiven weit mehrere in ihren Schulen hätten, welche 
ganz anders lauteten £): fo würde doch das nichts ge— 
holfen haben; indem. die Chriſten fich eines Beſſern 
bewußt geblieben feyn und ihre ächten Handfchriften 
nur deſto forgfältiger bewahrt haben. würden. Mau 
kann aud) nicht glauben, daß die Jaden dieß nicht 
gar wohl eingeſehn haben follten. Weil demnach die 
Berfalfhung der Hebräifchen Urſchrift zu Anfange 
bes zweyten Jahrhunderts nad Chriſti Ge 
burt, in welche Zeit. fie, zwifchen das ıcote und 
»20te Jahr Chriſti, nad dem hierinn ganz richtigen 
Urcheile des Hrn. Jackſons g), allein gefegt wer- 
Xx 3; ben, 
e) Jackſon am.angef, Orte, S. 68. | 
f) Hr. von Windbeim amangıf. Orte. 
3) Am angef. Orte S. Sa und Anmerk. 137, 
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den müßte, nicht gefchehen feyn Fann: fo bleibe 
fie auch ein leeres Hirngefpinnft; da die bald dar. 
auf nach dem Hebräifhen gemachten Ueberfeguns 
gen des Aquila im ı128ten, des Theodotions 
im ıg5ten und des Symmachs im 2ooten oder 
ecıten Jahre Chriſti damider flreiten; und um 
die zuletzt erwähnte Zeit die Kirchenväter ſich 
fdon um die hebräifche Eprade , und die biblis 
ſchen Abfchriften in derfelben, mehr zu befümmern 
anfingen. 

Es Hänge ferner die hebräifche Zeitrechnung mit 
fich felbft fo gut und genau zufammien, daß man gar 
feine Berfälfhung in derfelben vermuthen kann: ja 
in den meilten Fällen würde man durch eine Beräns 
derung ihrer Zahlen fie mit fich ſelbſt, oder mit der 
natürlichen und ausdrüdlich angezeigten Befchaffene 
heit ver Sache, in Widerfpruch fegen. Auf die ver 
ſchiednen Lesarten darf man fich hierwider nicht berus 
fen. So wenig man die Bücher des neuen Bundes 
Deswegen für verfälfcht ausgiebt, oder ausgeben darf, 
weil ſich eine Menge verfchiedner $esarten in ihren 
Abfchriften finder: eben ſo wenig Fönnen dergleichen 
Abweichungen die ächte Nichtigkeit der hebräifchen 
Urſchrift wankend machen. Eine unparteyiiche Pruͤ⸗ 
fung derfelben lehrt, daß fie alle entweder von weni⸗ 
ger Eıheblichfeit find, und daher vielmehr dienen, 
zur Bewunderung der gütigen Borfehung Gortes, 
womit er über fein Wort gemaltet hat, als zu irgend 
einer Verwirrung oder Ungewißheit, zu führen; 
oder daß man Gründe und Hülfsmittel genug hat, 
die wahre und ächte Lesart von der falfchen zu unters 
fheiden : wenn fie nicht bloß aus millfürlichen 
Muthmaßungen erdacht find. Man hat daher nicht 
Urfache, Disjenigen Gelehrten, welche Zeit und Ges 
legenheit haben, verſchiedne Lesarten der hebräiichen 


Ab» 
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Abfchriften zu ſammlen, von ihren Bemühungen ab» 
zufchreden: wenn fie nur feine aus eigner Muchma- 
fung, nad) den üblen Benfpielen Ludw. Cappells, 
"ob. Morins, "Mast Voßius, Mark. Mei⸗ 
boms und andrer, auch Rennicotts h), erfinnen ; 
nicht aus Erzählung einer und eben derfelben Sache 
in den heiligen ‘Büchern an verfchiednen Stellen mit 
etwas veränderten Worten verfchiedne Lesarten mas 
chen, wie Hr Rennicott i) ebenfalls gethan hat; 
nicht nach der Weiſe derer, welche fir die ſamari⸗ 
taniſche oder griechiſche Zeitrechnung eingenom⸗ 
men find, unrichtige Urtheile uber Lie bemerkte Bers 
ſchiedenheit fällen; und Die näthige Prüfung verſchied— 
ner. Abſchriften, nad), ihrer groͤßern oder geringern 
Guͤltigkeit, nicht aus. der Acht laſſen. Ben diefeu 
Bedingungen habe ich, inzwiſchen nicht die Abſicht, 
irgend, einem. Gelehrten fein frenes Urtheil wider 
rechtlich zu benchmen; ba felbit Die Verſchiedenheit 
der Urtheile unparteyifchen Liebhabern der Wahrheit 
den Bag zur richtigen. Entfcheidung bahnet ⁊ fondern, 
bloß eine kluge Borficht zu empfehlen. Das Anfehn 
der hebräifchen. Urfchrift. wird alsdann, gewiß nichts 
dabey verlieren , fondern. allemal mehr geminnen. 
Deswegen haben auch des Hrn. Sowler Comings k) 
Erinnerungen wider den Hrn. Kennicott in den. 
meilten Stüden nicht Beyfall gefunden. Am mes. 
nigften bat die hebräifche Zeitrechnung fi) vor dem 
verfchiednen $esarten zu fürchten: wofern man fie ihr 
nur nicht ohne Beweis aus den famaritanifchen Bis 

tra chern 


h) In der angef. 2ten diſſert. ©. 373 fgg.. 


i) In der ıten differt. und dem ganzen ıten Theil der: 
.n. von der Bergleihung ı Ebron. XI mit 2 Sam, 
‚XXI 


k) An anfwer to, Mr. Kennicott’s diflertation etc, 
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chern des Mofes oder aus der griechifchen Ueberfegung 
aufdringe, und auf ſolche Weife die Gültigkeit diefer 
Abſchriften, die man erft bemeifen muß, wider die 
Regeln der DBernunftlehre fchon vorausfegt. - Aus 
bebräifchen Handfchriften hat man, fo viel id) weiß, 
nod) feine Abweichung in den Zahlen der hierher ges 
hörigen Zeitrechnung vorlegen Fünnen: nur eine ein⸗ 
zige ausgenommen, die man aus den morgenländis 
ſchen Abſchriften der hebraͤiſchen Urkunde hervorge⸗ 
ſucht hat, und wovon ich bald genauer reden werde. 


Nicht weniger ſtimmt die hebräifche Zeitrechnung 
mit der weltlichen Gefchichte , fo weit diefe zuverläßig 
iſt, gar wohl überein: ja fie giebt derfelben in der 
älteften Zeitrechnung alles Licht, was fie nur haben 
Fann. Jedoch den vollftommnen ‘Beweis hiervon muß 
man in dem Folgenden theils bey der Beantwortung 
der Einwürfe wider die hebräifche Berechnung, theils 
und vornehmlid) in der Vergleichung der biblifchen 
und ber weltlichen Gefchichte fuchen. 


Endlich find die Abfchriften, worinn bie ſamari⸗ 
taniſche und griechifche Zeitrechnung aufbehalten iſt, 
in fehr wichtigen Stücken fo offenbar und ımerträg. 
lich verfälfcht, Daß man fich von der Zeitrechnung in 
denfelben nichts gufes verfprechen, und Diefe der hebraͤi⸗ 
ſchen mit feinem guͤltigen Grunde entgegenfegen kann. 
Ich will bloß einige Proben davon anführen. Sa 
der famaritanifchen Abſchrift ift nicht allein 5 B. 
Moſ. XXVII. 4, anftart Ebals der Berg Gris—⸗ 
fim aus handgreiflicher Bosheit gefegt : fondern 
zur Erlangung der dabey gehegten Abfiche find auch 
fo gar ber ate, te, 4te, ste, 6te und 7de Vers 
eben befielben Capitels mit dieſer und einiger andrer 
Veraͤndrung, ja mit einem Zufage von der Sage Des 
Berges Grißim, in das XXte Cap. des 2 B. 
Moſ. unmitselbar nach dem zehnten a 

ge 
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geſchoben. Aber ich finde hier einen ſtarken Gegner 
an dem Hın. Rennicott, der durch zehn finnreiche 
Gründe den Juden diefe vorfegliche Berfälfchung im 
Sebräifchen, daß fie Grißim in Ebal verändert 
hätten, auf den Hals zu fehieben bemüht ift I) 
Diefe Gründe haben in der That vielen Schein: je— 
doch fehlt eg, meiner Einficht nad), fehr weit, daß. 
fie zu einer wahren Leberzeugung binreidyend ſeyn 
ſollten. Es ift keine Folge, daß, weit der Berg 
Grißim der Berg war, wovon der Gegen ausge» 
fprochen werden mußte, der Alrar zu den Friedens— 
‚opfern vielmehr auf demfelben, als auf dem Berge 
des Fluches, dem Ebal, aufgerichtet geweſen ſeyn 
müffe: vor den Sriedensopfern mußten ja auch Brand» 
opfer 5 3. Moſ. XXVII. 6, melde unleugbar 
Verſoͤhnungsopfer waren, gebracht werden; und da 
Durch diefe im Glauben die Schuld getilget und der 
Fluch, dem Iſrael nach feinen Berdienften alerdings 
unterworfen gewefen feyn würde, aufgehoben, Durch 
jene aber fir die Abwendung des Fluches, welche den 
Segen einfhlicht, Lob und Dank dargebracht wurs 
de, ſchickte es fich wohl fo gut, wo nicht noch beffer, 
bende Opfer auf dem Berge Ebal, von welchem der 
Fluch verfündige war, zu verrichten. Schon ber 
einzige Umſtand, daß Gott von dem Berge Gris— 
fim den Gegen augzufprechen vormals verordnet ges 
habt hatte, kann für die Samaritaner eine hinläng« 
liche Bewegurfache gemelen fern, ihren Tempel in 
den folgenden Zeiten auf demfelben, und nicht auf 
dem Ebal, zu erbauen: es darf deswegen gar nicht 
angenommen werden, daß der Altar vorzeisen auch 
auf dem Grißim geitanden habe. Die verfchledne 
Beſchaffeuheit beyder Berge, da Grißim fruchtbar 
und mit einem angenehmen Grünen bekleider, Ebal 

E75 bins 

b Diffestation, the iecond, p.32- 76. 
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hingegen unfruchtbar und von der Hige verbrannt iſt, 
Fonnte wohl die Samaritaner in ihrer Wahl beftär- 
Een: aber eine nothwendige Urfache konnte fie niche 
ſeyn, den Altar des Herrn auf Grißim anfangs zu 
errichten; vielmehr Fam es mit der Natur der Sache 
beffer überein, daß die Verſohnopfer, um von dem 
Stuche befreyet zu werden, und die Dankopfer für 
die dadurch im Glauben erlangte Abwendung dejjels 
ben auf dem unfruchtbaren Ebal, der ein Bild des 
verdienten Fluches in die Gedanken bringen Fonnte, 
dargebracht wurden. Jotham darf Richt. IX. 7 
fgg. feine Anrede an die Männer von Sichem, die 
er von dem Berge Grißim that, nicht. eben von dem 
Berge, mworduf der Altar vormals erbauet gervefen 
war, gehalten haben: es war, um nicht auf nod) 
andre Umftände zu gedenken, dem Jotham genug, 
fi) dadurch, daß er von dem Berge, auf welchem 
vorzeiten der Segen erfchollen war, vedete, bey ven 
Zuhörern eine geneigte Aufmerffamfeit zu erwerben, 
Die Gemüchsart und Gefinnung der Samaritaner 
kann bey allem von ihnen gerühmten Eifer für das 
moſaiſche Geſetz nicht für fo lauter erflärt werden, daß 
fein Verdacht auf fie fallen koͤnnte: fie, die nicht 
Gotrfeligfeit genug hatten, bey dem Geſetze 5 B. 
Moſ. XU. 5, 11, 13,14, ſeſt zu bleiben, das Gott dem 
Herrn an einem andern, als von ihm felbft ermäblten 
Drte, zu opfern verbot, mußten nothwendig, diefer er» 
ſten Abweichung zu Folge, Brißim für den von Gott 
vormals zu den Opfern auserfehenen "Berg ausgeben; 
und was haften fie für ein Mittel anders dazu, als 
Grißim, anftatt Ebals, in des Mofes Worten 
zu feßen? Der Heiland hatte in feiner Unterredung 
mit dem famaritiichen Weibe, Joh. IV, gar nicht 
noͤthig, ihrem Volke diefe Verfalſchung ausdruͤcklich 
zu verweiſen; da er ſich niemals auf die ſamaritani— 
ſchen, ſoadern allezeit auf die hebräiſchen Gefegbü- 

cher 
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der berief, und deswegen wohl die Juden megen 
einer Verfaͤlſchung, wenn fie gefchehen geweſen ıwä« 
re, nicht aber die Samariter , zu beftrafen genörhige 
geweſen feyn würde: genug, daß er dem Weibe v. 
22 den Vorzug des jerufalemifhen Tempels nicht uns 
deutlich zu erfennen gab und durd) feine Erfcheinung 
in demfelben diefen Borzug im Werke zeigte. Wenn 
gleich die Juden von einigen Kirchenvätern und von 
einigen der neuen Kabbinen einer vorfeglichen Vers 
fälfchung der hebräifchen Urkunden beſchuldigt wers 
den: fo gründen ſich doch diefe Befihuldigurffen bloß 
auf Muthmaßungen, und werden durch eine größre 
Anzahl andrer Zeugniffe zu ihren Vortheile wider, 
legt; den oben für fie geführten "Beweis hier nicht zu 
wiederhohlen. Aus dem Haſſe der Juden wider die 
Samaritaner läßt ſich allein eben fo wenig etwas 
fchließen, als aus dem wohl ziemlich) gleicyen Haffe 
der legtern wider die erſtern; und die Leutſeligkeit der 
Samaritaner bey der Ruͤckkehr des jüdifhen Volkes 
aus ber babylonifchen Gefangenfchaft , da fie fich den 
Tempel zu Jeruſalem gemeinfhaftlih mit den Yus 
den wieder zu bauen erbeten, Fann ihnen feinen Bors 
zug verfchaffen: die Juden hatten die wichtigften Urs 
fahen, ihr Erbieten auszufchlagen, damit fie ihren 
Gottesdienſt unverfälfcht erhielten. Joſephs ver. 
fehrte Nachricht m), daß der oft gedachte Altar zwi- 
fhen den Bergen Grißim und Ebal, nicht weit 
von der Stadt der Sichemiten, und alfo näher bey 
dem Berge Grißim, aufgerichtet gemefen, beweifet 
nichts; wenn auch die andre Stelle n) wo er ſchreibt, 
daß derfelbe auf dem Ebal geftanden hätte, verfälfche 
fern follte: es giebt mehrere Abweichungen von der 
Wahrheit in feinen Büchern; und bier kann er une 
ſchul⸗ 
m) Antiquit, Lib. IV. C. 8. ſect. 44. 
n) L. c. Lib,V, C. i. ſect. ı9, 
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ſchuldiger Weiſe durch eine unrichtige Erklaͤrung des 
Wortes, daſelbſt, 5 B. Moſ. XXVII. 5, verlei- 
tet worden ſeyn. Endlich iſt es keine hinlaͤngliche 
Rechtfertigung des ſamaritaniſchen Zuſatzes zu 2 B. 
Moſ. XX. nach dem zehnten Gebote, daß auf fol« 
ce Weife genauer beſtimmt feyn würde, was für 
Worte des Gefeges, die man auf die errichteten 
Steine fchreiben follte, 5 B. Moſ. XXVII. 8, ge- 
meint wären; dieß läßt ſich ohne dag aus der. Ver⸗ 
gleihung mit Joſ. VIII. 32 deutlich genug erfennen, 
und es ſcheint in der That unnothig, einem Öefcyled)« 
te, welches nicht in das verheißne fand kommen foll: 
te, eine DBerordnung von dem, was bey dem Ein. 
gange in daſſelbe befondres gefchehen ſollte, vorzule 
gen: gleichwie der angewiesne Pla der Stämme Le— 
vi und Ephraim auf dem Berge Örißin wiederum 
nicht bemweifet, Daß deswegen, weil die Priefter, wel⸗ 
che allein opfern durften, zudem Stamme $evi, und 
Joſua zu dem Stanıme Ephraims, gehörten, der 
Altar auch) auf Grißim errichtet gewefen feyn müffe; 
denn biefer Stand wird nur den Stämmen überhaupt 
angewieſen, und weder die opfernden Priefter noch 
Joſua waren genöthigt, bey denfelben zu bleiben; 
auch fprachen ja die Priefter 5 B. Moſ. XXVU. 14 
den Fluch aus. Es find alfo Feine gültige Gründe 
wider die Juden: fondern alle vielmehr wider die 
Samaritaner, daß die Berfälfibung von ihnen hew 
rührt. Sie haben auch fonft aus Scheingründen 
mit Willen einige Beränderungen in den mofaifchen 
Büchern gemacht. Unter ſolchen unnügen Klüges 
leyen eines falfchen Dünfels will ich nur die Stelle 
2 5. Moſ. XU. 40 berühren, wo anftatt der KO obs 
nung Iſraels in Aegypten die Wohnung ia 
Canaan und Aegypten, zur Hebung einer ver⸗ 
meinten Schwierigkeit, vorfeglich angenommen ift. 
Eben folche Sehler bat die Ueberfegung der 70 Doll 
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metſcher. Die Abweichungen von der Urſchrift nicht 
allein in einzefnen Worten und Sägen, ſondern 
auch in ganzen Redekreiſen, die bald Binzugerhan, 
bald ausgelaffen, bald verfegt find, zeigen fich in . 
allen Büchern fehr häufig: ja es find fo gar oft gar 
ze Capitel verfege 0), Miemand kann leugnen, daß 
bey vielen dieſer Abweichungen eine vorfeßliche Kluͤge⸗ 
ley zum Grunde liege. Ich will davon nur eine ofs 
fenbare Probe bemerken: weil man daraus die Vera 
faͤlſchung der Zeitrechnung aus gleicher Klügeley leicht 
vermuthen kann. Da es Richt. I. 18, heißt, Ju—⸗ 
da habe Gaza, Askelon und Ekron eingenoms 
men: fo fagen die Siebziger daſuͤr, um einen ver“ 
meinten Widerfprudy mit Richt. III. 3, zu heben, 
Juda habe Gaza, Askelon, Ekron und Asdod 
nicht eingenommen; weldyes den ganzen Zufammens 
Hang der Geſchichte zerreißt. Sie weichen hierinn 
auch fo wohl vom Joſeph, als diefer mit ihnen von 
den hebräifchen Urkunden, ab: derm der jüdifche Ges 
ſchichtſchreiber erzählt aufeine andre Art, aber nicht 
minder verkehrt p), Juda habe zwar Asdod und Asa 
felon, aber nicht Gaza und Efron, erobert; ein 
Beweis, daß Joſeph ebenfalls, role nod) aus viea 
fen andern Stellen Flar genug ift, vorfeßtich, wenn 
gleich nicht fo wohl aus Bosheit als aus einem ſich 
klug dünfenden Unverftande, von der Wahrheit, wel⸗ 
che die hebräifche Urfchrift in Erzählung der Degen 
benheiten beobachtet, abgemwichen ift. Bedenkt mar 
nun zugleich, Daß die Heberfegung der Siebziger in 
unfäglicdy vielen Stellen falfch gerathen, ja in mans 
chen ohne Berftand ift, wovon fich ein jeder Sprach⸗ 
Fündiger mit geringer Mühe überführen Fann, wenn 
er nur ein und Das andre Buch, fonderlich 5. B. die 

‘ Sprüs 

0) Man fehe Lud. Cappelli Crit, facr, Lib. IV. C.14. 
p) Antiquit, Lib, V, C. 2. 
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Sprüche Salomons, im Hebraͤiſchen mit diefee 
griechiſchen Dollmerfchung vergleicht; Joſeph aber 
bloß ein menfchlicher, nicht göttlicyer, Oeſchichtſchrei- 
ber ift, der noch dazu in Erzählung mancher Beges 
benheiten, theils aus der übel geleiteten Neigung, 
"den Heiden die Offenbarung durch Hebung einiger 
Sceinwiderfprücdhe, wenn es auch durch eine Art eis 
nes fo genannten gottfeligen Betruges gefchehen muͤß⸗ 
te, annehmlich zu machen, theils aus unzeitiger Klüs 
gelcy, vorfeglich von der geoffenbarten Wahrheit ab» 
gegangen iſt: fo wird man mit gutem Gewiſſen bie 
griechifche Zeitrechnung fo wenig, als, wegen aͤhn⸗ 
ficher und ſchon beygebrachter Gründe, die famaris 
taniſche, der hebräifchen vorziehn fünnen, Es iſt 
eine fehlechte Ausfluche, wenn man vorgeben will, 
die famaritanifchen Abfchreiber, die 70 Dollmerfcher 
und Joſeph hätten andre hebräifche Abfthriften, als 
auf ung gefommen find, vor fich gehabt, und ſich nad) 
denfelben gerichtet, fo daß man aus ihnen die wah⸗ 
ren Lesarten wiederherfteflen müßte. Es ift ſchon bes 
wieſen, daß die hebräifihe Zeitrechnung nicht den ge 
ringiten Verdacht einer Verfaͤlſchung wider ſich hat. 
Hingegen verrathen die Abweichungen der famarita- 
niſchen und der griechiichen Abſchriften in andern Stel» 
len von der uffenbaren Wahrheit der hebräifchen Lira 
fchrife eine vorfegliche Verfaͤlſchung der Wahrheit, 
woraus man einen um fd viel mehr gegründeten Arge 
wohn wider ihre ftreitige Zeitrechnung fhöpfen muß, 
da fich einige ſehr wahrſcheinliche Bewegur ſachen 
angeben ließen, wodurch die Abſchreiber oder 
Ueberſetzer verleitet ſeyn moͤgen, ihre Berechnung 
aus zukuͤnſteln. Und wie koͤnnte man gedenken, daß, 
wenn die alten hebraͤiſchen Handfchriften, welchen fie 
gefolgt feyn follen , fo weit von den neuern abgegan« 
gen wären, ſich feine einzige Spur mehr davon in 
diefen finden laſſen follte ? Eine fo allgemeine Ber» 
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abredung unter Leuten, die zu derfelben Zeit, um 
welche die Berfälfhung der hebraͤiſchen Handfchrife 
ten, wenn fie den geringften Grund hätte, geſchehen 
ſeyn müßte, in vielen und weit von einander abgelege 
nen tändern lebten, iſt hoͤchſt unwahrfcheinlich, ja bedin« 
gungsweile unmöglich: eine fo allgemeine Berabredung 
unter denfelben, will ich fagen, als nöthig gewefen wäre, 
alle die alten Handfchriften von den hebräifchen Urkun— 
den aus aller Händen, aud) felbit aus den Händen der 
Chriſten, wegzuſchaffen, und an ihrer Stelle andre mit 
einer gänzlich umgefchmolzenen Zeitrechnung in die Welt 
einzuführen; fo geringeman auch die Anzahl der damals 
übrigen Handfchriften annehmen mag. Es bleiben’ 
demnach die Gründe für die hebräifche Zeitrechnung 
unvergleichlich viel ſtaͤrker, als alles, was man jur 
Vertheidigung der famaritanifihen oder ber gricchi« 
ſchen durch Mühe und Kunft aushecken kann. Die 
Schwäche der Einmürfe wider die erftre giebt derfel« 
ben eine vollkommne Beſtaͤttigung. Dieſe werde ic) 
itzt kurz faffen und eben fo Furz beantworten. - 

Die Einwendungen wider die hebräifche Zeitreche 
nung beruben theils auf den eingebilderen Mängeln 
derjelben , theils auf den vermeinten Vorzuͤgen der 
famaritanifchen und griechifchen, Wir wollen bende 
Arten nad) tinander etwas näher beleuchten. Als— 
denn werden zuuleich die oben gedachten erften und 
vornehmften Beranlaffungsgründe , der hebräiſchen 
Zeitrechnung den Krieg anzufündigen, binfallen. 

Die hebräifche Zeitrechnung , fpricht man ſehr 
nachdruͤcklich q), kann mit den älteften und am beften 
bezeugren Muachrichten der Chaldäer , Aflyrier, 
Aegypter, Chinefer und andrer auf feine Weiſe 
beftehen: da doc) in diefen die Zeitrechnung einftins 
mig iſt. Allein, was find es für fichere Nachrich— 

ten, 
q) Jackſon, am angef. Drte in ber. Borrede, die Feine 
Seitenzablen hat. 
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ten, bie man fo hoch erhebt? Keine andre als von 
den Chaldaͤern und Aßyriern nur einige Ueberbieibfel 
des Beroſus; von den Aegyptern abgebrochne Vera 
zeichniffe Manethons und Eratoſthenes ; von 
den Phoeniziern die fehr ſtreitigen Broden Sancho⸗ 
nisthons ; von den Chinefern Die von neuern Schrifte 
ſtellern, ſonderlich Martin Wertini, Philipp 
Couplet, Gottlieb Siegfr. Bayern, und 
Joh. Bapt. du Halde uns bekannt gemachten 
Zeitbuͤcher der Chineſer, welche der auf des Kaiſers 
Ri⸗Hoam⸗ Ti Befehl um das 2ızte Jahr vor Chri⸗ 
fti Geburt gefchehenen Verbrennung aller Geſchicht⸗ 
bücher entgangen und auf des Kaifers DurTi Ver⸗ 
ordnung im ı35ten Jahre vor Ehrifti Geburt ges 
fammlet ſeyn follen: Geſchichtbuͤcher, die zum Iheile 
ſehr ftreitig , zum Theile offenbar verfälfcht, auch 
zum Theile mit handgreiflichen Fabeln, wie man 
felbft erkennt, angefüllt find, und über dieß alles ſich 
in Anfehung der älteften Zeiten nicht anders, als 
durch Muthmaßungen über Muthmaßungen zu einer 
nur erträglichen Hebereinftimmung bringen laſſen. Man 
wird fie in der Geſchichte felbft näher kennen fernen, und 
finden, daß das, mas von ihren Nachrichten wahr iſt, 
der hebräifchen Zeitrechnung feinen Eintrag thutz 
bier will ich nur noch anmerken, daß man bey einigen 
derfelben bisweilen fälfhlich die vielen Kegierungen, 
welche fie angeben, für eine auf einander folgende 
Reihe angenommen batz da fie doch offenbar zum 
Theife neben einander zugleich faufende Regierungen 
find. Man unterftüge zwar den Einwurf durch den 
vermeinten Widerfpruch der hebräifchen Zeitrechnung 
mit ſich felbft und mit der Natur der Sache, daß 
in hundert Jahren nach der Sündflith das menſch⸗ 
liche Gefchleche zahlreicher gewefen feyn müßte, als 
es die Natur leider, wenn es ſich fo frühe, als es 


diefe Zeitrechnung anfegt, zerſtreuet, viele Landſchaf⸗ 
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ten bevoͤlkert und große Königreiche errichtet haben 
‚ follte nr): aber auch dieß hat nureinen bloßen Schein. 
Nirgends hat die Offenbarung geſagt, daß die Au’a 
breitung bey der Zerftreuung auf einmal geſchehen 
fen: noch viel weniger, daß die kandfchaften und 
Königreiche eine Bevölferung, Größe und Mache, 
die der Anzahl des menfchlichen Geſchlechtes richt ges 
mäß feyn könnten, gehabt hätten. DBielmehr erhellt 
aus der Öefchichte Abrabams ı B. Moſ. XIV. r- 16, 
augenfeheinlich, daß noch zu defielben Zeit die Koͤ—⸗ 
nigreiche klein und gar nicht volkreich geweſen find: 
indem er vier Könige, denen fünf andre nicht zu mia 
derſtehn im Stande gemwefen waren, mit 318 Knech⸗ 
sen feines Haufes auf das Haupt fhlug. Eben fo 
wenig fhügt man ſich in der That mit der eingebil« 
deten Ungeräumtheit, daß die älteften Väter nad) 
der Suͤndfluth am fpäteften geftorben feyn muͤſſen, 
wenn man der hebräifchen Zeitrechnung Platz giebt s). 
Iſt es nicht ſehr natürlich, Daß die tebenslänge der 
Erzoäter ſtufenweiſe abgenommen hat: mie die gan⸗ 
ze Geſchichte in ihren Verlaufe lehrt? Und war es 
nicht der görtlihen Güte und Weisheit gemäß, den 
älteiten das Leben zu verlängern, damit manche 
Wahrheiten deſto ficherer und allgemeiner fortges 
pflange würden? In beyder Betrachtung mußten 
dann nothwendig einige der erften Erzpäter nad) der 
Suͤndfluth fpäter flerben, als verſchiedne von ihren 
jüngern Nachkommen. 


Es 


r) Jackſon, ©. 64,6. D. Mills appendix tho his 
difcourfe of the chronology of Jofephus, in der allgem. 
Weltgeſch. Th. J. ©.247,248. 

s) Dr. Mills am angef. Orte in ber allgem. Welt⸗ 
geſch. Th. ©. 249. | 
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Es ift ſehr hart, wenn man ſagt ı), es fer eben 
fo abgeſchmackt, als dem ordentlichen und allezeit ein⸗ 
ftimmigen taufe der Matur zumider,. daß, wie es 
nach der hebräifchen Urfunde angegeben wird, einige 
der Erzvaͤter vor der Suͤndfluth, als Seth, Enos, 
Kenan, Mahalaleel und Henoch Kinder zu zeu⸗ 
gen angefangen, ehe ſie den neunten oder zehnten 
Theil ihres Alters zuruͤckgelegt hatten, nicht anders, 
als wenn itzt die Menſchen im 7den oder gten Jahre 
Kinder zeugten: ja, daß dieſelben fo gar noch früher 
als die Erzoäter nad der Suͤndfluth, da diefe Doc) 
nicht halb fo lange lebten, Kinder befommen haben, 
Man jest hierbey die falfhe Meinung voraus, daß 
die Körper derer, welche länger leben, gerade in einem 
ähnlichen Berbältniffe mit ihrer Lebenslänge, zur 
Reife und Mannbarfeit fommen müflen: daß die 
Natur bierinn befrandig einerloy Geſetz nach einem 
genauen Ebenmaaße beobachte, und daß ein Alter 
von 65, 70, 90, ja 105 Jahren bey denen Erzvaͤ⸗ 
tern, welche 895, 910, 905, 912 Jahre aft gewor—⸗ 
den find, einen eben fo unreifen Körper mit fid) brin 
ge, als nad) der itzt gewöhnlichen tebenelänge bey 
Kindern von 7 oder 8 Jahren gefunden wird. Als 
lein man bedenft nicht, daß die Natur bey ihren eins 
fachen und ähnlichen Gefegen doch auch) einer unend» 
lihen Mannigfaltigkeit. Raum giebt, und daß die 
Beweiſe, melche von der Aehnlichkeit ihrer Art zu 
wirfen bergenommen werden, nicht weiter gelten, als 
die Schranfen deifer Aehnlichkeit genau beftimmt 
find. In dem gegenwärtigen Falle reicht fie nicht 
weiter, als, Daß die Natur allezeit die menſchlichen 
Körper mit den Jahren zur Reife bringt: bey der 
Beobachtung diefes einfachen Gefeges aber folge fie 
einer unendlihen Mannigfaltigkeit, nicht nur nad) 

ven 


t) Jackſon ©. 37, 62, 63. Belinder drückt fih Dr. 
Mills l. c. daruber aus. 
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den verſchiednen KHimmtelsgegenden , fondern auch 
nach der verfchiednen Anlage’ einzelner Körper und 
der verfchiednen Lebensart, unter welcher fie wachſen. 
Das lehrt uns die Erfahrung uhfrer Zeiten: und das 
mit ſtimmt Das verſchledne Alter der Erzväter, in 
welchem fie Kinder gezeugt haben, fo, wie es in der 
bebräifchen Zeitrechnung angeſetzt ift, fehr gut-übers 
ein. Die famaritanifdhe und griechiſche Rechnung, 
welche für. die Zeit nad) der Sündfluch großentheils 
einftimmig find, Darf-man bierbey nicht zur Richt⸗ 
fehnur des Urtheils annehmen: denn fonft muͤßte man 
wider die Regeln der Vernunftlehre ihre Nichtigkeit, 
die eben durch den vorgebrachten Grund wider Die he— 
bräijche erſt bewiefen werden foll, ſchon vorausfegen. 
Nicht fo hart, als der ige gehobne Einwurf! 
aber eben fo unerheblich ift die Einwendung v), daß 
der hebräifchen- Zeitrechnung zu Folge Noah, oder 
menigftens Sem, Arphachſad, Salah ꝛc. noch 
mit Abraham zugleich;gelebt haben müffen: da fie 
doch, wie in ſolchem Falle nothwendig geivefen feyn 
würde, weder der Damals eingeriffenen Abgötteren 
Einhalt gethan, noch an dem mit Abraham gemad)« 
ten Bunde Gottes: und der Befchneidung Antheil ges 
babe Haben. Die Gefchlechter der Menfchen waren 
ja zu derſelben Zeit zerftreuet: und fo wenig die from⸗ 
men Erzpäter -vor der Suͤndfluth die Gottloſigkeit 
der alten Welt zu hemmen vermögend gewefen wa— 
ren ; eben fo wenig fonnten auch Noah und feine gott— 
feligen Nachkommen den Einbruch der Abgörterey 
überall verhindern, Der Bund Gottes mit Abras 
bam aber war eine befondre Erwählung deffelben und 
des von Gott augerfehenen Zweiges in feiner Nach— 
fommenfhaft: nur allein von dieſem befondern ‘Bunde 
Ä — Dy 2 war 
v) Jadfon ©. 65, 66 und Dr. Wille I. c, in der all- 
gem. Weltgeſch. ©: 249, Anmerk. ·· 
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war die Beſchneidung das Siegel. Es durften da⸗ 
her die ältern Erzvaͤter nicht daran Theil Haben nnd 
blieben deswegen doch Gott ven Herru durch den 
Glauben nicht weniger zu ihrer Seligfeit eben fo an 
genehm, als ihre frommen Vaͤter vor ihnen geweſen 
waren: da alle Öemeinfchaft mit Gott und die Se 
ligfeit. nicht auf diefen befondern Bund und deſſen 
Siegel eingefchränft werden kann, ohne den Lehren 
der heik Schrift zu widerfprechen. 

Allein das ſcheint mehr auf fic) zu haben, daß 
die hebraifchen Abfchriften der kiberiſchen und babylos 
nifchen Schulen felbft nicht mit einander übereinfoms 
men. Ins befondre bezeugt Ismael Schiebins 
ſchiah x) in Anfehung der Zeitrechnung, daß die 
morgenländifchen oder babplonifchen die Suͤndfluth 
in das 1556te Jahr der Welt, und alfo um hundert 
Jahr früher als die abendländifchen oder tiberifchen, 
fegen. Jedoch auch dieß ift niche fehr zu befürch 
ten. Ueberhaupt haben diefe Abweichungen nichts 
mehr zu bedeuten, als fonft verfchiedne Lesarten, und 
betreffen auch größtentheils nur Kleinigkeiten, bey 
denen die Entfcheidung: für die eine oder die andre 
$esart nicht ſchwer ift. Inſonderheit aber, des juͤn— 
gern Alters bender Schulen, nachdem die Achten bes 
bräifchen Abfchriften ſchon unter den Ehriften waren, 
nicht zu gedenken, würde vielleicht des Elias Levis 
ta y) Zeugniß, daß alle Verſchiedenheit der abend« 
laͤndiſchen und morgenländifchen Abfchriften bloß das 
Reri und Cetib betreffe, nebft dem Umftande, daß 
in der Sammlung der verfchiednen $esarten von beyden 
Abfchriften, welche der zu Benedig von Bombergen ges 
drucken großen Bibel angehängt iſt, fich Eeine ein« 

. | ige 
x) Ap. Abrah. Ecchellenfem, Marenit. in hit. 
ad fin. Chron. orient, p. 172 fq. edit. Parif. 1635. ©. Jad: 
fon ©. 37 fg. und Anmerf. 93, 94. 
y) Praefat. ad Majfar. 3. ap Cappel. Crit, ‘facr, Lib. II. 
C. 17. p. 189. 
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zige aus den Buͤchern des Moſes findet 2), wohl ſo 
viel gelten, als Ismaels Ausſage. Jedoch man hat 
nicht einmal noͤthig, ſich hierauf zu berufen. Die 
Abfchriften, welche Ismael gefehm haben mag, find 
vermutlich hierinn von ihren Abſchreibern, wer weiß 
aus was für einer Klügeley oder andern Urfachen, 
nad) den famaritanifchen eingerichtet gewefen , in wel⸗ 
chen dem Jared anftatt des Alters von 162 Jahren 
1B. Mof. V. 18, nur 62 Jahre, ale er den Her 
noch) zeugte, beygelegt werden, und dadurch der Zeit 
raum von der Schöpfung bis zur Suͤndfluth gerade 
um 100 Jahre verkuͤrzt wird ; weil fie etwa mehrere 
famaritanifhe als hebraͤiſche Handſchriften haben, 
und deswegen diefe einzige Veränderung für recht hal» 
ten mochten, eb fie gleich benfelben bey einer gröf- 
fern Abweichung in den Zeiten nach der Sündflurh 
zu folgen für unerlaubt anfahen: wie dann Jackſon 
felber erfennt, daß dieſe Abweichung in dem angefegten 
Alter Jareds liegt. Es kann alfo diefe Verſchiedenheit 
eben fo. wenig der hebräifchen Zeitrechnung entgegen= 
gefeßt werden, als irgend eine famaritanifche Abfchrift. 
Trägt man aber Bedenken, diefe nicht unwahrfchein« 
liche Muthmaßung, wodurch auch Fein Verdacht eis 
ner vorfeglichen Verfaͤlfchung auf: alle Yuden übers 
baupt geiaben wird, aitzunehmen: fo iſt die Schwie⸗ 
rigfeit dennoch binkänglicy gehoben, wenn man nuv 
bedenft, daß einige entweder verfälfchte oder fehler⸗ 
bafte und ſonder Zweifel neuere Abfchriften, denen 
mehrere und beflere, ohne folche Verfaͤlſchungen oder 
Fehler, entgegengefegt werden fönnen, dem Anfehen der 
hebräifchen Zeitrechnung feinen Abbruch thun. 
Die noch übrigen Einwendungen betreffen die 
v rmeinten Vorzüge der famaritanifchen fuͤnf Geſetz⸗ 
bücher, und der Ueberſetzung durch die 70 Dollmetz 
Dy- 3 (her, 
2) Nid. Cappell he. p, 18%. ! 
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ſcher, vor den hebräifchen Urkunden. Die vornehm- 
ften Scheingründe, welche man dafür angiebt, laus 
fen darauf hinaus, daß bey ihrer Zeitrechnung , fons 
berlich bey der griechifchen,, welche aud) in dem Zeit» 
raume von der Schöpfung bis zur Suͤndfluth für bes 
quemer gehalten wird, und deswegen allemal vie 
meiften Liebhaber unter den Beſtreitern der hebräis 
ſchen Zeitrechnung gefunden hat, alle die Schwierig. 
feiten , die der hebräifchen im Wege ftehn follen, weg⸗ 
fallen. Da ich nun aber ſchon gezeigt babe, daß 
diefe Schwierigfeiten ohne Grund gefucht werden: fo 

fällt hierinn der eingebildete Vorzug von felbit weg. 
Hiernächft erhebt man die famaritanifchen und 
griechiſchen Abfchriften, beyde ins befondre, durch 
andre. einer jeden allein eigne Bortheile. Die famas 
ritanifchen Buchſtaben follen die urfprünglicdyen und 
älteften Buchftaben des jüdifchen Bolfes geweſen feyn. 
Das, fagt man a), bezeugen der jerufalemifdye und 
babylonifche Talmud, wodurch man bier bloß vie 
Gemara verftehn muß, die Mifchna, einige Kite 
chenväter und verſchiedne gelehrte Rabbinen, fonders 
lich Moſes Maimonides. Es wäre zu weitläufs 
tig, und ift auch unnuͤtz, alles, was zwifchen "job, 
Durtorfen, dem Süngern, und Ludwig Caps 
pelln fchon von beyden Geiten hierüber gefage üt, zu 
wiederhohlen oder genau zu prüfen. Die meilten 
Gründe bender Theile find fo befchaffen, daß fie Feis 
ne fihere Enıfcheidung geben. Jedoch hat Cappellb) 
fedr wohl erinnert, Daß die Zeugniffe hierbey weni⸗ 
ger gelten koͤnnen, als die Grunde, welche aus der "Bes 
fhaffenheit der Sache, fo wie man fie in der That 
findet, beraenommen werden: denn die Zeugniffe 
balten fich nicht nur von beyden Seiten faft die Wage, 
und 


a) Jackſon, ©. 80 fgg. En 
b) Diatrib. de veris et antiqu. Ebracor.litter. p. 8. fg, 
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und ſo gar unter den Talmudiſten ſind eben ſo viele, 
ja wohl noch mehrere, fuͤr das groͤßere Alterthum der 
hebraͤiſchen Buchſtaben; ſondern fie find auch über 
dieß, zum Theile ziemlich dunfel, von Kirchenvätern 
auf das Wort eines oder des andern einzelnen us 
dens aufgezeichnet, und größtentheils allzu neu, 
Unter den andern Gründen aber iſt der ftärfefte, daß 
die Sedel, welche manin Phocnizien, Judaͤa und Yes 
rufalem, gefunden hat, alle mit famaritanifchen Buche 
ftaben bezeichnet find, und verfchiedne davon auf der 
einen Seite, der Seckel Iſraels, auf der andern, 
Jeruſalem die Heilige, zur Auffchrift haben, 
Da die Samaritaner Jeruſalem nicht für die Heilige 
Stadt erfannten: fo muß, man allerdings zugeben, 
daß ſolche Seckel von dem jüdiichen Volke herkom⸗ 
men. Aber gleichwie durch dieſelben das Zeugniß 
des Hieronymtis c), worauf ſich die Vertheidiger 
des hoͤhern Alters der famaritanifchen Buchſtaben 
fonft am meiften gefteift haben ‚über den Haufen ges 
mworfen wird; indem entweder falich feyn muß, daß. 
Esra, nad) des Hieronymus Berichte, die Buch« 
ftaben. der Juden verändert und den. Samaritanern 
die alten überlaffen habe, oder die Buchftaben diefer 
Eedet, folgtich. die auf’ ung gekommnen ſamaritani⸗ 
ſchen Buchftaben, da. die Seckel von weit: neuern Zei⸗ 
ten und doc) nicht von den Samaritaneen find, die 
neuern ſeyn muͤſſen: alfo liegt darinn auchin der That 
nur ein feblechter Beweis für das. Alter der ſamarita⸗ 
nifchen Buchftaben, Es iſt nicht noͤthig zur Ret⸗ 
tung der. hebraͤiſchen eine gedoppelte, eine gemeine 
und eine heilige Sprache, zu erdichten: Cappell 
bat bereits die Schwierigkeiten, welche mit diefer Mei⸗ 
nung ver bunden find, klar genug vor Augen gelegt d). 
By 4 Man 


c) Praef. in Libr. Reg. Opp. T. L p. 518. 
d) Diatrib.cit. p. sta 
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Man darf nur erinnern, was ſich Fein Menſch zu 
leugnen unterftehen wird, daß die famaritanifchen 
Buchſtaben unter ven Künftlern der Juden zu der Zeit, 
da die Seel gefhlagen wurden, menigftens eben fo 
bekannt waren, als unter unlern Künftlern beutiges 
Tages die großen römifchen Buchftaben find. Wer 
wird ſich aber wohl einfallen laffen zu ſchließen, daß, 
weil mir fehr viele Münzen mit deutfchen Umfchrifs 
ten und Auffchriften, jedoch mit alten römifchen Buch« 
ftaben imter uns haben, mir zu folchen Zeiten, da 
diefelben geprägt find, unfre deutſche Bibel auch mit 
folhen römifhen Buchſtaben gefchrieben und dieſel⸗ 
ben im gemeinen Leben gebraucht haben müßten ? So 
wenig diefer Schluß gelten würde: fo wenig gilt auch 
der Schluß von den Sedeln. Die famaritanifchen 
Buchſtaben ſind viel gekünſtelter, als die. hebrätichen ; 
und die Künftfer fuchen ihren Arbeiten durch die Wahl 
folcher Zierrachen ein befferes Anſehn zu geben: bee 
‚Haß wider die Samaritaner aber erſtreckte fich da⸗ 
mals gewiß noch nicht bis auf einen fo eingefhränfs 
ten Gebraudy ihrer Buchftaben in einer weltlichen 
Sache; vielmehr iſt gar glaublich, daß die Juden, 
in der Ausübung einer ihnen von heidnifchen Könis 
gen verliehenen Gewalt, die Buchſtaben, womit ihe 
Geſetz gefihrieben war, aus abergläubifcher Furcht, 
fie zu entheiligen , nicht gebrauchen wollen, und des⸗ 
wegen lieber die famaritanifchen gewählt haben; und 
fo wäre dich ein zweyter Grund, woraus fich der Ge⸗ 
brauch fomaritanifcheer Buchſtaben auf ihren Sedeln 
gar wohl erklären ließe. Ich halte beyde um fo viels 
mehr für eine hinfängliche Auflöfung der von den Ses 
deln bergefuchten Schwierigfeit ; da der Bemeis für 
das Alterthum der hebräifihen Buchftaben ftarf ges 
nug ift: ob man gleich Fein Bedenken tragen darf, 
zujugeben, daß fo wohl die hebräifchen als die famas 
ritaniſchen Buchftaben fih, wie es bey allen * 
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hen nach der Erfahrung zu gehen pflegt, mit der 
Zeit in den Mebenzügen viel verändert haben, ehe 
fie zu ung gekommen find. Man kann nicht leug⸗ 
men, daß viele von denen Gründen, welche man für 
das höhere Alter der hebräifchen vorgetragen hat, uns 
gemein fhwad) find: wodurch der guten Sache alles 
mal gefchadet, und dieſelbe, fo klar fie auch ſeyn 
mochte, ohne Moth in Weitläuftigkeiten verwickelt 
ft. Selbſt derjenige, den ic) fir den ſtaͤrkeſten und 
allein ſchon für zureichend halte, hat durch Mißdeu⸗ 
tung feine Kraft verlohren: aber man darf ihn nur 
ohne ſolche Verkehrung vorftellen; fo wird er übers 
zeugend werden, Er reicht fo weit, daß die Folge, 
welche man aus dem vermeinten höhern Alter der far 
maritanifchen Buchftaben gezogen hat, als ob die 
famaritanijche Abfchrift deswegen mehr gelten müßte, 
dadurch zugleich umgeftoßen wird. Wenn der Heis 
land felber klar bezeugt hat, daß das Geſetz und alfo 
die Bücher Des Mofes urfprünglich mit hebräifchen 
Buchſtaben gefchrieben gemefen find: fo follte man 
es doc) wohl glauben. Nun hat er es, Matth. 
V. 18, wirklich gethan. Denn er bat dafelbft ges 
fagt, es ſollte nicht ein Syota, noch ein Titel vom 
Geſetze vergehn. Gewiß hat er Damit nicht von den 
Fleineften Buchftaben und ihrer Eörperlichen Geftaft, 
noch viel. meniger von ihren Fleinern Zierrathen lehren 
wollen, daß davon nicht das geringfte verlohren ges 
ben follte: fondern feine Meinung ift offenbar, es 
folle von dem Sinne und Berftande des Gefeges nicht 
das geringfte unerfüllt bleiben. Da es ihm aber ges 
fallen hat, dieſen Verſtand durch die Vorftellung von 
den Buchftaben auszudrücken: fo mußte er auch noth⸗ 
wendig nicht allein Diejenigen, worinn das Gefeg ges 
fhrieben war, fondern unter denfelben ebenfalls einen 
ſolchen Buchſtaben wählen, der diefem Berftande ges 
maͤß und alfo der Elsinefte mar; weil er in feinem 
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Ausdrucke von dem genannten Buchftaben unmittels 
bar auf einen Fleinen Theil eines Buchitabens fort» 
geht. Er hat dazu das Jota oder J gewählt. Als 
fo muß in derjenigen Sprache, worinn das Gefeg ur⸗ 
ſpruͤnglich gefchrieben geweſen ift, das J der Fleine« 
fie Buchſtab gewefen fenn. In der famaritanifchen 
- Spradye ift dieß nicht: das Jud iſt zwar unter ih« 
ren Buchftaben nicht der größte, aber doch ſchon eis 
ner von den größern. Hingegen ift im Hebräifchen 
das Jod der Fleinefte. Und andre, als die hebräis 
ſchen und famaritanifchen Buchſtaben, kommen bey 
der ftreitigen Frage nicht in Betrachtung. Es muß 
- daher, nad) des Heilandes eigner Erflärung, das 
Gefeg nicht mit famaritanifchen , fondern mit hebräis 
fhen Buchſtaben gefchrieben gemefen feyn. Die 
Künfteleyen, welche die Maforethen in den. Spißen, 
Strichlein und andern Zierrathen der Buchſtaben 
erfonnen haben, gehn uns bier nichts an, und fann 
Deswegen die Ipätere Erfindung derfelben diefem ‘Bes 
weife nicht entgegengefegt werden. Das durch Titel 
überfegte Wort, zsewie, bedeutet Feine folche Kleine 
Zierrathen: ſondern eigentlich alles, mas das Fleines 
fte und legte oder aͤußerſte iſt e). Man muß alfo 
billig ſchließen, daß die hebräifche Abfchrift der mo» 
faifhen Bücher, als die Urfchrift, mehr Anfehn für 
fid) hat, als die famaritanifche, und daß diefe leßtre, 
ob fie gleich von der famaritanifchen Ueberfeßung uns 
terfchieben werden muß, im Grunde nicht mehr gels 
ten kann, als fonft eine Ueberfegung. 

Die Sobeserhebungen f) der griechifchen Leberfes 
tzung, welche ihr theils Philo g), Joſeph h) und 
| andre 
‚ €) Man f. Fabric. ad Sext. Empir. Lib. X. p. 543, wo 
er diefe Bedeutung aus dem Scholiaften uͤber Nikanders 
Alexipharmaka beweiſt. 

f) Jackſon, ©. 6i, 68. 
8) De vita Moſ. Lib. II. p. 658-660, edit, Pariſ. 16040. 
hHAntiqu. Lib. XU. C.æ, ſect. 12. p. 395. 
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andre Juden, ſelbſt in ihren Talmuden i), ertheilt, 
theils die Apoftel des Herrn und die Kirchenväter 
durch den Gebrauch diefer Ueberfeßung , wie man 
ſich einbilder , beitärfe ‚haben, Fonnen ihr fo wenig, 
als der Benfall des jüdischen Hohenprieſters undgrofe 
fen Rathes, wodurch fie der Urſchrift gleich gefege 
feyn foll, den Vorzug vor den hebräifchen Urkunden 
zu wege bringen. Was es mit den tobeserhebungen 
der Menfchen zu bedeuten habe, das weiß ein jeder, 
der über ihre Handlungen nachzudenken gewohnt ift, 
aus der Erfahrung. Es hindert fie gemeiniglic, vier 
les, das rechte Maaf zu halten. Man lobt und ta» 
delt mehrentheils: zu ſtark: weil man an der einen 
Seite die Sache nicht allemal vollkommen überfieht, 
an der andern durch Borurtheile und nad) denfelben 
erregte teidenfchaften, auch ins befondre durd) die 
fo gewöhnliche Begierde, etwas Wunderbares vor» 
zuftellen, Hingeriffen wird. Ich füge nichts mehr 
davon: denn die oben angezeigten Mängel der gries 
chifchen Ueberfegung fo wohl, als der famaritanifchen 
Abfchrift, fegen die übertriebnen Lobſpruͤche von felbft 
in engere Schranfen zurück. Der Gebrauch, den 
die Apoftel von jener gemacht haben, beweiſet nichts: 
und von dem Heilande felbft ift nicht die Rede; da 
es nicht die geringfte Wahrfcheinlichkeit hat, daß er 
im jüdifchen Lande eine andre Sprache, als die da» 
mals dafelbft gewöhnliche, die priichchaldäifche,, ger 
brauche habe k). Die Apoftel aber bedienten ſich 
der gricchifchen Ueberfegung nur, wo der Wahrheit 
fein Abbruch dadurd) gefchahe, und in vielen Stel 
Ien, wie Cappell ſchon erinnert bat, überfegten 
fie Die angezognen Worte aus den Büchern des alten 

Buns 


i) Vid. Morin. de hebraei graecique textus finccritate 
Lib. I. exercit, 8. C. 1. - 
k) Matth. V, 22, XXVII 46. Mark. V. 41, ıc. 
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Bundes felbft. Ihr Werf war nicht, den Werth 
oder Unwerth der Lieberfeßung zu beftimmen: fondern 
Wahrheit zu verfündigen. Es verftehe fich allemat 
von felbft, dal; eine Ueberfegung der Urſchrift weichen 
muß. Die Kirchenväter folgten den Siebzigern, ehe 
fie-die Nothwendigkeit, Hebräifch zu lernen, wahr⸗ 
nahmen, und darauf ihren Fleiß zu menden anfin⸗ 
gen: weil fie der Grundfprache nicht mächtig waren, 
Daher fam es auch, daß fie zum Theile Die Zeitz 
rechnung der 70 Dollmetfdyer behielten: um fo viel 
eher, weil manche, wie id) bereits oben $. ı. bemerft 
babe, in den Gedanken flunden, die Zeitrechnung 
fey eine Mebenfache, womit man die Zeit nicht ver« 
ſchwenden müfle. Iſt endlich die Ueberfegung bee 
Siebziger von dem Hohenpriefter und dem grofien 
Rathe ihrer Zeit genehm gehalten und für richtig ers 
Fannt worden ; wie man auf des Philo und "Jofepbs 
Anfehn 1) glaubt: fo reicht auch dieß nicht hin, die 
hebraͤiſchen Urkunden und ihre Zeitrechnung herun⸗ 
terzufegen. Das Urtheil über die Richtigkeit einer 
Ueberfegung von vielen Büchern erfordert, wenn es 
geiten foll, mehrere und genauere Unterfuchundgen, als 
man dem Hohenprieſter oder dem großen Nathe mit 
Grunde zutrauen Fanı, Wer wird bemweifen, daß 
fie alle Bücher forgfältig mit der Urſchrift zuſam— 
mengehalten haben ? “ya, wenn fie auch Das gethan 
hätten, wie Doch gar nicht wahrſcheinlich iſt: fo ift 
dennoch nicht darzuthun, daß fie Geſchicklichkeit ges 
nug dazu hatten, Die Fehler, welche die Ueberfes 
Ger felbft, die gleichwohl unter den gefchickteften Ju— 
den ausgeſucht geweſen feyn follen, vielfältig began⸗ 
gen haben, find ein redender Beweis, daß hieran 
noch viel gemangelt hat. Kinigen, die des Hebräis 
fehen vollkommen kundig waren, kann man feine hin 

. länglis 

h Ll. ce 


Biftorifche Zeitrechnung 717 

Hängikhe Bekanntschaft mit dem Griechiſchen; ane 
dern, die im Gtiechiſchen ftarf genug feyn mochten, 
feine vollflommne Hebung im Hebräifchen beyfegen : 
swenigftens war das erſte wohl bey den meiften ver 
Hall. Mehrere Betrachtungen übergehe id) aus Lie⸗ 
be zur nöthigen Kürze, und bemerfe nur noch, daß 
die Fabel des Ariftcas von der Leberfegung der 72 
Dollmetfcher aus den Aelteften der Juden auf des 
Ptolomaͤus Philadelphus ‘Befehl, längft verworfen iſt, 
und der Dr. Hody m) unter andern grimdlich ges 
aug bewiefen hat, daß zu des erwähnten Königs Zeia 
ten bloß die mofaifchen fünf Bücher von den Juden 
in Alerandrien zu ihrem eigenen Gebrauche, über 
Hundert Jahre darnad) erft der Jeſaias und die fols 
genden Propheten, und die übrigen Bücher darauf, 
zu verſchiednen Zeiten und von verfhiednen Perfonen, 
Ans Griechiſche überfegt worden find, | 
Die von vielen, und auch vom Hrn, Jackſon 

bin und wieder, angepriesne Uebereinftimmung det 
‚griechifchen Zeitrechnung mit Joſephs Geſchichtbuͤchern, 
und, was den Zeitraum nach der Suͤndfluth betrifft, 
auch mit den fantaritanifchen fünf Büchern des Mo— 
fes, wird durch die offenbare Abweichungen beyder 
von den Siebziger, welche man nidyt anders, als 
Durch bloße Muthmaßungen, aus dem Wege räus 
men fann, ftarf beſtritten. Der mancherley Bera 
faͤlſchungen des juͤdiſchen Geſchichtſchreibers, wodurch 
es geſchehen iſt, daß bisweilen die einzelnen Zahlen 
und die daraus gezognen Summen bey ihm ſich eine 
ander widerſprechen, nicht zu gedenfen, ift er in dem 
Zeitlaufe bis zur Suͤndſluth augenscheinlich mehr ber 
bebräffchen Urkunden, als den Giebzigern gefolgt; 
und in dem Zeitraume nach der Suͤndfluth unterfcheiz 
det 


| m) DeBiblior, textibus orig, et verfionib, p.I- 119,175, 
299, 203. a # 
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bet ſich auch feine Rechnung noch viel zu ſehr von 
den Siebzigern, als daß man eine Lebereinftimmung 
zroifchen beyden annehmen koͤnnte. Mit den famari« 
tanifchen Abfchriften it es eben fo bewandt: indem 
fie wicht mır den Rainan, welcher auf eine oier die 
andre Weife fälfchlich in die griechifche Leberfegung 
eingefchoben ift, alle auslaffen , ſondern auch, wenn 
man die römilchen und complutenfifchen Abfchriften 
von eben der Lieberfeßung gelten läßt, in dem Alter 
des Pelegs, Nahors und Thara, bey der Ge 
burt ihrer Söhne, von derfelben abgehn. Es if 
demnach die Uebereinftimmung der Siebziger mit 
Joſephen und mit den famaritanifchen Abfchriften 
eben fo wenig, als die Uebereinftimmung der legtern 
mit dem jüdischen Gefhichtfchreiber, ein gültiger Bes 
weisgrund wider die hebräifche Zeitrechnung: dem 
fie muß der Wahrheit zuwider  erzwungen werden; 
imd fo weit, als fie wirklich reicht,“ bat fie ihren Urs 
fprung aus einerley und unlauterw Quellen. 


Aber, fpribe man endlih n), woher koͤmmt 
dann die Berfchiedenheit in der griechiſchen Zeitrech— 
nung? Die Ueberfegung der Siebziger hat unmiy 
lich von den Juden verfälicht werben. konnen: denn 
fie war in allır Eyriften Händen, welche Den Betrug 
alsbald offenbart haben würden. . Gleichwohl muß 
nothmwendig in einer oder der andern von beyderley 
Handſchriſten, entweder in der. griechiſchen, oder in 
der hebraͤiſchen, eine Verfaͤlſchung vorgegangen ſeyn. 
Die Gleihmäßigfeit, womit die Zahlen nach einer 
einzigen Regel verfälicht find, leider es nicht anders, 
als daß man eine vorfeglihe Verfälſchung zugebe, 
Das Hebräifche verftunden vie Ehriften nicht, Dese 
wegen mar es den Juden leicht, den Betrug mit Den 

E bebräis 
n) Jadfon, ©.38 fg. 
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 bebräifchen Urkunden vorzunehmen, und ift alfo hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß fie diefelben mit Fleiß verändert 
haben , um die Beweiſe, welche die Chriften aus der 
geiechifchen-Ueberfegung mider fie führten, durch den 
- Vorwurf einer Abweichung von der Urfchrift unfräfe 
tig zu machen. Allein ich habe den Schlußfag ſchon 
binlänglich widerlege, und gezeigt, daß die Juden 
keiner Berfätfhung der bebräifchen Abfchriften bes 
fchuldige werden Fonnen, und diefe ihnen in der That 
zu feiner Zeit möglich gemwefen if, Es wird außer 
dem den Juden dabey eine Abficht zugefchrieben, wel— 
che fie durd) eine VBerfälfhung der älteften Zeitrech⸗ 
nung, da in allen übrigen und in den wichtigſten 
Stücden die Uebereinftimmung zwilchen der hebräi— 
ſchen Urfchrift und der griechifchen Ueberfeßung uns 

verlegt blieb, nicht erhalten fonnten. Die Gründe, 
worauf der Schluß gebauet ift, find auch zum Theile 
ſchon im Borhergehenden widerlegt, und zum Theile 
führen fie ſelbſt gleichlam bey der Hand zu dem wah⸗ 
ren Urſprunge der Verfaͤlſchung in der griechiſchen 
Zeitrechnung. Es iſt ſchon für falſch erkannt, daß 
es den Juden ein leichtes geweſen ſeyn ſollte, in die 
hebraͤiſchen Urkunden eine allgemeine Berfätfhung. 
einzuführen? :es war ihnen vielmehr unmöglich, da 
fie diejenigen Abſchriften, welche in den Händen der 
Ehriften waren, zu der Zeit, in die man den Ben 
trug ſetzt, nicht in ihrer Gewalt hatten; und eine 
Berfälihung derer allein, die unter ihnen maren, 
konnte ihnen nichts helfen. Daß ingmifchen die Bera 
"fälfchung der Zahlen eine vorſetzliche That geweſen ft, 
das lehrt der Augenfchein felber: indem fie nach einer 
allgemeinen Regel eingerichtet iſt; und zufällige Ir⸗ 
rungen nicht mohl in-fo vielen Stücen auf eine Res 
gel zufammentreffen können, Aber eben dieß ſchließt 
uns das Geheimniß der Verfaͤlſchung auf. Sie it 
ſo vorgenommen, daß die vermeinten Einwendungen 
Li, wider 
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wider die hebraͤiſche Zeitrechnung, welche man ent⸗ 
weder von der allzufruͤhen Zeugung der Erzvaͤter vor 
der Suͤndfluth, oder von dem allzufurzen Zeitraume 
für die Geſchichte von der Suͤndfluth bis auf Abra= 
ham, berzunehmen pflegt, dadurch gehoben werben. 
Mean hat zu dem Ende dem Alter der Erzvaͤter, ehe 
fie Kinder zu zeugen anfingen, nur ein Hundert Jah⸗ 
re mehr bengelegt, und diefe Hundert Jahre von ihn 
rem $eber nad) der Zeugung ihrer Kinder wieder aba 
gezogen. Nun maren zu ber Zeit, da die Ueberfes 
ung der fo genannten Siebziger verfertigt ward, die 
Juden zu Aerandrien, weil man dafelbft überhaupt 
alle verkhiedne Lehrgebaͤude unter einander zu ſchmel⸗ 
zen und zu vereinigen ſuchte, ſehr geneigt, die bibli⸗ 
ſche Geſchichte aus gleicher Geſinnung mit der weltli⸗ 
chen in eine vermeinte Uebereinſtimmung zu bringen. 
Nach dieſer Neigung mögen fte leicht die ältefte Zeite 
rechnung für feine fo wichtige Sache gehalten haben, 
daß fie nicht durch eine Art von gotifeligem Betruge, 
der nachmals felbit unter den Chriſten Bertheidiger 
und Anhänger gefunden hat, die eingebildeten Schwies 
rigfeiten aus dem Wege räumen und zu der Abfiche 
in einer Ueberfegung die urfprünglichen Zahlen verän« 
dern dürften, wenn fie nur die bebräifchen Urkunden 
unverfälicht Tiefen. Ob der Hobepriefter und der 
große Kath zu Jeruſalem darum gewußt haben, oder 
nicht, iſt Feine erhebliche Frage. Haben fie nicht 
darum gewußt; wie es die Wahrheit feynmuß, wenn 
man der Gabel bes Arifteas feinen Glauben beymißes 
fo konnte es den Meberfegern defto leichter hingehn, 
und ihre Arbeit dennoch, weil man wohl nicht alles, 
und vermuthlich die ältefte Zeitrechnung am wenige 
ften, mit der Urfchrift genau zufammiengehalten, von 
beyden genehm gehalten und gebilligt werden, fo weit 
es gefhehen feyn mag. Wenn es ihnen aber befannt 
gewefen ſeyn follte; wie gleichwohl nicht zu — 
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ift: fo macht. der damals ſchon eingerifine Vorfall der 
mahren Erkenutniß und. Gotrfeligkeit unter den Ju— 
ben leicht glaublich, daß fie den Kunftgriff um eier 
vermeintlicd fo quten Abficht willen nicht geradelt ha— 
ben werden. Es ſteht uns-alfo nichts im Wege, die 
Berfälfchung der biblifhen Zeitrechnung, da fie eins 
mal in der That gefcheben ift, den jüpdifchen Ueber— 
feßern, als eine Klügeley, auf die Rechnung zu 
ſchreiben. Vielmehr treffen. alle Umftande vollkom— 
men damit überein. Die Berechnungen des Dez 
metrisss und SEupolemus, melde der griechifchen 
Ueberfegung gemäß find, leiden nicht, daß man die 
Berfälfhung in die Zeit nach Chrifti Geburt fege, 
Um fo viel glaublicher, wo nicht gewiß, ift es, daß 
fie von den fo genannten Siebzigern felbft herruͤhre. 
Joſeph bat aus gleicher Kluͤgeley offenbar in vielen 
Stüden die hebräifchen Urfunden verlaffen, und ſich 
in dem Zeitraume von der Sündfluch bis auf Abra= 
bam nad) den griedjifhen Doflmerfchern gerichtet. 
Und mas ift es Wunder, wenn die Samaritaner in 
ihren Abfchriften, in denen fie ohne das, ihrem Lehre 
begriffe aufzuhelfen, augenfcheinliche Berfälfhungen 
vorgenommen, ſchon vor feiner Zeit eben das gethan 
haben ? 

Die bisher angeftellten Lnterfuchungen werden, 
meiner Einjicht nad), binreichend feyn, den Vorzug 
der hebräifchen Zeitrechnung unmanfelbar feſt zuſetzen. 
Ehe ich zur Erklärung derfelben jchreite, muß ich nur 
noch etwas. weniges von dem Gebrauche der weltlichen: 
Zeitrechnung fagen.. 

Was mir von der älteften Zeitrechnung in ber 
weltlichen Sefchichte übrig haben, das ift fo neu, uns 
ter fo viele Dunfelheit verhüllt und mit fo vielen hands 
greiflichen Fabeln vermengt, daß man ſich in einen 
Sgergarten vertiefen und vergebens einen Ausweg fu« 

n- mürbe, wenn man ohne den Leitfaden der biblie 
1..Theil. 35 fchen 
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fen Zeitrechnung ſich hinein wagen wollte. Den 
Beweis hiervon wird man in der Geſchichte ſelbſt voll“ 
kommen finden, Und in der That, wie koͤnnen wir, 
nachdem Varro und andre, welche noch weit mehr 
afte Urkunden zu gebrauchen hatten, Die undurchtring« 


liche Sinfterniß der weltlichen Geſchichte für Die alte 


ſten Zeiten erfannt and geftanden haben: - mie koͤnnen 
wir, die wir bald zwey taufend Fahre nach ihnen [ds 
ben, ung aus wenigen Trimmmern von einigen alten 
Geſchichtbuͤchern ein größres Licht, als jene bey vielen 
finden konnten, vernünftiger Weiſe verfpredien ? Es 
ift Daher mit den wenigen Lieberbleibfeln-von weltli⸗ 
chen Nachrichten in Anfehung der älteften Zeiten, und 
den unfernelihen Spuren einer Zeitrednung nichts 
anders anzufangen, als daf man rheils Den Vorzug 
der bibliſchen Zeitrechnung daraus erfenne, theils 
aus dem, was mit derfeiben uͤbereinſtimmt und durch 
fie aftein in Drönung gebradıt werden fann, eine 
Beſtaͤttigung ihres goͤttlichen Anſehns wider Den Un⸗ 
glauben nehme. 


In Abſicht derjenigen Zeiten, wo bie Jahrrech⸗ 
mungen der olympiſchen Spiele und der Erbauung 
Roms, die Marmertafeln und des Ptolomaͤus Zeite 
folge der babyloniſchen Könige, der weltlichen Ge 
ſchichte zu Hülfe formen, haben wir in ihrer Zeits 
rechnung em Ermunterungsmittel, die Wahrheit und 
den feften Zuſammenhang der bibliſchen Zeitrechnung 
in ihr felbft deſto forgfäftiger und unpartenifcher aufs 
zuſuchen, je mehr die Uebereinſtimmung ver weltli» 
chen mit ihr, fo meit jene für unleugbar erfannt wer⸗ 
ben muß, ung belehret, daß dieſe ihr eignes Licht in 
ſich bar, und jener ſelbſt Licht giebt: wenn gleich in 
einigen Nebenſtuͤcken, wovon die Offenbarung uns 
zu belehren nicht nöthig gehabt hat, unfre Wißbe⸗ 
gierde dutch die weltliche Zeitrechnung allein befriedigt 

wer⸗ 
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werden Fann, Außer einer ſolchen Ermuhterung 
unfres Fleißes, der biblifchen Zeitrechnung lehr⸗ 
begierig nachzuforſchen, iſt die Uebereinftimmung, 
der weltlicdyen Zeitrechnung mit der biblifchen in den’ 
Händen Wohlgefinnter eine der ftärfeften Waffen, den 
Unglauben zu Boden zu ſchlagen, und eines der fräfz 
Sigfien Mittel, die Zweifler zu uͤberweiſen. : Der ges 
nauere Unterricht endlich, den die weltliche Zeitrech⸗ 
nung in manchen Nebenſtuͤcken geben kann, diene 
nicht allein zur Befriedigung eines löblichen Eifers, 
in aller Erkenntniß zum tobeder göttlichen Vorfehung, 
bie ſich dariun durchgehends offenbaret, zu wachfenz: 


fondern, die Heilige Schrift werweifer uns auch ante 


druͤcklich darauf, theils zur Beſtaͤrkung dek Richtige 
keit ihrer ununterbrochnen Zeitrechnungsfolge, wie! 
in den Buͤchern von Eſra und Nehemias; theils ſelbſt 
zur Beſtimmung der Zeit einiger beſondern Umftände 
in der ganzen Zeitreihe, wie Luk, IL. 1, 2, IH, ı, 2, 
Es ift demnach billig und recht, die weltliche Zeitz 
rechnung in den angeführten Abfichten nicht aus der 
Achte zu laflen, fondern gegen das Licht, welches fie 
entweder in geringern Stuͤcken und befondern Fällen 
für fic anbietet, oder durch die Vergleichung mie 
der feſtgeſetzten biblifchen Zeitrechnung geben fann, 
als gegen ein Öefchen? des Himmels zu einem guten 
Gebrauche, die Augen willig zu öffnen. 


$. 14 


Nun müffen wir ben Vorzug der hebräifchen Zeit⸗ 
rechnung, welche ich unter dem Namen der bibliſchen 
allezeit verſtehen werde, in ihren beſondern Theilen 
und ihrem ganzen Zuſammenhange näher kennen zu 
lernen ſuchen. Es ift dabey vor allen Dingen noth⸗ 
wendig, bloß diejenige Eintheilung der Zeit, und dies 
jenige Beſtimmungsart eines jeden Zeitraumes in 

3; 2 feiner 
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feiner Verbindung mit den übrigen, welche die hei⸗ 
lige Schrift ſelbſt feitfegt, allein zum Grunde zu fe» 
gen. Im Vorhergehenden, $ 2 fgg., iſt binlänglic) 
dargethan, Daß die Dffenbarung Die ganze Kette ih. 
rer Zeitrechnung nad) Dem wahren Sonnenjahre ver«- 
folgt, aber zu deito genauerer Anweiſung der Zeit 
für bejondre Begebenheiten mit dem Sonnenjahre 
das wahre Mondjahr, wie eg mit dem Sonnenjahre 
zugleich fortläuft, verbindet, und. uns diefe Verbin 
dung alsbald unter den, erften. Stüden ihres Unter 
richtes gelehrt hat. Beyde Jahre find demnach zwo 
Hauptarten der groͤßern Zeiteintheilungen, welche 
wiederum in kleinere Theile, nad) Monaten, Wo« 
en und Zagen zu untericheiden fie uns ebenfalls hin, 
längliche- Anweiſung giebt:o). Alle Eintheilungen 
der Zeit find für fich. überhaupt ein unbeftimmtes 
Maaß derfelben. Wenn alfo ein Zeitraum dadurd) 
abgemeffen ‚werden foll: fo muß außer der Anzahl 
non fulchen Zeitmaaßen,: die denfelben vollenden, noth⸗ 
wendig die gedoppelte Graͤnze, welche ihn einfchlicht, 
ber Anfang und das Ende, bekannt ſeyn: fonft iſt 
die ganze Berechnung des Zeitraumes ſchwankend, 
und die Abjiche, ihn nach Tagen, Wochen, und 
Monaten abzumeſſen, wird: nicht erreicht. Könnte 
man nun moht glauben, daß die heilige Schrift Feine 
Anfangsgränze ihrer fonft fo forgfältig beſtimmten 
Zeitrechnung nach dem gedoppelten Fahre angezeigt, 
babe? Man Fann fi) dieß um fo viel weniger vor« 
ftellen: da fie. ausdruͤcklich die Anfangsgränge ihrer 
Tage, 1 B. Moſ. 1.5, ihrer Wochen, 15. Moſ. 
Il. 2,3, beftimme hat. Sollte es daher nicht er= 
laubt ſeyn, nachzuforſchen, mag für einen Stand der 
Sonne und des Mondes gegen einander und beyder 


gegen 


0) Man fehe die I. Abth. der Zeitr. ©. 224, 225, 265, 
274, 281 | 
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gegen. unfre Erbe, fie zur Anfangegränge d des gebop: 
pelten Jahres gemacht habe ? 

Es ift wahr, die heilige Schrift ift ung eigent« 
lich, nur zu unſerer Seligfeit gegeben : allein die Heils« 
ordnung, worinn fie ung den Weg dazu anweiſt, it 
mit einer Folge von Begebenheiten zu ihren gewiflen 
Zeiten. unzertrennlich verknuͤpſt und erfordert deswe⸗ 
gen unumgaͤnglich eine genaue Zeitrechnung. Dieſe 
muß ſich auf natuͤrliche Veraͤnderungen, als das 
Maaß der Zeiten, gruͤnden. Es kann daher nicht 
unerlaubt ſeyn, in. der. Offenbarung auch gewiſſe 
Gruͤnde natuͤrlicher Erkenntniß und weltlicher Ge— 
ſchichte, mit welcher die heilige zuſammenhaͤngt, zu 
ſuchen: ſondern es iſt vielmehr nothwendig. In 
dieſer Betrachtung giebt es zweene Abwege, wovor 
man ſich gleich ſorgfaͤltig zu huͤten hat: am der 
einen Seite, daß man es nicht fuͤr etwas geringes 
und umnuͤtzes anſehe, alles Licht, welches dig heilige 
Schrift in natuͤrlichen Dingen und der Weltgeſchich—⸗ 
te anzünder, in derfelben treulich aufzufuchen und zu, 
bemerfen ; an dev andern, daß man fich aller unnüs 
Sen ragen „ die nur eine ausfchmeifende Meubegier« 
de. eingeben kann, befcheiden enthalte, und von na» 
tuͤrlichen Dingen , welche mis der Hauptabſicht unfrer 

Offenbarung in. feiner Verbindung frehn und deswe⸗ 
gen dem. fleißigen Gebrauche unfrer natürlichen Ber» 
fFandesfräite zur Erforfehung überlaffen find, Feinen 
Linterriche aus der Schritt verlange. Den erften. 
Abweg in dem Stüde, wovon wir reden, zu vermeis 
den, muß man billig die Anfangsgränzen- der Jah-⸗ 
re-,- welshe- in der biblischen Zeitrechnung gebraucht 
werden, aus ihr felbfk zu erforfchen fuchen + dem an⸗ 
dern. zu entgehn , Darf: man. nichts. ntehr Begehren, als 
den Stand der Sonne und des Mondes gegen- eine 
ander, und. beyder gegen unfre Erde, an dem erſten 
Tage, wovon die Rechnung angehoben ift, bemerft 

333zu 
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‚zu finden; denn die Sonne , ber Mond und bie Ers 
5 find, in Anfehung unfer, als Erdbürger, allein 
diejenigen Weltkoͤrper, Die eine fo nahe Beziehung 
auf einander haben, daß es uns zur Gewißheit der 
Zeitrechnung, um die Anfangsgränzen der Jahre 
feſtgeſetzt zu ſehen, möthig iſt, ihren Stand gegen ein» 
ander zu wiſſen. 
Was uns man hierbey unentbehrlich iſt, das ent⸗ 
deckt uns die Offenbarung in der That. Es koͤmmt 
aher auf die Entſcheidung dieſer wenigen Stuͤcke an: 
von welchem Tage der Schoͤpfung die Jahrrechnung 
ihren Anfang nehme; was fuͤr einen Stand die 
Sonne in den nachher beſtimmten Zeichen des Thier⸗ 
freifes an demfelben Tage gehabt habe, oder in was 
für eine ahrszeit der Anfang des erlten Jahres der 
Welt falle; wie eben damals der Mund gegen die 
Sonne geftanden fen; und mas für ein Tag des Zus 
rücgeführten julianifchen Jahres auf eben die Zeit 
treffe. 

Die erſte von dieſen Unterſuchungen hat bie we⸗ 


nigſte Schwierigkeit. Fruͤher, als bis die Erde 


nebft den Monde ihren Lauf um die Sonne, wodurch 
das Jahr abgemeſſen wird, angefangen hat, kann 
‚man unmöglich den Anfang bes erften Jahres der 
Schöpfung anſetzen. Nun muß zwar die taͤgliche 
Bewegung der Erde um ihre Angel, wovon Tag 
und Macht abhangen, mit dem erften Tage der Schoͤ⸗ 
Pfung angegangen feyn; weil Diefe Abwechfelung von 
Tag und Machs ſchon bey dem erften Schöpfungstas 
ge, 1B. Moſ. I. 5, angezeigt wird: aber Die Bes 
wegung der Erde um die Sonne, wodurch das Jahr 
beſtimmt wird, bat nah) ı B. Moſ. 1 14, nicht 
- eher, als am vierten Schöpfungstage ihren Anfang 
: en denn nicht eher wird der Sonne und dem 
Monde ihr Dienſt, Zeitmerkmaale, feltgefigte Ber 
ſammlungstage ober Sefte, und a zu geben, an⸗ 
| gewle⸗ 


* 
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gewieſen. Es muß alſo der vierte. Schoͤpfungstag 
die Anfangsgränge von beyden Jahren, dem Monde 
jahre ſo wohl, als dem Sonnenjahre fon. 

Es heißt mit Floren Worten 223, Moſ. XXIIE 
16, das Feſt der Einſammlung folle im Ausa 
gange oder. am. Ende bes Jahres gehalten werben: 
und wiederum. 2 B. Moſ. XXXIV. 22, man folle 
es feyern, wenn dus Jahr um fey, oder ben dem. 
Umlaufe des Jahres. Diefe beyden Stellen fegen, 
effenbar das, Ende,des Jahres ung die Zeit der Herbſt⸗ 
gleihe, und. folglich. den Anfang um eben diefelbe. 
Zeit:. denn alle Reijebefchreibungen ſtimmen darin, 
überein, Daß in dem gelebten Lande alsdann-die letz⸗ 
ten Früchte, wovon hier die Rede ift, zur Ginſamm⸗ 
Iung reif find pP). Nun war zwar bey.den Juden zu 
des Moſes Zeiten, das Mondjahr ihres Jubelkreiſes 
‚eingeführt: jedoch dieſer ganze Kreis ward durch das 
Sonnenjahr in Ordnung gehalten, und in einem je⸗ 
den erften Jahre deffelben. Kreiſes trof der zu dem, 
Einfammlungefefte 3 B. Moßſ. XAHL 34, verorda, 
nete Tag des Mondjahres.roirklich mit. dar erwähnten. 
Zeit des Sonnenjahres zufammen ; fonft aber ift dieß 
Feſt natürlicher, Weife an das Sonnenjahr, welches 
‚allein. die Reifungszeit der Früchte ordentlich wieder 
berführt, gebunden, wie fich auch der Ausdrud 225. 
Moßſ. XXXIV. 22, für kein andreg, als. das Son⸗ 
nenjahr, ſchickt, welches allein, unter den beyden 
hier in Betrachtung gezogenen Jahren, die, Zeit ei⸗ 
nes einzigen Umlaufes ii Folglich war der Anfang, 
des. Sounenjahres in-des Mofes Tagen um die. Herbfte, 
gleihe. Es führe. aber diefer heilige Geſchichtſchrei- 
ber. feine Zeitsechnung vom Anfange der. Welt beſtaͤn 

3 4 dig. 
p) Dan ſche eine Sammlung von-folchen Zeugniſſen 


in Beers Abhandlungen zur Erläut. der alt. Zeity. unk, 
— Ih. I,& 325, 188. 
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dig durch das Sonnenjahr fort, fo oft er Jahre zu- 
ſammenrechnet. Er muß alſo vom erſten Anfange an 
ei erley Anfangsgraͤnze des Sonnenjahres beybehalten 
haben: weil widrigen Falles die Kette der Berechnung 
unterbrochen ſeyn müßte, und er, um fie an dem gehoͤri⸗ 
gen Orte wieder zuſammen zu ſchließen, wenn eine Aen⸗ 
derung in der Anfangsgraͤnze vorgefallen wäre, eben 
ſo wenig unterlaffen haben würde, dieſe Acnderung, 
und die Folge davon in der Zeitrechnung deuflich zu 
melden, als er es, in Anfehung des auf goͤttlichen 
Befehl geänderten Anfangs der Yubelfreisjahre, uns 
terlaflen hat. Es muß demnad) die Anfangsgränze 
des erften Jahres der Welt in die Zeit, da Die Sons 
ne in die Wage trat, oder in den Anfang des Herb⸗ 
ftes gelegt werden. | 
Die genaue Befchreibung des Sündflutbjahres 
1 B. Moſ. VII, VIII, zeigt augenfdeinlich, 
daß der erſte Tag-deffelben Sonnenjahres auch ber 
erfte Tag des zugleich Damit laufenden Mondjahres 
war. Dieß trifft bey der gehörigen Berechnung in 
ber That. zu, und man befindet dabey ferner, Daß 
ber erite Tag des Montjahres damals der Tag nad) 
dem Meumönde um die Herbſtgleiche gemefen ift. 
Folglich fing fih das Yahr von dem Meumonde an, 
Diefe Umſtaͤnde nun fönnten nicht wahr ſeyn; mie fie 
es Doc) ſind: wenn das erite Jahr der Welt fich nicht 
von dem Vollmonde angefangen hätte. Alfo ftand 
der Mond gegen die Sonneam vierten Schöpfungsta- 
ge, als dem Anfangstage des eriten Jahres der Welt in 
der Entgegenſetzung. Jedoch war feine Mondfinfterniß : 
fondern der Mond ftand nur fo nahe ben den Knoten, als 
es ſeyn fonnte, ohne eine Kinfterniß zu verurfachen. 
Durch den igt feftgefegten Stand der Sonne, 
und des Mondes gegen die Sonne, iſt fchon beyder 
Etand genen die Erde zugleich beftimmt. Da nun 
aber jene teils durch die Zeugniffe der Heiligen Schrift, 
: theils 
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theils durch Berechnung gefunden find: fo bedarf eg 
Feiner andern bloß wahrſcheinlichen Gründe, fie zu 
beftärfen. Es iſt genug, daß in der Natur dr Sa, 
che und den Nachrichten der heiligen Schrift nichts 
liegt, was dawider flreite: fondern alles vielmehr 
auf das bejte damit zufammenftimmt. ch überlafe 
‚fe daher einem jeden Die Beweife, welche andre theils 
‚für die Srühlingsgteiche in Anfehung des Standes der 
Eonne g); theils für den Neumond in Abficht auf den 
Stand des Mondes gegen die Sonne r), zuführen 
gefuht haben, bey ihnen nachzulefen und ſelbſt zu 
prüfen. Mir geben diefelben feine Leberzeugung : 
und ich will dabey nur noch. das einzige, mit dem 
Hrn. Dengeln s), erinnern, daß man aus der ‘Des 
ſchaffenheit gewiſſer Jahrszeiten, wie fie gegenwär« 
tig nad) dem Falle find, nicht auf ihre Bequemlich- 
Feit oder Unbequemlichfeit zum Anfange des Schoͤ⸗ 
pfungsjahres fchließen koͤnne. 

Munmehr iſt es nicht ſchwer, den Tag des ju⸗ 
lisnifchen Jahres, auf welchen der erfte Tag des erften 
Jahres ber Welt, oder der vierte S höpfungstag fällt, 
auszumachen : fobald man nur weiß, Durd) wie viele ju⸗ 
lianifche Jahre die Berechnung bis auf den Anfangs⸗ 
tag des erften Jahres der Welt zurückzuführen fen. 
Dieß aber muß durch) die ganze Kette der Zeitrech. 
nung bis auf das gegenwärtige Jahr beſtimmt wer. 
den: und diefe werde ich in dem Verfolge durch die 
‘ färfeften Beweife, die mir zu finden möglich gewefen 
find, auf 5752 Jahre hinausleiten; fo daß wir nad) 
meiner ‘Berechnung im gegenwärtigen 1763ten Jahre 
der gemeinen Zeitrechnung das 5753te Jahr der Welt | 


| 35 zaͤh⸗ 
q) Man ſehe unter andern Jackſons chronol. Alterth. 
. I. S. 16-21, 
r) Bengel. ord. temp, C. II. ſect. 2. $, VII. n. 8, 9. 
p- 27; 28. 
5) L. c. J. M. p. i9. 


730. . Die zwote Abtheilung, 


zählen. Hieraus folgt. dann, daß die Welt im 723ten 
Jahre des julianifchen Umlaufs kreiſes geſchaffen ift. 
In demſelben fiel die. Herbſtgleiche auf den 25ten des 
Weinmonates oder Octobers. Der Sonntags« 
buchſtab war damals G: der 25te October aber hat. 
in einem gemeinen Jahre den Buchftaben d. Folgs 
lich war. der 25te October, worauf der vierte Sch: 
pfungssag fraf, ein Donnerſtag: und der 7de Tag, 
den Gott heiligte, war. alfo- in demfelben Fahre ein, 
Sonntag, 


Es find noch. verfchlebne-andre Fragen, bie hiess 
Ger gezogen werden fönnten, aufgernorfen worden t): 
allein fie gehören. näher zur Gefchichte ſelbſt, als zur 
Zeitrechnung. Ich verſpare ſie demnach bis auf jene 
‚und ſetze gegenwärtig. den Zeitraum, van. der Schoͤ⸗ 
pfung bis zur Suͤndfluth feft, 


Nachdem ich im Vorhergehenden die Guüftigfeit 
ber hebräifchen Zeitrechnung von. allen übrigen hia— 
laͤnglich bemwiefen habe: fo if mir hier bloß noch zum. 
Ziele. getaffen, die Jahre, welche die bibliſche Ge: 
fhichte im Hebväifchen für Diefen Zeitraum: zu berech⸗ 
nen anweiſet, zufammenzuzählen. Denn es find hier 
Feine ſolche Schwierigkeiten „ wie ſich in den folgen 
den Zeitbegriffin finden werden, vorher aus dem Ws 
ge zu räumen: ſondern Mofes füet die ganze Zeitfolge 
bis auf die Suͤndſtuth von Adam an beftüändig Durch 
das Alter der Erzoäter bey. der Geburt ihren Söhne 
bis auf das Jahr der Suͤndfluth fort, und beſtimmt 
daffelbe durch Noahs Alter iN derfeiben Zeit. Mon 
fehe nur 1B. Moſ. V.3,6,9,12,15,18, 21, 25, 
28,29 und VV. 1. 

Jabre 


%) Bengel l, e. P. 20-23, 29% 
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Sabre Jabre Jahre Jahve 


des der des von 
dus Welt _ iul. Der 


gungs⸗ Um: Dios 

alters Inufs: nyf- 
der ir, Jahr⸗ 

Erz vaͤ⸗ rechn. 
ter 


Adam ward — — im 1 723 3990 
Adam zeugte Seth 130 130 853 3860 
Seth — Enos 105 235 958 3755 


Enos — Kenan 90 325 1048 36658 
Kenan — Wiabelas 70 395 1118 3595 
leel 


Maha⸗ — Jared 65 460 1183 3530 
laleel 

en — Henoch 162 622 1345 3368 
enoch — Wiechus 65 687 1410 3303 


ſala 

MWethu⸗ — Lamech 187 874 1597 3116 

falab 0 
Lamech — Noah 182 1065 1779 2934 
Die Suͤndfluth fam, als Ä 

Noah im Kooten Jahre 

des Alters war, in — — 1656 2379 2334 


Es fiel alfo die Suͤndſtuth im das 1656te Jahr 
der Welt und zwar nach der ausdrüdlichen Anzeige 
1B. Moſ. VH. n, auf den ı7ten Tag des zwenten 
Monates in demfelben Jahre. ° Die famaritanifchen 
Abfehriften nehmen allen Erzvaͤtern nach dem Serh, 
die bey der Geburt ihrer Söhne über hundert Jahre 
alt waren, hundert Jahre von ihrem Alter. zu ders 
felben Zeit ab, und legen über dieß dem Methufalah 
nur 65 Jahre und dem Lamech nur 53, bey Der Ge⸗ 
burt ihrer Söhne, bey. Dadurch) verkürzen fie den 
Zeitraum von der Schöpfung ‚bis zur Suͤndfluth um 
349 Jahre und fegen die Fluth in das 13076 Jahr 

| der 
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der Welt. Die LXX Dollmetfcher fegen allen Erza 
vätern vor der Eiindflurh, außer dem Jared, Mes 
thuſalah und Lamech 100 Jahre, bey der Geburt ih— 
rer Söhne, hinzu, und machen außer dem den $a« 
‚meh 188, anftatt 182, Jahre alt: wenn man der 
Ausgabe ven Graben und den Conftantinopos 
litanern folge. Auf folche Weife verlängern fie den 
Zeitraum um 606 Jahre und geben das 2262te Yahe 
der Welt zum Suͤndfluthe jahre am. Jedoch die ges 
meinen Abfchriften vermindern diefe Zahl um 20 Jah⸗ 
re, und feßen das 2242te Jahr: weil fie dem Me— 
thufalah bey der Geburt feines Sohnes nur 167, an 
ftatt 187, Jahre beylegen. Ja nach dem Pezron 
ift noch eine Berfchiedenheit mehr: Denn er vertheis 
digt die Lesart in den Abfchriften der Siebziger, wel⸗ 
che dem Lamech bey der Geburt Noahs nur 182 
Jahr zufchreibt, und fo fälle die Sündflurh in das 
2256te Jahr der Welt, Dieß iftnach des Hrn. Jack⸗ 
fons v) Meinung eben daffelbe Jahr, welches Jo⸗ 
ſephs x) Rechnung für die Zeit der Suͤndfluth her⸗ 
ausbringe: ob gleich der judifche Gefchichtfchreiber 
nach den fonft angenommenen $esarten näher bey der 
bebräifchen Zeitiehhnung bleibt, und bloß, weil er 
dem Jared nur 62 Jahre bey der Geburt Henochs 
zutheilt, 100 Jahre weniger rechnet, fo daß, feiner 
Berechnung zu Folge die Suͤndfluth in das 1556te 
Jahr der Welt treffen würde. Dieſe Verſchieden— 
heiten in den Rechnungen der Siebziger fo wohl als 
des Joſephs zeigen, wie wenig man fid) auf bende 
zu verlaffen habe, und beftärfen den Vorzug, den 
wir der hebräifchen Zeitrechnung billig zuerfannt haben. 
15; : 
Bon dem Sündfluchsjahre, dem 1656ten Fahre 
| der 


v) In den chron. Alterebüm. Ih. 1. S. 26 fgg. > 
z) An iquit, Lib. I, C. 3. | 
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vor Welt, ſetzt die heilige Schrift, ı 3. Moſ. XL. 
10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24,26, und XII. 4, 
ihre Zeitrechnung bis auf Abrahams Berufung wies 
derum durch das Alter der Erzväter ben der Geburt 
ihrer Söhne fort. Aber bey diefer Zeitfolge hat man 
einen gedoppelten Zweifel gefunden. Der eine be« 
triffe Arphachſads: der andre Abrahams Ga 
burtsjahr. | 
Es wird 1 3. Moſ. XI. 10, gefagt, Sem 
babe feinm Sohn Arphachſad im ıooten Jahre feis 
nes Alters, 2 Jahre nad) der Suͤndfluth gezeugt: 
da gleichwohl ı 25. Moſ. V. 32. gemeldet iſt, Noah 
babe im zooten Jahre feines Alters don Sem, Jam 
und Japhet gezeugt. Es At alfo die Frage entftans 
den, vb man Die in der zuerft angeführten Stelle 
gedachten 2 Jahre nach der Suͤndfluth mitin die Bes 
rechnung nehmen, und alfo fihließen müfle, daß 
Sein im goaten Jahre des völligen Alters feines Ba: 
ters erft gebohren feyz uder ob Noahs Alter von 500 
Jahren bey der Geburt Sems für die wahre Zeit 
zu halten und daher der Verlauf von den 2 jahren 
nad der Suͤndfluth für fihon eingefchloffen anzufeben 
fon. Nicht ohne allen Schein glauben einige, wor⸗ 
unter aud) Kennedy y) iſt, es werde B. Moſ. 
V.32, bloß das Alter, in welchem Noah feine Söhs 
ne zu zeugen angefangen habe, gemeldet: Sem aber, : 
welcher nicht der ältefte war, fen erſt zwey Jahre 
fpäter gebohren. Allein der Grundſatz, den man in 
der heiligen Schrift beobachtet finder, daß die Zeit 
rechnung nach dem Alter der Perfonen beſtaͤndig durch 
den auserwählten Zweig des Gefchlechtes fortgeführt 
wird, muß billig zur Entfcheidung dienen: wenn man 
nur zeigen kann, wie die Nachricht, 1B. Moſ. XL 
ee > 

») New method of flating and explaio, the ſeript. 
Ehronolegy, p. 219 fg. Bi ‚3 
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10, daß Arphachſad zweh Jahre nach der Suͤndfluth 
gebohren fey, damit beftchen möge Hierbey koͤmmt 
es ‘auf den Ausdrud, nach dei Suͤndfluth, an. 
Wie man denfelben in der Heiligen Schrift ſelbſt of⸗ 
fenbar gebracht findet, und die ‚eigentliche Bedeu⸗ 
tung des Wortes, Suͤndfluth, im Hebräiſchen es 
erfordert: fo muß man ihn billig nehmen, Nun 
Heiße er unſtreitig B. Moſ. IX. 28, fo viel, als . 
nach dem Anfange der Suͤndfluche weil fonft 
die Lebensjahre Noahs unrichtig berechnet feyn wuͤr⸗ 
‚den. Und dieß ſt dem hebraͤiſchen Worte, wodurch 
die Suͤndfluth bezeichnet iſt, vollkommen gemäßz 
Anden daſſelbe die wirklich fortdauernde Waſſerfluth 
bedeutet. Es mar demnach das Jaht, worinn ſich 
die Suͤndfluth endigte, oder das 1657te Jaht det 
Welt, mit welchem Sems After von hundert Jahren 
zuſammentrifft, das zweyte Jahr nad) dem Anfange der. 
Suͤndfluth. Folglich Dürfen die erwaͤhnten zwey Jahre 
nad) der Suͤndfluth, da man fie in dem hundertjaͤhrigen 
Ater Sems bey der Geburt feines Sohnes Arphach⸗ 
ſads ſchon eingeſchloſſen findet, nicht befonders in di 
Berechnung gebracht werden. Mon Hat —* 
tech gu bemerken, daß zwar die geſammleten Jahre 
zu der gamzen Kette der 3 ng allemal, aber 
Die einzeinen Jahre gewiſſer Begebenheit nicht alles 
mal, für voll und verlaufen anzufı Ind: wie aus 
Beſtimmung des Anfangs und esder Suͤnd⸗ 
th durch Noahs Alter, unter andern, offenbar er— | 
heilt. Uebrigens iſt dieß eben die Ecklaͤrung, wele 
he Hr. Bengel 2) für gültig erkannt hat man, 


Die andre Schwierigkeit, wegen Abrahame 
Beburt und Berufung, it von ähnlicher Art und 
laßt ſich auf ähnliche Weife heben. Es —— 

ar in. of, 














e) Ord, temp. p. 49, {9 
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Moſ. XI, 26, gemeldet, Tharah ſey 70 Jahre alt 
geweſen, als er feine Soͤhne Abraham, Nahor 
und Haran gezeugt habe: aber bald darauf, v. 32 
beißt es, Tharah ſey in dem Alter don 205 Jahren 
zu Haran geſtorben; und dann wird Cap. XH. 1, 2, 
3, 4, Abrahams Beruf und Abzug aus Ha— 
ron in dem Alter von 75 Jahren berichtet, 
Weil nun Abraham nice der Altefte von Tha— 
rahs Söhnen war: fo ift ans dem Verfolge diefer 
Erzählung wiederum von einigen, auch vom Ren—⸗ 
nedy a), welher nad) Angel Floͤrchen b) der neu« 
eſte Bertheidiger diefer Meinung tft, gefchloffen wor« 
den, Abrabam fey erst unmittelbar nach feines Vaters 
Tode aus Haran weggezogen, und alfo, da er zu beta 
felben Zeit 75 Jahre alt war, im ızoten Jahre Tharahs 
gebohren worden, Aber aus einer ſolchen Ordnung 
in dem Verfoelge der Erzählung iſt nichts mit Gewiß⸗ 
beit zu ſchließen: es iſt nicht allein gewöhnlich, ſon⸗ 
dern auch fehr natürlich, Die Zeitrechnung bis aufein 
geroiffes Ziel ununterbrochen fortzuführen, nnd dann 
erſt gewiffe Begebenheiten, wodurch die Kerre der 
Zeitredinung weiter zuſammengehaͤngt werden foll, 
mit ihrer eigentlichen Zeit zu beſchreiben. Derfichere 
Grundfag, daß die Zeitrechnung nad) dem After der 
Perſonen in dev heillgen Schrift allemal durch den 
anserwählten Zweig des Befchlechtes fortgeführt wich, 
muß auch hier den Ausſchlag geben, Gleichwie dann 
1B. Woſ. XI. 26, ausdruͤcklich gefagt wird, Abra« 
Ham ſey in dem 7oten Jahre feines Vaters gebohren 
worden, ımd die Gebürtszeit der andern Söhne, weis 
che nicht zur Folge in die Zeitrehnung gezogen wer⸗ 
den folkte, bier fo wohl , als bey Noahs Söhnen, un⸗ 

2 ange⸗ 

a) L. c. p. aao Iq. 
b) Chronologia vniuerſaliſſma, C. 10, art. 4. . 5. 
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angezeigt gelaſſen iſt: alſo wird auch durch die Ord⸗ 
nung, in welcher die Soͤhne beyder Erzvaͤter genannt 
werden, deutlich genug Die Beobachtung des eben ges 
meldeten Grundfages zu erfennen gegeben. , Hierzu 
kömmt in dem gegenwärtigen Falle noch, daß dem 
Abradam ı B. Moſ. XII. ı, befohlen wird, aus 
feines Daters Haufe megzugeben, und folglidy, bey 
feinem Abzuge von Haran, Tharah nod) gelebt has 
ben muß. Auf einen andern Umftand, daß Abra- 
ham es nicht leicht für etwas fremdes angefehn has 
ben Eönnte, in feinem sooten Jahre einen Sohn zu 
befommen,, wenn er felber im 130ten Jahre feines 
Vaters gezeugt worden ware c), will id) mid) nicht 
‚berufen: weil Abraham es wohl nur in Anfehung der 
Sara für etwas fonderbares gehalten hat; da er noch 
viele Jahre darnach feine Hofnung Kinder zu zeugen 
nicht aufgegeben hatte, und fie auch erfüller ſahe. 
Die übrigen Gruͤnde bemweifen fhon zur Gnüge, daß 
Abrahms Geburtsjahr in das 7ote Jahr feines Bas 
ters zu feßen fey. Und dadurch wird dann das Jahr 
der, Welt, in welchem er berufen worden ift, von ſelbſt 
beftimmt: nachdem mit flaren Worten angegeben ift, 
daß er auf Diefen ‘Beruf im 75ten Sabre feines Alters 
Haran verlaflen hat. Es beziehn fich zwar Die Freuns 
de der andern Rechnung auf Stepbans Worte, 
Apg. VII. 4, Gott habe den Abraham nach dem 
Tode feines Vaters in dag gefobte Sand verfert: 
allein dieſer Ausdruck felbft zeigt, daß Stephan die 
völlige Berfegung und Feſtſetzung Abrahams, welche ’ 
nad) und nad), und fonderlic Durch die Anfaufung 
eines Cigenthums in dem verheifinen Sande, ı I B. 
of. XXI. 9,20, nad Tharahs Tode, aefcha« 
be, eigentlich zum Augenmerfe gehabt habe, Daher 
iſt Fein Streit zwifchen feinen Worten und des Mofes 
J Erzaͤh⸗ 
"9 Allgem. Welthiſtotie, Th. I. S. 246. Anmerk. 183. 
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Erzählung 125. Moſ. XII, 1, welche, als die Nachriche 
eines Geſchichtſchreibers, um fo viel gültiger feyn muß. 
Nachdem nun die beyden Schwierigkeiten, die 
bey dem Zeitraume von der Süundfluch bis auf 
Abrahams Geburt und Berufung allein in der he— 
bräifchen Zeitrechnung vorfommen, gehoben find: 
ſo darf man bier wiederum, die augefangne Kette 
der Zeitrechnung zu verlängern, nur das angegebne 
Alter der Erzoäter bey der Geburt ihrer Söhne, 
ı 5. Mof. XI. 12, 14, 16, ı8, 20, 22, 24, 
26, zufammenzählen, mit dem vorhergehenden 
Zeitraume verbinden , und das Alter Abrahams 
bey feinem Abzuge aus Haran ı B. Moſ. XI. 
4, zum Beſchluſſe des hier gefuchten Zeitraumes bins 
. zufegen. Jedoch wird man fich vorher erinnern, daß 
die Sündfluch ſich nach Ablaufe eines ganzen Yahres 
endigte und vermöge deffen, was itzt furz zuvor bes 
roiefen ift, Arphachfads erftes Jahr mit dem Jahre, 
in welchem fih, und zwar im zweyten Monate, das 
Suͤndfluthsjahr beſchloß, zufammenflel, 
Jahre Jabre Jahre Jahre 
des der des vor 
3eu: Welt jul. der 


gungs⸗ Um: Dion, 
alters laufs: Jahr⸗ 
fr. rechn. 


Jahr der Suͤndfluth — — 1656 2379 2334 
Arphach⸗ 
ſad zeugte Salah 35 1691 2414 2299 


Sal ah Eber 30 1721 2444 2269 
Eber Peleg 34 1755 2478 2235 
Peleg Regu 30 1785 2508 2205 


Serug Nahor 30 1847 2570 2143 
Nahor Tharabh 29 1876 2599 2114 
Tharah — Abraham 70 1946 2669 2044 
Abrabam war 75 Jahre 

alt, als er berufen ward — 2021 2744 1969 


J. Theil. Aaa Die 


Regu — Serug 32 1817 2540 2173 
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Die ſamaritaniſchen Abfchriften vergrößern 
biefen Zeitraum um 650 Jahre; fo daß nad) ihrer 
Rechnung Abrahbams Geburt in Das 2596fe und ſein 
Beruf in das 2671te Jahr der Welt fallen müßte: 
indem fie allen Erzvaͤtern, den Nahor und Tharah 
ausgenommen, 100 Jahre mehr bey der Geburt ihrer 
Söhne anrechnen, und dem Nahor zu derfetben 
Zeit ein Alter von 79 anftatt 29 Jahren zufchreiben 
Die LXX Dollmerfcjer machen es nicht allein eben 
fo: fondern fchieben aud) noch zwifchen Arphachſad 
und Salah einen Kainan mit 130 Jahren ein. Auf 
folhe Weife vermehren fie die hebräifche Nechnung 
um 780 Jahre, und bringen alſo Die Geburt Abras 
dams in das 2726te und feine Berufung in das 2801. 
te Jahr der Welt. Sedo) erweitert die römifche 
Abſchriſt den Zeitraum noch um zoo, und die com 
plutenfifhe um 104 Sabre: denn beyde nrachen ben 
Nahor bey Tharahs Geburt 179 Jahre alt; und 
die Iegtere legt dem Peleg noch 4 Jahre mehr zu, 
als bie übrigen. Joſeph koͤmmt nad) einigen Abz 
fchriften mit der famaritanifhen Berechnung in allen 
Stüden überein: außer daß cr dem Nahor bey 
Tharahs Geburt 129, flatt der famaritaniichen 79; 
und alfo 50 Jahre mehr, als die famaritanifche, zus 
teilt. Hiedurch wird Abrahams Geburt in das 
3646te und feine Berufung in das 2721te Jahr ter 
Welt geſetzt. Allein nad) den gemeine Abjchriften 
bleibt er in Änfchung Arphachfsds und Nahors 
bey der hebräifchen Angabe: wodurch die eben bemerk⸗ 
ten Zahlen um 200 Jahre vermindert werden, 

Das Urtheil über diefe abweichenden Berechnum 
gen ift ſchon $..13 gefällt. Ich führe fie hier, wie 
bev dem erfien Zeitraume, bloß als ein Stuͤck der Ge⸗ 
ſchichte von der Zeitrechnung, an, damit man die Ver⸗ 
febiedenheit der legtern , wenn man fich Darum bekuͤm 
mern will, mit einem Blicke überfehen Eönne, 
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§. 16, 


Bey dem dritten Zeitraume, von Abrahams 
Geburt oder Berufung bis auf den Ausgang der 
Rinder Iſraels aus Aegypten, hat man die Zwei⸗ 
fel noch mehr gehäuft, als bey dem zweyten. Die 
heilige Schrift führe zwar ihre Zeitrechnung durch das 
Alter der Erzväter bey der Geburt ihrer Söhne bis 
auf Jakobs Geburt ncch fort; und verfnüpft fiedann 
Durch die zufammengerechneten 430 Jahre: aber ba 
fie den Anfang diefes letztern Zeitbegriffes nicht fo 
deurlich, als das Ende deffelben melder, und man 
die Geburtsjahre einiger Erzvaͤter, die ſich nur aus 
gewiſſen Anzeigen fehließen laſſen, ohne ausdrüdlich 
gemeldet zu feyn, zum Beſtimmungsgrunde mit in 
Betrachtung ziehen muß; fo ift bier fonderlich eine 
gedoppelte Unterfuchung nothwendig geworden. Die 
eine betrifft "Jofepds Geburtsjahr: Die andre den ei⸗ 
gentlihen Anfang der gemeldeten 430 "Jahre, 


Gemeiniglich ſucht man Joſephs Geburtszeie 
aus feinem Alter, da er vor Pharao fam 19. Moſ. 
XLI. 46, und dem Alter Jakobs, als er vor eben 
dem Könige von Aegypten ftand, 15; Moſ. XLVIL. 
9, zu beſtimmen. Die angezognen Steflen erflä« 
ren, daß Joſeph nach 30 Jahren feines Lebens, un 
Jakob nady 130 Jahren feines Alters, dem Könige vora 
geftelle wurden. Nun nimmt man an, daß die 7 
fruchtbaren Jahre unmittelbar auf Joſephs Erhöhung, 
und auf die frucdytbaren die dürren Jahre wiederum 
ummittelbar gefolgt find. Weil nun Jakob im drit⸗ 
sen von den diieren Fahren, ı 2. Moſ. XLV, 6, 
und alfo, nach der angenommenen Meinung, im 
soten Jahre nach Joſephs Erhebung, oder im 40ten 
Jahre von Joſephs Alter vor dem Pharao ftand: fo 
muß Joſeph gebohren feyn, ats Jakob gr Jahre alt 
gewefen iſt: indem diefe Zahl herauskoͤrumt, wenn 

Yaa2 man 
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man von den vollen 130 Jahren Jakobs bey feiner 
Ankunft in Aegnpten die vollen 39 fahre Joſephs abs 
zieht. Allein diefe Berechnimg kann mit einer ans 
dern, welche die heilige Schrift fehr deutlich anwei— 
fet, nicht beftehen: und man muß Daher nothwendig 
fliegen, daß die dabey angenommene Meinung von 
der unmittelbaren Folge der fieben fruchtbaren Jahre 
auf Joſephs Erhöhung, und-der unfruchtbaren auf 
die fruchtbaren, nicht richtig ſey. Ob gleich Joſephs 
Geburtsjahr in der heil, Srift nicht ausdrücklich ger 
meldet ift: fo hat diefelbe doch von dem ausdruͤcklich 
angezeigten Geburtsjahre Jakobs die Sebensjahreeben 
dieſes Erzvaters bis auf Joſephs Geburt, in vers 
fehiednen Stellen flar genug verfolgt und angewiefen. 
Denn 1B. Moſ. XXVI. 34, wird berichtet, Efau 
fey 40 Jahre alt geweſen, als er geheirathet habe, 
und Dann wird im folgenden Haupiſtuͤcke, nad) 
Erzählung einiger zu der Sache gehörigen Umftande, 
Jakobs Abreife nad) Haran zum $faban gemeldet, 
Jakob und. Efau waren Zwillinge ı B. Moſ. XXV. 
24, fg. Aloe war Jakob zu derfelben Zeit ebenfalls 
40 Jahre alt. Nun führe die Schriftniemals ihre 
Zeitrechnung durch das Alter des verworfenen , fürs 
dern durd) die Jahre des augerwählten Zweiges al: 
lein, fort: es it auch Efaus Heirat ein Umſtand, 
ber in dem Verfolge nicht den geringften Einfluß in 
die Zeitrechnung hat. Man muß daher nothwendig 
fhließen, das Aiter Efaus von 40 Jahren fey bloß 
deswegen angezeigt, damit man Yafobs Alter bey 
feiner Abreife nach Haran gewiß wiffen und zur Bes 
flimmung der Geburt feines Sohnes Joſephs, als 
einer Hauptperfon bey der aegyptifchen Dienftbarkeit, 
anwenden koͤnnte. Dieß ift noch um fo viel gewif: 
fer: weil fonft diefe Zahl ganz vergebens angebracht 
feyn würde. Iſt nun ausgemacht, daß Jakob in 
dem Alter von 40 Jahren feiner Reife, und daher 

| auch) 
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auch) in eben dem Alter feine Dienfte bey dem Laban 
1B. Moſ. XXIX, 14 fgg, antrat: fo ift aus den 
Dienftjahren Jakobs, wie fie theils an dem eben ge= 
meldeten Orte, theils ı B. Moſ. XXX. 23, 25 und 
XXXI. 38, angegeben werden, das Alter Jakobs bey 
Joſephs Geburt Flar und gewiß zu erfennen.- Denn 
Jakob Fonnte gewiß nicht eher vom Laban wegzuziehn 
verlangen, als bis die vierzehn Jahre feiner angelobs 
ten Dienfte um feine beyden Weiber verfloffen wa⸗ 
ven. Er begehrte aber noch Joſephs Geburt wegs 
zuzichen, 1B. Moſ. XXX. 25. Demnach mufiten 
feine vierzehn Dienftjahre damals voll feyn.: Run 
ift nicht zu glauben, daß Jakob mit einem Kinde 
feiner geliebten Nabel, von einigen Wochen oder Mo— 
naten ohne Moch eine Meife anzutreten geneigt ge 
weſen feyn ſollte. Es iſt daher ein natürlicher Schluß, 
daß Tofeph. wenigftens bald nach dem Ablaufe von 
13 dieſer Dienfijahre gebohren fenn muß. Setzt man 
diefe 13 Jahre zu den 40 Jahren Jakobs, da er 
feine Dienfte übernahm: fo finder man 53 Yahre für 
Jakobs Alter bey der Geburt feines Sohnes Jo— 
ſephs. Dieß Alter ift auch, fonteriich in Erwägung 
der Anzahl von Kindern, die dem Jakob vor Joſe— 
pben gebohren waren, body genug, daß Joſeph 
125, Moſ. XXXVU. 3 wohl ein Sohn feiner alten 
Tage, oder ein Sohn, der ihm in feinem Alter ge 
bohren war, heißen konnte. Wenn aber Jakob, mie 
ißt bündig genug bewiefen ift, feine Dienftjahre an 
getreten bat, als er vierzig Jahre alt war; und fein 
Sohn Joſeph ihm in dem Alter von 53 Ihren geboh⸗ 
ven ift; fo muß Jakob bey Joſephs Verfaufung, da 
diefer geliebte Sohn das Alter von 17 Jahren, #8 D.- 
Moſ. XXXVIL 2, erreicht hatte, 70 Jahre alt, 
und of ph ſchon 60 Jahre, vor der- Ankunft feines, 
Vaters, in Aegypten gewefen ſeyn. Die Rechnung 
ift leicht und klar, Man feße Das ausdrüdlich an 
Yaaz gegebne 
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gegebne Alter Joſephs von 17 Jahren bey feiner Vers 
faufung zu den 53 Jahren Jalobs bey deſſelben Ges 
burt: fo hat man die 70 Jahre für Jakobs Alter zu 
eben ber Zeit. Zieht man dann diefe 70 Jahre von 
feinen 130 Jahren des Alters, in welchen er vor Pha⸗ 
rao erfchien, ab: fo zeigt der Lieberrft von 60 Jah⸗ 
ren, daß Joſeph fo lange ſchon vor feinem Vater im. 
Aegypten gervefen war. Die Folge von dem allen 
ift, daß man diefer fichern Berechnung wegen, wo⸗ 
bey nicht das. geringfte neiflführlicd; angenommen iſt, 
fondern allein die Zahlen, welche die heik Schrift 
felbft gewiß nicht vergebens anmeifet, zum Grunde 
gelegt find, unmöglid) eine unmittelbare Folge der 
fruchtbaren Tsahre Megyptens auf Joſephs Erhöhung. 
annehmen kann: ob es gleich unter andern. auch Hr. 
engel d) thut. Hierzu Eomme noch, daß es auch 
die Natur der Sache nicht leidet. Joſeph, der bey 
feiner Erhebung aus dem Gefaͤngniſſe kam 1B. Moſ. 
XLI. 14, und vorher, als Potiphars Hausbeamter, 
1 B. Moſ. XXXIX. 4, auch feine Gelegenheit ges 
habt haben konnte, die Beſchaffenheit des aegypti⸗ 
ſchen Landes kennen zu lernen, mußte nothwendig 
Zeit haben, ſich eine ſo genaue Kenntniß des Landes 
zu erwerben, als zu denen Anſtalten, welche zur Auf⸗ 
ſchuͤttung eines außerordentlichen Ueberfluſſes von fies 
ben fruchtbaren Jahren erfordert wurden, noͤthig war. 
Dieſe Anſtalten ſelbſt Eonnten wiederum, fo wohl ih— 
rer Weitlaͤuftigkeit wegen, als wegen der gewoͤhnli⸗ 
chen Ueberſchwemmung Yegnptens durch die jährliche 
Ergießung des Nils, und der übrigen Befchaffenheit 
des Sandes, nicht in fo gar kurzer Zeit geſchehen. 
An der einen Seite mußte Joſeph, dem es uͤberlaſ— 
fen war, affe diefe Anftalter zu machen, zur Erwäh. 
Fung der bequemſten Pläße zu den Vorrathshaͤuſern, wo⸗ 
hin die Einwohner ihren Ueberfluß am leichteften brin« 
gen, und woher zu feiner Zeit die Städte und Doͤr— 

d) Ord. temp, p. 69. fe: 
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fer mit ber wenigſten Unbequemlichfeit verforgt wer« 
den Eonnten, die Beſchaffenheit des ganzen Landes 
genau Fennen ;. wesrmegen er ı B. Moſ. XLI. 46, 
das ganze fand, gewiß wegen. ber Größe deſſelben 
nicht in. gar. Furzer Zeit, durchreifete: und theils zur 
moͤglichſten Befchleunigung, der Arbeit, theils zur 
genanern Beftimmung des fünften Theils, den ein, 
jeder Unterthan von feiner Aerndte abzugeben hatte, 
mußte er auch die innere Befchaffenheit- des: Landes, 
den Betrag der. Föniglichen Einkünfte, die Menge. 
der Einwohner in einem jeden Bezirfe, und andre. 
dergleichen Dinge mehr wohl inne haben. An der. 
andern Seite erlaubten die Ueberſchwemmungen des. 
Pils nicht, Lie Kornhäufer, welche dach zur bequea, 
men Verführung des Getraides an dem Fluſſe, oder 
nicht allzu. weit davon, liegen mußten, anders als auf, 
eine vorher angelegte Erhöhung zu bauen; weil ſonſt 
die Feuchtigkeit, leicht das Getraide verderbt haben, 
Ennte: hiernächft mußten wegen des Mangels am, 
Holze die Gebäude von gehauenen, oder, gebrannten 
Steinen, weldye bey der. gegenwärtigen. Gelegenheit, 
größtentheils erſt gebrochen oder gebrannt. werden. 
mußten, aufgeführt werden; wie es dann aud) hier. 
die Mothwendigkeit erforderte, Feinen andern, als fca, 
ſten Bauſtoff, zu. wählen, damis die Vorrathshäu«. 
fer den Ueberſchwemmungen des Nils widerftehen und. 
die ungemeine Laſt bes aufgefchütteten Getraides tra⸗ 
gen Fönnten; und endlic) ließ fich der- Bau nicht mehr 
befchleunigen, als es die füniglichen Einfünfte zur. 
Beſtreitung der Koften und die Anzahl der bey dem 
Feldbaue entbehrlichen Hände litten, Nimmt man, 
aun afle diefe Umftände mit, noch einer- andern Hinz, 
derniß von den Ueberſchwemmungen des Nils, welche, 
den Bau, alle Jahre auf feine geringe Zeit unterbra« 
chen, zufammen:. fo iſt augenfcheinfich, daß mehr, 
als einige Jahre verftreichen mußten, che alle nethige 
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Einrihtungen zur Auffchüttung des Getraides gemacht 
feyn Eonnten. Es wird demnad) wider die Natur 
der Sache angenommen, daß die fieben fruchtbaren 
Jahre unmittelbar auf Joſephs Erhöhung gefotat 
feyn fellen. Die Anzeige in dem Traume des Kö» 
nigs, daß Gott die, Sahe eilend thun wuͤrde, 
125. Moſ. XLI. 32, fann nichts mehr bedeuten, als 
daß man alle Anftalten, fid) vor dem Mangel ver 
fieben unfruchtbaren Jahre kluͤglich zu verwahren, 
nad) Möglichkeit befcyleunigen müßte. Denn Gott 
thut alles zur rechten, und folglich auch zu fo gelege 
ner Zeit, daß die Abfıchten, welche er dabey durd) 
menfchlihe Bemühungen erfüllt miffen will, der 
Natur und Befchaffenheit der Sachen gemäß erreicht 
werden Fönnen. Was war aber wohl die nädhite 
Abfihe Gottes bey der Entdeckung der fieben Frucht 
baren und magern fahre anders, als die Erhaltung 
einer unfäglichen Anzahl von Menfchen, die fonjt in 
der Theurung Hungers geitorben feyn würden, und 
unter denfelben auch vornehmlidy Jakobs und feiner 
Nachkommen? Das lehrt der durch feine Borfehung 
augenfceinlich geleitete Erfolg unleugbar. Es iſt 
daher gewiß und ficher, daß Gott diefe Offenbarung 
fo lange vor ihrer Erfüllung mitgetbeilt hatte, alsnös 
thig war, die erforderlichen Anftalten zu ihrer Ers 
reichung bey den Menfchen vorzufehren: nur, damit 
man fie nicht aus der Acht laffen oder faumfelig feyn 
möchte, hatte er dem Koͤnige im Trauma fo wohl die 
Gewißheit, als die ‘Befchleunigung der Sache, Fund 
gethan. Munmehr iſt die Folge leicht zu machen, daß 
die Berechnung derer, welche dem Erzvater Jakob 
bey der Geburt Joſephs ein Alter von gı Jahren beys 
legen, ſalſch ſey. Sie gründet fih auf eine Meir 
nung, welche fo wenig mit der Natur der Sadıe, als 
mit einer andern und in der heiligen Schrift klar ges 
nug angewiesnen Nechnungsart, beftehen kann: nicht 
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zu gebenfen, daß fich die ſchweren Dienftjahre Yas 
fobs bey dem Laban für die Zeit von feinem 68ten 
bis zum g8ten vollen Jahre nicht gar wohl fchicken und 
feine Heirathen im 76ten Jahre feines Alters der ges 
wöhnlichen Berehelihungszeit feiner Vorfahren nicht 
gemäß find; wie doch bey der igt beſtrittenen Rech— 
nung beydes angenommen werden muß. Ks ift alfo 
nichts anders übrig, als daß man die Geburt Joſephs 
in das 53te volle Jahr Jakobs, das ift, in die Zeit, 
da er 53 Jahre alt war, fege: indem der Grund zu 
diefer Berechnung, und zu Feiner andern, in der heis 
Ligen Schrift liege. Man hat aber hierbey nod) zu 
erwägen, da eben diefelbe Rechnungsart, wodurch 
Joſephs Aufenthalt in Aegypten vor der Ankunft feir 
nes Vaters auf 60 Jahre hinausgebracht wird, eben 
fo wenig, als verfchiedne andre Umftände, eine un« 
mittelbare Folge der fieben theuern Jahre auf die fie« 
ben reichen zuläßt. Denn da Joſeph in dem Alter 
von 17 Jahren nach Aegypten Fam: fo mufte er 60 
Jahre darnach, als fein Vater dem Könige vorge⸗ 
ſtellt ward, 77 Jahre alt ſeyn. Nun ward er in 
dem Alter von 30 Jahren erhöhet: und. waren alfo 
bis an das dritte Jahr der Theurung, in welchem 
Jakob zu ihm nad) Aegypten zog, 47 Jahre verflof 
fen. Wollte man davon bloß 7 Jahre des Uebers 
fluſſes, und 2 Jahre des Mangels, abziehn: fo 
würde die Erfüllung der Traͤume fich erft 38 Jahre 
nach der Zeit, da fie dem Könige gegönnt waren, ans 
gefangen haben. Dieß iſt zu viel für die zur Auf 
fbüttung des Getraides nörhigen Anftalten. Es 
fönnen Daher die fieben unfruchtbaren Jahre eben fo 
wenig auf die fruchtbaren, als die fruchtbaren auf 
Joſephs Erhebung, unmittelbar gefolgt feyn. Die 
heilige Schrift fagt dieß auch nicht allein keineewe— 
ges: fondern giebt felbit das Gegentheil nicht uns 
deutlicd) zu erkennen. Nachdem fieı B. Moſ. XLI. 
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45-49 die Anftalten zur Aufſchuͤttung des Getraides 
und den unerneßlichen Vorrath, der dadurch zufamz. 
mengebracht wurde, befchrieben hat: erzähle, fir data. 
auf erft, v. 50-52, daß Joſephen, ehe die theure 
Zeit Fam, zweene Söhne gebohren waren; und dann. 
berichtet fie, v. 53, 54, daß nach dem Ablaufe der 
fteben reichen Jahre die fieben eheuren [u kommen 
anfingen; nicht, daß fie Eamen. So mohl die 
Unterbrechung der Machrichten von ben beyderley fiea 
ben Jahren, als der forgfältig gewählte Ausdruck, 
wodurch fie den mit der Zeit erfolgten Einbruch ber. 
theuren Fahre. anzeigt, find einer unmittelbaren Fol⸗ 
ge der letztern auf die erſtern merklich zuwider. Eben 
ſo ſehr ſtreitet dann wider dieſelbe auch die Natur der 
Sache. Wie kann man ſich vorftellen , daß, da 
ſchon der fünfte Theil des Getraides in den reichen. 
Fahren wie Sand am Meere war, fih der übrige 
Vorrath von vier Fünfteln nicht auf viele Jahre dar⸗ 
nach hingereicht haben follte, afle Theurung zu vera 
treiben? Oder wie kann man gedenken, daß die Apa 
gnpter, nachdem. ihnen eine Theurung von fieben 
Jahren vorher verfündige war, nicht wor der Ver: 
fchleuderung ihres Heberflufles gehütet haben folgen ? 
Es ſtimmt demnach) alles damit überein, dag nad) 
den Angaben der heiligen Schrift Joſeph nicht nur 
zu ber gefegten Zeit, da fein Bater 53 Jahre alt war, 
gebohren worden, fondern auch 60 Fahre vor feinem 
Vater nad) Hegypten gekommen ift. 

Diefe fehriftmäßige Verlängerung ber Zeit, 
welche Joſeph vor der Anfunft feines Vaters in dem 
ande der Dienitbarfeit zugebracht hat, iſt eines von 
den Hilfsmitteln, den Anfang des Zeitbegriffes von. 
den 430 Jahren der Dienftbarfeit zuverläßiger zu bea 
ftimmen, und die dabey erregten Zweifel aus dem 
Wege zu räumen, Man muß aber zu dem Ende 
die Hauptfiellen aus den mofaiichen — 
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beſtaͤndig vor Augen behalten. Es iſt erſtlich wohl 
zu erwägen, daß ı B. Moſ. XV. 13-16, nicht vom. 
Abraham, fondern von feinem Saamen, gefagt wer. 
de, er folle in einem Lande, das. nicht fein waͤre, 
fremd ſeyn, und vier hundert Syahre dienen und ges 
plagt werden: hiernächft,. daß in eben der Stelle 
die Zeit von vier Manns Leben, nad) welcher der 
dienende Saame Abrahams wieder in das verheißne 
Sand fommen follte, Feinesweges von dem Leben die⸗ 
fes Erzvaters, fondern vielmehr mit Haren Worten. 
von der Dienftbarkeit feines Saamens an gerechnes: 
fey ; denn nad) dem Hebräifchen wird nichts von vier- 
Manns Leben gedacht, fondern es heißt eigentlich, 
im vierten Gefchlechte, oder in der vierten Ab« 
ftammung,, folkten diejenigen, welche dienen und ges 
piage ſeyn würden, wieder indas fand, wo Abraham. 
Damals war, zurücdfommen ; von Abraham aber bis 
auf den Ausgang der Kinder Iſcaels find offenbar 
mehr, hingegen von der Zeit der Dienftbarfeit bis auf 
den Ausgang nicht mehr, "als vier, Abftammungen, 
Es iſt alfo den Beftimmungsgründen, weiche die 
Heilige Schrift felbft an die Hand giebt, fehiechters 
Dings zuwider, den Anfang der 400 Jahre vom Aa 
braham herzuführen. Mit der Erinnerung des Hrn, 
Bengels e), daß die hebräifchen Unterfcheidungs« 
zeichen die vier hundert Jahre nicht auf: die- Dienfka 
barkeit allein, fondern überhaupt auf die ganze Zeit, 
da Abrahams Saame in dem Sande fremd war, zu 
ziehen lehren, hat es zwar feine Richtigkeit: allein 
dieß entfcheidee nichts, da die Dienſtbarkeit und Des 
druͤckung mit der Fremdlingfehaft, als Folgen der 
Iegtern, verbunden werden, und es alſo noch auf 
die Unterfuhung ankoͤmmt, wag die Fremdlingfchaft 
eigentlich bedeute, und ob mit derſelben nicht!die 
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Dienftbarfeit als eine unmittelbare Folge, gleichwie 
die Bedruͤckung eine mittelbare Folge davon nach den 
geänderten Umftänden des Landes der Dienftbarkeit, 
war, in einerley Zeit zu ſetzen ſey. Moſes verbindet 
augenfcheinlih die Dienftbarfeit und Bedrücung fo 
mit der Fremdlingfchaft, daß man fchließen muß, 
Abrahams Saamen follte in eben dem $ande, was 
nicht fein wäre, und wo er fremd ſeyn würde, die 
Dienftbarfeit und Bedruͤckung auszuftehen haben. 
Die Worte lauten eigentlidy alfo: du follft ficher 
wiffen, daß dein Same in einem Lande, wel; 
cher ihnen nicht gehört, fremd feyn wird; 
und fie, die Perfonen deines Saamens, werden 
Denfelben, wem anders, als den Einwohnern des 
‚vorher gedachten $andes? dienen; und fie, die 
Einwohner eben des Standes, werden fie, deine 
Nachkommen, plagen : vierhundert "Jahre, 
Hatte nun Abrahams Saame feine Dienftbarfeit und 
DBedrüfung in eben dem Sande, worinn er fremd 
war, zu erdulden; und war er mit feinem Saamen 
gleichwohl in dem gelobten Lande weder dienftbar noch, 
geplagt: fo kann die Fremdlingfchaft nicht von dem 
Aufenthalte der Erzväter in dem gelobten Lande ver, 
ftanden, und nicht in eine andre Zeit, als in welche 
die Dienftbarfeit fiel, gefegt werden. Die eben an. 
gezogne Stelle leidet aud) , wegen der beygefügten 
Befchreibung des Landes der Fremdlingſchaft, Feine 
andre Erflärung. Es ſollte dich ein Sand feyn, wel⸗ 
ches ihnen nicht gebörre. Will man hierunter 
nichts mehr verſtehn, als wenn gefagt wäre, daß fie 
. davon noch nicht den völligen Beſitz hätten : fo träge man 
etwas in die Schrift hinein, was nicht da fteht ; und 
verläßt die eigentliche und Elare Bedeutung ohne North. 
Das halte ic) für unverantwortlich: um fo vielmehr, 
da die ganze Verbindung der vor Augen gelegten Wors 
te die Fremdlingſchaft und die Dienftbarfeit in einem 
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und eben demfelben Sande zu fuchen lehrt. Ich blei— 
be alfo billig bey dem einfältigiten und Flareften Sins 
ne. Gehoͤrte dann aber das fand der Verheißung 
nicht in der That den Erzvätern? Hatte Gott es 
nicht dem Abraham fo wohl, als feinem Saamen 
1B. Moſ. XIII. i5, ı7, und hernad) dem Iſaak 
nicht weniger als deffen Saamen, ı B. Moſ. XXVI. 
3, gegeben? Und mußte nicht das, was ihnen von 
Gott gegeben war, ihnen gehören? Es follte dem— 
nach dag gelobre fand nicht das fand der Fremdling- 
fdyaft von Abrahams Saamen feyn. Go forgfältig 
bat die heilige Schrift der Mißdeutung, welche gleich« 
wohl den größten Theil verführet hat, vorzubeugen 
gefuht. Sie nennet auch die Erjväter, Abraham 
ı B. Moſ. XVIIg, Iſaak ı 5. Moſ. XXVL3, 
XXXV. 27, XXXVI. ı und Jakob ı 3. Moſ. 
XXVIII. 4, Sremdlinge: und dieß bat die meiften 
veranlaffee, die vierhundert Jahre der Fremdling⸗ 
fhaft, wovon hier die Rede ift, vom Abraham oder 
Iſaak an zu rechnen. Allein die mofaifche Erzaͤh— 
lung unterfcheidet die beyden Arten der Fremdling« 
fehaft fehr genau und deutlich. Bon dem Saamen 
Abrahams fagt fie, er folle in einem Lande, das ih⸗ 
nen nicht gehörte, fremd feyn: von dem Aufents 
halte der Erzpäter in dem verheißenen Lande fagt fie 
hingegen, fie follten in dem Sande, das ihnen Gott 
zum Beſitze geben wollte, Fremdlinge ſeyn; ja 
1 5. Wiof. XXVIII. 4 beißt es fo gar, daß Jakob 
das Land, worinn er ein Sremdling wäre, bes 
fizen ſollte. Was Fann Elärer feyn, als diefe 
Unterfcheidung ?_ Gleichwohl bat es die heilige 
Schrift auch daben noch nicht bewenden laffen ; 
fondern in dem Briefe an die Hebraͤer, Cap. 
XI. 9-16 die Art der Frembdlingfbaft Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs ausdrücklich dahin erflärt, Daß 
fie, niche in Anfehung des Daterlandes, des Lan— 
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des, woraus fie gezogen waren, folglich auch nicht 
in Anfcehung des gelobten Landes, worinn fie wohn⸗ 
sen; nein, vielmehr darum, weil fie des bimmlis 
ſchen Vaterlandes begehrten, Göfte und 
Sremdlinge auf der Erde gemefen find, Dieß, und 
michts anders, außer dem, was ich bald Hinzufegen 
werde, fümmt mit der bibliſchen Geſchichte überein, 
Ein Geflecht, das in einem Lande feine eigne Woh- 
nung, ein Erbbegräbniß, liegende Güter, und das 
Anfehn der Fürften hat, muß nothwendig unter Die 
Einwohner deffelben gerechnet werden, und kann ir 
Anfehung eben des Landes nicht als Wanderer oder 
Fremdlinge anzufehenfeyn. Nun hatten Abraham, 
Iſaak und Jakob ihren feften Sig dafelbft, 1 9. 
{Niof. XL. 18, XXIV. 67, XXX 19, XXXV, 
27, Abraham Eaufte ſich ein Erbbegräbniß ı B. 
Moſ. XXIII. 4 fgg, welches feine Nachkommen bes 
hielten. Jakob hatte ein Stüd Landes B. Moſ. 
XXXIII. ı9 von den Kindern Hemors gekauft, und 
außer dem ein Stuͤck Landes mit feinem Schwerdte 
und Bogen aus der Amoriter Hand, ı B. Moſ. 
XLVIII. 22, genommen. Ueber dieß waren fie in 
Kanaan als Fuͤrſten angefehn. Abraham bewaffnete 
nicht aflein eine Anzahl feiner Knechte zu Lots Be⸗ 
Freyung aus der Gefangenfchaft ı 3. Moſ. AIV. 14 
fgg: fondern er wird auch eben dafelbft v. 13, ein 
Bundsgenoffe der Einwohner, und ı 3. Moſ. XXI. 
6, von den Kindern Hechs ein Fuͤrſt Gottes unter 
ihnen genannt. Mit dem Iſaak ſchloß der König 
von Berar ı && Moſ. XXVI. 28 fgg. einen Bund 
als mit feines Gleichen. Und Jakobs Anfehn erhelle 
aus der Begebenheit mitden Sichemitern ı 3. Moſ. 
XXXIV, 8 fgg. zur Genuͤge. Der ganze Unterfdyied 
zroifchen den Erzvätern und den eingebohrnen Fuͤrſten 
des Landes beſtand darinn, daß die Erzvaͤter nur 
uͤber ihr Haus, die Landesfuͤrſten aber uͤber ns 
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Haͤuſer, die ihnen nicht ſo, wie den Erzvaͤtern ihre 
Knechte, unterthan waren, die Herrſchaft führten, 
Es muͤſſen demnach die Erzväter nothwendig unter 
die Einwohner des Landes ihrer Pilgerſchaft gezaͤhlt 
werden: und wenn die heilige Schrift fie Pilger oder 
Fremdlinge nennt, kann e8 in feinem andern Ver— 
ftande, als den ver Brief an die Hebräer oder die 
Geſchichte ihrer Abkunft, beftimmt, geſchehen. Desa 
wegen nennt ſich aud Abraham ı B. Moſ. XXI, 
4 fo wohl einen Einwohner, als einen Fremden: ein 
offenbarer Beweis, daß er als ein Fremder fid) den 
Einwohnern nicht entgegenfege. Wie war er aber 
ein Fremder im Sande? Das entfcheidet die ganze Ce» 
ſchichte feines Geſchlechtes. Er war aus einem ana 
dern Stamme ‚als die Rananiter, in deren Sande er 
als in feinem eigenen, weil es ihm von Gott gegeben 
war, wohnete. Dieſe ſtammeten von Cham ber, 
und hatten ihre angeerbten Guͤter in dem Lande, 
1B. Woſ. X. 18, 19, 205 die Erjväter hingegen 
waren Sems Abkoͤmmlinge, und hatten der Geburt 
nad) fein Recht an dem Sande, auch darinn feine ana 
geerbre, fondern nur erfaufte oder eroberte Güte 
Und in fo fern waren die Erzvärer, ihrem Geſchlechte 
nah, Fremde in dem gelobten $fandes fie werden 
durch diefen Namen nicht den Einwohnern, fondern 
dem Geſchlechte derfeiben allein, entgegengefegt. Wir 
können daher ſicher die Folge ziehn, daß die Erzvaͤ— 
fer in der heiligen Schrift niemals anders, als in 
diefer gedoppelten Betrachtung, Fremdlinge heißen? 
entweder weil fie ihr Vaterland nur im Himmel ſuch⸗ 
ten, und das ift dag gemöhnlichfte, fo oft fie von 
Gore. felbft und unter fich fo genannt werden ; oder 
weil fie fein Geburtsrecht in folhem Maafe, wie 
die Kananiter, auf das Sand hatten, und in diefer 
Bedeutung wird ihnen der Name nur alsdann, wann 
fie den alten Einwohnern des Landes nad) ihrem Ge⸗ 
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ſchlechte entgegengefegt werden, beygelegt. Aber in Feiner 
von diefen Bedeutungen Fann in der Stelle, wo dem 
Saamen Abrahams eine Fremdlingſchaft von vier. 
hundert Jahren vorherverfündigt wird, das Wort 
genommen werden: denn dafelbft wird ausdrüclich 
von einer Sremdlingfchaft in einem Lande, das ibs 
nen nicht zugebörte, und in eben dem Sande, 
worinn fie dienen und nachher geplagt wer; 
den follten, geredet. In demfelben Sande waren 
Abrahams Nahfommen Fremdlinge von ganz andrer 
Art: und auch deswegen Fann ihre Fremdlingſchaft, 
als ganz verfchieden, nicht mit der Sremdlingfchaft 
der Erzoäter im gelobten Lande für einerley in vie 
Rechnung gebracht werden. So bald Joſeph nad) 
Aegypten fam, verlohr er, als ein erfaufter Sklave, 
alle Ununterwürfigfeit, und alles Anfehn, das feine 
Stammpäter in dem Sande der Verheißung gehabt 
hatten. Er war anfangs Potipharn dienftbar, 
und fam auf eine ziemlich fange Zeit ins Gefängniß, 
125. Moſ. XXXIX. fag. Macher ward er zwar 
von dem Könige in Aegypten zu großen Ehren erhos 
ben, ı 5. Moſ. XLI. 40 fgg: aber er war deswe⸗ 
gen nicht, wie feine Väter im gelobten $ande, von 
der Unterthänigkeit fry. ein eben ftand in des 
Königs Gewalt: denn er befleidete eine Fönialiche 
Bedienung. Er hatte auch das Recht der Könige 
über ihre Beamten, und den unumfchränften Ges 
braud) deffelben, an dem Beyſpiele feiner beyden Mitge⸗ 
fangenen vom Hofe gut genug kennen gelernt: und in 
der That zog er feinen Zuftand bey aller feiner Pracht 
und Herrlichkeit in dem Geipräche mit feinen Brüs 
dern, da er fich ihnen entdeckte, dem freyen Stande 
feiner Väter fo wenig vor, daß er 15. Moſ. XLV. 
5 fgg. ſich bloß für ein Werkzeug der Vorſehung um 
ihres Lebens willen erfannte. Sein Vater und feine 
Brüder fo wohl, als ihre Nachkommen, wurden von 
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ihrer Ankunft an dem aegyptifcyen Könige unterwuͤr⸗ 
fig: weil fie von ihm ihre Güter, über die er alles 
mal Gewalt behielte, ı B. Moſ. XLV. 18, befaßen. 
Sa einige derfelben, welche ı 5. Moſ. XLVIL 6 
über Pharao Vieh gefegt wurden, geriethen durch 
ſolche Bedienung noch mehr in Unterthaͤnigkeit. Wir 
finden alfo Abrahams Saamen, von Joſephs Ber. 
faufung an, fremd in einem Lande, das ihnen 
nicht gehörte, und zugleicy dienſtbar. Diefe 
Fremdlingfchaft und die damit vom, Anfange an ver: 
bundne Dienftbarfeit mochte dem Abraham wohl als 
ein trauriges Schickſal feines Saamens, wovon fie 
jedoch in dem vierten Gefchlechte ı 5. Moſ. XV. 
16, wieder befrenet werden follten, verfündigt were 
den: die Fremdlingfchaft der Erzvaͤter im gelobten 
Lande hatte nichts Trauriges. Sie waren fo gut Ein» 
soohner, und vorzüglich angefehne Einwohner deffel- 
ben, als die Kananiter. Waren fie von einem an« 
dern Geſchlechte, als diefe, denen ihre Wohnungen 
und Güter von vielen Geſchlechtern her angeerbt wa⸗ 
ren, und mußten fie fich in diefer Abfiche Fremde 
nennen : fo war es vielmehr ein Glück und eine Ehre, 
als ein hartes Schickſal, für fie, daß ihnen ein and, 
welches vorher nad) dem Geburtsrechte andern gehört 
hatte, gegeben war, und fie einen Theil deſſelben, 
wie Fürften, bewohnen fonnten, bis ihre Nadhfoms. 
men fic) hinlänglich gemehrt hätten, es ganz in Bes 
fiß zu nehmen. Ihr größtes und von ihnen felbft er» 
fanntes Glück, ihre Freude und Beruhigung war 
endlich die Pilgerſchaft, in welcher ſie zu dem himm⸗ 
liſchen Vaterlande wanderten und Gaͤſte und Fremd⸗ 
linge auf der Erde waren. Gleichwohl zeigt ſich of⸗ 
fenbar aus dem ganzen Zufammenbange der mofai« 
ſchen Erzählung von der vierhunderrjährigen Fremd» 
lingfchaft, die dem Saamen Abrahams verfündigt 
ward, daß fie ein betrübtes Geſchick feyn ſollte: von 
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welchen auch B. Moſ. XV. i5, Abraham mike 
klaren Worten ausgenommen wird. Es machen da⸗ 
her alle Umſtaͤnde nicht weniget, als des Moſes eig» 
ne Worte, es nothwendig, die vierhundert Jahre 
von einer Fremdlingſchaft, mit welcher die Dienſt⸗ 
barkeit als eine unmittelbare Folge zugleich verbunden 
war, zu verftehen. And fo kann ‘der Anfang ihret 
Verechnung weder von dem Iſaak, noch von dem 
Abraham, noch von beyder Fremdlingſchaft im gelob» 
ten Sande, bergeführe werden. Vergebens würde 


man fich auf Apg. VII 5, berufen, die Fremdlings 
ſchaft diefer Erjväter in einem ftrengern Berftande zu 


behaupten: weil Stephan dafelbft fagt, Gott habe 
dem Abraham Fein Erbtheil, auch nicht eines Fußes 
breit, in dem Sande Iſraels gegeben. In folder 


. Berftande wuͤrden Gtepbans Worte den Elären Zeugs 


niſſen der moſaiſchen Gefchichte, daß ſchun Abraham 
außer ſeiner ſeſten Wohnung ein Erbbegraͤbniß das 
ſelbſt Hatte, widerſprechen. Man muß daher die 
natürliche Vergleichung derfelben mie den miofaifchen 
Nachrichten zu treffen ſuchen. Es koͤnnen aber we 


‚gen der Tegtern bie Worte Stephans nichts mehr ber 


deuten, als entweder, daß Gott felber dem Abraham 
Anfangs Fein Erbtheil gegeben, oder, daß er ihm 
Fein fo beffändiges Erbtheil, ‘als nachher den Kite 
dern Iſraels, gegeben habe, Beydes läßt ſich auch 
wohl zufammen nehmen, Hiedurch At dann nicht 
nur aller Zweifel gehoben: fordern auch die Fremd⸗ 
lingſchaft Abrahams tm flrengern Berftande ausge 
ſchloſſen. 

Die andre Hauptſtelle von den Jahren der Fremd⸗ 
Tingfchaft und Dienſtbarkeit des abrahamiſchen Saa— 


mens iſt 2 B. Moſ. XII. 40, 41. Die Zeit 


aber des Aufenchalts, heißt es daſelbſt, der 
Kinder Iſraels, da ſie in Aegypten gewohnt 
haben, iſt vier hundert und dreyßig Jahre. 

| Und 
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Und nach‘ Derlaufevon vier hundert und dreyss 
fig Jahren, geſchahe es, und zwar gefchabe 
es an eben demfelben Tage, Daß das ganze 
Heer des. Herrn aus Aegpptenlande auszog. 
In dieſer Nachricht wird erſtlich ausdrüdlich von 
den Kindern Iſraels gereder. Iſt es nicht zuharr, 
Abraham oder Iſaak oder auch Jakob, dafür zu ſe⸗ 
sen? Wie können diefe Iſraels Kinder heißen ? 
Zweytens wird fehr nachdrücklich gemeldet, daß die 
Zeit des Aufenthalts der Rinder Iſraels, da 
fie in Aegypten gewohnt baben, vier hundert 
und dreyßig Fahre gewefen if. Kann man für 
fo viele Jahre wohl mit irgend einem Scheine der 
Wahrheit die Hälfte, und nod) weniger, oder auch 
etwas mehr, annehmen? Bon einer fo übertriebenen 
Erweiterung fo beſtimmter Nachrichten, wie wir vor ' 
uns haben, findet man fein einziges Beyſpiel weder 
in ber heiligen noch weltlichen Geſchichte und Zeitrech⸗ 
nung. Wenigſtens muß bey meiten die größte Zeit 
von den-angegebnen Jahren wirklich in Aegypten, und 
zwar von Iſraels Rindern, zugebracht feyn. Das 
iſt eine um fo viel gewiſſere Folge: da die heilige 
Schrift nirgends fichere Beitimmungsgründe von dem 
©egentheile angerviefen hat; fondern jenes vielmehr 
durch alle Ausdrücke der dahin gehörigen Erzählungen 
und durch alle Umftände der ganzen Geſchichte bes 
fräftigt, fo daß man gefünftelte und gezwungene Era 
flärungen ihrer Worte annehmen muß, den klar 
und genau bemerften Zeitbegriff um die Hälfte, et⸗ 
mas mehr oder weniger, über die Ankunft der Kine 
der Iſtaels in Aegypten zurüdzufegen. Drittens 
ift unwankelbar, daß fo wohl die hier beftimmten 430, 
als die 400 Jahre, von denen wir kurz zuvor gehan⸗ 
deit haben, mit dem Xusiuge der Kinder Iſcaels 
völlig verfloflen fenn muͤſſen. Denn hier heißt es 
mit einer merkwuͤrdigen Wiederhohlung der Zahre, 
| Bbb 2 daß 


76 Die zwote Abtheilung, . 


taß nach Verlsufe, welches die gewöhnlichfte und 
eigentlichite Bedentung des Ausdrudes iſt, von 430 
Fahren das ganze Heer Gottes aus Aegyptenlande 
auszog: und ı 5. Moſ. XV. 13, wird mit Elaren 
Worten die ganze Zeit der Fremdlingfchäft, Dienits 
barkeit und Bedruͤckung des abrahamijchen Saamens 
auf vier Hundert Jahre eingefchränft. 

Ein großer Theil von diefen Betrachtungen hat 
ſchon den Gerhard, IJohanns Sohn, Voßius f), 
und zuleßt vor etwas mehr als zehn Jahren den Fer⸗ 
dinand Wilhelm Beer 'g) auf die Gedanken ges 
bracht, daß man die 430 Jahre bis zum Ausgange 
der Kinder Iſraels von Joſephs und "Jakobs, oder 
nad) des letztern Meinung, von Joſephs Ankunft 
in Aegypten allein, an redynen müßte. Und es ift 
wahr; Feine Berechnung wuͤrde, natürlicher feyn: 
wenn e8, ohne der heiligen Gefchichte Gewalt Zu 
tbun, möglich wäre, die Zeit von Joſephs Verkau— 
fung Dis auf den Ausgang der Kinver Iſraels auf 
430 Jahre hinanszubringen. Allein die fergfälrig 
angezeigten Gefhlechtsfolgen von Iſraels Abkomm 
liugen , in dem Stamme Levi, für viefen Zeitbegriff, 
und die ausdrüclid) bemerkten Lebensjahre der Perfos 
nen von einer jeden Abſtammung in Levis Gefchlechte, 
leiden es fchlechterdings nicht, fo viele Jahre von Jo⸗ 
ſephs Anfunft in Aegypten zu zählen: werm manaud) 
das höchfte Alter Kaharhs und Amrams bey der Ges 
burt ihrer Söhne, wie es ihretebensjahre nad) 2.5, 
Moſ. VI. 18, 20, nur immer zulaflen, annehmen 
wollte. Deswegen hat Beer ſich genöthigt gefehn, 
den Zeitbegräff von Joſephs Verfaufung bis auf Mo« 

3 
f) Ifagog. Chromolog, facr, ſ. differtt. VII, de — 
mundi antiquitatib. ac in primisde temporib. rer, hebrae- 
ar: did. VIT. 
8) Abhandlungen zur Erlaut. der alten Zeitrechn. und 
Geſchichte, 1752, © 106-134, fonderl. 119 fg. 
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ſes Tod hinauszuleiten. Er giebt zwar, zur Vor 
gleihung ‚der Stelle 2 5. Moſ. XII. 40 mit feiner. 
Meinung, eine Erklärung von den. mofaifchen Wor— 
ten, die. ich zu feiner; Rechnung. wohl‘ fhict : -aber 
fie. ft der Grundſprache gar. nicht gemäß;und wird. 
durch den. unmittelbar, folgenden Aıten. Bers. gänzlich. 
umaefloßen. Nichts ift augenfchrinlicher , als. was 
ich bereits. jur Erwägung empfohlen. habe, daß. die. 
heilige. Schrift das Ende der 430 Jahre feft und, 
unzertrennlich an den, Ausgang der Kinder Iſraels 

verfnüpft. 

Wie ſoll man- nun- zur. Entſcheidung fommen ? 
Wenn von einem genau, befiimmten. Zeitranme der - 
Anfang, oder, das Ende, allein bekannt ift: ſo muß 
man nothwendig im erften. Kalle das. Ende, und im 
andern den Anfang, in diejenige Zeit ſetzen, in welche 
das. eine, oder; das andre, nach, der. bekannten Laͤnge 
des. Zeitraums , nach: allen. andern Nachrichten: und . 

alten. übrigen- Umftänden der Geſchichte, ‚von. felbft 
trifft: Das. Bekannte und Gewiſſe und nur beydes 
allein, muß ja allemal zur Erkenntniß des Unerkann⸗ 
ten und Ungewiſſen führen: Fein. fichverer Weg iſt 
möglih., Nun trift, der Anfang der. 430. Jahre, 
welche der Ausgang. der Iſraeliten nothwendig be« 
ſchließen muß, nad), meiner und unter allen eben ge« 
dachten Einfchränfungen wohl überlegten Berechnung, 
mit dem, Öeburtsjahre Kafobs zufammen. Das 
werde ich: alsbald Elar vor. Augen. tegen, und noch 
vorher zeigen, daß die heilige Schrift felbft uns nicht 
undeutlich auf. dieſen Anfang, des oft genannten Zeit. 
begriffes verweife, Ich habe daher , meiner Einſicht 
nach, Grund genug, ihn in eben die Zeit zu ſetzen. 

Dis auf Jakobs Geburt, und nicht weiter, führt 
die heilige Sthrift ihre. Zeitrechnung durch das Alter 
der Erzoäter bey der Geburt ihrer Söhnefort. Nach 
diefem giebt fie, außer. dem Alter Jakobs und Jo⸗ 

Bbob3 ſephs 
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ſephs bey gewiſſen Begebenheiten, woraus man Jo⸗ 
ſephs Geburtsjahr fücher ſchließen kann, und den tes 
bensjahren diefer und einiger folgenden Erzväter, nichts 
mehr an, die Kette der Zeisfolge weiter zufammen- 
zuhängen, als die 430 Jahre, nad) deren Abfaufe 
die Kinder Iſraels aus Aegnpten zogen. Muß uns 
Das nicht billig aufmerffam machen? Wie fommtes, 
Daß fie ihre vorige Berechnungsars eben mit Jakobs 
Geburt abbricht: da doch mit ihm und feinen Soͤh⸗ 
nen die munderbareiten Berhängniffe der Vorſehung, 
wodurch die widrige Fremdlingſchaft, die Dienſtbar⸗ 
Seit, die Bedruͤckung und endlich die wunderbare Er⸗ 
rettung des abrahamifchen Saamens eigentlid} und 
zunaͤchſt veranlaffer ward , fich ereigneten ?. Hat man 
nicht Urſache, dieß als eine merfliche Erinnerung an« 
zuſehn, daß fie mit dem Geburtsjahre Jakobs die 
430 Jahre verfnüpft wiffen wolle, und die übrigen 
Zeitbeſtimmungen für gewiſſe Begebenheiten und die 
Lebensjahre der Erzvaͤter, ſeit Jakobs Geburt, nur 
deswegen beybringe, damit man des rechten Anfangs 
und Fortlaufes ben jenem Zeitbegriffe deſto weniger 
verfehle, und die Richtigkeit diefer Berechnung duch 
einige befondre und feitgefegte Zwiſchenraͤume um fo 
viel gewiſſer erfannt werde? Denn ohne ein Abfehen 
auf die Vergleichung der einzelnen und größtentheis 
abgebrochnen Zahlen mit dem ganzen Zeitbegriffe, 
wozu fie gehören, würden dieſelben für Die Zeitrech⸗ 
nung, mern gleich niche für die Begreiflichkeit der 
erzählten Begebenheiten, vergebens angezeichnet fern. 
Es mürfen demnach die 430 Jahre, meil fie es ei 
gentlicy alleine find, welche Die Kette der Zeitrechnnng 
weiter zufammenfchtießen, notwendig da einfaflen, 
wo die vorige Berechnungsart aufhört. Daß aber 
Diefe ihre eigentlich zur Abſicht haben, die Kette 
fortzuführen,, davon kann man feinen unleugbarern 
Beweis verlangen, als es ift, daß mit denfelben 
wie⸗ 
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wieberum.r 2. der Koͤn. VI. i, der Zeitbegriffvog. - 
480 Jahren verfnüpft wird. Es zeige alfo»die heili⸗ 
ge Schrift deutlich genug an, daß. der. Anfang der 
430 Jahre ‚bey, dem Auszuge der Iſraeliten aus Ae⸗ 
gypten von dem Öeburtsjahre Jakobs hergeleitet wer⸗ 
den fol, 

Che ich nun den Beweis führe, daß diefer An⸗ 
fang nach der befannten Länge des Zeitbegriffes, und ., 
nad) allen andern Nachrichten und Zeitbeftinimune 
gen det. heitigen Schrift fa wohl als nach alfen übrir 
gen Umſtaͤnden der biblifchen Gefhichte, von ‚kit, 
in Die angegebne Zeit falle, will ich erit einigen Zwei⸗ 
ſeln, die man machen möchte, und die ich bey dem 
Beweiſe ſelbſt nicht ſo fuͤglich zu heben Gelegenheit 
finde , begegnen, 

Es wird die Zeit der 430 Jahre ausdruͤcklich auf 
die Wohnung der. Rinder Ifraels in Aegypten einge⸗ 
ſchraͤnkt. Zuden Kindern S;raelsabergehörteihr Vater . 
Jakob eben fo wenig,.als Iſaak und Abraham, Mike . 
was für Grunde kann dann der Anfang diefes Zeitbes 
griffes von Jakobs Geburt hergehohlt werden ? Ich has . 
be verfchiebnes hierauf zu antworten. Wenn di abe 
Beſchaffenheit der Sache durch andre und zwar deuuich 
dazu angewiesue Mittel hiulaͤnglich erkannt werden 
kann: ſo iſt es eben ſo natürlich, einen Zeitraum nach Be⸗ 
gebenheiten, welche den größten Theil deſſelben er fuͤl⸗ 
len, zu bezeichnen, als ſouſt etwas nad) dem ‚größten 
Theile zu benennen, Diejenigen, die fo, wie. Hr, 
Bengel h), bey der Zeitrechnung in dent Suche. 
der Richter unter der. größern Zahl die kleinern, fie . 
mag min, die Dienftbarleit,, ober Die. Ruhe unter den 
Richtern, anzeigen, allemal begreifen, ohne die klei⸗ 
nere befonders zu zählen, koͤnnen Dieß am wenigſten 
für fremd anſehn. Nun ging die Wohnung der Kine 
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der Iſraels in Aegypten mit dem Joſeph wirklich art, 
als Jakob 70 Jahr alt war. Ks find alfo in dem 
Zeitbegriffe nur 70 Jahre, eine Fleine Zeit gegen das 
Ganze von 430 Jahren, mehr, als die Wohnung 
der Kinder Iſraels wirflich beträgt, mit eingeſchloſ— 
fen: und diefe eigentliche Zeit ihres Aufenthalts das 
felbft ift durch Jakobs und Joſephs Alter, bey 
der Berfaufung des legtern, fehon vorher in der heis 
ligen Schrift Elar genug angewieſen. Demnach iſt 
gar nichts Unſchickliches, den ganzen Zeitbegriff 
durch die Zeit der Wohnung der Kinder Iſraels in 
Aegypten zu bezeichnen: wie es hingegen ift und bleibt, 
wenn man ihn vom 7oten Jahre Abrahams oder von 
Iſaaks Geburt anfängt; wei! man dann allzu vice 
Fahre unter einem fremden Namen einfließen muß. 
Man hat hierbey noch zu erwägen, daß auf foldhe 
Weiſe eine gedoppelte Abficht der heiligen Gefchichte 
bey der Beitimmung dieſes Zeitbegriffes zugleich an. 
gedeutet und erreicht wird. Das vornehmfte Ziel, 
ihre Zeitrechnung mit dem Jahre, womit fie vorher 
abgebrochen war, wieder zu verfnüpfen, fällt von 
felbft in die Augen: da fie mit den 430 Syahren, wie 
id) fhon bemerkt habe, im Berfolge, effenbar zu 
gleicher Abficht, den Zeitbegriff von 480 Jahren wies 
derum verbinder. Indem fie uns aber zu dem Ende 
theils durch die beftimmte Sänge des Zeitlaufes von 
430 Jahren, theils durch ihre fo unleugbare Haupt⸗ 
abficht dabey, und das desfallg genau berechnete En⸗ 
de des Zeitbegriffes, auf das Geburtsjahr Jakobs, 
womit fie ihre Rechnung abgebrochen hatte, zurüd 
vermeifer: fo giebt fie eine anbre, unter die erfte ges 
ordnete Abficht, zur Eräftiaften DBerficherung ber 
Menfchen von der Feftigkeit ihrer Zeitrechnug,, auch 
die Fleinern Zeitbeariffe, woraus der größre geſamm⸗ 
fee ift, nicht unbeſtimmt zu laffen, dadurch zu er— 
fennen, daß fie den größern von der Zeit des Aufent- 

balts 
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halts der Kinder Iſraels in Aegypten benennt, und die 
fleinere aus den an ihre eigne Zeit ausdrücdlich ges 
bundnen Begebenheiten ftillfehmeigend empfielt. Der 
größere theilt ſich, Diefen Betrachtungen gemäß, von 
felbft in zween Eleinere: von Jakobs Geburt bis auf 
den Anfang des Aufenthalts der Kinder Iſraels in 
Aegypten, welcher Joſephs Ankunft dafelbft war; und 
dann von diefer Ankunft bis aufden Ausgang aus dem 
$ande der Dienftbarfeit. Joſephs Berfaufung, welche 
‚Ihn nach Aegypten führte , fiel in Jakobs Alter von. 
70 fahren, wie ich fbon bemiefen habe. Man darf 
alfo zu dem befannten Jahre der Welt, in welchem 
Jakob gebohren wurde, nur 70 fahre hinzufegen: 
fo hat man das Jahr der Welt, das den Anfang der 
Wohnung in Aegypten zeige. Zieht man denn fer. 
ner die gemeldeten 70 Jahre von dem ganzen Zeitbes 
griffe der 430 jahre nur ab: fo giebt der Ueberreſt 
genau die Zeit, welche die Kinder Iſraels in Aegy—⸗ 
pten zubrachten; fie beträgt folglich 360 Jahre, 

Ein andrer Zweifel fann aus den vierhundere 
Jahren, die dem Abraham, als die Zeit der Fremd⸗ 
lingfchaft, Dienftbarfeit und Bedrückung feines Saas» 
mens, angcdeutet werden, entftehn. Ich habe ſchon 
bemwiefen, daß nach dem Zufammenhange der Ers 
zählung, mworinn diefeeit gemelder wird, die Fremd⸗ 
lingfhaft an das Land der Dienftbarfeit gebunden ift, 
und daher ihren Anfang nicht eher, als mit der An» 
Funft Sgofephs in Aegypten nehmen kann. Micht wer 
niger habe ich bereits erinnert, daß das Ende der 
vierhundert Jahre eben fo feſt an den Auszug der - 
Kinder Iſraels aus Aegypten verknuͤpft iſt. Da nun 
ihre Wohnung dafelbft nur 360 Jahre voll nacht: fo 
fragt es fih, wie dieß mit der angegebnen Zeit von 
vierdundert Yahren zu vergleichen ſey. Aber die eis 
lige Geſchichte giebt ung felbft in der Stelle, wo fie 
derfelben gedenkt, fehon die Antwort an die Hand: 
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wie ſie beftandig aus. ſich ſelbſt erklärt, werben muß, 
Sie meldet, alsbald darnach, Dir Nachkommen Abra⸗ 
hams, die dienſtbaren Fremdlinge, ſollten im. viey= 
ten Geſchlechte von ihnen wieder zuruͤckkehren, und- 
zeigt. durch dieſe weitere Erklärung an, daß die vor— 
ber angegebnen vierhundert Jahre, mit Denen. fic) die 
dienftbare Fremdlingſchaft nebſt der Bedruͤckung en— 
digen ſollte, eben ſo wenig genau und ganz in die Zeit 
der Fremdlingſchaft geſetzt werden duͤrften, als man 
fuͤr drey Abſtammungen bis in Die vierte genau vicya 
hundert. Jahre zu rechnen Urfache hörte, Inzwiſchen 
Eönnen. dach dieſe Jahre nicht vergebens für voll an« 
gegeben. fon. Es muß alfo darinn eine. ebenfalls 
merkwürdige Zeit, morauf.fie zurücflaufen, wenn fie 
bey dem Ausgange der. Syfraelieen aus Aegypten voll 
ſeyn ſollen, wie fie es ſeyn muͤſſen, begriffen und zum 
Ziele gefegt werden. Diefe Zeit, dieß Ziel, wovon. 
fie ſich anfangen, kann man auf eben die Weife fin« 
den, mie den Anfang der vierbundere und. dreyßi 

Jahre. Das Ente if hier wixderum unleugbar —* 
geſetzt. Don demfelben. fuͤhre man den ganzen Zeit: 
begriff der vierhundert Jahre zuruͤck: fo fälle der Au— 
fang in Jakobs Alter von. dreyßig Jahren. Die 
muß. das Rechte feyns.menn man zu derfeiben Zeit 
nur in dem Leben Jakobs fo merfwürdige Umftände 
findet, daß. nicht wenig daran gelegen war, dem Abra⸗ 
ham nebft der Zeit. der dienſtbaren Fremdlingſchaft 
ſeines Saamens, welche ohne das Durch) Die andre Nechs 
nung von ihrem Anfange-bis in das vierte Geſchlecht 
alsbald näher eingefchranft ward, cine Erinnerung 
desfalls zu geben. Jakob ward nicht eher für den 
auserwählten Zweig der Nachkommen Abrabams im 
Werke bewieſen, als da fein Bruder Efau fich Durch 
die ru \.lofe Berfaufung feiner Erfigeburt in Der That 
verwe flich gemacht hatte, Hierauf werden wir Hebr. 
Al. 10, 17, wo feine Berwerfung, daß er den Segen 
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nicht ererben konnte, ausdruͤcklich, als eine Folge, an 
ſolche Verkaufung gebunden wird, augenſcheinlich ges 
fuͤhrt. Von dieſer Zeit an ward alſo Jakob, wie es 
vor ſeiner Geburt verkuͤndigt war, wirklich als der 
auserwaͤhlte Zweig des abrahamiſchen Saamens, der 
dienſtbar werden und Erloöſung finden ſollte, einge— 
fuͤhrt. Er war aber auch eben derjenige, der ſeine 
unmittelbaren Abkoͤmmlinge, ſeine Kinder, nicht allein 
dienſtbar ſehen, ſondern auch noch ſelber, die letzten 
77 Jahre feines Lebens hindurch, in einem Lande, 
das ihnen nicht gehoͤrte, fremd und dienſtbar 
ſeyn ſollte. Alle dieſe Dinge ſind wichtig genug, daß 
der Zeitbegriff, welcher dem Abraham entdeckt ward, 
ſie einſchließen mochte, um dadurch auf die Zeit zu 
weiſen, da derjenige von feinem Saamen, an wel» 
chem fetbft fo wohl, als an feinen Kindern , die Weiſ— 
fagung in Erfüllung zu gehn anfangen follte, für den 
auserwählten Zweig erfanne wurde. Abraham bes 
fam auch biedurch eine fo nahe Offenbarung von ber 
eigentlichen Zeit, als er nur wünfcen Eonnte, Es 
verdient allerdings Aufmerffamfeit, daß in der mo— 
ſaiſchen Erzählung, ebe die vierhundert Jahre genauer 
erklärt werden, dem Abraham ein Ende in Frieden 
und ein Begräbniß in qutem Alter verheißen wird, 
Mußte ihn das nicht auf die Gedanken bringen, daß 
die Erfüllung der ihm geoffenbarten Schidfale erft 
nach feinem Tode, und zwar, weil fie nicht auf eine 
entfernte Zeit gefeßt war, nicht fehr lange darnach, ans 
gehn follte? Er lebte noch 15 Jahre nad) Jakobs Ges 
burt: und fo lange er Iebte, mußte cr nothwendig 
befinden, daß fein Saame fo wenig, als er felber, in 
einem Sande, das ihnen nicht gehörte, fremd war. 
Erwartete er dann aber bald nach feinem Tode die 
Erfüllung alles deſſen, was in den Zeitbegriff von 
vierhundert Jahren eingefehloflen war: fo war feine 
Erwartung velllommen gegründet; indem der Zeiie 
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begriff, auf die von mir angezeigte Weife, wirklich 
nur 15 Jahre nach feinem Tode zu laufen anfing. 
Endlich wird nach meiner. Erklärung altes erreicht, 
was die Aazeige der vier hundert Jahre zum Ziele has 
ben fonnte. Sie werden bey der biblifchen Zeitrech— 
nung zu feiner Folge gezogen; indem für diefelbe her. 
nad) der Zeitbegriff von 430 Jahren angegeben wird: 
fondern fie dienten nur, dem Abraham die Zeit ber 
Erfüllung fo nahe, als. nöthig mar, zu entdecken. 
Auch find fie Apg. VII. 6, nicht anders angeführt: 
denn da wird auf Feine Zeitrechnung gefehn; es wer⸗ 
den bloß die mofaifchen Worte, in welchen fie vor: 
fommen, felbft angezogen ; und fo fönnen fie da nichts 
anders, alg in der mofaifchen. Geſchichte, bedeuten. 


Bey dem Beweiſe, ben: ich nun zu führen habe, 
koͤmmt es Darauf an, daß ich zeige, wie die Berech— 
nung der 430 Sabre, wortnn die zuletzt unterfuchten vier⸗ 
hundert Jahre mit begriffen fiegen, von dem Geburtejah: 
re Jakobs an bis zum Ausgange feiner Abkoͤmmlinge 
aus Aegypten, allen Umftänden nach der biblifchen 
Geſchichte gemaͤß fey. Ich habe aber ſchon im Vor» 
hergehenden den ganzen Theil Diefrs Zeitbegriffes, der 
von Jakobs Geburt, bis zur Ankunft Joſephs in Aes 
gypten, forgeht, vollfommen zur Nichtigkeit gebracht: 
da er gänzlich auf den ausdrücklich in der heil. Schrift 
gemeldeten Zahlen berubet. Eben dadurch ift auch 
bereits feftgefegt, Daß die Zeit des Aufenthalts der 
Kinder Iſraels in Aegypten, die fich mit Joſephs 
Verfaufung anfängt, und ihre dienftbare Fremdling» 
ſchaft nebſt der fpäter erfolgten Bedruͤckung ganz ein 
ſchließt, fih auf 360 Jahre belaufe. Die genauere 
Berechnung dieſes andern Theils von dem Zeitbegriffe, 
aus den Angaben der moſaiſchen Geſchichte und aus 
dieſer gemaͤßen Gründen, ift es einzig und allein, 
was mir noch obliegt, Daß Joſeph 60 Jahre, vor 

der 
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Der Ankunft feines Waters mit dem ganzen Gefchlech. 
te, ſchon in Aegypten gemefen ift, das leider eben fo 
wenig Zweifel: nachdem ich die flärfeften Beweis« 
thuͤmer davon vorgeftellt habe... Es find alfonurnoch 
300 Jahre bis auf Die Zeit des Ausganges in der . 
heiligen Schift aufzufuchen. Da diefelbe ihre Zeit« 
rechnung durch die ausdruͤcklich angezeigten 430 Sabre, 
wovon der Anfang fo wohl alsdas Ende, jener niert. 
lich) genug, diefes fo gar ausdruͤcklich, von ihr feibft 
angewieſen iſt, feft verfnüpft und fortgefüher: fo hat 
fie es nicht fir gut befunden, noch eine andre Be— 
rechnung daneben zu führen. Inzwiſchen hat ſie doch 
durch die ausdruͤckliche Anzeige der Lebensjahre Levis, 
Kahaths, und Anwams 2 B. Moſ. VI. 16, 18, 
20, und des Alters von Mofes bey dem Auszuge 
25. Moſ. VI. 7, Licht genug angezündet, die Lie 
bereinftimmung ihrer Rechnung mit der Gefchichte 
von jenem Zeitlaufe mit Augen zu fehen. Gleichwie 
nun die Hauptperfonen, wodurd) die Ausführung des 
ifraelitifchen Bolkes aus Aegypten ins Werf gerichtet 
werden follte, aus dem Stamme $evi waren: alfo 
bat fie auch von feinem andern Stamme die Geſchlechts⸗ 
folgen nad) den Lebensjahren ihrer Häupter beftimmt, 
Hat fie dann hiemit nicht deutlich zu erkennen gege— 
ben, daß eines Theils die Berechnung der einzelnen 
Zeitfolgen durch diefe vier Abftammungen geichehen 
fell, und andern Theils mit den vier Geichledhtsfols 
gen ı B. Moſ. XV. 16, wovon die vierte wirklich 
in das verheißne Land zuruͤckkehren ſollte, keine andre, 
als dieſe viere in dem Stamme Levi gemeinet find ? 
Das letztere ift um fo viel unleugbarer: da ineinigen 
andern Stämnien mehrere derfelben waren, Weil 
aber Mofes in dem vierten Geſchlechte zur Zeit des 
Ausganges nur go Jahre alt war, und fein Aelterva⸗ 
ter Levi in dem eriten Geſchlechte, als ein älterer 
Bruder, bey der Ankunft Joſephs in. Aegypten * 

einen 
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einen Theil feines Lebens zuruͤck gelegt hatte: fo era 
Heller Daraus zngleich die Richtigkeit meiner Berech⸗ 
nung von Den vierhundert Jahren, daß fie nicht ganz 
in die Zeir der Dienſtbarkeit falten. Jedoch mit dem 
erſtern, mit der Anweiſung, die einzelnen Zeitfolgen 
in dem Verlaufe der Dienfkbaren und hernach bedrüs 
Aungsvollen Jahre durch die vier Geſchlechtsſolgen in 
den Stafnme Levi gu berechnen, habe ich bier ei» 
gentlih zu thun. Wäre das Alter &vis, Kahaths 
und Amrams bey der Geburt ihrer Eöhne ausdrude 
Hd) gemelder: ‘fo müßte man dabey nothwendig blei« 
ben, und nichts nach bloßer Wahrſcheinlichkeit ans 
nehmen, Allein fo ſind von allen nur ihre bebensjah⸗ 
re überhaupt aufgezeichnet. Daher hat man feinane 


+ Dres Mittel, als daß man die Geburtsjahre fo, wie 


es am wahrſcheinlichſten, und den übrigen Nachrich⸗ 
xen der Heiligen Schrift am gemäßeften ift, anfege, 
Dieß ift auch in der That genug zu unferer Befricdiz 
gung: da die untrügliche Gewißheit der bibtifchen 
Zeitrechnung nicht von diefer Nechnungsart, fondern 
von det Hinlängfich beſtimmten Berfnüpfung des Zeit 
begriffes von 430 Jahren mit dem Geburtejahte Ja⸗ 
kobs abhängt; und dabey nichts weiter erfordert wird, 
als daß man zeige, wie ſich dieſe Verknüpfung zu ber 
fange des Zeitbegriffes, zu allen übrigen Umftänden 
und allen einzeinen Zeitfolgen wohl ſchicke. Die 
Wahrſcheinlichkeit aber, nach welcher die Geburts» 
jahre ſelbſt aufgefucht werden muͤſſen, zu erfermen, 
iſt die Anmerkung nörbig, daß fich in dem Zeugungs⸗ 
alter der juͤdiſchen Stanmväter afleriey Faͤlle finden, 
Des Abrahams nicht zu gedenfen , der in feinen äl« 
tern Jahren, ı B. Moſ. XXV. I, 2, mit XXIV, 
67, verglichen, noch ſechs Soͤhne zeugte und aufzog, 
ſahe Joſeph, der doch nur uo Jahre lebte, ſchon im 
igten Jahre nad) der Ankunft feiner Altern Bruͤder, 
15, Moſ. L, 22, 23 Uvenfel; Da im Gegentheile 
= feines 
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feines Bruders Levi Urenkel es erſt war, der das 
Volk aus Aegypten führete. Hieraus wird es faft 
bis zur Gewißheit wahrſcheinlich, daß die Zeugungen 
in dem Stamme $evi für diefen Zeitraum ziemlich 
ſpaͤt arfchehen ſeyn muͤſſen, und ran alfo dem Kahath 
bry ver Geburt Amrams ſo wohl, als den letztein bey 
der Geburt des Moſes, ein betraͤchtliches Alter bey⸗ 
legen duͤrfe. Nun ward Kahath 133, und Amram 
137 Jahre alt. Daher iſt es in Betrachtung der 
eben gedachten Umſtaͤnde nicht wider die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, das Alter Kahaths von 109 Jahren fuͤr das 
Geburtsjahr ſeines Sohnes Amrans; das Alter Am— 
rams von in Jahren für das Geburtejahr feines Sohn 
nes Aarons; und, weil Mofes, 2 25. Moſ. VII. 
7, drey Jahre jünger war, "als Aaron, das Alter 
Amrams von 114 Jahren fir das Geburtsjahr des 
Mofes anzımehmen: fo daß Kahath nach der Geburt 
Amrams noch 24, Amram nad) der Geburt Aaron 
noch 26 und nach der Geburt des Mofes noch 23 Jah⸗ 
re lebre; und ako beyde in dem Alter, das ich zut 
Geburt ihrer Soͤhne angefegt habe, natuͤrlicher Wohn 
fe noch Munterkeit ımd Kräfte genug haben Fonnten, 
Nachdem dieß ausgemacht ift, fehle es dann nur 
noch an dem Geburtsjahre Kahaths, den ganzen Zeit 
begriff zu berechnen. Bon demfelben aber bat bie 
heilige Schrift felbft etwas angezrigt. Sie meldet, 
ı 5. Mol. XLVI. ır, unter den Kindern dee Levi, 
die mit Jakob nach Aegypten hinauſzogen, fo wohl 
den jüngern Merart, ale den aͤltern Kahath. Es 
ift Demnach unleugbar, daß Kahath ſchon vor Jakobs 
Ankunft in Aegypten, und wenigſtens einige Jahre 
vorher, das Licht der Welt erblickt hatte. Wos kann 
uns wohl im Wege ſtehn, daß wir feine Geburt 
richt 3 Jahre vor Jakobs Ankunft in das fand ber 
Dienſtbarkeit anfegen dürften: da die heilige Geſchich— 
te nichts Davon beftimmt hat und in derfelben — 
| and 
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ftand damider ſtreitet? Das Jahr, in welchem Yafob 
nad) Aegypten zog, ift bekannt. Folglich ift daraus 
auch Kaharhs Geburtszeit, welche 3 Jahre fruͤher 
fallt, zu erkennen. 

Wider diefe Berechnung Fann man nichts, außer 
einigen Fleinen Umſtaͤnden, worauf Hr. engel i) 
unter andern fehr dringt, einwenden. . Es heißt 
a 5. Moſ. XXVI. sg, Jochebed, des Mofes 
- Mutter, fey eine Tochter Levi gewefen , die ihm 
in Aegypten gebohren worden. Wie, fagt man, 
folfte die heilige Schrift anführen, daß fie dem tevi 
in Aegypten gebohren fey, wenn er nicht unmittelbar 
ihr Vater geweſen wäre? Von feinen Kindes Kin« 
dern ımd fernern Abfommlingen verftand es ſich ja 
von felbft, daß fie in Aegypten gebohren feyn muß- 
ten: da nad) 125. Moſ. XLVI. ı1, nur feine Kinder, 
und feine Kindes Kinder, mit ihm nach diefem Sande 
zogen. Allein felbjt in diefer Stelle giebt der unbes 
flimmte Ausdrud, eine Tochrer, wie e8 dem He 
bräifchen gemäß wohl überfege ift, indem das Be 
flimmungszeichen, das He, fehlt, deutlich zu erken⸗ 
nen, daß der Name einer Tochter nicht in der ftreng» 
ften Bedeutung zu nehmen fey. Eben darauf führt 
uns auch die Stelle 2 B. Moſ. U. 1: Und es ging 
ein Mann vom Haufe Levi bin und nabm eis 
ne Tochter Levi. So wenig Amram, der hier 
ein Wann vom Dauſe Levi heißt, deswegen un⸗ 
mittelbar $evis Sohn war: eben fo wenig darf die 
Tochter Levi diefer Benennung wegen unmittelbar 
feine Tochter geweſen feyn; da fich vielmehr die bene 
den Ausdrüde aus dem Hauſe Levi, und eine 
Tochter Levi, die hier wiederum ohne das Beftim« 
mungszeichen fo genannt wird, auf einander beziehn; 
und es in der heiligen Schrift fehr gewöhnlich iſt, die 

ent⸗ 
4 Ord, temp. p. 67, 68. 
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entfernetexg Abkoͤmmlinge von einem Stammbaupte 
deſſelben Söhne und Töchter’ zu nennen. Dem ges 

mäß trägt des Mofes Mutter, 2 B. Moſ. VI. 20 
den Namen von Amrams Muhme. Das bebräl» 
ſche Wort , welches fo uͤberſetzt ift, bedeutet garnicht 
nothmendig eine Vaters Schwefter. Und ift esniche 
in der That unſchicklich, bey der zu Amrams Zeiten 
fhon merklichen Vermehrung des Stammes Levi, 
"ibm eben feines Vaters Schwefter zur Frauen beyzu⸗ 
legen? Wie nun die Redensart, worauf man fich be» 
ruft, daß Jochebed dem Levi in Aegypten ger 
böhren ward, gleichfalls unbeftimme ift; und es 
nicht heißt, daß er fie in Aegypten zeugte: fo ift 
es in Erwägung aller ſchon berührten Umſtaͤnde ein 
guter Grund für diefen Zufaß, daß durch denfelben, 
weil er nicht dem $evi die Zeugung Jochebeds, 
welches mit wenigen Worten hätte gefagt werden koͤn⸗ 
nen, zufchreibe, fondern ganz unbeftimme ift, der 
Mißdeutung, als ob fie unmittelbar feine Tochter ge 
wefen, wäre, vorgebauet, und die wahre Befchaffens 
beit der Sache, daß fie nur eine von feinen Abfümms 
lingen in Aegypten überhaupt geweſen ſey, in die Ges 
danken gebracht werden ſollte. J 

Noch weniger Schwierigkeit macht die Redens— 
art, Hebr. XI. 23, daß Moſes von feinen Vaͤ⸗ 
tern, wie es nach dem Griechiſchen heißt, verborz 
gen ward. Man hat hieraus gar nicht Urfache zu 
ſchließen, daß, weil hier deg, Vaͤter in der mehrern 
Zahl bey des Mofes Geburt Meldung geſchieht, Ka⸗ 
hath nod) zu derfelben Zeit gelebt haben muͤſſe. Die 
rechte Meinung eines zur Geſchichte gehörigen Um⸗ 
ftandes hat man nirgends andere als in der Gefchich» 
te felbft ‚oo fie die Begebenbeit, welche der Umſtand be. 
‚gleitet, klar erzählt, aufzufuchen. Moſes aber gedenkt in 
feinem aten Buche, Cap. II. fgg., wo erdie Begeben» 
heit erzählt, nicht einmal feines Vaters, viel weniger 
I. Theil. Eier ſei⸗ 
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feines Großvaters; weil feine Verbergung und bie 
Miederkgung des Käftleins bloß das Bert feiner 
Mutter war, und die legtre Handlung, um die Ael- 
tern nicht Zu verraten, nicht von mehrern Perſonen 
geſchehen konnte: ob gleich billig einzuräumen iſt, daß 
der Vater und deſſen naͤchſte Anverwandten darum 
gewußt haben. Wenn alſo, in dem Briefe an die 
Hebraͤer, Die Verbergung feinen Vaͤtern zugefihries 
ben wird: ſo werden durch das Wort entweder nur 
ſeine Aeltern, nach Luthers Ueberſetzung, weil 
ber Vater weuigftens darum wiſſen mußte; oder, 
wenn man Defe etwas ungewöhnliche Bedeutung des 
Wortes nicht gelten laſſen will, feine Vorfahren 
überhaupt, als fein Vater und deffen Brüder, die 
damals noch am Leben waren, verftanden. In der 
leßtern Bedeutung koͤmmt das Wort in den beften 
Schriftſtellern der Griechen nicht felten vor. Man 
wähle von beyden Bedeutungen, melche man wilk: 
ſo thut fie den Worten des Apoſtels vollkommen Ges 
nüge, ohne es nothwendig zu machen, daß Kahath 
nod) bey des Mofes Geburt gelebt habe; welches die 
Zeitrechnung feinesweges leidet. 

So wenig ſteht meiner Berechnung der 430 Jahre, 
von Jakobs Geburt bie zu dem Ausgange ber, Rinder 
Iſraels aus Aegypten, Iegend etwas Erhebliches ent« 
gegen! Vielmehr fallen dadurch eine Menge von 
Schwierigketten, die fonft unauflöslid) find, ganz 
hinweg. Das lehren fon die vorhergehenden Uns 
terfuchungen. Ich will aber hier noch einer, wovon 
ich bieher nicht zu reden Gelegenheit gefunden habe, 
und die ſich nad) meiner Rechnungsart von felbft hebr, 
mit wenigen gedenken. Benjamin brachte, ı D. 
Moſ. ALVL 21, zehn Söhne mit ſich nad) Aegy⸗ 
pten. Dennoch wird er von-feinen Brüdern als ein 
junger Menſch, unter andern ı 5. Moſ. XLIV. a2 
g., vorgeftellt, Beydes kann mit einander nicht 
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wohl beftehen, wenn man annimmt, wie gemeinig« 


lich geſchieht, daß die fruchtbaren Jahre Aegyptens 


unmittelbar .auf Joſephs Erhoͤhung, und die unfrucht. 
baren unmittelbar auf die fruchrbaren gefolgt find, 
Als Joſeph, ı 3. Moſ. XXXVIE 5 fgg., diemerf. 
würdigen Träume hatte, lebte feine Mutter noch: ob 
gleich ihr Tod, um feine Lebensgeſchichte nicht zu zer⸗ 
reißen, vorher erzähle wird. Denn fein Vater ftrafte 
ihn, ©; 10 mit dieſen Worten: Soll id), deine 


. Mutter und Brüder fommen, und dic anbeten ? 


Alsbald darauf aber ward Joſeph verkauft. Nun 
ſtarb Rahel, ı B. Moſ. XXXV. ıg, über Benja⸗ 
mins Geburt. Folglih muß diefer erft, da Joſeph 
ſchon in Aeghpten war, gebohren ſeyn. Wenudann 
die reichen und theuern Jahre Aegyptens unmittelbar 
auf einander, und jene unmittelbar auf Joſephs Era 
böhung folgten: fo war Benjamin bey feiner Ankunfe 
in Aegypten zwar jung genug: aber auch allzu jung, 
zehn Söhne zu haben; denn er konnte nicht mehr als 
20, oder 2ı Jahre alt ſeyn. Verwirft man binges 
gen,die ohne Grund angenommene Meinung von eis 
rer folchen unmittelbaren Folge ber fruchtbaren und 
unfruchtbaren Jahre nad) einander auf Joſephs Erhoͤ⸗ 
bung: fo konute Benjamin, als er nad) Äegypten 
fam, wohl 57, oder wenigftens 50 Jahre alt feyn;« 
alfo gar gut ro Söhne haben, und doch in Vergleis 
hung mit feinen Brüdern, felbft mit Joſephen, ein . 
junger Menf heißen. Es ſtimmt demnach meine 
Berechnung auch in diefem Stuͤcke beffer mit alfen 
Umftänden, welche die heilige Schrift melder, überein, 
Endlich iſt noch zu erinnern, ‚daß man bey dem 
Zeitbegriffe von 430 Fahren die Dauer der Dienfts 
barkeit von dem Zeitlaufe der Bedruͤckung zu untere 
fheiden hat: wie die heilige Schrift fie felbft allent⸗ 
halben unterfheiber. Jedoch da die eigentliche Zeil 
mit welcher die Bedruͤckung angegangen ift, Feinen 
Ece 2. Ein⸗ 
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Einfluß in Die Zeitrechnung hat, fondern diefe durch 
den ‚ganzen Betrag der 430 Jahre fo wohl -zuerft für 
die Fremdliugſchaft und Dienftbarfeit, als nachher 
fuͤr die Bedruͤckung, feſt genug zufammengehännt 
iſt: fo ift das Jahr, womit fich das Plagen ange 
fangen hat, nicht ausdrüdlid) angegeben, Es wird 
—davon bloß. 2. Moſ. E 6-12, erzähle, Daß nad) 
dem Tode Joſephs, feiner Brüder, und aller derer, 
die zu derfelben Zeit gelebt hatten, ein neuer König, 
der von Joſephen nichts wußte, auffam, und die 
Rathſchlaͤge Fate, Das Volk Iſraels zu Drücken, oh» 
ne daß er dadurch feing Abſicht, ihre Vermehrung 
und Ausbreitung zu hindern, erreichte. Wollte man 
inzwifchen diefe Nachricht zu einiger Folge ziehn: ſo 
koͤnnte man daraus vermuthen, daß, weil Kahath 
noch zu der erwähnten Zeit gelebt hatte, nad) deſſen 
Tode, und alfo oßngefähr 130 Jahre nad) Jakobs 
Ankunft in Aegypten, der unbarmderzige Zwang 
zu Frohndienften feinen Anfang genommen, und die 
Härte dann mit der Zeit fich vergrößert habe, Die 
Geſchichte ı Cbron, VII. 20, 21, feheint einer folr 
chen Vermuthung günftig zu fern k).. So viel ift 
gewiß, daß die härtefte Tyranney Fury vor des Mor 
fes Geburt angegangen ift: indem Aaron nur drey 
Jahre älter war, und doc) nicht verberget werden 
durfte. 
Aus der nunmehr feftgefegten Berechnungsart 
läßt fih die angefangne Zeirrechnungstafel chne 
Schwierigkeit bis auf den Auszug der Kinder Iſraels 
aus Hegypten verlängern. Von der Yahrszeit, und 
dem Tage, da der Ausgang gefchehen iſt, werde ich 
alsbald im Folgenden aenauer reden. Hier fehe ich 
bioß auf die Jahre. Weil nun die heil. Schrift ihre 
Rechnung in dem Zeitraume, womit wir itzt zu thun 
boaben, 
k) Man leſe Beer am angef. Orte, ©. 123. fgg. 


yiſtoriſche Zeitrechnung. | | 773 


haben, noch für einen Theil durch) die Zeugungkjah 
re der Erzofter verfolgt: fo wollen wir auch daben 
bleiben, und, wo uns dieß Mittel auf eine Zeitlang 
verläßt, Die Lebensjahre derſelben, an welche die hei— 
lige Schrift gewilfe Begebenheiten verfnüpft hat, zu 


Huͤlfe nehmen. 


Sch verfnüpfe alfo diefen Zeitraum 


mit dem vorigen durch das fchon in der heiligen Ge— 
ſchichte ſelbſt feſtgeſetzte Geburtsjahr Abrahams. 


Alter Jabre Jahre Jahre 


der 
Erz 
vaͤter 

Tharah zeugte Abra⸗ 

ham im 70 

Abra⸗ 

ham — Iſaak 100 
Iſaakf — Jakob 60 
Anfang der 439 Jahre. 
Jakob zeugte Jofepb 53 
Joſeph ward ver; 
| kauft 17 
Anfang der Dienſt⸗ 
barkeit. 

Nach 13 Jahren im 
Alter von zo erhoͤhet. — 
Levi zeugte Kahath 
3 Jahre vor Jakobs 
Abreiſe nach Aegy⸗ 

| pen 2 — — 

Jakob zieht nach Ae⸗ 
gypten, da er 130 Jah⸗ 

re alt iſt — 


Kahath zʒeugte Amram 109 
Amram — Aaron 111 
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2044 
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' . Alter Jabre Jabre Yabre 


der der des vor 
Erz; Welt jul.. .der 
väter Um: Dion. 
laufs⸗Jabr⸗ 
fr. rechn⸗ 
Amram zeugte Moſes | 
3 Jahre darnach. — 2456 3179 1534 
Miofes fuhrt das. | 7 
Volk 80 Jahre 
darnach aus — — 2536 3259 1454 


S. N. 


Den vierten Zeitraum, von dem Ausgange der 
Kinder Iſtaels aus Aegypten bis zur Theilung des 
Keiches von Juda und Iſraelh, bat die heilige Ges . 
fhichte Durch "die gefammleren 480 fahre von dem 
Auszuge bis zur Gründung des falomonifchen Tem» 
pels ı 3. der Rön, VE. ı, wobey fie fo gar den 
Monat und Tag,angiebt, und daun ferner durch die 
ausdrücklich gemeldeten Regierungejahre Salomons, 
ı 5. der Ron. XI, 42 fo feft umfchränft, daß er 
« weder eine Verlängerung noch Verkuͤrzung leidet. 

Allein die Schwierigfeie iſt, die einzelnen Zeitbegrif. 
fe, woraus er gefammlct werden muß, nach den für 
einen jeden in der heiligen Schrift angefegten Zablen, 

. ber ausgeimachten fänge des gamzen Zeitraumes gemäß, 
zu berechnen. Wie lange nad) Mofes Tode und bem 
» Eingange «der Kinder fraels in das gelobte fand 
ward die Vertheilung des Sandes angefangen; und 
ie viele Jahre wurden damit zugebracht? Wie lan« 
ge lebte Joſua nach der Theilung? Um welche Zeic 
ward ber erfte Richter erweckt? Und wie muß man 
die Zahlen in den Büchern Joſuas, der Richter und 
Samuels bis auf den erfien König, und von dieſem 
Bis auf die Gründung des Tempels, in Rechnung 
nehmen, dar, durch die Sammlung ber ur 
eit⸗ 
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Zeitbegriffe, der ganze Zeitraum weder erweitert noch 
abgefürze werde? Alte diefe Fragen verdienen eine ges 
naue Unterſuchung, damit man zur fichern Entfchei- 

dung Fomme, 
Das unteiglichfte Mittel, den unfehlbareften 
$eitfaden dazu, giebt uns die heilige Schrift in dem 
auf alle Weife- beftimmten Gebrauche des Jubelkrei— 
fes, den Mofes auf Gottes Verordnung bey dem 
Auszuge der Kinder Iſraels aus Aegypten einrichtete. 
Das Allgemeinefte, worauf derfelbe beruhet, habe 
ich ſchon oben I) hinlaͤnglich erktärt: "weil ich dort 
Das, und nichts mehr, zu meiner Abficht gebrauchte. 
Ich habe daher hier nur noch eine weitere Erklärung 
deffelfen in befondern Stuͤcken hinzuzufügen. Seine 
ganze Einricytung koͤmmt, mie ſchon ebenfalls bewies 
fen it, auf eine einzige Kegel an. Sie iſt dieſe. 
Der Jubelkreis befteht- allemal aus funfzig Mondjab- 
ren: aber das 4gte Jahr har nur ſechs Monate, und 
das funfziafte bringt die eriten Oſtern des folgenden 
Kreifes wieder in den Abib zurück, Mir Fonnte nun 
das geſchehen? Ein Yubelfreis, deſſen sotes Jahr 
die gewöhnlichen zwölf Monate behält, beträgt 17548 
Tage: Hingegen acht und vierzig jültenifhe Jahre, 
gegen welche er zu vergleichen Mt, machen nur 17532. 
Tage aus. Dieſer Unterſchied würde vgrurfachen, 
daß die erften Oſtern gar bald aus bem Abib fielen, 
und alfo Die Abfiche Ber göttlichen Verordnung nicht ° 
erreicht würde. Deswegen ift fchlechterdings not» 
wendig, dieſen Linterfchied , durch eine beftändige Re— 
gel zar Einrichtung der Jubelfreife i inihrer Folge, aufs 
zubeben. Wenn man aber in einen: jeden dritten Ju⸗ 
— dem funfzigften Jahre einen Monat abnimmt: 
fü belaufen ſich drey Jubelkreiſe auf 32594, und drey⸗ 
mal 48, oder 144, julianiſche Jahre auf 52595 Tage; 
Afs wird der Unterfchied hiedurch fo vermindert, Daß 
Lee 4 die 

1) 9.3. ©. 578 ſ86. 
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die Zeit des Abibs, eines Sonnenmonates, behalten 
bleibt. Einen Inbegriff von dreyen Jubelkreiſen kann 
man zur Berfürzung des Ausdrucks füglich eine Drey⸗ 
ung nennen, Folglich hat man der gedachten Urſa— 
che wegen die ganze Folge der Jubelkreiſe beftändig 
durch Dreyungen abzutbeilen, und in denfelben ift der 
dritte Jubelkreis allemal der Fürzefte. Eine jede 
Dreyung begreift zween große Kreife von 594 und eis 

nen Eleinen von 595 Mondenmonaten. | 
Das Mordjahr, welches bey den Jubelkreiſen 
zum Grunde liegt.und ein bürgerliches Jahr von gans 
zen Tagen ift, erfordert nicht nur alle 33 Monate die 
Einfhaltung eines ganzen Tages, fondern auch noch 
über dieß alle 288 eben eine ſolche Einfchaltung m): 
folalih eine kleine und eine große Schaltzeit, 
Go oft nun in einen oder den andern Kreis einer Dreys 
ung eine Schaltzeit mehr fallt; wie es fich narürlicher 
Weiſe bisweilen zutragen muß: fo oft befümmt der: 
ſelbe Fubelkreis in der Dreyung einen Tag mehr, 
als fonft. Das ift die Urfache, warum die Jubel. 
Fröife von gleicher Drönung in einer Dreyung biswei: 
len um einen Tag länger find. Jedoch ift hieben 
nichts willkuͤrliches. Vielmehr zeigt fih aus der 
Sammlung von Tagen für gewiſſe Zeitbegriffe in des 
Mofes Geſchichte unleugbar, mann er zuerft diegrofs 
fe fo wohl, als die Fleine Schaltzeit beobachter habe, 
- Das mwerde ich am Ende der Betrachtungen über den 
gegenwärtigen vierten Zeitraum darthun: weil man 
alsdann mit der Rechnung nad) den Jubelkreiſen bes 
Eannter ſeyn, und es defto leichter verftehen wird, 
Es laffen ſich daher fo wohl für die große als für die 
kleine Schaltzeit Tafeln entwerfen, um den Tag, 
auf den fie in einem jeden Jubelkreiſe fallen, genau 

zu beſtimmen. 
Bey 
m) Man ſehe oben Abth. 1. ©. 284 fg. ° 
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Bey dem Ausjuge ber Iſraeliten aus Aeaypten 
ward der Anfang des Jubelkreiſes, 2 B. Moſ. XII. 
a, XII. 3, 4, ausdrüdlich an eine geroiffe Zeit ges 
bunden. Demnad) fteht es in Feines Menſchen Freys . 
heit, die Vergleichung der Mondjahre des Yubelfreis 
fes mit dem Sonnenjahre, wodurch fie in Ordnung 
gehalten werden, nad) “Belieben anzuitellen: fondern 
biefe Bergleihung muß nad) deu eigentlichen Tage 
des Sonnenjahres, der mit dem erften Tage des er. 
ften Montjahres im erften Fupdtfreife wirklich zufams 
mentraf, eingerichtet werden. Diefer Tag läßt fich 
aus den von, Mofes gegebnen Anzeigen finden: wie 
wir ihm bald finden werden. Es Fann alfo nadı dem. 
felben eine Tafel für das den Jubelkreiſen gez 
mäße Sonnenjahr berechnet werden, woraus man 
fehe, auf welchen Tag eines Sonnenmonates die Ans 
fangstage der ben Jubelkreiſen angemeflenen Sonnen» 
monate fallen, Weil aber die Scyalttage in dem 
wahren Sonnenjahre, das bie heilige Schrift ges 
braucht, nicht eben alle vier Tyahre, wie bey dem jus 
lianiſchen, fondern bisweilen erft im fünften noͤthig 

find: fo fann das Ruͤcken des Abibs dabey nicht mit 
einem julianifchen Schaltjahre angefangen und forts 
geführt, noch aud mit ven Monatstagen des julia« 
nifhen Jahres angegeben werden ;- fondern es muß 
bis auf den Auguft mit Tagen, die von dem ıten Yas 
nuar an gerechnet find, gefchehen. Denn, wann ei. 
ne egebenheit, wovon man die Zeit genau ausfins 
dig machen will, in ein julianifhes Schaltjahr fälle: 
ſo muß man, um den Anfang bes Abibs nicht zu vers 
rücen , dem Krebsmonate, der vor dem Auguft fälle, 
einen Tag anhängen. | 
Es ift in der Zeitrechnung gewöhnlich, das juli⸗ 
anifche Jahr zu gebrauchen. Deswegen muß man, 
um die Berechnung nach den Jubelkreiſen in allen 
Fällen defto leichter vornehmen zu fönnen, eine Ta— 


&ce5 fel 
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ſel fuͤr die geſammleten julianiſchen Jahre ei⸗ 
nes Kreiſes mit ihren geſammleten Tagen zur 

Hand haben. Und da die Jahre der Jubelkreiſe 
Mondjahre find, welche durch das Sonnenjahr in 
Ordnung gehalten werden; die Einfchaltungen bey 
ben Mondjahren aber für fich Durch eine befondre Tas 
fel an ihre gebörige Zeit gewieſen find: fo ift dabey 
nur noch. eine Tafel von den gefainmleren Mond⸗ 
jahren eines Kreiſes nach ihren ebenfalls ges 

faınmleten Tagen Ohne LEinſchaltung nöthig. 
Aus allen dieſen Betrachtungen ergiebt fich, daß 
man zur Bequemlichkeit der Berechnung: nad) dei 
Jubelkreiſen nicht mehr als ſechs Tafeln nörhig has 
be. Die erfte muß den Anfang und die Länge 
eines jeden ubelkreifes zeigen. Der Anfang wird 
theils durch das Jahr des julisnifchen Umlaufs⸗ 
kreiſes, in welches er fällt, und den Sonntagsbuch- 
ſtaben nebft der Zahl des Sonnenzeitfreifes, durch 
den Tag im julianifchen Jahre, vom Anfange des 
Jenners gerechnet ind durch Den Namen deffelben Tas 
ges in der Woche, ficher genug angefegt. Zur ni 
‚ tigen Berfürzung werden dabey durch die gemöhnlia 
ben Zihen O IA 822 h die Wocentas 
ge, Sonntag, Montag, Dienftag, Mittwo—⸗ 
ehe, Donnerſtag, Freytag und Sonnabend 
angedeutet. Die Länge aber it durch-die Anzahl 
ber Tage, weiche ein jeder Jubelkreis nach feiner 
Drdnung in einer Dreyung begreift, klar ausgedrückt: 
Man muß bierbey nur noch wiffen, daß der erſte us 
beifreis nicht der erfte, fondern der dritte in- einer 
Dreyung ift, und alfo-der zweyte, dritte und vierte 
die erfte Dreyung ausmachen: weil die Angabeir, 
weiche man zu diefer Zeitrechnung in den mofaifchen 
Büchern findet, es nothwendig erfordern; indem 
ſohſt dee Anfang der Jubelkreiſe, ihrer Abſicht zu— 
wider, bald aus dem Abib fallenwürde. Die zwote 
zeigt 
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zeigt in was für einen Jubelkreis, in was fir einen Mon 
nat deflelben , in was für ein Jahr und was für einen 
Monat dieſes Jahres, auf mas füreinen Tag des julia— 
nifchen Jahres, und in was für ein Jahr des julianifchen 
Umlaufskreifes nebft feinem Sonntagsbuchftaben , die 
großen Einfchaltungen nach ihrer Ordnung treffen. Dee 
Kürze wegen äft der jutianifche Umlauſskreis nur durch 
Die Buchftaben J. P. angedeutet. Die dritte weiſet 
den is kleinen Schalttagen eines jeden Jubelkreiſes 
das Jahr Des Kreiſes und den Monat deſſelben Jah—⸗ 
res an. Das Sternlein *, melches ben einigen Zah⸗ 
len der Jubelkreiſe ſteht, zeigt an, daß in dieſelben 
Kreiſe auch noch eine große Schattzeit falle: und die 
bengefügten Buchftaben g.-g. bedeuten, daß in denen 
Kreifen, woben fie ftehen, die geraden Monate, als 
der 2te, te, 6te ꝛc. auch gerade und alſo dreyßig Ta⸗ 
ge haben; gleichwie die Buchſtaben, u. g. anzeigen, 


⸗ 


daß in denen Kreiſen, denen ſie bengefüigt find, die 


ungeraden Monate, als der ıte, te zte ic. gerade 
oder 30 Tage befommen. Diefe Abwechfelung folge 
nothwendig aus der Verfürzung eines jeden dritten 
Sjubelfreifes in feinem soten Jahre um einen Monat, 
wovon ich furz vorher den Grund angegeben habe, 
Die vierte dient, die Anfangstage der Monate des 
den Yubelfreifen angemeffenen Sonnenjahres nach 
dem jullaniſchen Jahre zu erkennen. Die fuͤnfte und 
ſechſte zeigen; jene die Anzahl der geſammleten Tage 
fuͤr eine jede Anzahl der geſammleten julianiſchen Jahre 
in einem Jubelkreiſe: dieſe hingegen die Anzahl der ges 
fammleten Tage fuͤr eine jede Anzahl der geſammleten 
Mondjahre in einem Jubelkreiſe, ohne Einfchaltung. 
Das in der — Tafel allemal um das vierte Jahr 
beygefügte b iſt ein Zeichen, daß das Johr, wobey 
es ſteht, ein Schaltjahr if. Alte Diefe Tafeln find 
fhon von dem Hrn. Heer n) entworfen. Ich habe 
Ä von 

n) Juden oft — Abhandlungen, Th. ILE. 135-139- 
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von einigen einen Theil nachgerechnet. Da ich ſie ſo 
weit richtig gefunden habe: ſo ſchreibe ich den uͤbrigen 
Theil um ſo viel zuverſichtlicher bloß ab, weil mir 
die Sorgfalt des ſeligen Mannes, den ich perſonlich 
gekannt habe, für die Richtigkeit hinlänglidy Gewähr 
leiſtet. Die fernere Erflärung derfelben wird ſich 
bey dem Gebrauche in der Zeitrechnung von felbit 
finden. Hier folgen fie. 
I Tafel 
den Anfang und die Hänge eines jeden Jubel; 
Ereifes von I bis XXX zu finden, 


Ordnung Anfangs: Anfangs: Lange eines 


der Jubel- tnge. , abrenach jeden Arei- 
Freife. ’ der J. P. fes nad Te- 
| gen. 
I hateinn. 138 4- . 3259 17512 
großen Au 
Schaltt. 
II. 118 cd 3307. 17541 
D3 
IT. 127 ) 3355 17541 
G 23 
IV. 136 © 3403 17512 
Cız 
V. ı16 2 3451 17541 
: F 7 
VI.gr.Sch. 125% ° 3499 ; 17542 
| F B27 
VII. 135 * 3547 17511 
Eıg 
VIII. 114 ) 3595 17541 
. Au 
IX. 123 © 3643 17541 
Da; 
2. 132 5 3691. 17512 


G23 
Ordnung | 
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Ordnung Anfangs: Anfangs: Laͤnge eines 


der Jubel⸗ tage. jahre nach, jeden Krei- 
kreiſe. | der J. P. jes nach Ta= 
* gen. 
XI. 112 2% 3739 17541 
| Cıs F 
AXII. 121 3 3787 17541 ° 
“ F7 
XIII.gr. Sch 1300. 3835 17512 
j | 27 
XIV. 1100 3883 17541 
Eıg 
XV. 119 5 39% 1 17541 
FR Au 
XVI. 128% „3979 178512 
. Dz | 
XV. 108 % 4027 17541 
. G23 
XVIII. 117 9 4075 17541 
. Cız % 
XRX.g,Sh.ı26 3 4123 17512 
F7 
XX. 106 5 4171 17544 
u B27 | 
XXI. AD 4219 . 17541 
y | Eıy ' 
XXI. 24% 4267 17512 
Aı 
XXI. 104 d’ 4315 17541 
Di , 
XXIV. 113 > 4363 17541 
| G23 J 
XXV.gr.Sch. 1220 4411 17512 
C 15 
XXVI. 102 9 4459 17541 
F7 
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Ordnung Anfangss Anfangs: Caͤnge eines 


Der Jubel: tage. jahre nach jeden Krei⸗ 
kreiſe. der J.P. ſes nach Tas; 
| gen. 
XXVI. a1 2 4507 17541 
F B27 Ser 
XXVIL 120 $ 4555 « 17512 
- | Egg — | 
XXIX. 100 9. 4603 17541 
| " Au 
XXX.gr. Sc), 109 © 4651 17540 
| | D3 
I. Tafel 


die große Einfchalttingszeit anzuweiſen. 


Cd: Ju: Monat Tabrund Tage FJabre 
nung bel- desJu: Monat Desjul. der J. 


Ver Kin? reis belie. „ Jahres p. 
febek: i 
tung ” 
I. 1. 17 J. 2. M.5. 275 3260 
G 


1. VI. 505 %43M.r 625 3549 
u u ı A 
Il XIII. 237 J. 20, M.9. 1880 3845 
F. 
VW. XIX-: 131 J. n.M.u. 3422 4133 
AG. 
V. XXV. 25 J. 3. M.J. 1300 4416 
| | D. 
VI. XXX. 5ı3 J. 43. M.9. 28292 40696 
| D. 
Der Buchſtab J bedeutet das Jahr des Jubel. 
Ereifes in welches die große Schaltzeit trifft, und 


M den Monar eben defjelben Jahres. 0. 
| III.Ta⸗ 


XXV ubelkreife, 
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V. Tafel 


die Anzahl der geſammleten Tage der ges 
ſammleten julisnifchen Jahre eines 
Jubelkreiſes anzuzeigen. 


Zahl der Zahl der Suhl der Zahl der 


Jahre Tage Jahre Tage 
I ı 365 25 9131 
730 26 9496 
3b 1096 27 b. 9862 
4 1461 28 10227 
5 1826 29 10592 
6 2191 30 10957 
7b. 2557 31 b. 11323 
8 2992 32 11688 
9 3287 33 12053 
10 3652 34 12418 
ıı b. 4018 35 b. 12748 
12 4383 36 13149 

13 4748 37 13514 
14 5113 38 13879. 
15. b. 5479 39b. 14245 
16 844 40 14610 
17 6209 41 14975 
18 6574 42 15340 
19 b. 6940 43 b. 15706 
20 7305 44 16071 
21 7670 45 16436 
22 8035 46 16801 
23b. ° 8401 47 b. 17167 
214 8766 48 17532 


VI. Ta 
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VI. Tofel 
Anzahl der gefammleten Tage fuͤr die ges 
fammleten Mondjabre eines Jubel⸗ 
Ereifes, obne Zinfchaltung. 


Zubl der Zabl der Zahl der Zahl der 


. Sabre Tage Jahre Tage 
I 354 26 9204 
2 708 27 9558 
3 1062 28 9912 
4 1416 29 . 10266 
5 1770 30 10620 
6 2124 st. 10974 
7 2478 32 11328 
8 2832 33 11682 
9 3186 34 12036 . 

Io 35409 35. 12390 

11 3894 36 12744 
12 4248 37 13098 

'13 4602 38 13452 
14 4956 39 13806 
15 510 40 14160 

16 5664 41 14514 

17 6018 42 14868 

18 6372 43 15222 

19 6726 44 15576 

20 7080 45 15930 

21 4734 46 162834 

22 7788 47 16638 

23 8142 48 16992 

24 8496 49 17169 

25 8850 so die Zahl 
der Tage 

eines 

Jubel⸗ 

kreiſes. 


Ddd 2 Das 


' 
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Das agte Jahr if in diefer Tafel nur auf ſechs 
Monate, der Einrichtung des Jubelkreiſes gemäß, 
angerechnet: weil das sote Jahr ſich allemal mit dem 
fiebenden Monate des 4gten anfängt. Für die 50 
Jahre des Jubelfreifes aber ift es nicht nöchig gemes 
fen, bier eine Zahl anzufegen: indem ſich diefelbe 
nach der Orditung des Jubelfreifes in einer Dreyung 
verändert, und die Sänge eines jeden Kreifes aus der 
erften Tafel erkannt werden muß. 

In den Zeiträume, den wir ißt zu berechnen bes 
mühe find, werden manche Begebenheiten nicht nur 
an einen gewiffen Monat, fondern auch an einen ges 
wiflen Tag von den heiligen Gefchichtfchreibern ges 
bunden. Es geht aber das Jahr, womit er fich ans 
fängt, von dem Anfange des Auszugsmonates an. 
Eben 'derfelbe ward zur Anfangegränzge des Jahres 
ber Iſraeliten von Oott verordnet. Daher hängt die 
Beftimmung aller Monate und Tage in diefen Zeits 
raume, bie billig auf dag genauefte gefucht werden 
muß, von dem Anfange des Auszugsmonates ab, 
Aus der Urfache muß das erfte, mas wir zuthun has 
ben, nothwendig diefes feyn, daß wir den Tag, wor— 
auf der erfte deſſelben Monates fiel, in dem jullants 
fhen Jahre, wozu er gehörte, auffuchen. 

Hierzu dürfen wir feine andre Huͤlfsmittel ges 
brauchen, als die ung von der heiligen Geſchichte ſelbſt 
angeroiefen werden, oder mit den von ihr vorgelegten 
Merfmaalen vollkommen uͤbereinſtimmen. Nun bat 
fie den Auszugsmonat mit zweyen Unterfcheidungszeis 
hen verfnüpfe Das eine ift der Sonnenmonat, As 
bib, oderder Aerndtemonat: das andre, der Won 
chentag, auf welchen der Anfang des Mondenmona⸗ 
tes, worinn der Ausgang geſchahe, und alfoder Mreus 
mend deſſelben, traf. Alle ältere und neuere Zeug« 
niffe fimmen darinn überein , daß in Niederaegypten, 
wo ſich die Kinder Iſraels befanden, der Aerndte⸗ 
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monat Fein andrer, als der Stiermonat , ift, oder 
mann. die Sonne ihren Lauffreis in dem Zeichen des 
Stieres bat. Der Wochentag, womit fi) ber 
Auszugsmonat anfing, iſt ſchon oben o) dadurch, 

daß ich bewieſen habe, der i7te deſſelben fey.ein Sonn⸗ 
abend gewefen, ausgemacht." Denn mar der ı7te 
ein Sonnabend: fo muß der zweyte vorhergehende, 
der ıste, als der Auszugstag, nothwendig ein Don⸗ 
nerftag, und folglich der ıte auch ein Donnerſtag, 
gewefen feyn. Es iſt demnach unleugbar, daß man, 
ohne den klaren Angaben der heiligen Schrift zu wi— 
derſprechen, keine andre Zeit zum Auszuge annehmen 
kann, als warn eines Theils die Sonne in dem Zei⸗ 
chen des Stieres iſt, und andern Theils zugleich ver 
Meumond fo fälle, daß der erfte Tag des Monates 
ein Donnerftag wird. Beydes trifft unter Denen 
Einfhränfungen, welche die Einrichtung des Jubel⸗ 
freifes nothwendig macht, fo. felten zuſammen, daß 
man ſchon aus diefen Angaben faſt allein das rechte 
Aus jugsjahr zu finden im Stande iff. Die gedach— 
sen Einfhränfungen aber. find, erftlich,. daß dev 
ganze Auszug der Kinder Iſraels aus Aegypten, bis 
fie durch das Schilfmeer gegangen waren, noch in 
den Abib falle; dieß erfordert Die heilige Schrift aus« 
drüdlih: biernächft, daß der Anfang des Mons 
denmonates dem Anfange des Abibs nicht: zu nahe 
fen; weil fonft die Abficht bey dem Jubelkreiſe, fa 
kange als er währen ſollte, die Oſtern mit jedem Kreia 
fe wieder in den Abib zurückzuführen , nicht erreiche 
werben koͤnnte; und Gott doch diefelbe gewiß erreicht 
wiſſen wollte. Ich follte nicht glauben, daß jemand 
die legtere Einſchraͤnkung für eine willkuͤrliche Küns 
fteley an den Jubelkreiſen halten möchte: der dafuͤr 
angegebne Grund laͤßt dieß wenigſtens nicht zu. Es 
Dvd; it 
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ift ja der Yubelfreis fo deutlich in der Offenbarung 
geboten, feine Einrichtung fo Flar befchrieben,, und 
der Abib mit dem Anfange deffelben zu wiederhohlten 
malen fo ausdruͤcklich und feft verknüpft, daßman 
unter andern auch die erwähnte Abficht des Himmels 
dabey nicht leugnen Fann: das habe ich bereits an 
dem kurz zuvor gemeldeten Drte bewieſen. Iſt es 
dann nicht eine unumgängliche Verbindlichkeit, ihn 
nur fo, mie er zur Erfüllung diefer Abficht eingerich⸗ 
tet feyn muß, anzunehmen ? Gott hat unftreitig vor 
ber gewußt, wie lange der Yubelfreis feine Dienfte 
‚nicht nur als eine Gedenfzeit, fondern auch als ein 
Hülfgmittel, der biblifchen Zeitrechnung alle mögliche 
Seftigkeit, zu geben, leiften follte. Wie fann man 
fich daher gedenfen, daß er, der alles zu rechter Zeit 
thut, eine Zeit, die-feiner Abfiche zuwider läuft, zum 
Anfange des Jubelkreiſes gewählt habe ? Allen diefen 
Bedingungen aber thut außer dem 3259ten Jahre des 
julianifhen Umlaufskreiſes, welches in das 253Öte 
Fahr der Welt trifft, Fein Jahr Genüge, ohne daß 
es zu weit entweder ruͤckwaͤrts, oder vorwärts falle. 
Ruͤckwaͤrts ift Feines früher, als das 3202te Jahr 
des jul. Kr. bequem p). Jedoch diefe beyden Jahre 
find um 57 Jahre, und daher fo weit von einander 
entferne, daß man, ohne die Zeitrechnung ber heilie 
gen Schrift vorfeglich zu verlafjen, Feinen fo großen 
Irrthum befürchten darf. Um ein Jahr, das vor 
wärfs weiter hinaus gehe und allen Bedingungen ges 
mäß fen, bat man ſich nicht einmal zu befümmern: 
denn das 3259te Jahr des jul. Kreiſ. ift das fpätefte, 
das man nach der Kette der biblifchen Zeitrechnung 
zum Auszuge feßen fann, Bor dem fel. Beeren, 
der jedoch die 430 Jahre auf eine von mir billig vers 
worfne Art berechnet, hat noch niemand diefe Bege— 
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p) Beers Abhandlung. Tb. I. ©. 147 fgg. 


biftorifche Zeitrechnung. 791 | 


benheit fo fpät: fondern alle haben fie früher einge. 
führe., Es ift demnach das 3259te Jahr des jul. Kr, 
einzig und allein das rechte Auszugsjahr. In dem» 
felben fiel wirflic) der wahre Neumond, ber mit dem 
Stiermonate zjufammentraf , nad den birifchen 
Tafeln im parififhen Mittagsfreife, auf den ızten 
May um ıı Uhr, 7 Minute, ı8 Sekunden, Bor» 
mittage. Tanis aber, welches man füglich für den 
Aufenthalt der Sfraeliten zu derfelben Zeit annehmen 
kann, liege, nach des Hrn. Prof. Haſens Cbarte q), 
ı Stunde 59 Minut. 40 Sefund, öftlicher, als 
Paris. Alſo war dafelbft der ızte May Nachmit— 
tags um ı Uhr, 8 Minut. und u Sekund. die 
wahre Zeit des gefuchten Meumondes. Eben da— 
mals war die Sonne im ııten Grade, 28 Minut. 
zı Sekund. des Stieres. Allem Anfehen nad) hat 
die feyerliche Verordnung des Paſſafeſtes, daß das 
Lamm zwilchen den beyden Abenden, oder zwifchen 3 
und 6 Uhr Machmittags, gefchlachtet und dann in der 
Macht gegeflen werden follte 2 25. Moſ. XII. 6, $, 
den Kindern Iſraels die erſte Anweifung gegeben, ihre 
Sabbathtage und Feſte, dem zu Folge aber aud) ihre 
Tage überhaupt, von einen Abende zum andern zu 
rechnen. Denn für die älteften Gränzen eines bürs 
gertichen Tages kannn ich fie aus der oben r) anges 
führten Urfache nicht halten: und früher finden ſich 
fonft feine Spuren davon. Man fey nun hierinn 
mit mir einig, oder nicht: fo ift doch gewiß, daß 
feit dem Aufange des ubelfreifes „ und folglich von 
dem erften Tage des Auszugsmonates an, die Tages: 
grängen unter dem Iſraeliten fo feft geſetzt find; in 
dem in den Jubelkreiſen alle Sabbathtage und Feſte 
fo geredynes werden. Es fing fich daher bey den Iſrae⸗ 
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Iiten mit dem Abende des ızten Mayes der erfte Tag des 
Aussuasmonates an und verlief mit dem Abende des 
ıgten Mayes. Das 3259te Yahr des jul. Kr. aber 
hat zur Zahl des Sonnenzeitkreifes ıı, alfo zum 
Sonntagsbuchftben A; zur goldnen Zahl 10; und 
zur Römerszinszabl 4: und iin einem gemeinen jul, 
Jahre gehört der Buchftab e für den ıgten May. 
Das e ift der ste Buchſtab von A. Alſo war der ı8te 
May der ste Tag vom Sonntage, das iftein Dons 
nerftag. Das erwähnte 3259te Jahr bringt dems 
nad) nicht allein den Auszugsmonat in den Stiermos 
nat; fondeen weifet auch für dem erften Tag defjelben 
Monates einen Donnerftag an: wie beydes noth⸗ 
wendig fenn muß. Und daß es allen übrigen Bedins 
gungen ebenfalle Genüge thue, das beweiſet Die ganze 
“Berechnung. Diefe zeigt, daß fo lange die Jubel⸗ 
freife waͤhrten, fie wirflich die Ditern allemal in den 
Abib zurückführen. Folglich wird durch eine fo voll⸗ 
fommne Uebereinftimmung aller Umftände, meine 
vorhergehende Berechnung der ganzen Zeitreihe von 
Erfhaffung der Welt bis auf den Ausgang der Iſrae⸗ 
liten aus den in der heiligen Schrift feftgefegten Zeite 
begriffen, wodurch ich auf eben das 3259te Jahr ges 
fommen bin, in ihrer Richtigkeit und Gewißheit bes 
ſtaͤttigt. Weil dann der ı8te May der erfte des Aus« 
jugsmonates; und der ıste Diefes legtern Monates der 
Auszugstag war: fo war der ıte “fun, des gemeldes 
ten Jahres der Donnerſtag, an welchem das Heer 
des Herrn aus Aegypten ging. 

In dem Verhältniffe, wie das Sonnen und Mond. 
jahr zur Zeit des Auszugs und folglid zu Anfange 
des erften Jubelkreiſes, wirflicdy gegen einander ges 
funden find, müflen ſie nothwendiger Weiſe bey ver 
ganzen Rechnung nad) Jubelkreiſen unverändert zum 
Grunde gelegt werden: menfchlicher Willfüre iſt hier 
nichts überlaflen. Der Stiermonat des Himmels· 
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jahres dient daher mit feinem Anfange den Jubelkrei⸗ 
fen zu einer Graͤnze, die ſich nicht verruͤcken läßt. Cr 
iſt die Richtſchnur, nach welcher alle ven Jubelkrei— 
fen gemäße Sonnenjahre zu beurtheilen find: und cr 
haͤlt nicht allein den Anfang der Gedenf;eiten in Dids 
nnng; fondern zeige auch, mie lange diefe ihr Amt 
ohne Abweichung thun fünnen. Da er aber wegen 
Verruͤckung der Himmelszeichen etwa alle 131 Jahre 
um einen Tag zurüc weiche: fo müffen die Sahre des 
Jubelkreiſes ihm folgen; weil ihr Anfang an einen 
gewiffen unter feinen Tagen gebunden it. Mun war 
die Sonne am ı7zten May des oft genannten Jahres 
zur Zeit des Neumondes in der Gegend von Tanis 
fhon fo weit in den i2ten Grad des Stiers. gerüdt, 
daß fie denfelben ohngefähr noch an eben dem Tage 
durchlief. Der idte May, als der erfte Tag des 
Auszugsmonates, war folglich, wenn man für jeden 
Tag einen Grad rechnet, der ızte Tag des Stiermo⸗ 
nates nad dem Himmelsjahre. Und da folcherge. 
ſtalt der eigentliche Anfang der Yubelfreisjahre auf 
den Anfang des szten Tages im Stiermondte traf: 
fo fann man, nachdem der erfte Abib gefunden iſt, 
allemal durch einen Zufag von zwölf Tagen ben Ans 
fang des den Jubelkreiſen angemeſſenen Sonnenjahres _ 
finden. 

Iſt die Anfangsgränze der 480 jahre von dem 
Ausgange der Kinder Ifraels bis zur Gründung des 
falomonifchen Tempels fo gewiß ; und iftaußer dem die 
Grundlegung zu dieſem Tempel in der ſchon angezogen 
Stelle des erften Buches der Könige nad) dem Monate 
und Tage angezeigt: fo kann Feine andre Berechnung 
gültig feyn, als die alle cinzeine Zeitbegriffe indem gan⸗ 
zen Zeitraume ſauf eben den Monat und Tag binauss 
bringt. Dererfte von folchen Eleinern Zeitbegriffen gehe 
von dem Auszuge der fraeliten aus Aegypten bis an 
den Uebergang über den Sared. Denn mit dieſem 
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Uebergange wird in dem Buche der Richter, Cap. XI. 
26 wiederum ein befondrer Zeitbegriff von 300 ads 
ren, ber in dem größern von 480 Jahren liegt, vers 
bunden. 

Mofes beut uns in feinen Gefchichtbüchern Merk. 
maale genug dar, afle Begebenheiten der benden ers 
ften Jahre nady dem Ausgange aus Aegypten fo wohl, 
als des legten Jahres der ihm aufgelegten Anführung, 
auf ihre wahre Zeit zurückzuleiten, Allein bey meinem 
gegenwärtigen Vorhaben würde es zumeitläuftig fenn, 
die befondern LUmftände insgefammt durchzugehn : das 
gehört eigenelich in die Geſchichte. Hier wird meine 
Abfiche bey der Zeitrechnung ſchon dadurch erreicht, 
daß ich nur den Anfang des vierzigften Jahres, in 
welchem der Lebergang über den Sared gefhabe, und 
den Monat und Tag, auf die er fiel, in ihre wahre 
Zeit nach den julianijchen Jahren ſetze. Dieß ift mit 
Hülfe der vorgelegten Tafeln leicht zu hun, In der 
erſten von denfelben finden wir den Anfang diefes 
Zeitbegriffes duch den Anfangstaq des erften Jubel- 
Freifes, wozu eben der Zeitbegriff gehört, genau bes 
ſtimmt. Es war der 138 Tag und ein Donnerftag 
in dem 3259 jahre deg jul. Lmlaufsfreifes oder dem 
2536ten Jahre der Welt. Setzt man nun zu den 
verfloffenen 138 Tagen, womit fich der Jubelkreis 
anfängt, die Tage von 39 Montjahren, weldye bis 
auf den Anfang des vierzigften verfloffen find, aus 
der Vlten Tafel Hinzu: fo befümmt man den ganzen 
Zeitbegriff; jedoch ohne die nörhigen Einſchaltungen. 
Aus der IIten und Illten Tafel aber fieht man ferner, 
daß ein großer und 14 Fleine, folglicy zufammen 15 
Schalttage, in diefen Zeitbegriff fallen. Diefe hat 
man daher ebenfalls noch hinzuzufegen. Alsdann find 
alle Tage von 39 Mondjahren mit den zu Anfange 
der letztern ſchon verfloffenen Tagen des 325gten jul. 
jahres geſammlet. Wenn man diefe Summe mit 
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den geſammleten Tagen der julianifchen Jahre in eis 
nem Jubelkreiſe nad) ver Veen Tafel vergleicht, und 
bie nächite, aber fleinere, Summe aus der gedachten 
Tafel von der Summe abzieht: fo zeigt der Lieberreft, 
auf welchen Tag in dem rechten Jahre des jul. Kreis 
fes der Anfang des goten Mondjahres treffe. Man 
darf aber, das rechte julianifche Jahr zu finden, 
bloß zu dem jul, Anfangsjahre der verlaufenen 39 
Montjahre die Zahl der julianifchen Jahre, für 
weldie man die abgezogenen Tage in der Veen Ta= 
fel angeſetzt ſieht, hinzuthun: die Summe ift dag ver. 
langte Jahr. Demnach gefchieht in dem gegenwärtis 
gen Halle die Rechnung auf folgende Weife. 


Loge Jul. Tahre 
Anfang des Jubelkreiſes, — 
l. Taf. 138 2 3259 
39 gemeine Mondjahre, 
VI. Taf. 13806 
14 Eleine, 111. Taf. 
und ein großer 


Scalttag, I. Taf. 15 


jufammen 13959 
Man ziehe 38 jul. Jahre 13479 38 
ab. — — —— — 
Anfang des 40ten Jahres 80 3297 


Nun war das gefundne 3297te Jahr ein Schaltjahr 
und hatte C B zu Sonntagsbuchſtaben. Der göre 
Tag deffelben, auf welchen ver Anfang des vierzig 
ften Mondjahres traf, mar demnach der zote März 
und ein Sonntag. Bon dielem goten Jahre nennt 
die heilige Schrift 4 B. Moſ. XXXIII. 38 den erz 
fien Tag des fünften Monats ausdrüclich als Aa— 
rons Sterbetag. Es war alfo der ı6te Sul. und ein 
Sounabend, Ferner beweinte das ganze Haus fras 
els. ihren Kohenpriefter nah 4 B. Moſ. XX. 29, 
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dreyßig Tage, und lag deswegen ſo lange ſtille. 
Der fünfte Monat hatte nur 29. Tage: weil in dem 
erften Jubelkreiſe, wie oben s) bewieſen iſt, bar erſte 
Monat nicht mehrere Tage hatte und daher alle un 
gerade Monate, als der te, ste, 7de ıc. ebenfalls 
nur fo viele baden fonnten. Daher war der legte 
Tag des Trauerns der erſte des fechften Monates, 
der ızte Aug. und ein Sonntag. Des folgenden Tas 
ges brach das Volk auf, und Fam nach Gudegoda 
55. Mof. X,6, 7. Bon bannen zog es, wieaus 
der eben angeführten Stelle und 4 B. Moſ. XXL 
4, 5, XXX, gr, mit 5 B. Moſ. II. 8 verglichen, 
erhellt, in vier Tagen durch Jathbath, durch die Wil 
fie der Moabiter an Edoms Graͤnzen, und duch 
Zalmona nah Phunon. Alſo war es am 19 Aug. 
einen Donnerftage und dem 6ten das fechiten Monas 
tes daſelbſt angelanget. Hier murreten die Iſraetiten 
wider den Herrn und wurden durd) die feurigen Schlan« 
gen fo beftraft, daß allem Anfehen nad) damals der 
etwa noch übrige Theil von den alten Suͤndern, wel⸗ 
dje das gute Sand nicht feben follten, vertilge ward. 
Man vergleiche 4 B. Moſ. XXI. 10, mit 4 B. 
Moſ. XXXIII. 43. Nachdem dieſe Strafe wieder 
weggenommen mar: fo fingen fie am gten deſſelben 
Monates, am zıten Aug, einem Sonntage, ihre. 
Heife wieder an, kamen nad) Oboth und lagerten ſich 
des folgenden Tages, da fie Ijim erreicht hatten, am 
Gebirge Abarim, im der Wüfte gegen Moab, 4. 
Moſ. XX. ır, XXXIU. 44. Aus diefer Wuͤſte 
wurden 5 B. Moſ. U. 26, die Boten an Sihon 
gefande, den Durchzug zu begehren. Das gefchahe 
am zoten Tage des ſechſten Monates, am 23ten 
Aug. einem Dienftage: indem man nicht die gering» 
fte Urſache har, die Abfendung weiter, als auf den 
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nächften Tag nad) der Ankunft in die Wüfte, hinaus— 
zufegen, Aber die Boten fonnten unmöglich eher, als 
des dritten Tages, mit der abfchlägigen Antwort des 
- Königs von Hesbon zuruͤckkommen. Denndas Bolt 
hatte von der gegenwärtigen Sagerftätte zwo Tagereis 
fen; eine bis an den Sared; und die andre bis an 
den Arnons Hesbon aber lag noth etwas weiter, 
‚Sie kehrten demnad) erft am ı2ten des fechften Mo» 
nates, am asten Ang. einem Donnerflage, wieder 
zuruͤck. Unmittelbar Darauf, des nächftfolgenten Tas 
ges, ging der Zug bis an den Sared ſort, 45,117. 
XXI. 12, Da der a4te deſſelben Monates, der 27te 
Aug, , ein Sonnabend und alfo ein Sabbath war: 
fo lag das Volk ſtille, und ging erft am Sonntage, 
dem 2gten Aug., und ısten Tage des fechften Mos 
nates „ in dem 3297ten Jahre Des jul. Kreifes und 
dem 2574ten Jahre der Welt, durch den Bach Sa- 
vd, 4 B. Mol. U. 13. Es iſt demnach der Durch. 
gang Durch ven Bach, womit in dem Buche der Rich— 
ter Die 300 Jahre verbunden werden; ımd folglich der 
Anfang von diefen 300 Jahren auf das genauefte 
feftgefegt.. Mit eben dem Tage aber waren die 38 
Jahre, im weichem alle Kriegeleute fterben follten, 
und die fid) mit dem Aufbruche von Kadesbarnea ans 
fingen, nad) 5 B. Moſ. H. 14, verfloffen. 

In den befondern Zeitbegriff, welcher nunmche 
ſolgt, von dem Hebergange über den Sared bis zum 
Ablaufe der 320 Jahre, Richt. XI. 26, die fich mit 
eben dem Uebergange anfangen, trifft der größte Theil 
von den oben gemeldeten Schwierigkeiten. Der heis 
lige Gefchichtfchreiber, Mofes, hat zur Berechnung 
deſſelben Feine Zeit mehr, als den erjten des eilften 
Monates von dem zoten Fahre angegeben. Da der 
ıste Tag des fechften Monates, wie wir gefunden 
haben, auf den 2gten Aug., einen Sonntag, fiel: 
fo war der erfte Tag des eilften der iote Jan, des 
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folgenden 3298ten Jahres im jul. Kreife ober des 
2575ten Jahres der Welt, und, weil Das genannte 
jut. Jahr A zum Sonntagsbuchftaben hat, ein Dien« 
ftag. An demfelben Tage redere Mofes mit den Kins 
dern Iſraels alles, was ihm der Herr an fie geboten 
harte, 5 B. Moſ. I. 3. Nachdem er fein Werf 
‚vollendet fahe, ftarb er noch in dem goten Jahre: 
wie aus 5 B. Moſ. I. 3, in Bergleihung mit 5B. 
Moſ. XXXIV.7, klar it. Don dem erften Tage 
des eilften Monates aber bis auf den legten Tag des 
zroölften, beyde mit eingefchloflen, waren 59 Tage 
verlaufen. Es war alfo der ge März, ein Donners⸗ 
tag, des 3298ten Jahres im jul. Kreife, der legte 
Tag des 40ten Jahres nad dem Auszuge aus Aegy⸗ 
ptens Folglich machte der 10 März, ein Freytag, 
eben des genannten jul. "Jahres den Anfang des gıten 
Jahres. 

Hier tritt nun die Geſchichte des Buches von Jo— 
fua an die Stelle der mojaifchen Bücher. Das Volk 
Iſraels hatte igt das verheißne Land nahe vor fich, 
und feine Urfache, fich länger aufzuhalten. Desmwes 
gen fängt ſich die Fortfeßung der mofaifchen Gefchich 
te auch Joſ. I. 2, mit der Meldung des göttlichen 
Befehles, über den Jordan zu gehen, an. Vorher 
aber wurden Kundfchafter Joſ. I..ı fgg., nad) Syeris 
cho geſchickt. Dieß muß alfo zu Anfange des erjten 
Monates im gıten Jahre gefchehen feyn. Allein der 
erfte Tag diefes Monates war, wie wir eben gefun« 
den haben, ein Freytaq, an defien Abende der Sab— 
bath anging. Aus der Urfache kann man eben fo we⸗ 
nig annehmen, daß die Rundfchafter an dem erften 
Tage naa, Jericho gegangen find, als daß es am 
zweyten gefcheben fenn follte. Der dritte des Mo: 
nates, und ber ı2fe Maͤrz, ein Sonntag, ift Daher 
füglidy für die Ankunft der Kundfchafter in Syericho 
anzufegen., Sie ſchlichen ſich des Abends hinein, 
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Der Weg, von Sittim, wo das Volk fich gelagert 
harte, bis an den Sordan, war, nad Joſephs 
Berichte t) nur 60 Stadien, oder eine Fleine deutſche 
Meile: und von dem erwähnten. Sluffe lag Jericho, 
den Reifebefchreibungen zu Folge, nur noch eine Mei, 
le, wenn man die gerade Linie nimmt. Es war alfo 
die Tagereife nicht groß.. Jedoch die Rundfchafter 
konnten nicht geneigt feyn, bey hellem Tage in vie 
Stadt zu fommen. Sie würden fid) fonft der Ges 
fahr, verrathen zu werden, noch mehr ausgefegt ha— 
ben. Die Kürze des Weges fam ihnen hierbey wohl 
zu ſtatten: indem fie iynen Zeit gab, einen bequemen 
Umweg, zu befferer Sicherheit vor der Entdecfung, 
zu nehmen. Es fümme mir nicht wahrfcheinlich 
vor, was der oft gelobte Hr. Beer gemeint hat, daß 
fie erſt Des andern Tages verrachen und darauf in der 
Macht über die Mauer gelaffen fenn follten: ob es 
gleich der Ausdruck Joſ. II. 2, wohl leidet, und ihm 
eben dazu Anlaß gegeben haben mag. Sie wurden 
noch in der Nacht von dem Tage ihrer Ankunft wiea 
der weggefchaft und blieben, wie es ihnen gerathen 
war, in den Öebirgen, Joſ. II. 22. Alſo famen 
fie Des dritten Tages, vermuthlich gegen Abend, folg« 
lib am fünften des erſten Monates, dem ısten 
Marz, einem Dienitage, wieder, Hierauf befahl 
Joſua dem Bolfe, Joſ. I. 10, ıı, Vorrath anzu⸗ 
fchaffen, und ſich in dreyen Tagen zum Aufbruche 
bereit zu halten. Der Aufbeuch erfolgte dann wirk. 
li am achten des Monates, am ı7ten März, eis 
nem Freytage. Sie gingen aber Joſ. III. 1, deffels 
ben Tages nicht über den Syordan: denn mit dem As 
bende fing fich der Sabbath an, und fie heiligten fich, 
"of. III. 2, 5, an diefem Ruhetage. Der Durch 
gang gefchahe demnad) erft am ıoten des erften Mo- 

nates 
t) Antiqu. Lib. V. C. ı, ſect. ı, p 261. 
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nates von dem gıten Jahre nad) dem Auszuge, am 
soten Maͤrz, einem Sonntage. Bald. darauf, des 
vierten Tages fiel der eigentliche Paflatag, der iqte 
des erſten Monates, der 25te Maͤrz, ein Don« 
nerftag. Das Paſſa ward auch Joſ. V. 10, wirk⸗ 
kich in dieſem aiten Jahre gehalten. Allein das gan⸗ 
ze Volk konnte es unmöglich im erſten Monate hals 
ten. Die furze Zeit, welche zwifchen dem Durch 
gange durch ven Jordan und dem Paffatage in Dies 
fen Monate war, reichte nicht wohl, zu, eineife 
große Menge zu befchneiden. Würde fie aber auch 
für hinreichend angefehn: fo fonnten wenigftens die 
Beſchnittenen noch nicht fo vollfommen gebeilet ſeyn, 
daß fie das Paſſa zu haltenim Stande gemwefen wären. 
Es wird gleichwohl Joſ. V. 8, 9, 10, ausdruͤcklich 
gemeldet, daß fie fo lange ftille Jagen, bis fie geheilet 
waren, und dann das Paifa begingen. LUnbefchnittne 
eber durften fich nicht unterftehn, das Paſſa zu hal⸗ 
een, Man darf daher nicht auf die Ausflucht verfale 
kn, daß dieß Feſt etwa vor der Befchneidung übers 
haupt gefeyert ſeyn möchte: wie dann der Zuſammen⸗ 
bang in der zulegt angezognen. Stelle diefe Bermus 
dung cbenfalls widerlegt. Es ift ein beßres Mittel 
übrig, allen Schwierigkeiten zu entgehn. Gore hatte 
4 2. Mof. IX. 9 fgg. zur Beruhigung derer, wel⸗ 
che um die eigentliche Paffazeit unrein oder unumgäng« 
ke) gehindert waren, erlaubt, daß foiche Perſonen 
das Paſſa noch im andern Monate am vierzebnten 
Zage deſſelben eflen mochten. Inzwiſchen blieben 
Boch alle Keinen und alle, denen es ihre Umjtände 
richt unmöglich machten, verbunden, es in dem er= 
Ken Monate zu halten. Nun war, nach der deutli« 
en Befchreibung Joſ. V. 5, 6,7, nicht alles Volk 
bey dem Eingange in das verheißng fand unbefchnit= 
ten: fondern bloß diejenigen, welche in der Wuͤſte 
währender Wanderung geboren waren, Ohne 

Zwei⸗ 
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Zweifel waren auch die Priefter, und die Leviten, welche 
die Lade des Herrn, den Brandopfersaltar und das 


‚heilige Geraͤthe tragen mußten, beſchnitten: indem 


ſie ſonſt zu dieſem Amte nicht geſchickt geweſen ſeyn, 
ſondern den Tod dabey gefunden haben würden, Al. 
fo mußten Joſua und Caleb nebft ven Prieftern und 
Leviten und allen denen, die noch als unfchuldige Kinder 
aus Aegypten gefommen und dafelbft befchnitten was 
ven, wirklich am z4ten des erften Monates in dem 
Aten Jahre nad) dem Auszuge, das Paffa feyern, 
Die Unbefchnittenen hingegen hielten es erſt im folgen« 


/ 


den zweyten Monate. Dieß fcheine felbft der Aus. 


druck Joſ. V. 10, daß fie es am vierzebnten des 
beſtimmten Monates thaten, anzumeifen: da er 
fo wohl den andern als den erften Monat einfchliefie ; 
und es fonft fehr leicht geweſen ſeyn wäre, den erfien 
Monat ausdruͤcklich zu nennen, wenn nicht beybe ver« 
ftanden werden follten. Auf diefe Weife fdyicken fich 
dann alle Umftände natürlich und wohl zuſammen. 
Bon dem Durchgange, der am ıoten des erften 
Monates gefchahe, bis zum ı4ten des andern Mos 
nates war eine Binlängliche Zeit, ein fo großes Volk 
zu befchneiden und es heil werden zu laſſen. Der iate 


des andern Monates war der zıte April und ein 


Freytag. Das Bott konnte alfo des folgenden Tas 
ges füglich von dem Öetzaide des Sandes zum erften 
mal efjen: weil es um diefe Zeit in derſelben Gegend 
veif iſt. Am 24ten März, als dem ıaten Tage des 
erſten Monates, Eonnte das nicht fm, - 

Weiter, ift es nicht nöthig, die Berechnung ber 


"Tage fortzuführen. Die Zeitmerfmaale, womit die 


beilige Geſchichte felbft die übrigen Begebenheiten ver- 


bindet, find ohne das hinlaͤnglich, allen Schwierig: . 


feiten abzuhelfen. Unter denfelben ift die erite, wie 
lange nad) des Mofes Tode die Theilung des Landes 
angegangen und warn fie vollendet ſey. Nachdem 

1.Cheil, Eee Joſua 
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Joſua ſo viel von dem gelobten Lande, als fuͤr die gegen⸗ 
waͤrtige Anzahl des Volkes genug war, erobert hatte, 
war es Zeit zur Theilung. Diefe ward dann theils zu 
Gilgal, Joſ. XIV.6: theils zu Silo, Joſ. XVILL ı0, 
vollzogen. Aber wann ? Die Zeit der Austheilung zu 
Gilgallehren ung die Umſtaͤnde, welche bey jolcher Gele⸗ 
genheit, Joſ. XIV. 7, 10, von Calebs Alter gemeldet 
werden. Er war vierzig Jahre alt, als ihn Mofes 
von Kadesbarnea ausfandte, das Land. zuverkundſchaf⸗ 
ten: und feit dem waren zur Zeit der erften Theilung zu 
Gilgal fünf und vierzig Jahre verfloſſen, fo daß 
er nun fünf und achtzig Jahre erreicht harte. 
Da uns aus den vorgehenden Unterfuchungen die Zeit 
des Durchganges durch den Bach Sared befannt iſt; 
und damals feit der Abfendung Calebs und der übris 
gen Kundfchafter aus Radesbarnen 4 B. Moſ. XliLı 
fgg, 38 Jahre verfloffen waren 5 B. Moſ. I. 14: fo 
läge fi) die Rechnung leicht zurückführen, und die ei⸗ 
gentlihe Zeit der Abferdung daducd finden. Es 
kann aber auch durch die Zeitbeftimmung, weldye 
4 B. Moſ. X. ı1, 33, durch die Anzeige des 2oten 
Tages im andern Monate des andern Jahres, 
an die Hand gegeben wird, und durch die Folge der 
darauf weiter erzählten Begebenheiten gefchehen. Auf 
beyde Art finder man, daß der Tag, an welchem die 
Kundfchafter ausgingen, der 24te Tag des dritten 
Monates im zweyten Jahre nach dem Auszuge aus 
Aegypten, folglid) der 2gte "Jul. des 3260ten Jahres 
im jul, Kreife, weldyes ven Sonntagsbudhftaben G 
hatte, und alfo ein Sonntag war. Diefe Jahrs- 
zeit ſtimmt vollfommen mit dem Zeitmerfmaale 4 B. 
Moſ. XIII. 2r, daß es um die Zeit der erften Wein. 
trauben war, überein. Setzt man nun die 45 Mond» 
jahre, die nach Calebs Worten von derfelben Zeit an 
bis zu der eriten Theilung verfloffen waren, hinzu ? 
fo beföümmt man, nad) der fon einmal angewiefenen 
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Rechnungsart durch die oben mitgetheilten Tafen, 
den 24ten Tag des dritten Monates im 47ten Sabre 
nach dem Auszuge aus Xegypren, oder den. 27ten 
März einen Montag, in dem 3304ten Jahre des jul. 
Kreifes, deffen Sonntagsbuchſtab A war, für die 
gefuchte Zeit, Mofes ftarb noch im goten Jahre 
nach dein Ausgange aus Aegypten. Es geichabe 
demnach die erſte Theilung des Landes im fiebenden 
Jahre nach feinem Tode, im 2581 Jahre der Welt, 
als welches, meiner big auf die Zeit Des Ausganges 
ſchon fortgeführten Berechnung zu Folge, mit dem 
3304ten Jahre im jul Kreiſe zufammentrifft. 

Die zwote Vertheilung des fandes zu Silo ift 
zwar in der heiligen Schrift nicht fo ausdruͤcklich bes 
ſtimmt: aber doch dient uns die Erzählung der Damit 
verbundenen Umſtaͤnde, Joſ. XVIII, zu einem Seite 
faden, fiemit großer WahrfcheinlichFeie feftzufegen. 
Das fann ung genug ſeyn. Denn es hat weiter kei— 
nen Einfluß in die Zeitrechnung: da fich nicht allein 
die eigentliche Zeit, in welcher Joſua ſtarb, fondern 
auch das erfte Jahr des erften Richters nad) feinem 
Tode ohne das ausmachen läßt, und durch diefe 
beyden Umftände die Kette der Zeitrechnung meiter 
und feft genug zufammengehängt wird. Die Theis 
kung, wovon wir igt reden, gefchahe, nach Joſ. XVIII. 
ı, als fidy die Kinder Sienels zu Silo verfammlet 
und dafelbft die Stiftshürte aufgefchlagen hatten. 
Nun bat man nicht den geringiten Grund, eine gar 
lange Zeit zmifchen der erften und zwoten Austheilung 
zu ſetzen. Die erfte aber geſchahe am agten Tage des 
dritten Monares im 47ten jahre nad) Dein Ausgan« 
ge aus Aegypten. In den fiebenden Monat fielen 
verfchiedne Feſttage: der heilige Sabbath, der Ber. 
föhnungstag und das Saubhürtenfeft. Jedoch da die 
Iſraeliten noch feine Häufer bewohnten: fo ift ver 


— das letzte Feſt damals noch nicht gefeyert 
Eee 2 wor⸗ 
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worden. Der Verſoͤhnungstag mußte inzwiſchen 
nothwendig begangen werden. Es iſt daher nicht 
wahrfcheiniih, daß fie eher, ats nad) der Feyer dic» 
fes Tages im fiebenden Monate Des g7ten Jahres, 
aus ihrem Lager zu Gilgal aufgebrochen und nad) Si. 
fo ‘gezogen find? fonderlih da Joſug ihnen, unmits 
telbar nad) ihrer Berfammlung dafelbft,, ihre Läßig- 
keit in der Beſitznehmung des $andes, Joſ. XVIII. 
3 vorhielte; und dicfer Umſtand wenigftens eine Zeit 
von ohngefähr vier Monaten der Zögerung, aber auch 
eben nicht mehr, erfordert... Der fiebende Monat 
fing fid) mit dem ıgıten Tage des 3304ten julianie 
fihen Jahres und folglich mit dem zoten Jun., ei⸗ 
nem Freytage, an. Alſo fiel der Berföhnungstag 
auf den gten "Jul, einen Sonntag, eben deflelben 
Jahres. Bald nad) diefer Zeit in eben dem Monate 

. gefhahe daher wahrfcheinlicher Weiſe der Aufbruch 
aus Gilgal, welcher nicht in die Feſtzeit fallen durfe 
te, und die Verſammlung zu Silo: worauf unver 
zügfich die Abfendung der 36 Männer, das zur Thei— 
lung noch übrige Land zu befchreiben, und nad) ihrer 
Ruͤckkunſt die legte Theilung geſchahe. 

Biel wichtiger für die ganze Zeitrechnung iſt die 
Zeit von Joſuas Tode, Die heilige Schrift giebt 
uns zur Beftimmung berfelben nichts mehr, als die 
Sebensjahre diefes auserwählten Mannes, an die 
Hand. Er war 110 Jahre alt, Joſ. XXIV. 29, 
als er ffarb, - Aber wo ſoll man diefe Jahre zu zählen 
anfangen? Das wird nirgends gemeldet. Und fo ift 
nichts, womit man fie vergleichen koͤnnte, als der 
Sjubelfreis, befannt. Die tebensjahre giebt die 
Schrift beftändig mit Sonnenjahren an, Wir ha— 
ben daher 110 jul. Jahre mit Syahren der Jubelkrei— 
fe zu vergleichen. Aus was füreinem Grunde? wird 
man fragen, Die Antwort ift bereit. Nachdem 
der Jubelkreis eingeführt war, blieb er beftändig bey 

der 
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ber Berechnung einzelner Zeitbegriffe, an welche bes 
ſondre Begebenheiten. gebunden find, zum Grunde 
gelegt. Das zeige ſich umleugbar aus bem ganzen 
erfolge der biblifchen Zeitrechnung, welcher auf kei⸗ 
ne Weiſe anders. in allen. nothwendigen Stüfen Ges 
nüge gefchehen Bann >. man mag es verſuchen wie man 
will. Und bie vielen vergeblichen Verſuche, Die vor 
Augen liegen, find ein unleugbarer Beweis davon. 
Desmegen- ift es ein guter Schluß, daß, menu ges 
ſammlete Somnenjahre zu. einer Zeitbeftimmung, ohne 
die Anfangsgränze, wovon man fie zählen foll, aus 
gegeben werden, man fie, aflen Umſtaͤnden der Be— 
gebenheiten gemäß, mit dem Jubelkreiſe zu. verglei« 
en und dadurch die Graͤnzen feftzufegen hat, yo» 
fua aber war ſchon bey dem Auszuge aus. Aegypten 
ein Mann von reifen Alter: indem er des zweyten 
Jahres darnach. mit dem Caleb und andern von 
Kadesbarnea zur Kundfchaft ausgefchickt wurde, 
Caleb war: damals 40 Jahr ale Joſ. XIV. 7, und 
lebte nach. Joſuas Tode: noch eine gute Zeit. Ihm 
wird-Tyofua in der heiligen Schrift, als 4 25. Moſ. 
XIV. 6, und 38, gemeiniglich vorgelegt, und Joſua 
bekam auch. eine vorzüglidie Wuͤrde unter dem Vol⸗ 
ke Gottes. Alle dieſe Umſtaͤnde fuͤhren uns natuͤr⸗ 
licher. Weiſe zu den. Gedauken, daß Joſua wohl et⸗ 
was aͤlter ſeyn mochte als Caleb. Wie viel dann? 
Das. muß.die Beſchaffeuheit der Jubelkreiſe entſchei— 
den. Eine volle Zahl von ganzen Jubelkreiſen liegt 
in den u10 Jahren, die. fir Joſuas Lebenszeit ange 
fegt find, nicht. Denn ein Yubelfreis beftcht nur 
aus.48 jul. Yahren: und fo- betragen ihrer zween 
nicht. mehr als 96 ſocher Jahre. Zieht man 96 von 
uo ab: fo behält man noch 14 jul. Jahre übrig. 
So viele Fahre muß demnach nach Joſuas Todes« 
jahr in einen folgenden Jubelkreis hinausgeruͤckt wer» 
den. Allein der erfte Jubelkreis fing fh mit dem. 
ee 3, ei ften. 
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erften Tage des Auszugsmonates an. Da Kofıra 
ſchon Damals ein gewiſſes und reifes Alter haben 

mußte: fo kann für die 96 Jahre nicht mehr, als 

ein Jubelkreis von 48 jul, Fahren feit dem Auszugss 

monate, gerethnet werden. Joſua muß daher zur 

Zeit des Ausiuges aus Aegypten 48 Jahre alt ge 

weſen feyn. Def fchickt ſich vollkommen gut zu allen 
feinen $ebeneumftänden , wie fie uns theils in den 

mofaifchen Büchern, theils im der Gefchichte von 

Joſua felbit, aufgezeichnet find. Zu Ende des 
erſten Jubelkreiſes war er daher ſchon 96 Jahre alt, 

und Die übrigen 14 Sabre feines Lebens gehören in 

den zweyten Jubelkreis. Dieſer fing fich, mie man 

aus der Iten Tafel fehen Fann, mit dem ıg Tage 

des 3307ten Jahres im jul. Kreife, und mit einem 

Dienftage an. Folglich reihen die 14 übrigen Jahre 

bis in den fiebenden Monat des ızten Jahres im 

zweyten ‘ubelfreife. Derfelbe Monat beginnt mit 
dem 23ten May des 3321ten Jahres im jul. Är., 

einem Montage: wie durch die, bereits angewiefene 

Rechnungsart mit Hilfe der vorgelegten Tafeln leicht 
herausgebracht wird. Dieß ift alfo Joſuas Todes 
jahr und trifft nach meiner Rechnung das 2598te 
Jahr der Well. Mofes aber ftarb, wie ſchon oben 

erinnert iſt, noch in dem vierzigften Jahre nach dem 
Auszuge aus Aegypten. Der eigentliche Taq feines 
Todes wird zwar nicht ausdrücklich gemeldet: jedoch 
läßt er fich aus den erzählten Umftänden ſchließen. 
Am eriten Tage des eilfren Monates in eben Dem 
vierzigften Jahre am ıoten Tan, und einem Diens 
jtage des 3298ten Jahres im jul. Är. fing er, 
5B. Moſ. ı. 3, feine leßten Reden zu dem Volke 
an. Mach) ſeinem Tode beweinete ihn das Volk drenss 
fig Tage, BD. Moſ. XXXIV. 8. Diefe Trauer: 
klage mußte fchon zu Anfange des gıten Jahres geens 
diget feyn: weil am dritten Tage des erften Mona» 
tes 
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tes in demfelben die von Joſua ausgefcbieften Rund. 
fhafter bereits nach Jericho kamen. Auch berichtet 
Joſeph v), Mofes fen in dem zwölften Monate, und 
zwar zur Zeit feines Neumondes, geftorben. Nun 
‚hatte der zwölfte Monat 30 Tage, Gebt man diefe 
für die Trauertage der Iſraeliten an: fo fällt fein 
Tod, allen Umständen, und Machrichten gemäß, auf 
ben legten Tag des eilften Monates im goten Sabre, 
‚welcher ein Dienstag und der 7de Febr. des 3298ten 
Jahres im juk Kr. war, Alſo haste Joſua feit des 
Mofes Tode 23 Jahre und vier Monate weniger 
13 Tage, oder bis inden vierten Monat des 24ten Jah⸗ 
res, die Yufjiche über das Volk geſuͤhret. 

Munmehr nimmt die Zeitrechnung. in: dem Buche 
ber Richter ihren Anfang. Der Jubelkreis liegt da» 
bey, wie vorher, zum Örunde, Aber. die Berech— 
nung, nad): demfelben. hat: ihre eigne Jahrzahlgraͤuze. 
&s iſt einem jeden Geſchichtſchreiber erlaubt, die 
Zeit der "Begebenheiten, melde er befchreibt, nad) 
einer gewiſſen Gränze , wovon er anfangen. will, 
feſtzuſetzen: wenn er. nur diefe Anfangsgränze feiner 
Berechnunq mit; einem. bekannten. Zeitbegriffe ver 
bindet, Der Berfaffer des Buches der Nichter hat 
es: hieran. nicht fehlen laffen. Die Jahrzahlgraͤnze, 
welche er verfolgt, iſt der Uebergang des. Volkes der 
Iſraeliten über den. Sared. Es muß allerdings aud). 
bier- der Jubelkreis zum Grunde gelegt. bleiben :. aber: 
die Berechnung, muß: nach her Tahrzahlgrange, die: 
der heilige Geſchichtſchreiber gewählt: hat, eingeric)- 
tet werden Dieſe Gränze iſt Richt. XT. 26, ges. 
nau fefigefegt: Es heißt daſelbſt, Iſrael babe zu. 
derfelben Zrit 300 Yahre in Hesbon und ihren Toͤch⸗ 
tern , in Arder und ihren. Töchtern, und in. allen. 
Städten, die am. Arnon- laͤgen, gewohnet. Nun— 

Eee 4 geſcha⸗ 
v) Antiqu, Lib, IV. C. 8 ſeet. 49, p. 257. 
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geſchahe, nach 5 B. Moſ. II. 24, die Eroberung 
Hesbons und der übrigen Gegenden, alsbald nach 
denn Durchgange durd den Bad) Sared, und alfo 
‚unmittelbar nad) dem Ablaufe der 38 Jahre, in wel⸗ 
hen das alte und widerfpänftige Geſchlecht aufgerie« 
ben war. Das Ende diefer Jahre aber haben mir 
bereits im Vorhergehenden gefunden. Es fiel nebjt 
dem gedachten Liebergange in den fechften Monat des 
zoten Jahres nach dem Auszuge aus Aegypten, 
und eigentlih auf den 28ten Aug. emen Sonntag, 
des 3297ten jahres im jul. Ar. Der folgende Tag 
iſt daher die Yahrzahlgränze, wovon die 300 Jahre 
in dem Buche der Richter gezaͤhlet werden. Und auf 
folhe Weife verknuͤpſt dieß Buch nicht allein feine 
Rechnung an einen vorhergehenden und vollkommen 
feitgefeßten Zeitbegriff : fondern bringt auch eine 
Gleichung für die mittlerweile verfloßnen Mondzei 
ten bey. Hieraus folge dann aber, daß die Mondes 
jahre, welche in dem Buche der Richter gebraucht 
werden, nicht zugleich mit den Mondjahren der Ju— 
belfreife, fondern mit dem fechften Monate derſelben 
ihren Anfang nehmen. Witt man demnach allemal 
die eigentliche Zeit nach dem Sinne des heit. Ges 
fchichtfchreibers treffen : fo muß man aflezeit dem An⸗ 
fangstage des faufenden Yahres von einen Yubelfreis 
fe fünf Monate zufegen, Zur Befräftigung diefer 
Wahrheit ift es noͤthig, zu zeigen, daß am Endeder 
oft gemeldeten drenhundert Jahre, welche ſich mit eis 
nem fechiten Monate, am 2$8ten Aug. anfingen, in 
der That wiederum ein ſechſter Monat eines Jahres 
von dem Jubelkreiſe angehe. Es waren diefelben 
Jahre verlaufen, als Jephthah in Iſrael aufitand. Ihr 
Anfang fiel, wie ſchon oben bemiefen ift, in das 40te 
Jahr des erften Jubelkreiſes. Da num ein jeder Ju— 
belfreis aus 48 jul. Jahren befteht: fo führen ung 
die 300 Jahre in den VIIIten Jubelkreis, und zwar 

| an 
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an bag Ende des fünften Monates vom dritten Zah 
re in demfelben Jubelkreiſe. Man hat alſo, da der 
Anfangstag des Vlllten Sjubelfreifes nebft feinem zu: 
gehörigen Jahre aus der Iten Tafel x) zu erfennen 
ft, dem Anfange des Jubelkreiſes nur noch die Ta= 
ge von zweyen Mondjahren aus der VI. Tafel, und | 
überdßß von 5 Mondenmonaten , nebft einem Eleinen 
Schaltfage aus der Illten Tafel, hinzuzuſetzen, hier» 
auf alle Tage zu fammien , und von der Summe bie . 
Tage zroeyer jul. Jahre nach der Vten Tafel, abzuziehn, 
diefe zwey jul. Jahre fetbft aber zu dem Anfangsjahre 
des Vlilten Yubelfreifes hinzuzuthun, Go hat man 
einen Weberreft von Tagen, und eine Summe’ von 
ganzen Fahren gefunden, Diefe zeigt die Zahl der 
Jahre: jener den Monatstag des legten Jahres im 
der Summe. Die Berechnung felbft ift auf folgens 
de Weiſe anzufegen, 


| Tage. "Jahre 
Anfangd. VII Subelfe. 114 3595 
Zwey Montjapre 708 Au 


Fünf Mondenmon. 148 
Ein fleiner Schaltt. I 


Summe 971 
Man ziehe 2 jul. Jahre 730 2 hinzugerhan 





e 241 23597 FE. 


Diefer 241te Tag des 3597 Schaltjahres im jul. Kr. 
ift in der That der Anfang des fechften Monates von 
dem zten Jahre des Vlllten ubelfreifes, der 28te 
Aug., und ein Donmnerftag. Es it alfo die Glei— 
hung, welche die 300 Jahre bey ihrem Abfaufe mit 
dem Neumonde der Zeit, da Jephtha fein Richter— 
amt anfing, machen, vollfommen berichtiger, 


Eee; Weil 
x) Man ſehe bie Tafeln oben ©. 780. fgg. 
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Weil die itzt beſchriebene Zeitrechnung in dem 
Buche der Richter beſtaͤndig nur durch ganze Jahre 
fortgeſuͤhrt wird, ſo iſt bey derſelben kein andres 
Mittel, die Begebenheiten, fo genau als moͤglich, 
in ihre rechte Zeit zu fegen, als daß theils das Ente 
einer vorhergehenden und der Anfang einer unmits 
telbar folgenden Begebenheit durch ein und eben 
daffelbe Jahr verbunden, theils die beitändigen 
Merkmaale von den Jahreszeiten zu Hülfe genom- 
men werden. Beydes iſt in diefem Gefchichtbuche 
wirklich gefhehen. Das erfte wird man bey der 
Berechnung felbft allemal finden und von der Gewiß- 
heit und Nichtigkeit diefer Berechnungsart dadurch 
überzeugt werden, daß man bemerfen wird, es Fon 
ne Feine andre allen übrigen Zeitmerfmaalen Genuͤge 
thun. Von dem Irgtern kann manin den Zeiten Ehuds, 
Gideons und Abimelechs Richt. IL 20, VI. ız, 
IX. 27, unter andern zum voraus Beyſpiele bemer- 
fen. Diefe Unterfcheidungszeichen von Den Jahres- 
zeiten müffen, wo fie vorfonmen , nothwendig beob» 
achtet werden , und feine andre Berechnung , als 
welche die Zeit denfelben gemäß herausbringt, Farm 
gültig feyn. Denn nicht umſonſt, fondern zur Eis 
cherheit der Zeitrechnung, find fie angewieſen. 

Außerdem trifft e8 ſich in der bibliichen Zeitrech⸗ 
nung, wie fonderlich bey den neben einander laufen 
den Regierungen der Könige von Juda und Iſrach, 
auch in dem Buche der Richter zwenmal,-daß gemifte 
Begebenheiten in einer gedoppelien Reihe neben ein» 
ander fortgehbn. In folhem Falle gebraucht die 
heit. Schrift, zu deſto deutlicherer Linterfcheidung 
und gerifferer Verbindung, für eine jede Reihe ane 
dre Jahre. Allein man bat hierbey feine Verwir— 
rung zu beforgen : indem der Zuſammenhang der 
Mentjahre allemal ausdrüdlih gemeldet wird. 
Wenn man daher nur auf die klare Anzeige des Ge- 

ſchicht⸗ 
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fchichefchreibers Achtung giebt: fo ift es nicht mög» 
li, etwas in eine unrechte Reihe einzufchieben, 
Denn von der Mebenreihe wird zwar angemerkt, wo 
fie an’ die Hauptreihe mit ihrer Anfangsgränze fchliege 
fe , und mie lange fie gedauert habe : ihre andre 
Gränze aber fehließt an nichts, und wird mit feinem 
andern Zeitlaufe verbunden ; fondern fie erlifche ganz. 
Hingegen läuft die Hauptreihe ununterbrochen fort: 
und älle einzelnen oder befondern Zeitbegriffe,, wor⸗ 
aus fie beſteht, werden ausdruͤcklich mit einander ver⸗ 
knuͤpft. Hält man daher nur dieſen Leitſaden feſt: 
fo iſt man vor aller Gefahr, in die Irxre geführt zu 
werden, firher. 

Zur Beurtheilung ber Zeitrechnung in dieſem 
Buche find endlich noch einige Anmerfungen über 
den Zuftand Iſraels unter den Richtern dienlich. 
Die Richter waren weder unumfcränfte noch immer 
allgemeine Häupter des ganzen Volkes. Der gane 
je und wahre Begriff, den man fich von ihnen mas 
hen muß, liegt in der ausdrücklichen Befchreibung 
von ihnen Richt. II. 16, ı8, daß fie Iſtael aus der 
Raͤuber oder Feinde Hand erretteten, und der Here 
mit ihnen war, fo lange fie lebten. Deswegen fin« 
det man erftlich bisweilen mehrere Richter zu gleis 
cher Zeit. Man bemerft zweytens, daß nicht alle 
Perſonen, welche unter die’ Richter gezählt werden, 
Kriege führten: weil es zur Errettung des Volkes 
bisweilen ſchon genug war, daß fie daffelbe zur Buße 
und wieder zu dem wahren Gottesdienfte führeten. 

Mach diefer Anleitung können wir nunmehr die 
Zeitrechnung bis an das Ende des gegenwärtigen vier: 
ten Zeitraumes ungehindert fortführen. Sie beweiſet 
aber auch zugleich, wie wenig andre Berechnungsars 
ten beftchen fönnen. Zaͤhlt man bloß alle Jahre der 
Bedruͤckung und Ruhe, wie fie in dem Buche der 
Richter angegeben find, mit einigen, worunter auch 

der 
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der Ritter Johann Marsham y) und der ſchon oft 
genannte Hr. Jackſon 2) ſind, als Sonnenjahre oder 
verglichne Jahre zuſammen: ſo iſt es unmoͤglich, den 
klar beſtimmten Zeitbegriff, von 480 Jahren ſeit dem 
Ausgange aus Aegypten bis zur Gruͤndung des Tem⸗ 
pels, heraus zubringen. Will man mit dem Ersbifchofe 
Uſhern a) an ſtatt der Hauptzahlen, die eine Reihe 
von. Jahren begreifen, Drönungszahlen feßen, und 
3. B. wenn es Richt. IH. ır, heißt, das Land fa 
vierzig Syahre-ftille geworben, annehmen, es fey in 
dem vierzigfien Jahre, nachdem Joſua die 
Iſraeliten in der, Rube und dem Sriss 
den befeftige “gehabt hätte, wieder rubig 
gewefen: fo muß man. allemal nicht nur eine bloße 
Muthmaßung in die heilige Schrift hineintragen; 
fondern auch fo gar von ihren Elaren Worten abmei- 
chen. Und will man endlid des Hrn. Bengels 
"Mitte b), welches iSt den meilten zu gefallen, fcheint, 
wählen, und allemal die Fleinere von den gemeldeten 
Zahlen für eingefchloffen in der größern anfehn :- fo 
ift auch dieß fehr hart, und dem Zufammenbange, 
den die heilige Gefchichte ſelbſt unter diefen Zahlen 
anmeifet, nicht gemäß ; zu gefchweigen, daß weil 
das. verglichne juͤdiſche Jahr dabey angenommen 
wird, die Zeitinerfmaale von den Jahrszeiten nicht 
beobachtet werden können, wie doch nothwendig ge» 
fchehen muß. Wir betreten alſo den ficherften Weg : 
wenn wir uns an den Jubelkreis und deſſen vorher 
angewieſenen Gebraud) halten, 


Die 


y) Canon. chron, fäec, ır, p.292. edit Lond. 
z) In den chronolog. Alterth. Th. L 

a) Annal. ad ann, 2599fqqg. 

b) Ord, temp. p. 7sfqgq. 
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Die erfte Unterfuchung, welche wir mit Hülſe 
deſſelben, vorzunehmen haben, iſt die Zeit, wie 
lange nach Joſuas Tode die Ruhe im gelobten Sande 
währete, zu erforfchen. Indem wir diefer nachſpuͤ⸗ 
ren, werben wir auch die Zeit des erften Richters 
entdeckt finden. Die heilige Geſchichte befehre ung 
zwar nicht ausdrüdlid) davon; weder von der einen, 
noch von der andern: aber fie hält uns doch Richt, 
11.6, 7,8,10, III. 5.9 ſolche Umſtaͤnde vor, daß 
wir nicht wenig daraus ſchließen koͤnnen; vornehmlich 
da ſie mit einigen derſelben die Zahl von Joſuas Le— 
bensjahren verknuͤpft. Sie ſetzt in den angezognen 
Stellen den Anfang des neuen Geſchlechtes, das den 
Herrn nicht kannte, nach) dem Tode Joſuas und aller 
derer, die zu der Zeit gelebe hatten, und wiederhohle 
dabey, mas ſchon Joſ. XXIV. 2y gemeldet war, 
daß Joſua Karb, als er hundert und zehn Jahre ges 
lebt haste, An ſich betrachtet Hat das Alter Joſuas 
bier nicht den -geringften Einfluß: dennoch Fann es . 
nicht vergebens bey dieſer Gelegenheit wiederholt ſeyn. 
Es muß demnach bier eine Achnlichkeit zwiſchen feis 
ner Sebensdauer und der. Zeit des frommen Geſchlech⸗ 
tes zu verftehn gegeben werden. Aber Joſuas tebens« 
jahre find eine freve Zahl: weder ihr Anfang noch ihe 
- Ende ift ausdrüdtich mit einer gewiſſen Zeitgränge 
verfnüpftz fondern die Beſtimmung derfelben ift, 
wie wir bereits gezeigte haben , dem rechten Ge—⸗ 
brauche der unleugbar zum Grunde gelegten ubels 
freife, überlafien. Die Aehnlichfeit kann alſo nur 
hierinn liegen, daß ein Jubelkreis von so Montjahe 
ren oder 48 jul. Jahren zum Maafe derjenigen Zeit, 
welche von der Jahrzahlgraͤnze der Gefchichte in dem 
Buche der Nichter, von dem Webergange über ten 
- Sared, bis auf den Arfang der Dienftbarfeit unter dem 
Königevon Mefopotamien, Cuſan Riſathaim, vers 
Rofen iſt, dienen er gleichwie Joſuas Lebenszeit durch 

zween 
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zroeen Jubelkreiſe, und einen Ueberfhuß, der bis in 
das ıste Jahr des folgenden Kreifes reichte, abzumefe 
fen war. Dieß ift fein leeres Spiel der Einbildungs« 
kraft, Eeine eitle Muthmaßung: fondern fo gewiß, 
daß eg nicht anders ſeyn kann. Denn die Jubelkrei— 
fe müffen feit ihrer erſten Einrichtung beftändig, fo 
lange fie währten, bey der biblifdyen Zeitrechnung 
zum Grunde gelegt werden: fonft Fann man derſelben 
nimmermehr Genüge thun. Sie fönnen aber nicht 
anders zum Grunde dienen, als wie Dadurch theils 
ihrer wahren Beſchaffenheit, theils allen Zeitmerf: 
maalen, wodurch die heilige Schrift gewitfe Bege: 
benbeiten ausdruͤcklich beſtimmt, Gentige geſchieht. 
Tun iſt dieß in dem gegenwaͤrtigen Falle nicht ans 
ders woͤglich, als wenn der Anfang von Cuſans Herr 
fhaft über das Volk Gottes in die Zeit eines Jubel⸗ 
freifes, oder so Mondjahre, nad) dem Uebergange 
über den Bach Sared, gefeßt wird: indem fonft die 
Zeit, da Gideon zum Erloͤſer auserfcehen mard, 
nicht in Die Aerndte trifft; wie es doch, nah Richt. 
VI. 1m , notwendig ſeyn muß. Wall aber ter 
Uebergang tiber den Sared im fechftien Monate des 
zoten Jahres von dem erften Jubelkreiſe geichade, 
und alte noch 10 Jahre, außer den Monaten, von 
diefem erften Kreife übrig waren: fo muß dann Eu 
fans Herrfchaft über Iſrael fid) mit dem fechften Mo» 
nate des 40ten Jahres von dem ziventen Kreiſe, wo— 
durch ein ganzer Jubelkreis ſeit dem gedachten Les 
bergange voll wird, ihren Anfang genommen haben. 
Folglich trifft ihre Anfangszeit in das 3345te Jahr 
des jul. Kreiſes, welches ein Schaltjahr war und 
FE zu Sonntagsbuchſtaben hatte: wie aus den mit« 
gerheilten Tafeln auf die ſchon befchricbene Art ge— 
funden wird. Das eben genannte jahr im jul. 
reife war , nad) meiner Rechnung, das 2622te 
Jahr der Welt. Joſua aber war nad. dem oben 
Ä geführ« 
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geführten Beweiſe im 2598ten Jahre ver Welt, 
oder im, 3321ten Jahre des jul. Kreifes, um den 
azten May, geftorben: und der fechfte Monat des 
4oten Jahres im zweyten Jabelkreiſe fing ſich mit 
dem 25ten "Jul. des 3345ten Jahres im jul. Rreife, 
einem Freytage wegen,des Schaltjahres, an. Alſo 
ward das Volk im gelobten Lande zuerſt 24 Jahre 
und einige Monate nach Joſuas Tode durch die dem 
Ungehorſame gedrohete Dienſtbarkeit heimgeſucht. 
Hieraus iſt nun die Zelt, da der erſte Richter in 
Iſrael erweckt ward, leicht zu erkennen. Denn die 
Dauer diefer Dienfibarkeit, welche mit der Erwe— 
fung des Richters, Achniels, aufhörte , if 
Richt. II. 8, ausdiüclich auf 8 Jahre, nämlich 
fo viele Jahre des Jubelkreiſes, eingefchränft, Dem 
zu Folge war der Anfang des ſechſten Monates im 
47ten Jahre des Iren Jubelkr., oder der Ilte May 
des 3352ten Jahres im jul. Kr., welches jul, Jahr 
mit den 2629ten Jahre dev Welt zufammentrifit, 
die eigentliche Zeit, da Athniel als Richter aufitand, 
Mach dem igt gebahnten Wege fönnen wir nun—⸗ 
mehr die Zeitrechnung in dem Buche der Nichter bis 
an das Ende verfolgen. Jedoch finden wir fie durch 
eine Mebenreihe unterbrochen, und dann erſt wieder 
mit der Hauptreihe verfnüpft. Hiedurch theite fie 
fih von feibft in zween Abfchnitte. Der erfte gebe 
vom Anfange der Dienftbarfeit unter Cufan bie an 
Yairs Tod, Richt. X. 3, 5. und ift alfo eben ſchon 
bis auf die Erweckung des erften Richters fortgefuͤh— 
ret. Da diefer Athniel, im g7ten Jahre des IIten 
Jubelkr. oder am ııten May des 3352ten Jahres im 
jul. Kr. aufſtand; in eben dem Jahre die Ruhe ans 
fing, und 40 Jahre währre, Richt. I. 8, ur: fo 
bat man nur zu den 47 Jahren des Jubelkr. noch 39 
Mond jahre Hinzuzufegen ; wodurch man 86 folche Jah⸗ 
ve. bekommt. Beil aber ein Jubelkreis nur deren 50 
u bar: 
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bat: fo muß man von 86 Fahren 50 abziehn, um in 
dem Ueberreſte, 36, das Jahr des Illten Jubelkrei— 
fes, in welchem die Ruhe aufhörete, zufinden. Der 
erſte Tag des fechfien Monates, worauf, wegen 
der beſtimmten Jahrzahlgraͤnze im Buche dee Richs 
ter, allemal die Rechnung hinauszuleiten ift, fiel in 
dem 36ten Jahre des Ilkten Kreifes auf den ı6ten 
Sept., einen Montag, des 3389ten Jahres im jul. 
Kr., welches ein Schaltjahr war und G F zu Sonns 
tagsbuchftaben Hatte. Denn c) 


Jahre 
Tage des 
der Anfang des IIIten Ju⸗ jul. Kr. 
belkr. war nach der Taf. 127 3355 
Dazu ſetze man aus der VI. G23 


Tafel die Tage v. z5 Monds 

jahren ohne Einfchaltung, 12390 
und ferneraus der U. Tas 

fel die Eleinen Schalttage. 13 


Summe 12530 
Don dleſer Sum̃e ziehe man 
die Tage fo vieler jul. Jah⸗ . 
re, als ſich nach der V. Tas ü 
fel abziehn laſſen, hier 34 | 
ſolcher Jahre ab: foiftder 12418 34 Julien. 


VReſt 112 Jahre 
das Ende des z5ten Jahres 
im Jubelkr. 
Man ſetze, um auf den ſech⸗ 
ſten Monat des z6ten Jah⸗ 
res zu fommen, die Tage 
von 5 Mondenmon. hinzu, 147 


Summe 259 _ 3389 GEF. 
Die 





<) Dan fche die Tafeln oben S,780 fg9- 


hifterifche Zeitrechnung. 817 


Die Summe der Tage zeigt den Tag, womit ſich der 
fünfte Monat des 36ten Jahres im Illten Jubelkreiſe, 
nach dem julianifchen Jahre befchloß und die daneben 
ftehende Summe der jul. Jahre dasjenige jul. Jahr, 
wozu diefer Tag gehörte. Man fieht daher, daß fo 
wohl der Tag als das Jahr, da die Ruhe unter dem 
erften Richter Athniel, aufbörte, und die Dienfts 
barfeit unterden Moabitern anfing, Richt. IIL 11-14, 
recht angegeben find. Auf diefe Weife fann man 
nun immer fortrechnen: wenn man nur bemerft, daß 
man gines Theiles von den gefammleten Mondjahren 
der Aubelfreif, fo oft fie über 50 binauslaufen, 50 
abziehn muß, das eigentliche Jahr eines folgenden 
ubelfreifes zu treffen, und andern Theils allemal 
Die Tage von 5 Mondenmonaten am Ende der Rech 
nung binzuzufegen bat, damit man die Yahrzahls 
gränze in dem Buche der Richter, den Anfang des 
ſechſten Monates in einem Jahre eines Yubelkreifes, 
nicht verfehle. Es ift alfo nidye nöthig, Diefe Rech— 
nung allemal wieder herzufegen. 

Die Bedruͤckung Iſraels durch die Moabiter 
woͤhrte, nad) der eben angeführten Stelle aus dem Bu⸗ 
che der Richter, 15 Jahre. Mit dem Ende derfelben 
erfolgte die Ruhe unter dem zweyten Richter, Ehud, 
Vicht. I, 14 fgg. Es führen uns aber die 18 Jah⸗ 
re der Bedrücfung in das zte Jahr des IVten Jubel- 
freifes, in welchem der erfte Tag des fechften Monates, 
der zote Aug, ein Donnerftag des 3405ten Schalte 

jahres, AG, im jul, Kr., den Anfang von Ehuds 
ee beftimme. Diefe Zeit ſchickt ſich voll 
fommen zu der Yahrszeit, welche die heil. Schrift 
Richt. III 20, angiebt. Denn damals mußte die 
Sonnenhige allerdings groß genug ſeyn, in einer 
Sommerlaube Kühlung zu fuchen : und die beiten 
Früchte des Sandes, wovon dem Könige der Moabi- 
ter as gebracht murden , Eonnten zur Reife 

Theil, öff gebom⸗ 
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gekommen feyn. Die Sonne trat am 7den Aug, 
in das Zeichen des Jewen. 

Die Ruhe unter Ehud dauerte go Yahre, und 
reichte alfo bis an den fechften Monat des 32ten Jah⸗ 
res im Vten Jubelkreiſe, den 17ten Oct. einen Sonn 
tag des 3487ten Schaltjahres, D C, im jul. Rr, 
Zu gleicher Zeit ging Die Unterwerfung ‚unter die 
Hand der Kananiter Richt. IV. ı.fgg, an. Sie. 
wird ausdruͤcklich unmittelbar nach Ehuds Tode ges 
ſetzt, und die Errettung durch den Samgar, wel⸗ 
che einen andern Theil des Landes betraf, und in 
Ehuds Zeiten fiel, wird nicht in Die Rechnung ges 
nommen. 

Der Kananiter geraltfame Herrſchaft über 
Iſrael erhielte ſich 20 Jahre. Diefe waren mit dem 
Anfange des fechfien Monates von dem erften 
Jahre des Vleen Jubelkreiſes, dem 2gten Sept, 
einem Donnerftoge des 3499ten Jahres, B, im jul. 
Kr. verlaufen. Mit eben dem Tage nahm die Ruhe, 
wozu Baraks Sieg über ven Giffera den Orund leg« 
te, wieder ihren Anfang. 

Das Volk genoß hierauf des Vorcheils der Ru⸗ 
he 40 Jahre, Richt. V. 31. Mit dem Ablaufe 
derfelben ward die Hand der Midianiter fe ſtark über 
Iſtael, Richt, VI. 2, 6, daß es vor ihnen fehr ges 
ringe wurde. Go wohl das Ende des ruhigen Zus 
ftandes, als der Anfang des midianitifchen Unfugs, 
ſallen demnach auf den erſten Tag des fechften 

Monates von dem goten Jahre des VIten Jubelkrei. 
fes, den zıten Jul. einen Sonnabend des 3537ten 
Scaltjahres, DC, im jul. Rr. 

Setzt man die fieben Jahre der Bedraͤngung 
von den Midianitern, Richt. VI. n Hinzus fofömme 
man auf die Zeit, da Bideon von Gott berufen 
ward, Iſrael zu erlöfen; und zwar aufdas g6te Jahr 
eben des Viren Jubelkreiſes, in welchem der Anfang 
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des ſechſten Monates ber 29te May, ein Sonna⸗ 
bend, des 3543ten Jahres im jul. Kr. mar, weil 
Das Jahr den Sonntagsbuchftaben C hatte. Da 
mals war in der That die Weizenärndre: wie es nach 
Richt. VI u, ſeyn muß. Die Sonne trat den ıten 
Fun. in das Zeichen der Zwillinge. Zur Berech⸗ 
nung muß man bey diefem Zeitbegriffe für die 5 Mo- 
mate, melde Hinzuzufegen find, 148 Tage nehmen: 
weil in diefe Monate Hier noch ein Schalttag trifft, 
Und fo muß man es allemal thun: fo oft fich eben 
der Fall ereignet; welches aus den Tafeln der Ein- 
fchaltungszeiten zu erkennen iſt. 


Bon ber Zeit an hatte das Land vierzig Jahre 
Ruhe, fo lange Gideon lebte, Richt. VIIL. 28, 
Das Ende Gideons und der Ruhe fällt alfo auf den - 
Anfang des ſechſten Monates von dem 35ten “Jahre 
des VIlden Jubelkreiſes, densten ct. , einen Sonn. 
‚abend, ‚des 3580ten Jahtes mit dem Sonntagsbuch« 
ftaben F, im jul. Kr. Mit eben diefem Jahre, 
Monate und Tage fängt fi) auch Abimelechs an⸗ 
gemaßte Regierung an. 

Diefer Sohn Gideons Herrfchte drey Jahre über 
Iſrael, Richt. IX. 22, Er fand daher fein Ende 
im arten Fahre eben bes Vllden Jubelkr. zu Ana 
fange des fechften Monates, am ı2ten Sept., ei⸗ 
nem Sonntage, bes 3582ten Jahres mit dem Sonn⸗ 
tagsbuchftaben C, im jul. Br. Das war die Zeit 
der Weinlefe, welche der Erzählung Richt. IX. 27, 
gemäß iſt. 

Thola, der‘ um diefelbe Zeit aufſtand, richtete 
darnach Iſrael drey und zwanzig Jahre, Richt. 
X.2. So ift dann die Rechnung bis auf den Ana 
fang bes fechften Monates vom gten Jahre des 
VIliten Jubelfreifes, den 24ten Jun., einen Dien« 
flag, des 3603ten Jahres mit dem Sonntagsbuchfta- 

| Sifa ben 


920 Die zwote Abtheilung, 


ben E, im jul. Kr., fortgeführt: da ſich Jairs 
Richteramt anfing. 
Der letztere verwaltete ſein Amt zwey und zwan⸗ 
zig Jahre, Richt. X.3. Das ‚fübre ung weiter bis 
an den ſechſten Monat des zoten Jahres vom VIllten 
Jubelkreiſe, den sten Nov., eine Mittwoche, des 
‘3623ten Jahres mit dem Sonntaasbüchftaben A ‚im 
jul, Kr. Und Hier unterbricht die heilige Gefchiche 
te ihre Zeitrechnung: indem fie eine Me benreihe eins 
fuͤhrt, und dann die Hauptreihe mit dem Folgenden 
wieder zu vertaupfen lehrer, weiches beydes eine ges 
nauere Betrachtung erfordert, 
Der Zufammenhang zwiſchen Richt. VIII und 
X, muß uns bierben zum Leitfaden dienen. Es heißt 
Richt. X. 6, nicht, daß die Kinder Iſraels erſt 
nach Jairs Tode ferner übel vor dem Herrn gethan 
hätten und Deswegen unter die Hand der Philifter 
und der Kinder Ammöns, v. 7, verkauft worden 
wären; wie im Vorhergehenden die Zeit allemal Tb 
genau beſtimmt ie ſondern, nachdem blog Die Rich— 
terjahre von Thola und air, che etwas don ihren 
Thaten zu melden, angegeben find, wird die Miffe 
that des Volkes, welche die böfen Folgen nach ſich 
309, bloß ohne Anzeige der eigenttichen Zeit gemeldet. 
Nun war vorher, v. ı, berichtet, daß Thola ſich nach 
Abimelechs Tode aufinschte, Iſrael zu helfen: 
ein Ausdruck, der nothivendig eine Bedrängung des 
Volkes vorausfegt. Gleichwohl ift nad) Gideons 
Zeiten Feine andre Bedruͤckung, als die hier v. 7, 8, 
erzähle wird, angeführt. Auch wird die Zeit dieſet 
letztern durch die Worte, von dem Jahre achtzehn 
Jahre, v. 8. fo unbeftimmt angegeben, daß man 
natürlicher Weife fchlieken muß, fie fey bloß durch 
den Zufammenbarg mit dem Vorhergehenden zu be⸗ 
ſtimmen. Es iſt aber ſchon Richt. VIII. 34, gemel- 
det, daß die Kinder Iſtaels, da Gideon geſtorben 
war, 
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war, fi umfehrten, den Baalim- nachhureten, und 
ſich Baal Berith zum Gotte machten. Sollte der 
Herr, welcher auf eine ſolche Abweichung zur Zeit der 
Richter fonft alfemat-gar.bald die, Strafe folgen ließ, 
itzt das Verbrechen 45 Jahre lang üngeftraft .angefehn 
haben ? Das kann nicht ſeyn: weil Thola ihnen fchon . 
helfen mußte, und fie alfo- damals wirklich gedrängt 
wurden. Man muß demnach den. Anfang der acht⸗ 
zehnjaͤhrigen. Bedruͤckung Richt. X; 8, alsbald 
nach Gideons Tode anſetzen, und ſolglich den Jeph⸗ 
thah und feine Thaten, Richt. XI; in eine Nebena 
reihe ordnen: mie ein folcher Fall zur Zeit Simfons 
augenfcheintich noch einmal: vorfommt. Weil num. 
mit dem Ablaufe der. 18 Jahre Jephthah erweckt wur⸗ 
de: fo. iſt eben deswegen natuͤrlicher Meife die Er 
zaͤhlung feiner Thaten hier eingeſchaltet, jedoch vorher . 
= Hauptreihe durch den Thola und Jair weiter, 
ſortgefuͤhrt, um, Dadurch die. Ber knuͤpfung der nach 
———— Tode erfolgten Begebenheiten mit dieſer 
Hauptreihe klar anzuweiſen. Es entftunden. nämlich) , 
nach Gideons Tode zwo, Unruhen an unterſchiedenen 
Orten im, gelobten, Lande, welche, Richt. X. 7, zu⸗ 
fammengefaßt werden, ſich aber von ſelbſt durch die. 
verfchiedne kane des Landes beyder Vaͤlker unterſchei⸗ 
den. Die Ammoniter, drängten fonderlih die Staͤm⸗ 
me jenfeit: des Jordans: und von, biefen allein,errettee . 
fie Jephthah; indem in der Beſchreibung feiner 
Thaten auch) nicht mit einem. Warte, der Philifter ge⸗ 
dacht wird. Diffeit. des Jordans aber wurden die. 
benachbarten Stä ämme von den Miliſtern. beunruhigt: 
wider" die half, ihnen Thoha. So, haben wir dann 
‚offenbar eine gedoppelte Reihe von Begebenpeiten 
nach Gideons Tode. In ſolchen Fällen. gebraucht . 
die heilige Schrift für jede Reihe andre Jahre; fuͤr 
die eine das Mondjahr, fuͤr die andre das Sonnen⸗ 
— weil der Jubelkreis ſich nach. beyderley Jahren 
St 3 richte. 
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richte. Die Wahl des einen oder des andern won 
beyden für eine oder die andre Reihe trifft fie allemak 
nad) der Befchaffenheit der Begebenheiten in Anſe⸗ 
bung des Ortes, oder andrer ausdruͤcklich dabey gemels 
deten Umftände, Eben fo hat fie es auch hier ges 
macht. Was biffeit des Jordans vorfieh, das geſcha⸗ 
be in dem eigentlichen Erbtheile der Kinder Iſraels. 
Deswegen führt fie damit die Hauptreihe ihrer Zeit 
rechnung fort, und gebraucht, wie vorber, und her⸗ 
nad) wieder, die Mondjahre des Jubelkreiſes nad) 
der in dem Buche der Richter eingeführten Jahrzahl⸗ 
gränze. Die Nebenreihe hingegen, welche die Be— 
gebenheiten jenfeit des Sjordans unter Jephthas An⸗ 
führung begreift, beftimme fie durch Sonnenjahre. 
Sie bemerkt ihren Anfang durch den Anfang ber — 
jaͤhrigen Bedruͤckung nach Gideons Tode, und 
Dauer durch eben die 18 Jahre und die ſechs 
von” Jephthahs Richteramte. Hierinn ift nichts ums 
geroiffes. Die dreyhundert Jahre von dem 
Durchgange durdy den Bach Sared bis auf Jeph- 
thahs Zeit find ſchon im Borhergehenden genau bes 
wechnet worden. Ihr Ablauf fiel in das 35g7te 
Schaltjahr des jul. Är., auf den 2gten Aug. Rech» 
net man 18 Jahre für "bie Bedruͤckung zurück: fo 
koͤmmt man auf das 3580te Jahr, als das achtzehn⸗ 
te, in welches fo wohl Gideons Ende als der Anfang 
des ammonitifchen Plagens fällt. Der Tag aber, 
worauf Gideons Ende traf, war, nach der vorherges 
benden Berechnung, der ste ct. indem 3580ten Jah⸗ 
re und ber Anfang. des fechften Monates von dem 
35ten Jahre des VIIden yubelfreifes. Eben diefer 
Tag fiel noch in der Sonnenmonat, da die Sonne 
in dem Zeichen der Jungfer war: und ber Anfang 
des eben genannten Sonnenmonates, wie er den Ju⸗ 
beifreifen angemeflen ift, war ber ıgte Sept. Da 
man, in ber Nebenreihe von Jephthah, Sonnen 
jahre 
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jahre gebraucht werden: fo ſetzt man billig dieſen Igten 
Sept. des,3580ten Jahres im jul. Ar, für den Ans 
fang, der ammonitifdyen Bedruͤckung. In der. Gleis 
djung durch die 300 Sonnenjahre und die daneben 
verlaufenen Mondzeiten war der 28te Aug. der Neu« 
mond des fechften Monates in dem zugleich laufenden 

Mondjahre des Jubelkreiſes. Es nimmt demnach 
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Tage nady demjenigen Neumonde, welchen die Glei⸗ 
chung durch die 300 Jahre teifft, feinen Anfang; 
Dieß ſtimmt mit den Umftänden des ganzen Verlau⸗ 
fes fehr wohl überein. In eben diefelbe Zeit ift nun 
auch der Anfang von Jephthahs Richteramte zu fe 
Gen. Das währte fechs Jahre. Diefe Zeit aber 
hängt. mit nichts weiter. zuſammen: weil fie zu einer 
Mebenreihe gehört, die nach dem- Ablaufe fo vieler 
Jahre ſich von jelbft aufhebt. Deswegen kann man 
fie füglid) für voll nehmen. Und fo.reicht fie.bis an. 
‚ ben Ießten ober 29ten Tag des achten Monates i im 
neunten Jahre des VIIIten Jubelkreiſes, welcher ein 
Freytag und, ber ıgte Sept. des 3603ten Jahres 
mit dem Sonntagsbuchftaben. E, im jul. Kr. war, 
Vergleicht man dieß mit der Zeit, da Fair fid) aufs 
machte: fo finder man, daß Jephthahs Ende in den, 
britten Monat von Jairs Richteramte faͤllt. Dem 
nad) mird nun durch den Ablauf diefes, Kichteramtes, 
wie er oben fchon berechnet iſt, die Zeitrechnung mit 
dern folgenden. Richter. Ebzan, der. zu ebender Zeit 
aufſtand, weiter und vollforgmen ficher fortgefuͤhret, 
Ebzan fing ſein Richteramt mit dem ſechſten 
Monate des zoten Jahres im VIIten Jubelkreiſe; 
dem Sten November, einer Mittwoche, des 3623ten 


Jahres, mit dem Sonntagsbuoſtaben A, im juk | 


Ar, an:.weilfairs Ende nad) der ſchon ‚geführten, 

Rechnung auf diefe Zeit fällt. Ex richtete Iſrael 

fieben Fahre, Richt, XH. & Sein Ede führeg: 
f 


4 uns, 
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uns auf den ſechſten Monat des zöten Jahres im 
ViIillten ubelkreife, den zten Sept. des 3629ten 
Scyaltjahres mit dem Sonntagsbudhftaben A G, im 
jul. Re. | 
Elons Auffiche fing fich zu gleicher Zeit an, und 
währte zehn Jahre, Richt, XI. ı1. Diefe reichen bis 
in das 45te Jahr eben des achten Kreifes, und an den 
fechften Monat des Jahres, den 2gten May, einen 
Freytag, des 3638ten Jahres mir dem Sonntags- 
buchftaben C, im jul, Kr, 
Mic feinem Abgange trat Abdon das Richter 
amt an, und führte es acht Jahre, Richt. Xli. 14. 
Demnach endigte es ſich im zweyten Jahre des IXten 
Jubelkr. mit dem Anfange des fechften Monates, dem 
ıstenSept., einem Sonnabende, des 3644ten Jah⸗ 
res im jul. Kreife, defien Sonntagsbuchſtab C. war. 


Nach Abdons Tode thaten die Kinder Iſraels fers 
ner übel vor dem Herrn, und der Herr gab fie vierzig 
Jahr- in die Hände der Philifter, Richt, XIII. r. 
Da der heilige Gefchichtfhreiber dieß unmittelbar mit 
bes erwähnten Richters Ende verbinder: fo gehöret 
der Anfang der vierzig Jahre mit demfelben in einer 
fen Zeit. Daher fälle dann ihr Ablauf in das gıte 
Jahr eben des IXten Kreifes und auf den Beſchluß 
des fechften Monates, den ıgten "ul. einen Sonn« 
tag bes 3682ten Jahres, mit dem Sonntagsbuchfta« 
ben, D, im jul, Kr. Hiermit endige fich die Zeit 
rechnung des Buches der Richter. Da nun der ıgte 
Sul, den Anfang des den Jubelkreiſen angemeffenen 
Sonnenmonates, da die Sonne im Krebfe war, traf; 
und der Anfang von Cuſans Herrfchaft, mit dem 
fechften Monate des vierzigften Jahres im IIten 
Ssubelfreife, am 25ten Jul, ‚einem Sreytage deg 33 45ten 
Jahres im jul, Ar. in eben denfelben Monat fiel: 
fo find mit der ganzen Zeitrechnung des Buches der 

Mich» 


Hifforifche Zeitrechnung. 825 


Kichter 337 jul. Jahre, oder VII Jubelkreiſe und 
ein Jahr, verfloffen. 

In die legten vierzig Jahre davon muß Sim= 
fons tebenszeit gefeße werden. Denn die heilige Ge— 
fcbichte fegt fie nihe nur Richt. XIII-XVI. durch 
den ganzen Berlauf der Erzählung, in diefe Jahre: 
- fondern legt ihm auch Richt. XV. 20, ein Richter: 
amt von zwanzig Jahren, zu der Philifter Zeir, 
bey, und binder wiederum Richt. XVI. 30, 31 an 
eben die Zeit der Philifter fein Ende, womit er den 
Anfang zu Iſraels Befreyung machte. Aber der eigent⸗ 
liche Anfang feines Richteramtes hängt mitder Haupt⸗ 
reihe der Begebenheiten, welche den Faden der Zeit« 
rechnung fortführt, nicht zufammen, und mit feinen 
Jahren wird auch) fein folgender Zeitbegriff verfnüpft. 
Seine Gefchichte macht demnach mit der Hauptreibe 
eine Mebenreihe aus. Das ift um fo viel augen» 
fheinlicher : da die heilige Schrift felbft die Herrfchaft 
der Philifter allein mit dem Ende Abdons verbinder, 
und dadurch diefe Herrfchaft zu der Hauptreihe ſetzt, 
Simſons Thaten aber als eine abgejonderte Reihe 
von Begebenheiten dargegen ſtellt. Es fällt daher 
bey diefer die Urfache weg, warum in dem Buche der 
Richter allemal das erfte Jahr der Freyheit mit dem 
legten der Dienftbarfeit zugleich anfing: indem dieß 
das befte Mittel war, bey einer Nechnung, die we— 
der Monate noch Tage angiebt, die Zeit der Bege— 
benheiten fo genau als möglich, anzuweiſen; ob gleich 
die Zeiten der Dienſtbarkeit nicht genau fo viele Jah— 
re, fondern einige Monate oder Tage weniger betru— 
gen, und auch die Richter nicht eben mit dem feßten 
Tage des Yahres, fondern nur in demſelben Jahre, 
wann ihr tebensziel da war, fturben. Dieſe Urſache 
fällt bey Simfons Jahren weg: weil mit denfelben 
Fein folgender Zeitlauf verfüpft wird, Deswegen 
muß: fein Alter, als er zu richten anfing, da fein 

Fff5 Ende 
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Ende an das vierzigfte Jahr der. Philiſter Zeit 
gebunden. ift, und er damals zwanzig Jahre 
gerihtef hatte, auf zwanzig Jahre, und zwar, 
da fein geben in eine Mebenreihe.gehört, auf: fo viele 
Sonnenjahre gefegt, und ber. Anfang, feines Lebens, 
bem gemäß., rücdfiwärtg gefucht werden. Es meldet 
aber. der heilige Gefchichtfehreiber. Simfons zwanzig 
Richterjahre, wider feine Gewohnheit, zmeymal, 
Richt. XV. 20, und XVI, 31. Gollte dieß ohne 
Abficht gefchehen feyn , und follts. er dabey. nicht viel, 
mehr auf die geboppelte Yahrzahlgränze, die bey der 
Zeitrechnung. in dem Buche der Richter zum Grunde 
liegt, fein Augenmerk gehabt haben? Wenigftens- 
ſchickt fich das legtre (ehr gut. Es kommen wirklich 
in dem gedachten Buche zwo Jahrzahlgraͤnzen ver. 
Die eine iſt die Kahrzahlgränze der ganzen Geſchichts⸗ 
reihe , welche in das erſte Jahr von Cuſans Herr, 
ſchaft fallt, und-die Begebenheiten mit.der Geſchichte 
von Mofes. und Joſua nach, den Jubelkreiſen vers 
knuͤpft: die andre iſt die Jahrzahlgraͤnze der Gleis 
ungen, wodurch die Mondzeiten der, Jubelkreiſe 
gegen die Eaunenjahre abgemeffen werden, und dieſe 
iſt die Zeit des Uebergangss über den Bach Sared, 
womit fich die 300 Sonnenjahre Richt. XI. 26, am 
fangen. Auf beyde bezieht. ſich Simſons Leben: auf 
die eritere fein Ende ; und aufdie letztere der Anfang ſei⸗ 
nes Richteramtes. Sein Ende fällt auf die ſchon gemel⸗ 
dete Zeit bes vierzigften Jahres vonder Philiffer Herr» 
Be auf den roten "Jul, des 3682ten Jahres im jul. 
v.und aufeben den Tag des Mondjahres traf Cuſans 
Anfangim 3345ten Jahre deg julianifchen Kreiſes. Alſo 
macht Simfons Ende mit der Zahrzahlgrängeder Ge⸗ 
ſchichte ganze Jahre voll. Gleicherweiſe erfüllt die Zeit 
des Anfangs von feinem Richteramte mit der Jahrzahl⸗ 
Hränze von den Bleichungen wiederum ganze Jahre: 
beun feine vierzig Sebengjahre führen ung, nach der feſtge⸗ 
fegten 
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festen Zeit feines Endes, auf den Sommer des 3062ten 
Jahres im jul. Kr. zuruͤck. Dieſer Sommer hat wirklich 
einen Mondenmonat, deſſen erfter Tag auf den 24ıten 
Tag des Gonnenjahres trifft: gleichwie ber Ueber⸗ 
gang über den Sared auf eben denfelben Tag des 
z2g7ten Schaltjahres im. jul. Ar. gefallen war. 
Das ift aus der Berechnuug nach den vorgelegten Tas 
fein d) Elar: wenn man. zu dem Anfange des IXten 
Jubelkreiſes, im deffen zotes Jahr das gefegte Ans 
fangsjahr von Simſons Richteramte, 3662, fällt, 
239 Mondjahre und 11 Mondenmonate nebft den ge» 
börigen Schalttagen für fo — hinzuſetzt, und 
die gefammleten Zahlen mit den julian. Jahren ver⸗ 
gleiche. Man fehe hier die Berechnung felbft. 


- Tage Jahre des 
Anfang des IX. Jubelkr. jul. Re. 
nach ber I. Taf. 123 3643 


Man fege 19 gemeine 
Mondjahre hinzu, 6726 

und noch 1: Mondenmenafe, 325 

nebftden Schalttagen. 7 


Summe 7181 
Hievon ziehe man 
die Tage von rg jul. . 
Jahren ab 6940 sy binzugeti 
Anfang bes ıtem Mor. 242 36624. . 
Der Anfang vor Simfons Richteramte ift alfo der 
agıte Tag, oder der 2gte Aug. ein Dienftag des 
3662ten Jahres im ful, Kr.: das Ende deſſelben 
hingegen der zoote Tag, oder ber ıgte "Jul, ein 
Sonntag. Jener Tag iſt auch die Jahrzahlgraͤnze 
der Geſchichte in dem Buche der Richter. Warum 
weiſt uns dann aber der Verfaſſer dieſes Buches auf 

den 
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den 2yten Auguſt: ba. doch die zwanzig Jahre von 
Simfons KRichteramte eigentlich nur bis in den Jul 
reihen? Muß er nicht natuͤrlicher Weiſe der Aufmerk- 
famfeit, des Leſers Hiedurch einen befondern Umſtand 
zu. empfehlen geſucht haben? Ein foldyer Umſtand 
laͤßt fih.in der That. dabey bemerfon :. menn man die 
zu benden Zeiten verfloßnen Jahre von beyden Jahr⸗ 
zahlgränzen gegen einander hält. Bon der Yahrs 
jahlgränge der Gleichungen, dem Lebergange über 
den Sared am ꝛarten Tage des 3297ten Schaltjähres 
im jul. Rr. , find bis auf eben denfelben Tag des 
3662ten Jahres, dA Simſons Nichteramt anging, 
65 ſolche Sonnenjahre, wie der Gefchichtfchreiber 
bis an das Ende gebraucht, oder. den zulianifchen gleie 
che Jahre verfloſſen: hingegen von der Jahrzahlgraͤn⸗ 
je der Richter geſchichto dem-ao1ten Tage, dem igten 
Jul des 3345ten Schalfjahrs im zul, Ar, „dem An⸗ 
fangstage des Sonnenmonates, in. welchem Eufan 
am eeten ‘uf ſich über Sffrack erhob, find bis an eben. 
denfelben. Tag des 3682ten Jahres im jub, Ar. , als 
das Ende von Eimfons. NRichteramte, nur 337 jul, 
Jahre verlaufen. Der Unterſchied ift alfo 28. Und. 
diefe Zahl ınuß zu einer gewiſſen Beſtimmung dienen, 
welche der Verfafler des Buches: für noͤthig gehalten 
hat. E giebt aber, wie fid) aus dem ganzen Ders 
fofge feiner Zeitrechnung ſchon gezeige hat, die Sons 
‚nenzeiten beflandig fo an, wie fie bey dem Ausgange 
aus Aegypten, bey dem Uebergange über den Sared 
‚und bey dem Anfange feiner Geſchichte geweſen war 
von: indem er nach dem Ablaufe der 300 Jahre feit 
dem Lebergange über dem eben genannten Bach noch 
immer die Bleichungen für die Sonnen und Monde 
jahre mit dem 28ten Auguſt macht, und auch noch 
den Anfang von Simfons Richteramte auf eben dies 
fen Tag ſetzt. Es iſt daher Elar, daß er dos Bora 
rücfen der Himmelszeichen, welchem Doch die von ihm 

zu 
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zu de Gleichungen angenommenen und den Jubel— 
freifen angemeffenen Sonnenmonate, wann die Sons 
ne indem Krebfe und in dem Loͤwen war, unterwor—⸗ 
fen find, nicht in die Rechnng zu bringen für gut ge— 
funden hat. Dieß war auch) in der That gut. Es. 
erleichterte den Berjtand feiner Meinung und den Ges 
brauch der Zeitmerfmaale; da man ihn, der weder 
eines Monates noch Tages, viel weniger ihrer Zapf 
jemals gedenft, mit einem gemeinen Jahre, wie das 
julianifche it, weit bequemer folgen kann. Allein 
am Ende feiner Geſchichte war es nöthig, den Un— 
terfchied zwiſchen dem gemeinen Sonnenjahre und dem 
-Himmelsjahre, fo welt er in dem Zeitlaufe, den er 
befchreibt, aufgewachfen war, indie Gedanken zu brin« 
gen. Dieß geſchieht durch den vorher erwähnten Un— 
terfchied der Jahre, die an der einen Geite von der 
Jahrzahlgraͤnze feiner Gleichung, an der andern von 
der Jahrzahlgraͤnze feiner Geſchichte bis auf die von 
ihm gefegte Zeit verflofien find, und alfo, wie wir 
bereits gefunden haben, durch die Zahl 28. Die von 
ihm zu den Gleichungen angewiefenen Sonnenmonas 
te des Krebfes und des Lowens hatten beyde 3ı Tage, 
nad) der oben vorgelegten [Vten Tafel, die ich am 
Ende diefes Zeitraumes zugleich mit den Tafeln der 
Einfchaltingen aus ihren Gruͤnden rechtfertigen werde, 
Zieht man nun von ihren 3ı Tagen 23 ab: fo zeigt 
der Ueberreft 3, daß ber, dem Beſchluſſe des Buches 
der Dichter, in Anfehung der Zeitrechnung, wäh 
render Gefchichte deffelben, der Eintritt der Sonne in 
den Krebs und Loͤwen, um 3 Tage vorgerücft mar. 
Der Anfang des Pe DE eg in welchen vie 
Jahr jahlgraͤnze der Gefchichte fiel, war daher am Ende 
des Zeitlaufes nicht mehr der igte, fondern der ıÖte 
Jul: und ver Anfang des Loͤwenmonates, in welchen 
die Jahrzahlgraͤnze der Gleichungen traf, nicht mehr 
der ıgte, fondern der 16te Auguſt. Und fo war 

dann 
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dann der Stiermonat, ober Abib, um dieſe Zeit 
ebenfalls auf 3 Tage vorgerücdt. Iſt diefe genauere 
Beltimmung des gebrauchten Sonnerjahres nich. 
wichtig genug, zum Augenmerfe des heiligen Ge— 
ſchichtſchreibers zu dienen? Das farn niemand bes 
Haupt. Sie liegt-aber wirklich in den von ihm ans 
gewiefenen Zeitmerkmaalen. Folglich muß er, der 
aus goͤttlicher Eingebung ſchrieb, fie auch zum Aus 
‚genmerfe gehabt haben; da fie vollkommen richtig 
iſt: ob gleich unter den Griechen erft Hipparch von 
«iner ſolchen Vorruͤckung der Himmelszeichen etwas 
angemerkt hat. 

- Wider die itzt berechnete Zeit der Richter ſcheint 
die Stelle, Apg. XII. 20, zu ſtreiten, daß Gore 
dem Volke Iſraels bey vierhundert und funfs 
zig Fahre Richter gab. Allein man darf fie nur 
recht überfegen: fo fälle after Widerfpruch von ſelbſt 
weg. Wollte man fie von der Zeit des erften Kid 
ters dis auf den Samuel verftehen: fo würde es 
ſchlechterdings unmöglich ſeyn, was für eine Berech⸗ 
nungsart man wählen möchte, die 480 jahre von 
den YAusgange der Tyfeaeliten aus Aegypten bis auf 
die Gründung des Talomonifchen Tempels, weiche 
doch nach ı Rön. VI. 1, feſt ftehen müffen, Heraus« 
zubringen. Diefe ‘Berechnung muß alfo fach ſeyn 
amd man muß aus ben eignen Worten in der Apo⸗ 
flelgefhichte andere Gränzen für den daſelbſt gemel⸗ 
deten Zeitbegriff auffuchen. Die Worte lauten im 
Griechiſchen gar nicht fo, wie fie überfegt find. Der 
wahre Berftand, der einem Sprachkundigen zuerft 
dabey einfallen muß, if diefer: Lind nad) diefern, 
etwa in vierhundert und fünfzig” Jahren, gab 
er ihnen Richter bis auf den Propheten Sas 
muel. Es wird alfo die Endesgränze an die Zeit 
des erften Richters gebunden: die Anfangsgränze 
aber wird unbeſtimmt durch den Ausdruck, — 
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fern, angezeigt. Nun war im Vorhergehenden v. 
17 die Erzählung von der Ermählung der Vaͤter ans 
gefangen, und mit diefer unmittelbar die Erhöhung 
in Aegypten verbunden. Außer der beyläufig einges 
Hlochtenen Zahl von dem vierzigjährigen Zuge in der 
Wuͤſte, ift für die bis auf die Zeit der Richter zus 
fammengefaßten Begebenheiten Feine Zeit bemerft. 
Es ift daher nidits narürlicher, als den Zeitbegriff 
von 450 Jahren mit der Hauptbegebenheit, womit 
die Erzählung eingeführt wird, anzufangen. Diefe 
aber war die Erhöhung des Volkes in Aegypten und 
folglich war es auch die Beranlaffung dazu, die Are 
Eunft Joſephs in Aegypten. Bon derfelben find nach 
der bisher von ‘mir geführten Rechnung bis an das 
Jaht des erften Richters in der That vierhundert 
und zwey und funfzig Jahre verfloſſen. In Buͤ— 
chern, welche nicht eigentlich die Geſchichte zum Aur 
genmerke haben, iſt nichts gewöhnlicher, als, eine - 
runde Zahl, ftatt einer um ein oder zwey Jahre gröfe 
fern und überfdyießenden Zahl, zu ſetzen. Es thut als 
fo diefe Berechnung den Worten in der Apoftelgefchich 
te vollfommen Öenüge, Auch iſt fie uns durch das feſt⸗ 
gefegte Ende des Zeitbegriffes klar genug angemiefen, 
Denn man bat fein andres Mittel, einen Zeitbes 
griff, deſſen Sänge und Ende gegeben find, anders 
zu beflimmen, als daß man fo viel zuruͤckrechne, als 
er Jahre begreift. Thut man das hier: fo koͤmmt 
man beynahe auf die Zeit der Verkaufung Joſephs. 
Da Paulus in feiner Dede nicht eigentlich zur Abfiche 
hatte, die Zeitreänung genau zu beftimmen: fo ift 
dieß genug. 

Nach dem Buche der Richter treten die Gefchichts 
buͤcher Samuels ein, die biblifhe Zeitrechnung 
weiter fortzuführen. Wie in allen biblifhen Ge« 
ſchichtbuͤchern der Jubelkreis, ſeit feiner Einführung 
bis zu feiner, Aufhebung Durch Die babylonifche Ge» 
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fangenſchaft, zum Grunde Tiegt: fo ift er auch hier 
behalten. Aber die Art und Weiſe, wie er gebraucht 
wird und die Zeitmerfmaale nad) demfelben angebracht 
werden, ift nicht in allen einerley. In dem Bude 
der Richter haben wir eine Verſchiedenheit darinn ges 
funden: hier fehen wir eine andre, Es wird zwar 
Samuels Geſchichte durch das Ende des Eli mitdem 
Buche der Nichter verbunden; wie das Buch der 
der Richter feine Erzählung mit des Mofes Zeiten, 
und Mofes felber feine neue Jahrzahlgraͤnze der ur 
belfreife Durch die 430 Jahre mit den Ältern Bege— 
benheisen verbindet: übrigens aber hat der Berfaffer 
von Samuels Büchern eine eigne und befondre Rech: 
nungsart gewählt; indem feine vornehmiten Zeitmerk⸗ 
maaie die Wochen und Feſte ſind. Verfolgt man 
diefe: fo iſt man auch hier vor der Gefahr, auf Abs 
wege verführt zu werden, gefichert. 

Jedoch, iſt es auch gewiß, daß die Geſchichte in 
den Büchern Samuels mit derjenigen, welche das 
Buch der Nichter begreift, durch die Zeitrechnung 
genau verbunden wird. Das muß uns die Verbin 
dung der Begebenheiten lehren. Der Ichte Borfall, 
den das Buch) der Nichter mit der ihm zugehörigen 
Zeit bemerkt, ift der Anfang, den Simſon durd 
feinen Ted zur Errettung des Volkes von den Phili— 
ſtern machte. Hiedurch ſchwaͤchte er die Philiſter 
ungemein: und Iſrael befam Murh, ſich ihrem Jo⸗ 
‚che zu entziehn. Die erſte Unternehmung ſchlug mehr 
zum Vortheile des Feindes, als der Iſraeliten, aus, 
Diefe aber fegten ein falfches Vertrauen auf die Buns 
deslade und meinten, Gott wäre verpflichtet ihnen zu 
helfen, wenn. fie nur die Bundeslade bey ſich im !as 
ger hätten. Inzwiſchen betrogen fie ich bierinn, 
Sie wurden wiederum gefchlagen „ und die ade Des 
Heren ſelbſt gerieth in der Philifter Hände, Als der 
Hohepriefter Eli davon Nachricht bekam, ſtuͤrzte er vor 
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Eutſetzen von dem Stuhle und war todt. Man leſe 
hiervon ı Sam. IV. Da nun nach dem Buche der 
Richter mit Simfons Tode der Anfang zur Befrey« 
ung Iſraels von den Philiftern gemacht; und der 
Muth, fih den Feinden entgegenzuftellen, eben bie 
Zolge von der fo angefangenen Erlöfung war: fo müfs 
fen Diefe Begebenheiten nebft des Eli Tode bald nach 
Simfons Ableben vorgefallen feyn. Die eigentliche 
Zeit, in welche fie gehören, läßt fi aus den ıSam, 
VI. 1, 13, angegebnen Merfmaalen, daß die Lade 
fieben Monate in der Philifter Sande war, und zur 
Zeit der Weigenärndte zurücfgebracht wurde, heriei⸗ 
ten. Es ift alfo dadurch die Gefchichte der Bücher 
Samuels genau mit der Zeitrechnung des Buches 
ber Richter verfnüpft. Zugleich aber folgt auch hies 
raus, daß für des Eli Zeiten Sonnenjahre zu neh⸗ 
men find: inden das, was ihn angeht, mic den 
"Begebenheiten ver Philifter eine Mebenreihe ausmacht 
und bey der biblifchen Zeitrechnung für die Nebenrei— 
ben folhe Fahre gemöhnlicher Weife gebraucht were 
ben. Das giebt außer dem der heilige Gefchichtfchreis 
ber felber zu erkennen: benn bie nächften Jahre, wel— 
che er hierauf ı Sam, VII. 2, angiebt, die zwanzig 
Jahre, da die Bundeslade zu Kiriath Jearim ges 
weſen war, find augenfheinlih Sonnenjahre; und - 
es zeigt ſich aus ber Berechnung nach den ausdrücke 
lich angegebenen Merfmaalen, daß die fieben Mo— 
‚hate, mit denen er bey ihrem Anfange des Eli Tod, 
und bey ihrem Verlaufe bie Wiederfunft der Lade aus 
bem Sande der Ppilifter, verbindet, 30 Wochen oder 
210 Tage ausmachen, welches bey einem Mondjahre 
niemals, und bey einem den Syubelfreifen angemeſſe⸗ 
nen Sonnenjahre nicht anders, als in den Monaten 
der Wage von 30, des Skorpions von 30, des 
Schuͤtzen von 29, bes Steinbockes von 29, des 
Waſſermannes von 30, "der Sifche von 31, 
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und des Widders von 31 Tagen, Statt haben 


kann. 

Ich Habe ſchon angemerkt, daß die erſten Bege⸗ 
benheiten, wodurch die Geſchichte in den Buͤchern 
Samuels mit dem Buche der Richter verknuͤpft 
werden , die unglüclichen Schladyten wider die Phi: 
liſter und des Eli Tod, durdy die fieben Monate, 
nach welchen die Bundeslade zurücgebracht wurde, 
in ihre eigentliche Zeit zu fegen find. Es Fam aber 
die Lade ı Sam, VI. 13, zuruͤck, als die Leute wirfe 
lich in der Weigenärndte begriffen waren. In dem 
Todesjahre Simfons war diefe Aerndte ſchon vors 
bey, als er farb: denn fein Ende fiel, wie wir oben 
gefunden haben, in den” Jul, des 3682ten Jahres im 
jul, Kr., da die Sonne in den Krebs trat; und im 
äfeaelitifchen Sande ift die Aerndtezeit, warın Die Son« 
ne in die Zwillinge tritt. Folglich muß das Ende 
der fieben Monate um die Weigenärndte des folgen. 
ben 3683ten Jahres gefucht werden. In demfelben 
geſchahe der Eintritt der Sonne in die Zwillinge am 
ten Jun. Da nun bey der Zurückunft der Bun⸗ 
deslade bie $eute wirklich noch mit der Weigenärndte 
befhäftige waren: fo muß fie vor dem Gabbathe, an 
welchem man die Erftlinge bringen follte, dem sten 
jun, ſchon wiedergefommen feyn. Das damals 
laufende Jahr fing ſich mit dem uten Febr. an, 
Es ijt daher der ısote Tag ein Sonntag und der zote 
May des 3683ten Jahres im jul, Kr,, oder der 
aote Tag des 4ten Mondenmonates und der ı7te des 
den Jubelkreiſen angemeflenen Abibs oder Stiermo. 
nates im qaten Jahre des IXten Jubelkreiſes für die 
Zeit der Wiederkunft der Lade feftzufegen. Rechnet 
man von demfelben fieben Monate, oder 30 Wochen 
zurüc: fo koͤmmt man auf den 3osten Tag, einen 
Sonntag und ıten Novemb. des 3682ten Jahres, 
als die eigentliche Zeit, da die Bundeslade verlohren 
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ging und Eli fein Ende fand. Diefer Tag hat die 
Gleihung für die Sonnenjahre fo wohl als für die 
Mondzeiten, Er war ber ı7te des den Jubelkreiſen 
angemeffenen’ Sonnenmonates der Wage, welcher 
damals mit dem ıöten Octob. anfing, und auch der 
ı7te des neunten Mondenmonates von dem laufenden 
aiten Jahre des IXren Jubelkreiſes. Denn der Arne 
fang diefes Mondjahres war der 53te Tag, ein Sonn« 
tag, ber 2ate Febr. des 368aten Jahres, mit dem 
Sonntagsbuchftaben D, im jul, Kr. Setzt man 
zu ben 53 Tagen acht Monate. ohne Einfchaltung oder 
236 Tage hinzu: fo findet man den'2ggten Tag, ei⸗ 
nen Freytag und den ıöten Det. des eben genannten 
jul. jahres, als den Anfang des neunten Monden« 
monates im qıten Jahre des IXten Jubelkreiſes; und 
an eben dem Tage fing fic) damals der den Jubelkrei⸗ 
fen angemeffene Sonnenmonat der Wage an. Man 
ſieht alfo, daß die Gefchichte in den Büchern Sa« 
muels ihre Begebenheiten wirklich mit dem Todesjahs 
re Simſons, welches in dem Buche der Richter die 
Zeitrechnung befchließt, zu erzählen anfängt. 
Des Eli Geſchichte hat weiter feinen Einfluß im 
die Zeitrechnung. Da inzwifchen fein Ende, als er 98 
fahre alt war, und Iſrael vierzig Jahre gerichter 
hatte, ı1Sam. IV. 15, 18, mit dem Beriufte der Bun⸗ 
deslade in eine Zeit fälle: fo darf man von diefer, wie 
fie nun feftgefege iſt, nur vierzig Sonnenjahre bis auf 
den Anfang feines Richteramtes zurückrechnen. Bon 
dem 3osten Tage des 3682ten Jahres im julianifchen 
Kreife, an welchem Eli ftarb, find, zurückgerechnet, bis 
auf den zo6ten Tag des 3642ten Jahres, gerade vier« 
zig Jahre. Diefer legte Tag des zuleßt genannten 
Jahres war alfo der Anfang von feinem Richteramte. 
Er war aber der 25te des fechften Mondenmonates im 
soten ur bes VIII Jubelkreiſes, der ıgte des den 
Ssubelkveifen angemeffenen WBagemonates, und ber 2te 
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Nov. des 3642ten Jahres im jul. Kr. mit dem Sonn» 

tagsbuchftaben E: folglich ein Sonntag. 
ESEs iſt eben erft in dem Vorhergehenden bewieſen 
worden, daß die erfte Zeitbeftimmung, welche in Gas 
muels Büchern ausdrücklich angegebebroird , die Zeit 
von fieben Monaten, fo lange die Bundeslade in dem 
Sande der Philifter behalten wurde, ı Sam. VI. ı, 
uns bis auf den 2oten Tag des 4ten Monates im 42= 
ten Syahre des IXten Jubelkreiſes, und alfo auf den 
zoten May des 3683ten Jahres im jul, Ar. mit dem 
Sonntagsbuchftaben C, folglich auf einen Sonntag, 
führe. Damals ward fie ı Sam, VI. 12, 14, nad) 
Bethſemes: und von diefem Orte bald darauf, 1 Sam. 
VI. 19 fgg. VII. ı, nach Kiriarhjearim gebracht. Es 
ift Daher nun zunächft feftzufegen, wie fange fie zu 
Bethſemes geblieben feyn möge, Die davon erzähl. 
sen Umſtaͤnde zeigen klar, daß es einige, aber doch kei— 
ne gar lange Zeit, gemwefen feyn müffe. Denn fie fam 
zur Aerndtezeit des kurz vorher angeſetzten Jahres, am 
2öten des gten Mondmonates aus dem Lande der Phis 
liſter zuruͤck: und die Niederlage von funfjig taufend 
und fiebzig Mann, ı Sam. VI. ı9, weldye die Hand 
des Herrn fchlug, beweiſet, daß mährend ihrer Aufbe⸗ 
haltung zu Bethſemes eine große Anzahl aus verfchied« 
nen Sandfchaften des gelobten Landes dahin zu kom⸗ 
men Zeit und Muße gefunden haben müffen ; weil 
Bethſemes, als eine Priefterftadt, “Jof. XXI. 16, und 
der nächfte Bezirk um fie Her, feine fo große Menge 
von Einwohnern haben konnte, daß biefe Erfchlage 
nen nur einen Theil davon, nad) ı Sam. VI.19, aus 
machten. Es ift demnach billig zu ſchließen, daß die 
Niederlage, wodurd die Wegführung der Lade nach 
Kiriathjearim veranfaße wurde, erft nach der Aerndte 
vorgefallen fey: nachdem das Volk von diefer north» 
wendigen ‘Befchäftigung frey geworden war, und nun 
feine Freude über die Ruͤckkunft der Lade durch Ges 
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ſchenke und Opfer zu bezeigen Gelegenheit und Zeile 
hatte. Es waren aber von dem aoten des vierten Mo⸗ 
nates im 4ateh Jahre des IXren Jubelkreiſes, als dem 
Tage ihrer Zurückunfe von den Ppiliftern, nur noch 
zehn Tage deflelben vierten Monates übrig. Daher 
kann ihre Fortſchaffung nach Kiriathjearim nicht wohl 
eher, als am Ende bes fünften Monates, gefchehen 
ſeyn. Jedoch darf man fie auch nicht viel fpäter an⸗ 
fegen: indem fie zu der Zeit des Wochenfeftes, wel⸗ 
ches Damals auf den ıöten Tag des fechften Monates 
von eben dem 4atenyahre des IXten Jubelkreiſes fiel, 
ſchon da war, ı Sam. VII. ı, 3. Alle diefe Umftän- 
de find folglich ein Beweis, daß fie am erften Tage 
des fechjten Monates im ebengedachten Jahre des 
IXten Jubelkreiſes, welcher der gte Jul bes 3683ten 
Jahres im jul, Kr., mit dem Sonntagsbuchftaben 
C, und ein Freytag war, ſich zu Kiriathjearim befun« 
ben habe, und daß man diefen Tag gar wohl für den 
erften Tag ihrer Aufbehaltung an diefem Orte rechnen 
dürfe: weil fi) auf folche Weife das Vorhergehende 
und Machfolgende in der Zeitrechnung vollfommen zus 
fammenfdidt. et 
Mit der igt feftgefegten Zeit werden ı Sam. 
- VI. 2, die zwanzig Syahre, welche die Bundeslade 
zu Kiriathjearim blieb, als mit ihrer Anfangsgränge, 
verbunden, Aber es fragt fich, ob fo viele Mondjahe 
re, oder fo viele Sonnenjahre gemeint find, Sollten 
es Mondjahre feyn: fo müßte fie, gleichwie fie am 
Meumonde des fechften Monates nad) Kiriachjearim 
gebracht war, auch nad) zo Jahren am Meumonde 
des fechften Monates nach Jeruſalem abgehohlet feyn. 
Allein die Gefchichte, 2 Sam. V. 3, 4, 5, lehret, daß 
es erft im fiebenden Monate des damals laufenden 
Jahres vom Yubelfreife, und alfo einen Monat fpäs 
ter gefchehen fey. Denn nad) diefer Erzählung ero« 
berte David Jeruſalem nicht eher als zu Ende des 
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fechften Monates, und fonnte daher die Bunbeslade 
erſt im fiebenden Monate dahin zu bringen unfernehe 
men. Folglich find die angegebnen zwanzig Jahre 
größer, als.fo viele Mondjahre, und müffen deswegen 
nothwendig Sonnenjahre ſeyn. Die Richtigkeit dies 
fer Folge wird man nicht in Zmeifel ziehn Fönnen: 
wenn man nur bedenft, daß Davids Jahre, und alfo 
aud) die Monate in denfelben, mit den Jahren des 
Jubelkreiſes und ihren Monaten zugleich) laufen, ober 
die Jahre des Jubelkreiſes und Mondjahre find. Und 
dieß erhellt unmwiderfprechlih aus der Vergleichung 
ber Kegierungsjahre JIsboſeths mit Davids Jahren. 
Isboſeth regierte, 2 Sam. II. 10°, ziwey Jahre über 
Sfrael: und eben fo lange war David nad) Sauls 
Tode noch zu Hebron, ehe er zue Eroberung Jeruſa⸗ 
lems aufbrad,2 Sam. V.7 fgg, VI. 3 fgg. Nun 
fam er, wie unten bewiefen werden wird, im fünften 
Monate aus der Philifter Sande nach Hebren, und 
machte-fich erft zu Ende des fechften Monates nad) 
zweyen Jahren wieder von bannen auf, Jeruſalem zu 
erobern. Da alfo biefe Zeit den zweyen jahren der 
Regierung Feboferhs gleich gefegt wird, und dennoch 
ihr Ende in einen fpätern Monat, als ihr Anfang 
trifft: fo müffen Joboſeths Jahre größer, und daher 
Sonnenjahre, Davids Jahre hingegen fürzer, und 
folglih Mondjahre feyn, In dem Gebrauch der 
Monbjahre richter ſich die heil. Schrift allezeit nad) 
ben Jubelkreiſen, fo lange fie beftunden. Alſo haben 
wir einen unleugbaren Grund, die gedoppelte Folge zu 
ziehen, daß eines Theils die Begebenheiten Isboſeths, 
und Daher auch Sauls, an deſſen Stelle er rat, nad) 
Sonnenjahren, andern Theils Davids Begebenhei- 
sen nach Mondjahren beftimmet werden, und bemnad) 
des letztern Jahre mit ben Jahren des Jubelkreiſes 
zuſammentrefſen. Die Zeit aber, welche die Bundes⸗ 
lode zu Kiriathjearim blieb, hat mit Davids u. 
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heiten feine andre Verbindung, als daß er fie nach dem 
Ablaufe der dafür angefegten zwanzig Jahre in einem 
gewiffen Jahre feiner Regierung von dannen nach “yes 
rufalem bringen ließ. Und nur dieß, fonft und aus⸗ 
druͤcklich für ſich beftimmte, Regigrungsjahr, und def 
fen Monat gebrauchen wir zum Beweiſe, daß bie 
zwanzig Jahre für Sonnenjahre angenommen wer⸗ 
den müffen: weil fie in Bergleichung mit Davids Ne 
gierungsjahren ſich fpäter endigen, als feyn müßte, 
wenn fie Mondjahre wären. Sind fie nun Sonnen⸗ 
jabte: fo müffen fie fich in eben dem Sonnenmonate 
endigen, in welchem fie fi) vor zwanzig jahren ans 
fingen. Ihr Anfang war, wie kurz vorher ausges 
macht ift, der gte Jul des 3683ten Jahres im jul. 
Kr. und alfo ihr Ende der gte{yul des 3703ten Jah⸗ 
res in eben dem jul. Kreife mit dem Sonntagsbuch⸗ 
ftaben F, ein Dienftag. Eben diefer Tag war der 
ı2te des fiebenden Monates von dem ızten jahre des 
Xten Subelfreifes. Um diefe Zeit muß demnach, mo 
man die zwanzig Jahre genau für voll annehmen will, 
die Bundeslade von Kiriathjearim abgehohlet ſeyn: 
wiewohl fie nicht unmittelbar darauf nad) Jeruſalem 
fam, fondern noch erft drey Monate, 2 Sam, VI. ın, 
in Dbededoms Haufe blieb. 

Es wird aber außerdem das Regierunge jahr Das 
vids, in welchen er fie von Kiriachjearim abhohlen 
Heß, und der Monat deffelben jahres, 2 Sam, V. 
3-7, angegeben. Und durch diefe Verknüpfung find 
Davids Regierungsjahre fo wohl nad) den Sonnen» 
jahren, als Mondjahren, genau beſtimmt. Mit den 
felben find wiederum nicht nur Saufs und feines Nach⸗ 
folgers Jsboſeths, fondern aud) Samuels Jahre durch 
manche befondre Zeitmerfmaale verbunden. Wir has 
ben alfo nunmehr fichere Unterfcheidungszeichen, die 
übrige Gefchichte der Bücher Samuels nad) ben 
Hauptbegebenheiten in ihre eigentliche Zeit zu fegen. 
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Samuel war eben geftorben, als David nach ber 
Wuͤſten Paran zog, ı Sum. XXV.ı Was hierauf 
ferner von Davids Begebenheiten, und infonderheit 
von feinen; Heirachen und Berfolgungen bis ı Sam, 
XXVII. ı erzähle wird, das erfordert menigftens eine 
Zeit von einem Jahre: aber offenbar auch nicht mehr; 
weil alle diefe Begebenheiten, als nahe Folgen von 
einander, angeführt werden, und dann die Beftims 
mung der Zeit des Aufenthaltes den David in der Phi 
lifier Land nahm, 1 Sam. XXVIL 7. unmittelbar da 
mit verbunden wird. Nun ift Diefer Aufenthalt Dar 
vids in der eben angeführten Stelle auf ein Jahr und 
vier Monate gefegt. Ein Jahr vorher nahmen bie 
von Samuels Tode bis auf Davids Entweichung 
nad) der Philifter Lande erzählten Begebenheiten ein. 
Folglih muß Samuel in dem zweyten Jahre vor 
Davids Entweichung geftorben feyn, Rechnet man 
dann von dem ſchon ausgemachten Jahre, in welchem 
er die Bundeslade von Kiriarhjearim abhohlen ließ, 
fo zurüd, daß man erft die zwey Sonnenjahre der Res 
gierung Isboſeths, als David ſich vornehmlich zu Hes 

bron befand, biernächft die fechjehn Mondenmonate, 
welche er in dem Sande der Philifter zubrachte, und 
endlich das Sahr vorher nach Samuels Tode, in die 
Rechnung nimmt: fo koͤmmt man auf das gte Jahr 
des Xten Jubelkreiſes, als Samuels Sterbejaßr; und 
dieß frifft mit dem 3699ten Jahre im jul. Rreife 
zufammen. ein Alter ift zwar nicht gemeldet, und 
Fonnen deswegen auch feine Einwürfe wider augdrüce 
lic) angegebne Zeitbeftimmungen daraus genommen 
werben ; Dennoch aber läßt fich beweifen, daß fein Tos 
desjahr ſich zu allen merkwürdigen und aufbehaltenen 
“Begebenheiten feines Lebens vollfommen gut fchickt, 
ihm bey einer jeden Gelegenheit das gehörige Alter 
beyzulegen. Bald nad) des Eli Tode, nicht viel über 
fieden Monate darnach, war er ſchon bey dem .. 
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Volke in ſolchem Anſehn, daß ſie ſeiner Stimme und 
Bußpredigt Gehör gaben, ı Sam. VI. i. VII. 3fgg. 
Auch war er fehon vorher als ein treuer Prophet des 
Seren, ı Sam, IH. 20, erfannt worden. Es wird 
ihm alfo das gehörige Alter in allen Fällen zugeeigner, 
wenn er nad) des Eli Tode noch 16 bis 17 Jahre lebte. 
Da ferner Eli fein Nichteramt vierzig Jahr verwaltes 
te, und überhaupt 98 Jahre alt ward, ı Sam. IV. 
15,18: fo fonnte er, warın Samuel etwa zehn Jahre 
vor dem Anfange feines Richteramtes gebohren ward, 
gar füglih Söhne haben, die bey deffelben Geburt ere 
wachfen genug waren, dem Vater an die Hand zu ges 

en, und die ihm durch Das Gefeg zuerfannten Opfers 


ücke einzufordern. , Ja man darf ihnen felbft der 


Umftände wegen, welche die Geſchichte ausdrücklich 
meldet, Fein höheres, als ein Juͤnglingsalter zufchreie 
ben: meil fie erft nachher, als Samuel fchon erwach⸗ 
fen war, ı Sam. II. 1-18, ihr Recht auf die Opfers 
ſtuͤcke misbrauchten, und noch fpäter, v. 22, die Wels 
ber verführten. Auf folche Weife erreichte dann Sa⸗ 
muel etwa 67 Jahre, ein bey den Propheten gewoͤhn⸗ 
liches Alter, da er im 36ggten Jahre des jul, Ar, 
ftarb, und im 3632ten Jahre eben deffelben Umlaufs« 
Freifes gebohren feyn mochte: und alles ſtimmet wohl 
mit einander überein. 

Saul war ein Sohn des "Jahres, da er Koͤ⸗ 
nig ward, So müffen die Worteı Sam, XIII. ı, 
nochwendig überfegt werden. Denn dieß ift nicht ale 


lein der nächfte Verſtand, den ein jeder nach dee 


Eprachlehre davon faffen muß: fondern die gemöhn« 
liche Ueberfegung führet auch eine fo unſchickliche Art 
zu erzählen ein, daß man fie einem von Gott getrieb⸗ 
nen Gefchichtfchreiber nicht beymeffen darf. Sie fage 
nichts anders, als diefes: Saul regierte ein Jahr, 
und regierte zwey "Jahr uber Iſrael. Hierauf 
erwäblte er drey tauſend Mann ꝛc. Iſt aber auf 

Ggg5 ſolche 
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ſolche Weiſe die erfte Zeitbeftimmung, daß Saul ein 
Jahr regierte, nicht gänzlich unnüge? So redet die 
heilige Schrift nicht. In dem gegenwärtigen Falle 
zeigt fie auch, durch die Verſchiedenheit des Ausdrucks 
bey der erften und bey der andern Zeitbeftimmurig, 
die Verſchiedenheit ver Zeitbeft'mmungen felbft an. 
Es muß daher aus ihrer eignen Gewohnheit zu reden 
und der Sprachlehre erflärt werden, wie der Ause 
‚ brud, ein Sohn des Jahres ſeyn, in Verbin 
bung mit der Negierung, zu verftehen ſey. Die 
Spradjlehre zeigt, daß das Wort, welches durch res 
gieren, oder König feyn, überfegt wird, aud) eben 
fo wohl, Koͤnig werden, ober zur Regierung 
kommen, bedeute: und die Verbindung des ganzen 
Satzes mit dem Folgenden entfcheider, daß es hier in 
der leßten Bedeutung zu nehmen fen; weil fonft die 
Zeitbeftimmung, welche Dadurch angegeben wird, we⸗ 
gen der unmittelbar folgenden, gänzlich unnüge feyn 
würde. Hiermit ftimme der gewöhnliche Gebraud) 
biefes Ausdruces in der heiligen Gefchichte, und ihre 
Gewohnheit, die Zeit einer Regierung zu bemerken, 
überein. Wenn es 2 Roͤn. VII. ı7 heißt, Joram 
fey ein Sohn von zwey und drepßig Jahren 
gewefen, als er König geworden: fo wird ofe 
fenbar eben diefelbe Redensatt gebraucht, fein Alter 
bey dem Antritte feiner Regierung anzuzeigen, und 
auch von den Ueberfegern fo verftanden. In dem 
alle, wovon wir bey Sauls Jahren reden, ift der 
Ausdruck bloß darinn unterſchieden, daß fein Alter 
nicht durch eine ausdrücliche Zahl der Jahre angeges 
ben wird. Wenn man daher nur zeigen fann, daß 
die Zahl feiner Jahre in dem Ausdrucke felbft fchon 
liege: fo ift die Aehnlichfeit vollfommen ermwiefen. 
Nun hat es bie heilige Schrift zur Gewohnheit, wie 
bey dem Joram in der angeführten Stelle, fo auch) 
bey dem Eil, ı Sam, IV, 15,18, und bey dem = 
2 Bam. 


21 
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2 Sam. V. 4, nebft ven Reglerungsjahren, auch 
das Alter der Perfonen bey dem Antritte ihrer Regie⸗ 
rung zu bemerfen. Ben dem Saul aber kann die 
Kedensart, daß er ein Sohn des Jahres war, nicht 
auf feine Regierungsjahre gezogen werden, ohne da⸗ 
Durch eine ganz unnüße Zeitbeftimmung einzuführen. 
Es ift alfo die erfte Folge, daß fie, der Gewohn⸗ 
beit auch in den Büchern Samuels gemäß, fein Alter 
bey dem Antritte feiner Regierung andeuten muͤſſe. 
Da inzmwifchen feine Zahl feiner Lebensjahre ausdruͤck⸗ 
lich bengefüge iſt; und diefe Zahl doch nicht unbes 
ſtimmt gelaffen feyn kann: fo muß man nothwendig 
fchließen, daß fie für fich felbft ſchon beftimme fey. 
Bey der jüdischen Berfaffung aber, fo lange der Ju⸗ 
beifreis währte, war Feine Zahl von Jahren für fich 
felbft befannt, als die Zahl der Jahre in einem Jubel⸗ 
freife. In diefen muß demnach die Beftimmung lies 
gen und fic) von felbft Daraus ergeben. Gleichwie wir 
nun zu unfern Zeiten, da wir nad) Jahrhunderten rech« 
nen, ung eines jeden Faſſung gemäß, und deutlich ges 
nug, über das Alter einer Perfon erflären, wenn wir 
fagen, fie gebe mit der Jahreszahl: alfo war es 
nicht allein unter dem jüdifchen Bolfe Damals, fondern 
ift e8 auch noch unter allen, welche den Gebrauch des 
Jubelkreiſes und deſſen Einrichtung wiflen, vollfoms 
men verftändlich, wenn gefagt wird, Saul fen bey 
dem Antritte feiner Regierung mit der Jahrzahl der 
- gewöhnlichen Jahrrechnung nach Jubelkreiſen geganz 
gen; wofern nur dabey vorausgefegt werden kann, 
daß diefelbe Jahrzahl entweder für fich befanne iſt, 
oder durch) andre mit Sauls Begebenheiten verknüpfte 

itmerfmaale ſich ohne Schwierigkeit finden läßt. 

v fegtern Bedingung Fann bier nicht Genüge gen 
fchehen. Denn die heilige Gefchichte meldet ung zwar: 
die Zeit von Sauls Ende, aber nicht die ganze Dauer 
feiner Regierung, auch den Anfang derfelben nicht are 

| ders 
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ders als durch ‚fein dem erften Anfehn nad) ftreitiges 
Alter bey dem Antritie der Regierung: weil dieß Als 
ter, fo ſtreitig es auch bey dem erften Anblicke fcheinen 
mag, in der That gegeben und mit einem befannten 
Jahre verbunden ift, fo daß ſich aus demfelben, und 
feinem gemeldeten Ende, die ganze Dauer feiner Res 
gierung von felbft in ihre eigentliche Zeit "fegen läßt. 
Es muß daher nur geprüfet werden, ob fein Alter nicht 
in der That durch ein befanntes Jahr gegeben fey. 
Da nun zur Beftimmung deffelben bloß gefage ift, er 
fey bey dem Antritte feiner Regierung ein Sohn des 
Jahres gewefen, oder welches einerley ift, er fen mit 
ber Zahl des Jahres gegangen; und gleihmohl durch 
diefen Ausdrud fein Alter bey dem Anfange feiner 
Herrſchaft beftimme feyn muß: fo muß das Jahr, 
mit dem er Damals gegangen ift, vorzugsweife das 
Jahr heißen und deswegen einem. jeden von felbft be⸗ 
kannt feyn. Es war aber unftreitig das Jubeljahr 
in den Jubelkreiſen, nach welchen damals die Jahr⸗ 
rechnung unter dem Volke Gottes geführt ward, ein 
folches “Jahr, das diefen Namen vorzugsweife vers 
diente. Was ift alfo natürlicher, als daß man fchließe, 
Saul habe die Regierung in einem Jubeljahre bes 
fommen, und fen deswegen auch, da er mit der Jahr⸗ 
zahl gegangen, in dem vorhergehenden Jubeljahre ges 
bohren worden, Dieß verdient einigermaßen ſchon 
deswegen Beyfall, weil es ihm ein gehöriges, und allen 
feinen Begebenheiten gemäßes Alter bey der Gelan⸗ 
gung zur föniglichen Gewalt giebt. Er mußte auf folche 
Weiſe zu derfelben Zeit 48 Jahre alt feyn: indern 
die 50 Monbjahre des Jubelkreiſes nur fo viele Sons 
nenjahre betragen. Jedoch der eigentliche Grund, 
warum es eines vollfommenen Benfalls würdig ift, 
liege in den vorigen Betrachtungen, daß durch ben bige 
ber geprüften Ausdruck fein Alter angegeben feyn muß, 
und nur das Jubeljahr vorzugeweife — * 
a 
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Fahr bey dem jüdifchen Wolke genanne werben Fonnte, 
Iſt aber dieß alles gewiß; wie es dafür billig erkannt 
werden muß: fo hat es feine Schwierigkeit mehr, fo 
wohl den Anfang von Sauls Regierung, als die ganze 
Dauer derfelben, auf ihre rechten Jahre hinauszufeis 
ten. Sein Sohn Isboſeth regierte nur zwey Fahre 
nad) feinem Tode und das Ende deffelben fiel in eben 
das oben fchon ausgemachte Jahr, in welchem David 
die Bundeslade von Kiriathjearim abhohlen ließ. Die 
war das ızte Jahr des Xren Jubelkreiſes und das 
3703te Jahr im jul, Ar. Folglich ftarb Saul zwey 
Jahre vorher in dem 3701ten Jahre des jul. Ar. 
und dem uten Jahre des Xten Jubelkreiſes. Da er 
nun mit dem vorhergehenden Syubeljahre des IXten 
Jubelkreiſes zum Könige beftellt war: fo gehört der 
Anfang feiner Regierung in das 36g0te Jahr des jul, 
Kr. ; denn die trifft mit dem zoten Jahre oder dem 
Jubeljahre des IXten Syubelfreifes zufammen. Cr 
war aber in dem vorhergehenden Jubeljahre des 
Vlllten Kteifes gebobren. Daber fälle feine Geburt 
in das 3642te Jahr des jul. Ar. Allein fein Ende 
wird durch das Jahr und vier Monate, die David in 
der Philifter Lande, nad) Sam. XXVIL 7, zubrachte, 
noch genauer nach Monaten beſtimmt. Denn David 
fam unmittelbar nad) deffen Tode von den Phitiftern 
zuruͤck und bielte ſich die zwey Jahre über, welche 
Isboſeths Regierung begreift, zu Hebron auf, Das 
vids Jahre aber werden nad) den Mondjahren des 
Jubelkreiſes gerechnet. Das habe ich ſchon bewieſen. 
Demnad) ftarb Saul zu Ende des vierten Monate : 
im eilften Jahre des Xten jubelfreifes, und alfo am 
ıgten oder 20ten May des 3701ten Jahres im 
jul. Rt. | — 
Da aus dieſen Berechnungen folge, daß Saul 
nicht länger, als eilf Sonnenjahre, regiert habe: fo 
muß bier der Zweifel, welcher aus Apoſtg. XIH. 2ı, 
. durch 
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durch einen Mißverftand der dafelbft gerechueten 40 
Jahre entitehen könnte, gehoben werden. Man darf 
‚aber nur erwägen, was einem verftändigen Leſer bey 
der gehörigen Aufmerkfamfeit von felbft in die Augen 
. fallt, daß Paulus in derjenigen Rebe, die an dem ans 
geführten Drte aufgezeichnet ift, feine andre Abficht 
bat, als die merfwürdigften Schidfale des ifraeliti» 
ſchen Volkes, zum Beweiſe ber befondern Regierung 
Gottes, nad) gewiflen Zeicbegriffen, die er mit einans 
der verbindet, vorzuftellen. Wie er deswegen vorher 
den Zeitlauf von Joſephs Ankunft in Aegypten bis 
auf die Zeit des erften Richters, v. 20, durch vierhun⸗ 


dert und funfzig Jahre beftimmet hatte; wovon man 


oben ©. 830 fg. nachfehen fann: alfo fucht er Bier, 
da die Jahre der Richter bis auf den Samuel, be 
kannt genug waren, die Zeit von Samuels Anfange 
bis auf Sauls Tod feftzufegen; weil mit dem Tode 
bes letztern die Regierung Davidg, dem das Königreich 
beftättige war, fich offenbarer zu zeigen anfing, und 
der Apoftel von dieſem auf feinen Saamen, den Mefı 
fias, v. 23, hinüber gehn wollte. Es ift daher ein 
bloßer Misverftand, dem man durd) eine Deutlichere 
Ueberfegung leicht abhelfen kann, wenn man bie vier, 
zig Jahre v. 21. für Sauls Regierungszeit anfieht. 
Bon Samuels Berufung an bis auf Sauls Tod Eann 
man aber, nach den fchon angeftellten "Betrachtungen 
über die Zeitrechnung in Samuelg Büchern, füglid 
vierzig Jahre fegen. Und das ift nicht allein der gan. 
zen Abficht des Apoftels in feiner Rede und der übris 
gen Art, wie er verſchiedne Zeirbegriffe überhaupt rech« 
net, gemäß: fondern aud) deswegen ſchlechterdings 
nothwendig, weil die vierhundert und achtzig Jahre, 
ı Rön. VI. ı, von dem Ausgange der Syfraeliten bis 
auf die Gründung des falomonifchen Tempels durch 
fein Mietel berauszubringen find, wenn man für Sauls 
Regierung alleine vierzig Jahre vechnen wollte. 
| Jsboſeth 
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Isboſeth regierte nach feines Vaters Tode nur 
zwey Jahre über Sjrael, aSam, I. io. Nun ftarb 
Saul im May des 3701ten Jahres vom jul, Ar. 
Isboſeths Ende und der Anfang von Davids volle 
fommener Regierung über Iſrael und Juda fallen 
demnad) in den May des 3703ten Jahres vom jul, 
Kr. und hiermit theils auf das Ende des fünften, da 
jener ftarb, theils auf den Anfang des fechften Monae 
tes, da diefer die Regierung allein befam, im ı3ten 
Jahre des Xten Jubelfreifes: wie aus den folgenden 
Unterfuchungen der Regicrungsjahre Davids noch Eläs 
rer erhellen wird. 

Die Zeit diefes von Gott beftättigten Königes iſt 
2Sam.V.3-5, auf das genauefte bemerft. Es wird 
nicht nur fein Alter bey dem erften Berufe zur Regie⸗ 
rung, nebſt der ganzen Dauer feiner Herrfchaft, auge 
drücklich gemelder: fondern es werden auch die Jahre 
derfelben vor der völligen Erlangung des ganzen Reis 
ches, von den Jahren darnach befonders unterfchieden.. 
Er macht hierbey feine große Schwierigkeit, daß fein 
Regierung zu Hebron auf fieben Jahre und ſechs Mos 
nate geſetzt wird, und gleichwohl aus der übrigen Ers 
zaͤhlung, ſonderlich, à Sam. II. ı, 10, V. ı, 3, 6, erhele 
let, er habe eigentlich nur zwwen Jahre, fo lange Isbo— 
ſeth regierte, feinen Aufenthalt zu Hebron gehabt. 
Denn da die ganze Dauer feiner Regierung nur in 
bie zween merfwürdigften Zeitbegriffe, in denen fie ſich 
theils nur über Juda, theils über Iſrael fo wohl als: 
Juda erftrecfte, vorzüglich zu unterfcheiden war ; beybe. 
ſich aber, nach der ausdrüdlich gemeldeten Zeit der 
ganzen Regierung, durch feinen Aufbrucd) von Hebron 
nad) Jeruſalem, als das Ende des einen und den Ana, 
fang des andern Zeitlaufes, am leichteften unterfcheis 
den laſſen; und überdieß die eigentliche Zeit feines 
Aufenthalts zu Hebron ſchon für ſich in den zulegt an⸗ 
geführten Stellen feftgefege ift: fo find einige wenige, 

— gr Betrach⸗ 
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Betrachtungen hinreichend, allen Widerfpruch zu hes 
ben, und zugleich begreiflih zu machen, daß fid) der 
gebrauchte Ausdruck fehr wohl zur Sache ſchicke. Zus 
vörderft Fann niemand zweifeln, daß Davids Regie⸗ 
rung von feiner Salbung den Anfang nehme: indem 
er dadurd) zum Könige eingefegt wurde, und von ders 
felben Zeit an der Geift des Herrn über ihn gerierh, 
1Sam. XVI. 1, 13. Er that aud) von derfefken Zeit 
an, fo oft ſich Gelegenheit dazu ereignete, feine Pflicht 
zur Beichügung bes Landes: wie unter andern» aus 
dem Streite wider die Philifter, ı Sam. XXIII. 1-5, 
- erbell. Eben zu dem Ende, und weil er fo wohl 
fein Recht, als feine Verbindlichkeit, Fannte, ſammlete 
er fich eine-Fleine Mannfchaft, und bewies ſich in allen 
Stuͤcken, wie 5. B. in der Beftrafung Nabals, in der 
Beſchuͤtzung der Heerden beffelben, ı Sam, XXV: 
13, 21, als einen König. Ya nicht allein ein Theil des 
Volkes erkannte ihn in der That dafür; weswegen er 
eben ven Aelteften von Juda einen Theil ber Beute 
von den Amalefitern, ı Sam. XXX. 26, zufchidte: 
fondern auch Saul felber; da er ı Sam. XXIV. 24, 
gegen ihn befannte, nicht bloß, daß er König werden 
würde, fondern fo gar, daß. das Königreich Iſraels 
ſchon damals in feiner Hand ftünde. Es ift alfo hier⸗ 
naͤchſt, weil es fo unleugbar ift, daß Davids Regie⸗ 
rung fid) von feiner Salbung angefangen haben muß, 
nur noch zu bemerfen, mie gut es ſich zu allen Umſtaͤn⸗ 
den fchicke, Die ganze Zeit feiner Regierung, bis zu feis 
nem Aufbruche von Hebron, feine Regierung zu Her 
bron zu nennen. Er hatte zwar, vor feinem Aufent« 
Halte zu Hebron, Ziglag von den Philiftern befoms 
men: aber nicht zu gedenfen, daß er diefen Ort das 
‚ mals bloß als ein Lehnmann in feiner Gewalt hatte, 
war derfelbe vielmehr nur zur Sicherheit der Weiber, 
der Kinder und bes Geräthes, als zu feinem koͤnigli⸗ 


hen Sige, beftimmt;. er felber hielte ſich — 
n 
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in den Graͤnzen von Juda auf, wie feine Unterneh 
mungen währender Zeit, ı Sam, XXVII, XXX, bes 
weiten. Hier hatte er fid) auch unftreitig vor feiner 
Flucht nad) dem Lande der Philifter aufgehalten, und 
feine önigliche Gewalt, fo weit es bey Sauls Lebzei-⸗ 
ten gefchehen fonnte, ausgeübt. Nun war Hebron 
die ältefte und berühmtefte Stadt in Juda: David 
aber, als der jüngfte Sohn von feinem Haufe, hatte 
fein elgnes Gefchlechtserbtheil. Da er dann zu He⸗ 
bron wirflidy zwey Jahr nach Sauls Tode vollfome 
men über Juda regiert, und die übrige Zeit vorher, 
von feiner Salbung an, größtentheils in der Sandfchaft, 
wovon Hebron die Hauptitadt war, zur Befchügung 
des Landes und alfo zur Beobachtung feiner Regies 
rungspflicht, zugebracht hatte: fo mar ja feine Regie» 
rung, bis zu feinem Aufbrudhe von Hebron, wohl ge 
lich eine Regierung zu Hebron zu nennen. 

Diefer Theil feiner ——— nun wird ausdruͤck⸗ 
lich an dem vorher gemeldeten Orte auf fieben Jahre 
und fechs Monate geſetzt. Er war aber, ehe er nad) 
Hebron fam, ein Jahr und vier Monate, ı Sam, 
AXVI. 7, in dem Sande der Pilifter gewefen, und 
alfo zu Anfange des fünften Monates nach Hebron 
gefommen. Hier hatte er zwey Sonnenjahre, welche, 
2Sam. Il. 10 Isboſeths Regierung begreift, über 
Juda geherrſcht. Da ſich alfo diefe zwey Sonnen⸗ 
jahre von einem fünften Monate der Regierung Das 
vids anfingen, und wegen der unterfchiedenen tänge 
der Sonnenjahre und der Mondjahre, die bey dem 
Jubelkreiſe zum Grunde liegen, bis gegen das Ende 
des fünften Monates zwey Jahre darnach fortlaufen 
mußten: fo ift der Anfang von Davids Regierung - 
über das ganze Volk, über Iſrael ſowohl als: Juda, 
billig von dem Anfange des ſechſten Monates zu rech⸗ 
nen. Inzwiſchen ging diefer Monat mit der Ders 
fammlung des Volkes, den nöthigen Unterhandlungen 

1 Theil, Hbh und 
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und ber Eroberung Jeruſalems hin, ehe er in biefer 
letzten Stadt feinen Sig aufſchlagen konnte. Deswe⸗ 
gen wird der ſechſte Monat noch zu feiner Regierung 
in Hebron billig gerechnet. In dem folgenden ward 
die Bundeslade von Kiriathjearim abgehohlet. Wie 
nun fo wohl die Zeit, da diefe Lade nach dem eben ge« 
meldeten Orte gebracht wurde, als auch die Länge der 
Zeit, welche fie dafelbft blieb, bekannt ift: alfo Fönnen 
dadurch Davids Kegierungsjahre leichte und auf das 
genauefte beftimme werden. Die Bundeslade ward 
im Jul des 3703ten Jahres vom jul. Kr., und alſo 
im fiebenden Monate des ızten Jahres im Xten Ju⸗ 
belfreife von Kiriarhjearim gehohlet: das ift ſchon eben 
ausgemacht worden. Mit eben diefer Zeit fing fich 
Davids Regierung zu Jeruſalem an. rechnet man 
von derfelben die ficben fahre und ſechs Monate feir 
ner Regierung zu Hebron in Mondjahren des Jubel⸗ 
freifes zuruͤck: ſo fommt man auf das 6te Jahr des 
Xten Jubelkreiſes, welches mit dem 36g6ten Jahre 
des jul. Kreiſes zuſammentraf, als die Zeit, da er 
zur Regierung fam. Zaͤhlet man aber von eben der» 
felben Zeit, als dem Anfange feiner Regierung zu Je 
rufalem, die angegebenen drey und dreußig Jahre, fo. 
lange er in Diefer Stadt herrfchte, vorwärts: fo findet 
man das 46te Jahr eben des zehnten Jubelkreiſes, wo⸗ 
mit das 3735te Jahr des / jul. Kreiſes zuſammen fiel, 
für das Ende feiner Regierung; und in demſelben 
Mondjahre, weil er mit dem Anfange- des fechften 
Monates über ganz Juda und Iſrael König gewor⸗ 
den war, den Anfang des fechften Monates, welches 
der ste Jun des 3735ten Jahres im jul. Kr. war. 
Aus dieſen Zahlen Fann dann ein jeder, wenn er nur‘ 
die ausdrüclichen Zeitbeftimmungen der heiligen Ge 
ſchichte ſelbſt zu Hülfe nimmt, alle übrigen Jahre Da» 
vids, von denen befonders Meldung gefchieht, als z. B. 
das Jahr, da ern dh der Ppilifter Lande flohe, ohne 
Schwierigkeit berechnen. Es 
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Es fommen aber in dem zwenten Buche Samu⸗ 
els noch ein paar Begebenheiten zur Gefchichte Das - 
vids vor, welche nicht ausdrücklid) an eines von feinen 
Megierungsjahren verfmüpft find, und ſich daher aus’ 
denſelben auch nicht ihrer Zeit nad) beftimmen laſſen, 
fondern durch eigne Zeitmerkmaale, wie fie die Heilige 
Schrift anfegt, in das rechte Fahr gebracht werden 


muͤſſen. 


Die erſte iſt der Aufruhr feines Sohnes Abſa—⸗ 
loms. Diefer wird 2 Sam. XV. 7, mit der bloßen 
Anzeige, daß er nach vierzig. Fahren gefchehen fen, 


' eingeführe: es wird aber nicht gemeldet, wo man 
dieſe vierzig Jahre zur zählen anfangen ſolle. Nun 
' fönnen fie von Davids Regierung unmöglich verftan« 


' den werden: meil er überhaupt, 2Sum.V. 4, nur 


vierzig Jahr herrſchte. Eben fo wenig Fönnen fie von 
Abjaloms Geburt an gerechnee werden: da dieſer 
2Sam. IN, 2, 3, fo wohl als feine übrigen Söhne, 
ihm erſt während feiner Regierung gebohren war, 
Umfonft fönnen gleichwohl die vierzig Jahre nicht ge⸗ 
meldet feyn. Sie müffen daher auf eine für fich ſelbſt 


; befannte Zeit ihre Beziehung haben. Und diefe kann 
keine andre feyn, als der Jubelkreis, deſſen Jahre eis 


nem jeden befannt waren. Es ift demnad) die Meis 
nung des heiligen Gefchichtfchreibers, daß nad) 40 
Jahren des laufenden Jubelkreiſes, und folglich im 


 giten Jahre des Xten Yubelfreifes, in welchen Da— 


vids ganze Regierung fiel, Abſalom fich empört habe, 


Der Monat eben deffelben Jahres, in welchem die 


Empörung ausbrad), ift aus dem Umftande, daß der 
Treulofe, Sam. XV. 10, das Dlafen der Pofaunen 
zum Zeichen wählte, zu ſchließen. Dieß mußte na« 
türlicher Weife ein folches Blaſen fern, welches durch 
Das ganze Sand ging. Es war alfo damals der Sab⸗ 
bath des Blafens, und der fiebende Monat, an deſſen 


erftem Tage derfelbe gefeyert wurde, Der fiebende 
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Monat war auch zu dem Vorhaben der allerbequem« 


ſte: weil ſich in demfelben wegen der vielen Feſte das 


Bolf am meiften verfammiete. So findet man dann 
für die eigentliche Zeit des Aufruhres den 27ten Aug,, 
einen Montag des 3730ten Jahres im jul. Kreife: 
denn mit diefem Tage und jul. Jahre traf der erfte 
des fiebenden Monates im 4ıten fahre des Xten Ju⸗ 
beifveifes zufammen, Nichts kann beffer übereinftim. 
men, als bey diefer Berechnung alle Umſtaͤnde der 
Geſchichte zutreffen. Abfalom befömmt dadurch ein 
bequemes Alter von acht oder neun und zwanzig Jah⸗ 
ren: und die ganze Begebenheit wird überhaupt in 
diejenige Zeit gefeßt, welche der übrige Theil von Da 
vids Gefchichte am beften leidet. Da es nun endlid 
unleugbar ift, daß die jahre Davids auf den Jubel 
freis zurücgebracht werden: fo darf man ſich um fo 
viel weniger Bedenken machen, auch in diefer Bege⸗ 
benbeit den Gebrauch deffelben Kreifes anzunehmen; 
und ift hiedurch zugleich in den Stand gefegt, alles, 
was 2 Sam, XIII, XIV, erzähle wird, in Die gehoͤri⸗ 
gen Jahre zu vertheilen. / 


Die andre ‘Begebenbeit, für die wir noch Die rechte 


Zeit aufzufuchen haben, ift das Opfer auf des Arafne 


Zenne, Sam. XXIV. 25. Mit demfelben beſchließen 


die Bücher Samuels: und die Bücher der Könige 
führen die Gefchichte und Zeitrechnung durch Die Nach⸗ 
richten von Davids ſchwaͤchlichem Alter und Galo« 
mons Erhebung weiter for. Nicht nur diefe Be 
trachtung, fondern aud) der Umftand, daß David hie: 
durch Anlaß befam, denfelben Pla zu faufen und zur 


Erbauung eines Tempels zu beftimmen, machen es 
richtig genug, der eigentlichen Zeit, in Die es gehört, 


nachzuforfchen. Es find aber ausdrüdlicd) feine andre 
Merfmaale davon angegeben, als die neun Monate 
und zwanzig Tage, welche Joab nebft feinen Gehül. 
fen 2 Sam, XXIV. 8, mit der Zählung des Boifes 

zubrach⸗ 
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zubrachte, unb die Meldung der Jahrszeit, ba Arafna 
nad) ı Chron. XXI. 20, Weißen droſch. Diefe Ane 
gaben müffen daher mit andern bey der Sache uns 
leugbaren Umftänden verbunden werden. Nun bes 
weiſet zuvörderft die ganze Folge der Gefchichte, daß 
dieß Dpfer und die Beranlaffung dazu nicht vor Abfas 
loms Empörung, und alfo nicht vor dem gıten Sabre 
des Xten Jubelkreiſes, gefchehen feyn koͤnne: indem 
auch das erfte Buch der Chronik mic demfelben die 
legten Zeiten Davids, die Anfchaffung des Bauzeuges 
zum Tempel und Salomons Ermwählung verbindet. 
Das aite Jahr felbft kann inzwiſchen nicht dazu ange 
nommen werden. Go wohl Joab als David harten 
wegen des vorgefallenen Aufruhrs gewiß Damals noͤ⸗ 
thigere Dinge zu beforgen, Eben deswegen kann hier⸗ 
nächft auch das folgende 42te Fahr nicht in Betrad)« 
tung fommen: weil in ſolchem Falle Joab, der neun 
Monate und zwanzig Tage mit der Zählung des Vol⸗ 
fes zu thun hatte und um die Aerndtezeit zurückkehrte, 
ſchon im guten Jahre alsbald nach Abfaloms Aufruhre 
abgereifet feyn müßte. Viel weniger kann man auf 
das legte Yahr Davids, oder das 46te Jahr des Xten 
Jubelkreiſes, gedenfen: das leiden weder die vielen 
Anftalten, die noch nad) dem Dpfer gemacht wurden 
und eine längere Zeit erforderten, noch die leßte 
Schwaͤchlichkeit des Königes. Es darf demnach bloß 
unter den dreyen Zwifchenjahren, dem 43ten, 44ten und 
asten Jahre des Xren Jubelkreiſes, das rechte ausge⸗ 
fucht werden. Zwar äußert ſich dabey noch eine 
Schwierigkeit: man fann zweifeln, ob die 20 Tage, 
welche Joab mit der Zählung zubrachte, vor den neun 
ganzen Monaten, ober nach denfelben gerechnet wer» 
den müffen. Allein auch diefer Zweifel laͤßt fich he» 
ben. Denn es ift unleugbar, daß die gemeldeten Tage 
fo zu ordnen find, daß weder die Abreife noch die Rüde 
Funft Joabs, noch auch y Dpfer auf des Arafna 
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Tenne, meil er an demfelben Tage Weisen droſch, eis 
nen Sabbath treffe. Hiernaͤchſt iſt eben fo unleugbar, 
daß man feine andre Berechnung annehmen dürfe, 
als die demjenigen Gebrauche, den der Gefdyichtfehrei« 
ber von dem Jubelkreiſe macht, gemaß ſey. Es ift 
aber ſchon oben erinnert, daß er nebft den Feſttagen 
die Wochen gebrauche. Alle Zeitbegriffe, die er felber 
angiebt, ob gleidy nicht alle, Die aus jenen nur gefchlof 
fen werden, bringet er auf einen Sonntag zuruͤck. So 
findet man es bey dem Anfange und dem Ende von 
des Eli Richteramte, bey der Zuruͤckſendung der Lade 
aus der Philifter Sande, bey dem Anfange der Regie⸗ 
rung Davids, und bey feiner Zuruͤckkunft aus der 
Philiſter Landes in ven dreyen legten Fallen fonderlich 
iſt es fo Elar, daß man eg faft unmöglich perfehlen 
faun, Wie follte man dieß wahrnehmen, ohne von 
ſelbſt auf die Gedanken zu gerathen, Daß er die Rech— 
nung nach ganzen Wochen zu einem Hülfsmittel ges 
braudje, die Zeiten genauer zu beftimmen? Es muß 
alfo nur diejenige Ordnung der Tage die rechte feyn, 
welche feinem von allen Befimmungegründen zuwi⸗ 
der läuft. Setzet man nun die 20 Tage nach den 
neun ganzen Monaten: fo kann Feines von allen dreyen 
Jahren, unter denen dod) eines norhwendig das wahre 
feyn muß, Platz finden. Denn ſollte es dag 43te Jahr 
des zehnten Jubelkreiſes ſeyn: fo würde das Opfer auf 
einen Sabbath fallen; weiches Doch der Umftand, daß 
an demfelben Tage Weißen gedrofchen ward, nicht lei⸗ 
det, Die übrigen beyden Ssubre des Jubelkreiſes, Das 
4ate und 45te fonnten zwar in fo fern, als es auf die 
Betrachtung des Sabbaths und der Aerndtezeit an 
koͤmmt, Statt haben: aber e8 trifft die Zeit von neun 
Monaten und 20 Tagen nicht in ganzen Wochen zu; 
und, wenn dieſe aus der Acht gelaffen werden follken, 
würde auf folhe Weife, da es dann fo wohl das 45te 
als das Aare Jehr ſeyn konnte, durch die Angaben 

nichts 


\ 
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nichts zu eutſcheiden feyn. Es ift daher bieß niche 
der rechte Weg. Wenn man hingegen die 20 Tage 
vor die ganzen neun Monate ſetzt: fo findet man die 
Enefeheidung, daß allein das 44te Jahr des oft genann⸗ 
ten Xten ubelfreifes das wahre fey; weil es einzig 
und allein allen Merfinaalen Genüge tut. Denn 
das 43te bringe die Ruͤckkunft Joabs, und das 45te, 
wo dabey die Aerndtezeit, die doch ausdrücklich anges 
geben ift, nicht aus den Augen gefegt werden foll, das 
Dpfer auf einen Sabbath. Nur das 44teahr bat 
keine von allen diefen Unbequemlichfeiten, und läßt 
auch die Beobachtung der ganzen Wochen ungefränft, 
Folglich muß es das rechte feyn. Iſt diefes: fo rei« 
fere Joab am uten Tage bes fiebenden Monates im 
Azten Jahre des Xten Jubelkreiſes, und alfo am ısten 
Aug. des 3732ten Jahres im jul. Kreiſe, an einem 
Sreytage ab, und Fam am ıten Tage des fünften Mo« 
nates im 44ten Jahre eben des Jubelkreiſes, und da« 
her am 27ten May des 3733ten Jahres, an einen 
Donnerftage, wieder zurück. Das Opfer auf des 
Arafna Tenne gefchahe drez Tage darnach, am viera 
ten Tage des fünften Monates in demfelben Agten 
Jahre des Xten ubelfreifes, das ift, am zoten May, 
einem Sonntage des 3733ten Schaltjahres im jul. 
Reeife. Das auf diefe Art gefundene Jahr ſchickt 
ſich auch in der That am beften zu allen Umftänden. 
der Gefchichte. Es ift nicht wahrfcheinlid,, daß Das 
vid fo bald nach Abfaloms Empörung, ſchon im 42ten 
Jahre des Jubelkreiſes, auf eine Zählung des Volkes 
gedacht haben follte: mie doch gefchehen feyn müßte, 
wenn das Dpfer in das 43te Jahr fiel. Nichts 
wahrfcheinlicher ift es, Daß er es erft nad) der Aerndte, 
im gsten Jahre des Jubelkreiſes, da er fein ganzes Jahr 
mehr zu leben hatte, bey feiner zuletzt fo fehr zugenome 
menen Schwachheit des Alters follte gethan haben, 
Es bleibt alſo nach diefen Betrachtungen ebenfalls das 
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mittlere, ober Das 44te Jahr allein übrig. Hieraus 
fönnen dann diejenigen, denen etwa die Beobachtung 
der ganzen Wochen bey dem erſten Anblicke zu ſpitz · 
findig vorkommen moͤchte, einen Beweis von der ge⸗ 
nauen Richtigkeit dieſer Berechnungsart nehmen. 


Wo die Buͤcher Samuels auf hoͤren, da fangen 
die Buͤcher der Koͤnige an, die Geſchichte und Zeit. 
rechnung fortzufuͤhren. Die legte Begebenheit Da- 
vids, wovon in den Büchern Samuels Meldung ge 
ſchieht, traf ſchon, wie wir gefunden haben, in das adıt 
und drenßigfte Fahr feiner Regierung. Die ganze 
Zeit feiner Regierung aber betrug nur vierzig Jahre: 
welches ı Koͤn. II. ır, und ı Chron. XXX. 27, wie⸗ 
derhohlt wird. Es ift alfo natuͤrlich, daß das erfie 
Buch der Könige mit der Erzählung von den Schwach⸗ 
beiten feines Alters und der Ermählung eines Mache 
folgers in Salomons Perfon den Anfang made. 
Diefe Verbindung erhellt auch aus dem erften Bude 
der Chronik, welches nach dem Opfer, womit die Bis 
her Samuels befchliegen, und den Darauf erfolgten 
Anftalten zum Tempelbaue, Cap. XXI fag., Davids 
legte Zeiten und Salomons Erhöhung Cap. XXIX, 
XXX, unmittelbar nad) einander erzähl. Das Ente 
von Davids Regierung ift bereits feftgefegt worden: 
und mit demfelben traf der Anfang von Salomeng 
Regierung nach feines Waters Tode jufammen. Dem. 
nach ift der Anfang des fechften Monates im abten 
en des Xten Jubelkreiſes, und folglich der ste 
sun, ein Montag des 3735ten Jahres im julianifchen 
Umlaufsfreife, der Anfang feines erften Kegierungs 
jahres nach feines Waters Ableben. 


Nach diefem Grunde ift dann die eigentliche Zeit 
ber Begebenheiten Salomong , welche ausdrüclich an 
eine gewiffe Zeit gebunden find, nicht ſchwer zu beftim- 

men. 
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men, Es find diefelben aber die Gründung, Vollen⸗ 
dung und Einweihung des Tempels. Schon die Art 
und Weife feibft, welche das Buch der Könige ger 
braucht, fie in ihre wahre Zeit zu ſetzen, lehret augen« 
fcheinlich, daß der Jubelkreis dazu gebraucht werde, 
Und fo weit der Zeitraum bis auf die Theilung des 
Königreichs, den wir noch vor uns haben, reicht, ifl 
es nicht nöthig, von der befondern Anwendung, welche 
nachher in den "Büchern der Könige von diefem Zeite 
Freife gemacht wird, etwas zu erinnern: es wird dieß 
am füglichiten zu Anfange des folgenden Zeitraumes 
gefchehen fönnen. Hier darf bloß angemerft werden, 
daß, gleichwie die Regierungsjahre Davids mit den 
fahren des Jubelkreiſes zufammenfielen, alfo auch 
Salomons Regierungsjahre auf diefelben zurückges 
bracht find: meil es die ganze Berechnung‘, welche 
einzig und allein der Sache vollfommen Genüge thut, 
nothivendig erfordert, dieß zum‘ Grunde zu legen. 


Die Zeit zur Gründung des Tempels wird ı Ron, 

VI. ı zuerft angegeben. „5m vierhundert und acht» 
zigſten Jahre nach dem Ausgange der Kinder Iſrael 
aus Yegyptenlande, im vierten Jahre des Königreichs 
Salomo über Iſrael, im Monden Sif, das ift, der 
andre Mond, ward das Haus dem Herrn gebauet. » 
„Im vierten Sabre, heißt e8 hernach v. 37, „im 
Monden Sif, ward der Grund am Haufe des Herrn 
gelegt.» Es feuchter klar in die Augen, daß die Zeit 
der Gründung des Tempels hier durch mehr, als ein 
Maag, beſtimmt, und alfo eine Gleichung gegeben 
werde. Denn erftlich find zwo verfchiedne Zeite 
gränzen, eine von dem Ausgange der Syfraeliten aus 
Aegypten, und die andre von bem Anfange der Regies 
rungsjahre Salomons, mit einander ausbrüdlid) ver⸗ 
glichen. Hiernaͤchſt findee man eben fo augenfchein« 
lic), wann man v.ı und 37 vergleicht, daß fo wohl der 
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Sonnenmonat Sif, als der Mondenmonat, ber mit 
biefem zufammentraf, beyde angewieſen werden: denn 
in der erften Etelle ift im Hebräifchen das gemeine 
Wort, einen Monat anzuzeigen; und in der andern 
das befondre Wort, welches nimmermehr etwas an. 
dres, als einen Mondenmonat, bedeuten kann, -ges 
brauche. Alſo find nicht nur zweyerley Jahre, fone 
dern auch zweyerley Monate zur Vergleichung an die 
Hand gegeben. Da der eine Monat, felbft feines 
Ausdrudfs wegen, ein Mondenmonat, der andre tes 
gen des dem gemeinen Mamen bengefügten eigens 
thümlichen Namens, Sif, welcher Feinem Monden« 
monate fir fidy zufommen fann, ein Sonnenmonhat 
ſeyn muß; beyde aber eine ihnen gemäße Berfchteden« 
beit der ‘jahre vorausfegen: fo müffen aud) unter den 
beyderley Jahren die einen Sonnenjahre, die andern 
Mondjahre ſeyn. Wenn die heitige Schrift ganze 
Zeitbegriffe zufammenrechnet, gebraucht fie allemal 
Sonnenjahre: weil alle Zeitrechnung am Ende auf 
diefe, als die eigentlichften Jahre, billig zuruͤckgeleitet 
werden muß. Folglich find die Regierungsjahre Sa 
lomons Mondjahre, und demnach Jahre des Yubels - 
freifes. Gleichwohl ift die Drdnungszahl der beyden 
Monate, nach welcher fie in ihren eignen fahren ſte— 
ben, nicht zweifach ausgedruͤckt: fondern es wird bloß 
gemeldet, daß der Sonnenmonat Sif der zweyte in 
dem ihm zugehörigen Jahre geweſen ſey; und der 
Mondenmonat wird bloß durd) den Namen des Son« 
nenmonates Sif, v. 37, beſtimmet. Was kann dieß 
anders heifen, da Fein Mondenmonat für ſich den Mas 
men eines Sonnenmonates tragen Fann, als daß es 
derjenige Mondenmonat gewefen fey, der mit dem 
Sonnenmonate Sif zufammengetvoffen, und Daß man 
ihn, weil er Feine eigne Ordnungszahl bey fid) Hat, 
ebenfalls für den zrweyten in dem angefeßten Monde 
jahre annehmen folle, Der Erfolg, daß auf folche 
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Weiſe alles in der ganzen Berechnung ſich vollkom⸗ 
men zufammen fehickt, beftärft dieß auch auf eine ent« 
fheidende Art, Wir nehmen alfo nidye bittweife, 
noch aus leeren Muchmaßungen an, daß der Teinpef 
im zweyten Monate des 4goten Gonnenjahres nach 
dem Ausgange ver Iſraeliten aus Aegypten, und auch 
im zweyten . Monate des vierten Negierungsjahres 
von Salomon, eines Jahres vom ubelfreife, ges 
gründet fey. 


Salomons Reglerungsjahre nach feines Vaters 
Tode fangen ſich mit dem ſechſten Monate des 46ten 
Jahres im zehnten Syubelfreife an. Der Anfang feie 
nes vierten Jahres, in deſſen zweytem Monate er den 
Grund zu dem Tempel legte, muß alfo der ſechſte Mo« 
nat des agten Jahres in eben dem Jubelkreiſe feyn, 
Nun ging mit dem fiebenden Monate des 4gten Jah⸗ 
yes in den Cübelfreifen das Jubeljahr an. Folglich 
war der zweyte Monat in Salomons viertem Negies 
rungsjahre der erfte Monat des Jubelſeſtes im Xten 
Subelfreife. So findet man es auch wirtlid), wenn 
man die angegebnen 479 Jahre und einen Monat, 
welche feit dem Ausgange der Iſtaeliten aus Aegy—⸗ 
pten verfloffen waren, in Mondjahre, der oben ſeſtge— 
festen Einrichtung des Jubelkreiſes gemäß verwans 
delt: man mag vorwärts von dem Anfange des erften 
Stubelfreifes, oder ruͤckwaͤrts von dem 479ten Fahre und 
einem Monate bis an den erften Jubelkreis rechnen, 
Ich will aber eine Fürzere Berechnungeart deswegen 
gebrauchen: weil fie mir im Folgenden einen Beweis 
von der Beobahtung des Vorrückens der Gleichpun⸗ 
. ce erfparer. Man darf nur die oben ©. 780 fgg, 

mitgerheilten Tafeln zu Hülfe nehmen: fo finder man 
Tolgendes: | | 
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Anfang des RXten Jubel⸗ Tage jul. Jahre 
freifes — — 132 3691 
48 gemeine Mondjahre 16992 
6 Monate für das 4gfe 
Montjahr — 177 
kleine Schalttag — 18 


Summe 17319 
Man ziehe 47 jul. Jahre ab 17167 47 
Reſt 152 3738 


Hieraus erhellt, wenn man die Hinlänglich erflärte 
Einrichtung des Jubelkreiſes bedenkt, daß in den zwey 
ten Monat von dem vierten Regierungsjahre Salos 
mons in der That das Jubeljahr des Xten Kreifes 
treffen mußte. Auch wird dadurch, weil der Reſt, der 
ı52te Tag des 3738ten Jahres im jul. Ar., den Ans 
fang des fiebenden Monates, anweiſet, der erfte Mo— 
nat des Jubeljahres beftimmt. Es war fein Anfang 
der 152te Tag des eben genannten julianifchen Jahres, 
und daher, weil dafjelbe ein gemeines Jahr ift, der er 
fte Jun. Die Sonne trat in diefem Jahr nach den 
hirifchen Tafeln, auf den Mittagsfreis von SYerufalem 
gebracht, gegen Abend oder um 5 Uhr 58 Minut. und 
39 Sefunden Nachmittags am ıten Jun in die Zwil. 
linge. Demnach ward im bürgerlichen Leben billig 
der zte Jun für den erften Tag des himmlifchen Zwil⸗ 
- lingemonates, oder des Sifs, angenommen. Allein 
bey der Bergleihung der Mondjahre des Jubelkreiſes 
und des Sonnenjahres ward der Anfang des Son 
nenmonates, der mit den Mondenmonaten zu vergleis 
chen war, von dem Anfange bes Jubelkreiſes an ge 
rechnet. Da nun, wie oben genauer gezeigt ift, ver 
den Tzubelkreifen angemeffene Sonnenmonat um ı2 
Tage fpäter anging, als der himmlifche: fo darf man 
zu dem 2ten Jun nur 12 Tage hinzufegen, um den An⸗ 
fang 
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fang des Sifs oder Zwillingsmonates, wie er den 
Jubelkreiſen angemeffen war, in dem ı4ten Yun, zu 
finden. 

Ziehet man von dem 2ten Jun, den mir für den 
erften des himmlifchen Zrillingsmonates befunden has 
ben, 3ı Tage fitr den vorhergehenden Stiermorat ab: 
fo zeigt fih, daß dieſer leßtere oder der Himmelsmo⸗ 
nat, Abib, in dem 3738ten jul, Jahre mit dem ans 
dern May anging, und in der biblifchen Zeitrechnung 
auch fo angefeßt wird. In dem Jahre des Ausgangs 
der Iſraeliten aus Aegypten fiel hingegen der Anfang 
bes himmliſchen Abibs auf den sten May. Folglich 
wird bey der biblifchen Berechnung die Vorruͤckung 
der Gleichpuncte in Acht genommen, und aud) richtig 
angegeben. Denn man mag dafür jährlih u Mia 
nuten, oder mit verfchiedenen Sternfundigen noch ei 
nige Sefunden über diefe Minuten annehmen: fo 
findet man, daß in 479 Jahren dieß Vorruͤcken allers 
dings bis in den vierten Tag gegangen feyn muͤſſe. 

Der Tag felbft, an welchem der Tempel in dem 
zweyten Monate gegründet ward, läßt ſich am Fürzes 
ften aus 2 Chron. III. 2, beftimmen: ob man glei) 
fonft noch mehrere Mittel dazu hat. Salomon, heiße 
es in der eben angeführten Stelle, fing im andern 
Monate des andern Tages, im vierten Jahre feines 
Königreichs, zu bauen an. Diefer andre Tag muf 
entweder von dem Mondenmonate, oder von dem 
Sonnenmonate, verftanden werden. Nun ift eben 
erft im Borbergehenden ausgemacht, daß der erfte des 
laufenden Mondenmonates der ıte Jun, und der er⸗ 
fte des den Syubelfreifen angemeffenen Sonnenmona« 
tes, Sifs, der 14te "Jun des 3738ten Jahres im jul. 
Kr. war, Die Gründung des Tempels aber fiel fo 
wohl in den zweyten Sonnenmonat, als in den zwey⸗ 
ten Mondenmonat. Da alfo, wenn man in ber an⸗ 
gezogenen Stelle aus der Chronif den andern Tag für 
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den zweyten des Mondenmonates nehmen wollte, ber 
zweyte Sonnenmonat, wie er den Jubelkreiſen anges 
meffen war, damals noch nicht angegangen gemefen 
feyn würde; meiches gleichwohl die übrigen Zeitmerf« 
maale nicht leiden: fo muß nothwendig der andre Des 
Sonnenmonates verftanden werden. Folglich war 
der ıste Jun des oft genannten 3738ten Jahres im 
jul. Kreife, ein Montag, die wahre Zeit der Tempel 
gründung, 

Seit dem Ausgange der Iſraeliten aus Aegypten 
am ıten Jun des 3259:0n Jahres im jul. Kreife, mas 
ten nunmehr wirklidy 479 SGonnenjahre verfloffen, 
und ber gefundne Tag zur Gründung des Tempels 
fraf in der That den andern Monat des 4goten Jah— 
res: wie es nach ı Rön. VI. 1, ſeyn fol. Diefe Um 
bereinftimmung ift eine gute Beſtaͤtigung der für den 
ganzen Zeitraum gebrauchten Berechnungsart. Kei— 
ne andre fann alle Schwierigfeiten, die fi) bey man« 
chem Zwifchenraume gezeigt haben, fo vellfommen 
auflöfen; Feine andre Fann eine fo genaue Ueberein, 
ſtimmung für ſich aufweifen. | 

Es kann aud) durch Feine andre der Zweifel, den 
die folgende Stelle ı Rön. VI. 38 dadurch erreat, 
daß jie die Zeit von dem andern Monate des vierten 
Jahres bis in den achten des eilften Yahres von Sa— 
lomons Regierung für ſieben Jahre rechnet, völlig 
gehoben werden, Es find ja nad) der gemöhntichen 
Rechnungsart offenbar ſechs Monate zu viel für fieben 
Jahre angefegt, Gleichwohl kann man der biblifcyen 
Zeitrechnung feine folche Unrichtigkeit zuttauen. Als 
lein durd) die kurz vorber geführte Berechnung fällt 
dieß Bedenken von felbijt weg. Denn da unter den 
angegebenen Regierungsjahren Salomons eines das 
adte Jahr des Xren Yubelfreifes war, mit deifen fie: 
benden Monate fich allemal das Jubeljahr, oder das 
sote anfing: fo mußte nothwendig eines von- diefen 
Regie⸗ 
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Regierungsjahren, nämlich dasjenige, welches mit dem 
agten Jahre des Jubelkreiſes zufammen fiel, nur aus 
fechs Monaten beftehn, und daher die Zeit von fieben 
vollen Jahren nothwendig ſechs Monate weiter hin« 
aus laufen. Außer dem beftand das zote fahr des 
zehnten “ubelfreifes, als des legten Kreifes in einer 
Dreyung, da der zweyte, dritte und vierte Jubelkreis 
die erfte Dreyung ausmachen, nur aus eilf Mona« 
ten: weil diefe Einrichtung der Yubelfreife, wie bey 
der Erflärung derfelben unleugbar bewiefen ift, nothe 
wendig war, um fie mit dem Sonnenjahre in einer 
unverrückten Webereinftimmung zu erhalten. Rech⸗ 
net man dann, allen diefen Beftimmungen der Jubel⸗ 
freife gemäß, von dem gefundenen Tage der Tempel—⸗ 
gründung fieben Mondjahre, unter denen eines nur 
aus eilf Monacen beftand, nebft den darein fallenden 
Fleinen Schalttagen; denn Mondjahre muß man neh« 
men, weil nicht allein Salomons Kegierungsjahre fol« 
che waren, fondern auch der heilige Geſchichtſchreiber 
ausdrüclic den Mondenmonat Bul nach dem He— 
bräifchen, das ift, den Mondenmonat, welcher mit 
dem Sonnenmonate Bul zufammentraf, nennt: fo 
finder man für Die Zeit, da der Bau des Tempels gea 
endige ward, den 2gten Februar, einen Montag des 
3745ten Schaltjahres im jul. Kreife, welcher der ı4te 
des erften Monates im fiebenden Jahre des eilften 
Jubelkreiſes, und ebenfalls der vierzehnte des ach« 
ten Monates im eilften Regierungsjahre Salo— 
mons war, J 

Nachher brachte dieſer König mit der Erbauung 
feines Palaftes und der Aussierung des Tempels 
ı Rön. VIE. ı, fgg. dreyjehn Jahre zu. Für die Zeie 
der Erbauung des Tempels und des Palafts find alfo 
jufammen zwanzig Jahre zu rechnen, und werden auch 
ı Ron, IX. ı0, und 2 Chron. VIII. a, ausdrüctich 
angegeben. Hierauf erfolgte die Einweihung des 
| — Tem⸗ 
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Tempels. Die eigentliche Zeit derfelben ift theils 
durch den Umſtand des damals in dem fiebenden Mo⸗ 
nate gefeyerten Feſtes, ı Koͤn. VIII. 2, teils durch 
die ausdrückliche Benennung des drey und zwanzig⸗ 
fien Tages im fiebenden Monate, als deejenigen, an 
welchem das Volk wieder nach Haufe gelaffen ward, 
2 Chron. VII. 10, fo genau beftimmt, daß man fich 
bey geböriger Erwägung alles deflen nicht irren kann. 
Der fiebende Monat wird hier nicht mit Salomons 
Degierungsjahren verknüpft, fondern fchiechterdings 
der fiebende genannt. Deswegen muß er billig für 
den fiebenden in einem Jahre des yubelfreifes anges 
nommen werden. In den fiebenden Monat eines 
ſolchen Jahres fiel nach des Mofes Derordnung das 
Lauberhuͤttenfeſt. Man fönnte alfo leicht auf die Ge⸗ 
danfen gerathen, es fey eben dieß Feſt dasjenige ge 
wefen, bey deffen Gelegenheit Salomo den Tempel 
eingeweihet habe. Allein einige andre Stellen der. 
heiligen Gefchichte find diefer Borftellung offenbar 
zuwider. Nach Nehem. VIII 14-17, war das Lau⸗ 
berhürtenfeft feit der Zeit des Joſua nicht fo feyerlich 
begangen worden, als es Damals nach der Gefangen« 
ſchaft gefeyert wurde. Folglich kann das Felt, wel- 
dies Salomo bey der Tempelweihe fo feyerlich bege 
ben ließ, daffelbe nicht feyn. Hingegen wird2 Chron, 
XXX. 21-26 gemilder, daß das Feſt der ungefäuerten 
Brodte mit folder Freude vierzehn Tage lang, wie 
es zu des Hiskias Zeiten gefeyert wurde, ſeit Salo⸗ 
mons Tagen nicht zu Serufalem gehalten war: ob 
man gleich ſonſt eben daffelbe Feſt unterdeffen nicht 
verfäume hatte. Es muß demnach das feyerliche Feſt 
bey der Tempelweihe von ebenfalls vierzehn Tagen 
das Feſt der füßen Brodte gewefen feyn. Nun wird. 
in der angezogenen Stelle aus der Chronik der drey 
und zwanzigfte: Tag; des fiebenden Monates ‚für die 
Zeit, da das Volk nach Vollendung ber vierzehntägi» 

gen 


biftorifche Zeitrechnung. 865 
gen Feyer wieder aus einander ging, angegeben. Hier⸗ 
aus ift nothwendig zu fchließen, daß die fieben Tage 
ber außerordentlichen Geyer vor den fieben gewoͤhnli⸗ 
chen Tagen des Feſtes der füßen Brodte vorhergegan⸗ 
gen feyn müffen: indem die Jegtern fich mit dem funfe 
zehnten des Monates anfingen und mit dem ein und 
zwanzigften eben deſſelben beſchloſſen. Aber daraus 
folgt wiederum, daß der zwey und zwanzigſte Tag 
des fiebenden Monates derjenige -gervefen fen muß, 
an welchem das Volk nach Haufe ging, Da dann 
in dem Buche der Ehronif gleichwohl der drey und 
zwanzigſte ausdruͤcklich dazu angefeßt wird; und 
kein Widerfpruc) vermuchet werben darf: fo muß bie 
Abſicht des heiligen Gefchichtfchreibers geweſen feyn, 
eine Gleichung durch den Tag eines Sonnenmonates 
mit dem Tage des Mondenmonates, zu befto größte 
rer Gewißheit der Zeitrechnung, anzugeben. Alſo 
muͤſſen in demſelben Jahre der zwey und zwanzig⸗ 
ſte des ſiebenden Mondenmonates und der drey und 
zwanzigſte des mit ihm zugleich laufenden Sonnen⸗ 
monates zufammengefallen feyn. Dieß ift ein ſiche⸗ 
res Merfmaal, das Jahr und den Tag der Einmele 
bung des Tempels unwiderſprechlich auszumachen, 
Denn es muß nad) diefen Betrachtungen erftlich ein 
foiches Jahr, daß feit der Gründung des Tempels 
wirklich zwanzig Jahre verfloflen waren, biernächft 
auch ein folches, in weichem ber fiebende Mondenmo⸗ 
nat fid) um einen Tag fpäter, als fein zugeordneter 
Sonnenmonat, anfängt, notbivendig gewaͤhlet wer⸗ 
den: und dann findet ſich ber Tag aus den ausdruͤck⸗ 
lich) angegebnen Beftimmungen von ſelbſt. Nach 
dem Verlaufe von zwanzig Jahren feit der Tempels 
gruͤndung finder fich aber fein andres, als das 2ıte 
Jahr des Xlten Jubelkreiſes, deſſen fiebender Monat 
ſich wirklich um einen Tag ſpaͤter anfange, als ber 
Ihm zugeordnete Sonnenmonat: wofern man nicht 

I Theil, Jii uͤber 
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"über die verfloſſenen zwanzig Jahre, wider alle Yes 
fugniß, zu weit hinaus gehen will. Mit dem Anfans 
ge des fiebenden Monates vom zıten “jahre des Als 
ten Jubelkreiſes trifft der izte März des 3759ten Jah⸗ 
res im jul. Kr. zuſammen. Der 22te des ſiebenden 
Monates von dem gemeldeten Jahre im X ten Jubel⸗ 
freife, und alſo der zte April des 3759ten julianifchen 
Jahres, war der Tag nad) Bollendung der vierzehn 
‚tägigen Feyer, an welchem das Volk wieder nad) Hau⸗ 
ſe ging. Mfo war der gte eben des fiebenden Monas 
‘tes, und der 20te März des 3759ten Jahres im jul, 
Kr. eine Mittwoche, der erfte Tag des Einweihungse 
feſtes. Aus der Vergleichung des hiedurch gefundes 
‚nen Anfangs der Sennenmonate in demfelben Jahre 
mit dem Anfange derfelben zur Zeit des Ausganges 
aus Aegypten zeigt fich biebey zugleich, Daß damals 
‚feit dem Auszuge der Anfang des Sonnenjahres bis 
-auf den fünften Tag vorgerückt war: ein neuer Bes 
weis, daß die heiligen Geſchichtſchreiber in ihrer Zeit. 
rechnung neben dem Mondjahre des Syubelfreifes ein 
richtig abgemeffenes Sonnenjahr beobachtet haben, 
Nicht weniger ift aus der Geyer des Feftes der füßen 
Brodte im fiebenden Monate zu fhließen, daß Salo⸗ 
mo die Zeit des Paffafeftes, welches Mofes in den ers 
‚ften Monat gefegt hatte, verändert haben muß: und 
iſt dieß vermuthlich die Gelegenheit, bey welcher die 
ſes Feft feine Stelle nicht weit von der Frühlingsgleis 
he befommen bat, 
Zur Vollendung des vierten Zeitraumes, mit deſ⸗ 
‚fen Berichtigung wir uns bisher befchäftige Haben, iſt 
‚nur nod) übrig, die eigentliche Zeit der Theilung des 
Reiches in die Königreiche von Juda und von Iſrael 
feitzufegen. Hierzu giebt der heilige. Geſchichtſchrei— 
‘ber gegenwärtig, ı Koͤn. Xl. 42, nichts weiter alg die 
vierzig Negierungsjahre Salomons an. Diefe vier 
3ig Jahre aber müfjen natürlicher Weiſe von der gan⸗ 
“ i . zen 
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zen Zeit, welche Salomo zu Jeruſalem berrfchte, vera 
flanden werden. Da er nun fehon bey feines Vaters 
$eben, nah ı Rön. I. 30, 39, 46, und ı Chrom, 
XXX, 22 fog., eine ziemliche Zeit den Thron befeffen 
und die königliche Gewalt in Händen gehabt hatte: 
fo koͤnnen für feine Regierung nach Davids Tode niche 
vierzig volle Jahre gerechnet werben. Allem Zwei⸗ 
fel, welcher dabey entftehen möchte, hat die heilige Ge— 
ſchichte auf das mweislichfte Dadurch vorgebeugt, daß 
fie 2 Chron. XVI 1, ein Regierungejahr des Koͤni⸗ 
ges Aſſa für das fechs und dreyßigſte feit der Tren⸗ 
nung beyder Könfgreiche erklärt: wie an feinem Orte 
genauer bewiefen werben fol. Eben durch biefes 
Hülfsmittel findet man unftreitig, daß Salomons Tod 
in das 35te Jahr des eilften Jubelkreiſes fiel. Gleich⸗ 
wie der Anfang feiner Regierung von dem Anfange 
des fechften Monates im 46ten Jahre des vorberges 
benden Xten Jubelkreiſes nothwendig zu rechnen ges 
wefen ift: fo wird aud) das Ende feiner Herrfchafe 
billig bis an den fechften Monat des 35ten Jahres im 
XlIten Jubelkreiſe, als die wahre Zeit der Theilung des 
Reiches, da Jerobeam ben ifraelitifhen Thron be« 
ftieg ; fortgeführe. Auf foldye Weiſe erfennee man 
demnach durch Vergleichung der Mondjahre des Ju⸗ 
beifreifes mit den Sonnenjahren, daß Jerobeams Res 
gierung von dem ı2ten September des 3772ten Jah⸗ 
res im jul. Ar. an zu rechnen fey. Dieß ift alfo auf 
das genauefte die eigentliche Zeit der Theilung des 
Keiches von Juda und Iſrael. Der völlige Beweis 
Davon wird, wie eben vorher bemerfe ift, unter bes 
Königs Affa Regierung gegeben werden: weil er als⸗ 
dann, nachdem die Zeitrechnung der Könige fo weit 
fortgeführet feyn wird, am leichteften zu faffen if. 
Bey dem Anfange des folgenden fünften Zeitrau⸗ 
mes werben im Folgenden einige Erinnerungen, wel 
che zum wahren Beflanbe Berfolgs der Geſchich⸗ 
2 te 
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se und Zeitrechnung in den Büchern der Könige und 
Chronik noͤthig find, vorangefchicdt werden. Nach 
denfelben wird fic) der eigentliche Anfang von Rehas 

beams Kegierung füglicher beurtheilen laffen. Des» 
wegen verfpare ich diefe Linterfuchung bis dahin, und 
will nur ige noch, ehe ich Die angefangene Tafel der 
Zeitrechnung durch den ganzen vierten Zeitraum fort: 
geführt vorlege, mein oben gefchehenes Verſprechen zu 
erfüllen, den Beweis führen, daß die heiligen Ge 
ſchichtſchreiber bey dem Mondjahre, welches fie gebrau⸗ 
hen, die nothwendigen Einfchaltungen richtig beobady 
tet, und mit dem Mondjahre ein vollfommenes Sor 
nenjahr verbunden haben. 

Es ift aus dem Vorhergehenden ſchon befannt, 
daß bey den Montjahren eine gedoppelte, eine Eleine 
und eine große Einfchaltungszeie in Acht genommen 
werben muß. Die Eleine fälle alle 33 Monate: und 
die große alle 288 Mondjahre. Aus der Wergleie 
Kung gemwiffer Tage, weldye in der Heiligen Geſchichte 
deutlich angemwiefen werden, kann man beweifen, daß 
Mofes bereits fo wohl die große, als die kleine Ein 
ſchaltungszeit, beobachtet habe. Schon im Border 
gehenden ift dargethan, daß der Tag, an welchen bie 
Kinder Iſraels aus Aegypten zogen„ein Donnerjtag, 
und der Tag, da fie vierzig Jahre nachher über den 
Jordan gingen, ein Sonntag und der zehnte Des ers 
ften Monates war *), Hieraus folge, daß der erſte 
Tag eben dieſes erften Monates ein Freytag fern | 
mußte. Nun machen 40 Mondjahre, welche von dem 
Ausgange bis zu dem Uebergange über ten Jordan 
verfloffen, 480 Monate aus. Theile man dieſe Zahl 
mit 33, als der Zahl der Monate einer keinen Scyalt- 
zeit: fo zeige fi), daß, wenn man den Anfang der klei— 
aen Schaltzeit von dem Neumonde des Auszugsmo. 
nates rechnet, nicht mehr als vierzehn Schalttage von 
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der Fleinen Schaltzelt barinn liegen, und dann 18 Mo⸗ 
nate übrig bleiben. Es geben aber 40 gemeine Mond⸗ 
jahre 14160 Tage. Zaͤhlt man dazu noch die14 Schalt 
tage und den erften Tag des folgenden Jahres: fo bea 
läuft fich die Zahl der Tage in allem auf 14175. Died 
fe theile man, mit fieben, als der Zahl von Wochentas 
gen. Alsdann hat man 2025 Wochen ohne den ges 
ringften Ueberfchuß. Da nun der erfte Tag in diefer 
Berechnung ein Donnerftag war, und fich deswegen 
alle diefe Wochen nothwendig mit einem Donnerftäge 
anfangen müffen: fo ift der leßte Tag in der geſund⸗ 
nen Wochenzahl, welcher zugleich der erfte Tag bes 
folgenden gıten Jahres nach dem Auszuge mar, eine 
Mittwoche. Er muß aber ein Freytag feyn. 
Folglich) zeige fih, daß nothwendig in diefem Zeitraus 
me nod) zween Gchalttage mehr zu rechnen find. 
Mehr als höchftens funfzehn Schalttage nad) der klei⸗ 
nern Scyaltzeit iſt für die Größe des Zeitraumes ans 
zunehmen unmöglich: und vierzehn find fehon vorher 
in Rechnung gebracht. Demnach muß in eben die⸗ 
fen Zeitraum auch noch ein Tag von der größern 
Schaltzeit gefallen feyn: und hat alfo Mofes ſchon 
beyde Schaltzeiten beobachtet. 

Die eben angeftellte Berechnung lehret zugleich, 
daß der Anfang ber Fleinen Schaltzeiten, wie man fie 
von Mofes in der That beobachtet finder, nicht von 
dem Meumonde des Auszugsmonated gerechnet wer⸗ 
ben fann: da eine jede diefer Schaltzeiten 33 Monate 
begreift, und nad) ven Monaten des ganzen Zeitrau« 
mes nur 14 Kleine Schaltzeiten, und fein größerer Lies 
berfhuß, als von 18 Monaten, gefunden find, Biel 
weniger ann die Anfangsgränge der größern Schalte 
zeit, die zu ihrer Erfüllung 288 Mondjahre erfordert, 
und doc) ſchon in diefen Zeitraum von 40 Jahren ges 
braucht befunden wird, auf denfelben Neumond gefegt 
werden. Mofes muß ſich alfo nach andern zu gr 
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Zeit ſchon eingeführten Berechnungen des Monben« 
Jaufes gerichtet haben. Die Frage ift dem zu Folge 
nunmehr, in was für Monate und Yahre von feiner 
Zeitrechnung, feit dem Ausgange aus Aegypten, die 
eriten Schalttage der Fleinern und der größern Zeit, 
wirklich geſetzt werden müffen. 

Weil der Zeitraum von den erften vierzig Jah⸗ 
ren nad) dem Auszuge aus Aegypten nicht mehr als 
vierzehn kleine Schaltzeiten, und nur noch 18 Monate 
darüber, enthält: fo kann die erfte fleine Schaltzeit 
nicht fpäter, als in den ıgten Monat nad) dem Aus« 
gange, fallen. Aus einer andern Vergleichung aber 
erhellt, daß fie fo wenig, als die größere Schaltzeit, früs 
ber, als in den vierzehnten Monat nad) eben dem 
Ausgange, gefeßt werden kann. Denn nad) 4 D. 
Moſ. X. u, 12, brachen die Iſraeliten am zoten bes 
zweyten Monates im andern Jahre nach dem Auszu⸗ 
. ge aus Yegypten vom Berge Sinai uf. Wollte 
man vor dieſem zweyten Monate des andern Jahres, 
welcher der vierzehnte nach dem Ausgange ift, irgend 
eine Einfchaltung annehmen: fo würde der zwanzigſte 
Tag zu einem Montage, und folglich der 25te, an weh 
chem die Wachteln gefammlet wurden, zu einem Son 
nabende oder Gabbathe werden. Das fann nicht 
‚Statt haben: weil am Sabbathe nichts gefammelt 
werden durfte. Es kann daher vor diefer Zeit gar 
feine Einfchaltung gefcheben feyn. Und fo finder die 
erfte kleine Schaltzeit nicht eher, als zwifchen dem 14 
ten und ıgten Monate nach dem Auszuge, beyde Mos 
nate mit verftanden: die große aber nicht vor dem 
zaten Monate, Plaß. 

Die äußerfte Gränze diefer großen Schaltzeit, 
über welche fie nicht hinaus gefegt werben darf, läßt 
ſich ebenfalls ausmachen. Mofes berichtet, 5 B. 
Moſ. XX. 1, er fen mit dem erften Monate, das ift, 
am erften Tage beffelben, in die Wüfte Zin — 
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Die war eben diejenige Wüfte Kabes, wohin bie 
Kinder Szfraels fich nad) ihrem Ungehorfame zu Ka⸗ 
desbarnea wenden, und worinn fie viele Jahre herum⸗ 
ziehen mußten. Es mar alfo das Jahr, da fie in die⸗ 
felbe kamen, das dritte nad) dem Auszuge: wie ber 
ganze Zufammenhang der Gefchichte bey genauerer 
Ueberlegung lehrt. Nun betragen die zwey Monde 
jahre, welche feit dem Auszuge damals ſchon verflofe 
fen waren, 708 Tage. Hierzu zähle man noch den 
erften Tag des dritten Jahres und einen Tag für die 
kleine Schaltzeit, welche unterdeffen nothivendig einge⸗ 
- fallen feyn muß; weil wir erft furz vorher ihre uns 
feugbaren Gränzen zwifchen dem ı4ten und ıgten Mo⸗ 
nate nach dem Auszuge gefunden haben: fo ift bie 
ganze Zahl von 7ıo Tagen. Diefe, mit 7 getbeilt, 
giebt hundert und eine Woche und drey überfchüßige 
Tage. Alle die Wochen fangen fi) mit einem Dons 
nerftage an: weil fie von dem Tage des Yuszuges an 
gerechnet find, und diefer ein Donnerftag war. Alſo 
muͤſſen die drey überfchüßigen Tage ein Donnerftag, 
ein Freytag und ein Sonnabend feyn. Der legte da⸗ 
von aber war ja. der erfte des dritten Jahres, an wel⸗ 
chem die Iſraeliten in die Wüfte famen, Das fan 
an einem Sabbathe nicht gefchehen feyn. Inzwiſchen 
find wenigere Tage unmöglich anzunehmen. Es muß 
daher nothwendig noch einer zugefeßt werben. Für 
die Eleinere Einfchaltungszeit ift ſchon einer gerechnet. 
Folglich muß nod) einer für die größere Einfchaltungss 
zeit hinzukommen. Und fo ift offenbar, daß die Grän« 
zen der großen Einfchaltungszeit an der einen Seite 
der vierzehnte, und an der andern der 241e Monat nad) 
dem Auszuge aus Aegypten feyn müfien. 

Will man aber die eigentlihen Monate, in wel⸗ 
he die beyden Schaltzeiten zuerft nach dem Ausgange 
trafen, ausfindig machen: fo muß man vorher berech⸗ 
nen, in was für Monate won der fleinern die große 
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fallen koͤnne, wenn beyden, wie natürlicher Weiſe ges 
(heben muß, ein gemeinfchaftlicher Anfang gegeben 
wird. Was durch diefe Berechnung gefunden wird, 
das zeigen Die beyden folgenden Reihen : 


9, 24, 15, 6, 30, 21, 12, 3, 27, 18, 9, 0. 
I, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 19,1 


Die erfte von diefen Reihen begreift die Zahlen der. 
jenigen Monate von der Eleinern Schaltzeit, in welche 
nad) einem gemeinfchaftlichen Aufange die großen 
Schaltzeiten treffen müffen, und diefen gemeinfchaftlis 
en Anfang bedeutet Die Nulle, In der andern Reis 
be ftehen die großen Schaltzeiten von dem gemein⸗ 
ſchaſtlichen Aufange an in ihrer Ordnung, bis fie wie⸗ 
der zu dem gemeinfchaftlihen Anfange kommen. Alfo 
haben bende in der Vergleichung mit einander. diefe 
Bedautung, daß nad) dem gemeinfchaftlichen Anfange 
die erfte große Schaltzeit in einen vier und zwanzig» 
ften Monat der Fleinern, die zwote große in einen 
funfjehnten Monat der Fleinern, und fo weiter fällt, 
bis endlich mit der eilften großen Schaltzeit der An 
fang von beyden wiederum zufammentrifft, und bie 
Reihe von neuen angeht, In diefem allen ift nichts 

fürlich angenommen, fondern nur das, was man 
durch die Berechnung nothivendig findet, angewieſen. 
Alſo kann die große Einfchaltung nimmermehr andre, 
als die in der erſten Reihe angegebnen Monate der 
Fleinen Schaltzeit treffen, | 

Nun find die beyden erften Schaltzeiten,, welche 
nach dem Auszuge aus Aegypten einfielen, in die Zeit 
von dem ı4ten bis zum 24ten Monate nach dem Aus 
zuge, beyde mit gerechnet, und folglich in eilf Monate, 
eingefchloffen : mie erft kurz vorher bewieſen ift. Des 
wegen ergiebt fih) aus der Berechnung, daß in dem 
gegenwärtigen Falle die große Schaltzeit in feine an 
dre Monate der kleinen, als in den dritten, oder ſech⸗ 
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ften, ober neunten, unter allen in ber erften Reihe be⸗ 
flimmten möglihen Monaten, fallen koͤnne; wenn die 
erfte kleine Schaltzeit in den 14, 15 odır ıöten Monat 
nad) dem Auszuge geſetzt wird : follte aber eben dieſe 
Fleine Schaltzeit in den fiebzehnten oder achtzehnten 
Monat, welches ihre gefundnen und fpäteften Graͤnzen 
find, gefallen feyn; fo könnte die erfte große Schalt⸗ 
zeit nach dem Ausgange feine andre, als den dritten 
oder fechiten Monat von der kleinen Schaltzeit tref⸗ 
fen. Denn die Zahl 30 fällt aus der Lirfache weg, 
weil der vierzehnte Monat nad) dem Auszuge dreyßig 
Tage hatte, und die große Einfchaltung niemals in eie 
nen Monat von folcher Laͤnge fommen fann. | 
Nachdem dieß ausgemacht ift, dürfen mir nur 
noch einen Zeitraum zu Hülfe nehmen, von dem zu bes 
weiſen fey, daß feine große Einfcyaltungszeit in den⸗ 
felben gefegt werden koͤnne. Dann werden die Gräns 
zen beyder Schaltzeiten fo enge eingefchränft feyn: 
daß nicht mehr als ein möglicher Fall für eine jede 
übrig bleibt. Und diefer muß nothwendig der wahre, 
feyn: weil unleugbar bewiefen ift, daß beyde Schalt. 
zeiten wirklich binnen den vorher gefundenen Mionas 
ten, von dem ıaten bis zum 24ten Monate nad) dem 
Auszuge, eingefallen und in der heiligen Zeitrechnung 
beobachtet ſeyn müffen. Ein folcher Zeitraum, als 
wir zu Hülfe zu nehmen nörhig haben, find nun in, 
der That die acht und dreyßig Jahre, 5 3. Moſ. II. 
24, von dem Abzuge der. Kinder Iſraels von Kades 
Barnea bis auf den Durchgang durch den Bad) Sas 
red. Diefer leßtere gefchahe, wie ſchon *) dargethan 
ift, an einem Sonntage, dem agten Auguft, oder: 
dem 2gıten Tage des 3297ten Scyaltjahres im jul,- 
Kr. Diefer war das Ende des gemeldeten Zeittau« 
mes von 38 Yahren. Es war aber ihr Anfang, wie 
aus. der Betrachtung andrer Umſtaͤnde der Geſchichte 
u - Jii5 RR 
*) ©. 797: 
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von dem Ausgange aus Aegypten bis auf den Abzug 
von Kades Barnea, ebenfalls gefchloffen werden mag, 
der ıgte October des 3260ten Jahres im jul. Kr., 
das ift, der 2gıte Tag eben bes jul. Yahres, ein Don« 
nerſtag. Wenn man nun nach diefen für ſich bes 
ftimmten Gränzen der 38 jahre berechnet, wie viele 
Tage mit denfelben als verfloffen angegeben werden: 
fo findet man Folgendes. Won dem zgıten Tage bes 
3260ten Jahres verliefen noch 75 Tage bis ans Ende 
deffelben Jahres. Sechs und dreyßig julianifche, 
Jahre, worunter neun Schaltjahre find, geben 13149 
Tage. Bon dem fieben und drenßigften jul. Jahre, 
welches das 3297te, als das Jahr des Ueberganges 
über den Sared war, verftrichen bis an den Tag des 
Ueberganges noch 241 Tage. Alle diefe Zahlen von 
Tagen jufammen genommen, belaufen ſich auf 13465 
Tage. Hingegen betragen 38 gemeine Mondjahre 
ohne Einfchaltungen nicht mehr als 13452 Tage. Jene 
größere Zahl aber ift die wahre: meil fie es nad) den 
beftimmten Gränzen, dem feftgefegten erften und legs 
ten Tage, norhwendig feyn muß. Der Ueberfchuß 
alfo, den man befümmt, wenn man bie kleinere von 
der größern abzieht, muß die Anzahl der unterdeflen 
in die Mondjahre gefallenen Scyalttage anzeigen. Es 
ift aber der Ueberfchuß, wenn man von 13465 Tagen 
13452 abzieht, nicht mehr, als dreyzehn Tage. So 
viele mußten nothwendig in 38 jahren für die fleine 
Schaltzeit eingefchaltee feyn. Denn 38 Mondjahre 
machen 456 Monate aus. Theile man diefe durch 
33, als die Zahl der kleinen Schaltzeit, welche alle drey 
und dreyßig Monate gefchehen muß: fo findet man 
13 Scyaltzeiten ; und es bleiben noch 27 Monate übrig. 
Folglich, da alle überfchüßigen Tage für die kleine 
Schaltzeit nöthig find, und doch die 38 Jahre von dem 
Abzuge von Kades. Barnea bis zu dem Durchgange. 
tur) den Sared, ihren befannten Graͤnzen nach 
von 
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von beyden Seiten, nicht mehr Tage machen koͤnnen: ſo 
muß in dieſen Zeitraum keine große Schaltzeit gefallen 
ſeyn. Es war aber der Anfangstag dieſer Jahre, weil 
der 138te Tag des 3259ten jul. Jahres der erſte des 
Auszugsmonates war, und der ste Monat nad) dem 
Auszuge mit dem ıs6ten Tage bes 3260ten Jahres im 
jul. Rr. anfing, der ı7te Tag des achtzehnten Monates 
nad) dem Ausgange aus Xegppten, oder des fehlten 
Monates von dem zweyten Sabre nad) dem Ausgange. 
Hieraus folgt, daß die erſte große Schaltzeit nad) dem 
Ausgange fo wohl, als die erfte fleine, vor dem fech« 
ften Monate des zweyten Jahres gefallen feyn muß, 
Demnad) find nun die Gränzen von beyden in den 
Zeitraum von dem zweyten bis zum fünften Monat 
des: zweyten Jahres nad) dem Auszuge eingefchloffen. 
Dey fo engen Schranfen ift nicht mehr als ein eine - 
ziger Fall möglich: und derfelbe muß daher nothwen⸗ 
Dig der rechte feyn. Denn die Eleinefte Zahl von Mo⸗ 
naten der Kleinen Schaltzeit, in welche die große Schaft« 
zeit jemals fallen kann, ift der dritte Monat von der 
Kleinern: wie man aus der Vergleihung bender 
Schaltzeiten, in den kurz vorher mitgerbeilten beyden 
Heiden von Zahlen, offenbar ſieht. Da gleichwohl 
beyde Schaltzeiten in diefen kleinen Zeitraum gefallen 
feyn müflen: fo muß die Kleine nothwendig in dem 
zweyten, und bie große in den fünften Monat des 
zweyten "Jahres nad) Dem Yusgange aus Yegypten 
gefeßt werden, | 
‚ Eine unleugbare Folge von allen diefen Betrach⸗ 
tungen ift, daß die heilige Gefchichte bey ihrer Zeit⸗ 
rechnung die Einfchaltungen, welche die Mondjahre 
' erfordern, wirklich beobachtet habe, und man aus den 
von ihr felbft angegebnen Merfmaalen erkennen könne, 
auf was für eine Art dieß gefcheben fen Es erhellt 
aber daraus auch eben fo Flar, daß fi), nachdem bie 
beyden erſten Schaltzeiten für die Syahre des Jubel 
kreiſes 


J 
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kreiſes gefunden ſind, leicht eine Tafel ſuͤr die ganze 
Folge derſelben entwerfen laſſe: wie ſie oben mitge⸗ 
theilt iſt. 

Salomon änderte inzwiſchen etwas in dem vorher 
beftimmten Laufe der Schaltjeiten, um den Gebraud) 
der Jubelkreiſe noch bequemer zu machen. Dieß zeir 
gen die Merfmaale, welche für die eigentliche Zeit der 
Tempelweihe angegeben und im Vorhergehenden ſchon 
erklärt find. Es fiel die Einweihung bes prächtigen 
Gebäudes in ein folches Jahr, in weldyem der fiebende 
Mondenmonat fid) um einen Tag nur fpäter anfing, 
ols der mit ihm laufende Sonnenmonat. Aus Dies 
fem ausdrüdlid) in der Geſchichte angegebenen Um⸗ 
ftande ift oben das eigentliche Jahr der Einweihung 
feftgefegt worden, Aber die Berechnung zeigt, daß 
auch bey dem einzigen Jahre, wo er nach den übrigen 
Zeitbeftimmungen gefunden werden fann und noth« 
wendig zu beobachten ift, er nicht anders zutreffe, als 
wenn man einen Tag mehr, als nach der von Mofes 
beobachteten erften Ordnung geſchehen müßte, einges 
fchaitet annimmt. Aus manden Beftimmungsgrüns 
den, welche die heilige Gefchichte an die Hand zu ges 
ben nicht verfäumer hat, findet man aud) in der That, 
daß Saloıno, ohne irgend eine Verwirrung daburd) 
in. den Schaltzeiten zu verurfachen, eine Eleine Schalt 
zeit um drey Monate abgefürzt, und die große dafür 
um 36 Jahre weiter hinausgefegt habe. Da hiedurch 
beyde Schaltzeiten einen neuen; aber wiederum ges 
meinſchaftlichen, Anfang befamen, und unter andern 
der Voctheil erhalten ward, daß die Jubelkreiſe nach 
ihrer abmechfelnden Laͤnge in einer Dreyung oder einer 
gegen einander verglichnen Zahl von dreyen Kreifen, 
auf eine lange Zeit leichter berechnet werben konnten: 
fo ift diefe Anordnung Salomons auf feine Weife zu 
tadeln, und die Berechnung beyder Schaltzeiten ann 
nach diefer Veränderung eben fo genau und ſicher fort, 
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geführt werben. Denn es zeigt fich, daß er die große 
Schaltzeit in den neunten Monat des zwanzigften Jah⸗ 
res vom Xlllten Yubelfreife, und in den vier und 
zwanzigſten Monat der damals laufenden kleinen 
Schaltzeit hinaus rückte: nachdem er die Fleine einmal 
um drey Monate früher, als fie nach) der vorigen Ord⸗ 
nung fallen follce, gebraucht hatte. Wem daran geles 
gen ift, diefen Beweis mit allen Berechnungen genauer 
zu überfehen, der kann ihn bey dem Hrn. Beeren *) 
finden : Für meine gegenwärtige Abfiche ift er zu 
meitläuftig. | Ä i | 
Das andre, was ich hier noch zu bemeifen verſpro⸗ 
chen habe, betrifft die Vefchaffenheit des Sonnenjah⸗ 
res, welches zur Bergleihung mit den Mondjahren 
der Jubelkreiſe in der heiligen Zeitrechnung gebraucht 
ift. Ich habe fchon im verfchiednen Stellen, und zus 
letzt am genaueften, da ic) die Zeit der Gründung des 
falomonifchen Tempels unterfuchte, gezeigt, daß bie 
heilige Gefchichte in ihrer Zeitrechnung wirklich die 
Vorruͤckung der Öleichpuncte, wie fie den Beobachtun⸗ 
gen der beiten Sternfündiger gemäß ift, bey dem 
Sonnenjahre beobachtet hat. Die ift ſchon ein hin⸗ 
länglicher Beweis von der Richtigfeit des in der biblie 
fehen Zeitrechnung gebraudjten Sonnenjahres, Man 
kann aber nody mehr zeigen, und felbft die Sänge, wel⸗ 
che einem jeden Sonnenmonate beygelege war, aus 
vernünftigen Betrachtungen über die ausdruͤcklich hin 
_ und wieder angegebenen Merfmaale ſchließen. Das 
erfte Hülfgmittel dazu giebt die Zeit von fieben Monas 
ten, 1Sam, VI. ı, da die Bundeslade in dem Lande 
der Philifter war. So wohl das Ende als der Ana 
fang diefer, fieben Monate ift genau bekannt und fchon 
im Borbergehenden feftgefegt worden. Sie liefen von 
dem 

* Abhandlungen zu Erläuterung der alten Zeitrechn. 
und Geſchichte, Ih. I. ©. 95-108. | Ä 1 
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dem ıten Nov. des 3682ten Jahres im jul, Ar. bis 
. zum zoten May des folgenden 3683ten Jahres, welche 
heyde gemeine julianiſche Jahre waren. Es find alſo 
fuͤr die ſieben Monate, da die Sonne in der Wage, 
in dem Skorpion, in dem Schuͤtzen, in dem 
Steinbocke, in dem Waſſermanne, in den Fi⸗ 
ſchen und in dem Widder war, 210 Tage ober 30 
Wochen angegeben. Diefe müffen nothwendig fo, 
mie es dem $aufe der Sonne gemäß ift, unter Die bes 
nannten fieben Monate vertheilt werden, daß diejeni⸗ 
gen Monate, in welchen die Tage fürzer find, menigere 
Tage, die andern, worinn die Tage ſich verlängern, 
mehrere Tage befommen. Daher wird dann Der 
Wagemonat aus 30, ber Skorpionmonat 
ebenfalls aus 30, der Schüsenmonat nur aus 29, 
der Steinbocksmonat wiederum nur aus 29, ber 
Waſſermannsmonat aus 30, der Fiſchmonat 
aus zı und der Widdermonat aud) aus 31 Tagen 
beftehen müffen. 
Nachdem auf diefe Weife 2i0 Tage für die er 
mwähnten- fieben Monate gerechnet find, bleiben von 
der $änge eines gemeinen Sonnenjahres 155 Tage für 
die andern fünf Monate, des Stieres, der Zvoillinge, 
des Rrebfes, des Löwen und der Jungfer, übrig. 
Allein aus der Vergleichung einiger Stellen, wovon 
die eine 2 Kon. XXV. 27, die andre Jer. LI. 31, 
ſteht, find für die erften viere von diefen Monaten zu 
fanmen 125 Tage zu beftimmen: und behält alfo der 
Jungfermonat nur 30 Tage. Denn das Buch der 
Könige fegt Jojachins Erhöhung auf den 27ten Tag 
des ıaten Monates im 37ten Jahre nad) feiner Wege 
führung: der Anhang bey dem Jeremias hingegen 
‘auf den z5ten Tag des ı2ten Monates in eben demfel- 
ben Sabre. Die Fortfegung der angefangenen und 
ſchon bis auf die Theilung der Reiche von Juda und 
Iſrael fortgeführten Zeitrechnung wird lehren, daß der 
Ä zwoͤlfte 
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xoͤlfte Monat des 37ten Jahres nach Jojachins Wege 
führung, den dritten Monat des 2gten Jahres im 
XlXten Jubelkreiſe treffe. Nun finder man den Ans 
fangstag des dritten Monates von demfelben neun 
und zwanzigften Jahre durch Berechnung nad) ven 
oben mitgetbeilten Tafeln auf folgende Weife. 

Tage. Jahre des 


Der Anfang des XIXten jul. Rr. 
Jubeilkr. — 126 ° 4123 
28 gemeine Mondjahre 9912 

Zween Monate — sg 


Eilf Schalttageg — — 11 
Summe 10108 





Man ziehe davon 27 
jul. Jahred — 9862 27 
Beſt 246 4150 


Die zuletzt gefundne Zahl weiſet den Anfang von 
dem dritten Monate des 29ten Jahres im XIXten 
Jubelkreiſe an, und zeigt, Daf es der 246te Tag des 
asoten Jahres im jul, Rreife war. Der 25te dieſes 
drieten Monates aber war der 27te des ihm zugeords 
neten Sonnenmonates, wovon das Buch der Könige 
redet.- Daber mufite der Sonnenmonat ſich um zween 
Tage früher anfangen als der Mondenmonat, und 
fein Anfang alfo der 244te Tag des 4150ten Jahres 
im jul. Kr. ſeyn. Eben diefer Sonnenmonat war 
der ungfermonat. Nun findet ſich zwifchen dem 
325gten Jahre bes jul. Är., in welchem die Iſraeli— 
ten aus Aegypten zogen, und dem gegenwärtigen 
4150oten Jahre ein Lnterfchied von ggı Jahren. Ohn⸗ 
gefähr alle 131 Jahre rücken die Gleichpuncte um einen 
Tag vor. Zieht man dann von den 8gı Jahren feit 
dem Auszuge aus Aegypten fechsmal 131 und alfo 786 
Ssahre ab; fo behält man noch 105 Jahre übrig, und 
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fieht daraus, daß die Vorruͤckung unterbeffen bis auf 
den fiebenden Tag gekommen fegn muß. Da nun in 
dem Auszugsjahre ver Abib oder Stiermonat mit dem 
125ten Tage des 325gten Jahres im jul. Kr. feinen 
Anfang nahm: fo war nun im 4ısoten Jahre fein 
Anfang der ugte Tag. Wenn man demnach 229 von 
244, als dem Anfangstage des Sjungfermonates, ab: 
zieht: fo behält man 125 Tage für bie tänge der Son 
nenmonate des Stieres, der Zwillinge, des Kreb; 
fes und des Löwens, Unter denfelben muß der 
Stiermonat, weil darinn die Tage ſchon merklich 
verlängert werden, und bie vorhergehende ‘Berechnung 
der Zeit zur Gründung des Tempels es auch fo be 
ftimmt, 31 Tage haben. Alſo bleiben für die folgen 
den drey Monate der Zwillinge, des Rrebfes und 
des Loͤwens 94 Tage übrig. Dem zu Folge muf 
nothwendig einer von dieſen 32 Tage befommen. a 
dem Krebsmonate fängt die Sonne ſchon wieder an 
bie Tage zu verfürzen; und in dem Loͤwenmonate ge 
ſchieht es noch mehr; da hingegen in Dem Swillings; 
monate die Tage beftändig zunehmen, bis mit dem 
Eintritte der Sonne in den Krebs der laͤngſte Tag 
erfolge. Deswegen kann feinem andern, als dem 
Zwillingsmonate, die Länge von 32 Tagen mie Gruw 
de zugerheilt werden. So bleiben dann für einen jebet 
der übrigen beyden Monate des Krebſes und des 
Loͤwens zı Tage übrig, Weil aber alle Tage der 
vier Sonnenmonate, von benen wir zuleßt geredet ha 
ben, fich zufammen auf 125 belaufen: fo bleiben von 
den oben gefundenen 155 Tagen, für fie und den folgen 
den Sfungfermonat zufammengenommen, wenn mian 
125 von 155 abzieht, nur 30 für den Monat der Yung 
fer. Demnach iſt hierwider nichts zu erinnern: und 
aus dem ganzen Verfolge der angeftellten Unterſu 
chungen zeige ſich, daß die heiligen Gefchichtfchreiber 
bey ihrer Zeitrechnung ein volllommenes-Sonnenjaft 
gut 
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zur Bergleihung mit den Mondjahren des Ssubelfreis 
fes gebraucht haben. | 

- Meine Betrachtungen über den vierten Zeitraum, 
von dem Ausgange der Syfraeliten bis zur Theilung 
der Reiche von Juda und Iſrael, zu befchließen, lege 
id) ißt Die folgende Tafel vor, worinn die Zeitrechnung 
durch dieſen ganzen Zeitraum vom Anfange bis ang 
Ende deffelben fortgeführt wird. | 

Jahre Fahre Fahre vor 
de 


= r F — der dio⸗ 
elt. jul. nyſ. Ja 
Ausgang der Iſraeliten auftr —— 

aus Aegypten — 2536 3259 1454 
Uebergang uͤber den Sa⸗ 

red — — 2574 3297 1416 
Moſes Tod, und darnach 

der Durchgang durch 

den Jordan — 2575 3298 1415 
Theilung des gelobten 

Landes — 2581 3304 1409 
Joſua ſtirbt — 2598 3321 1392 
Cuſan Riſathaim faͤngt 

ſeine Herrſchaft uͤber 

Iſrael an — 2622 3345. 1368 
Athniel wird Richter 2629 3352 1361 
Athniel ſtirbt und die 

Moabiter erheben ſich 2666 338 9 1324 
Ehud wird Richter 2682 3405 1308 
Die Cananiter erheben | 

fi —, — 2758 3481 1232 
Debora ſteht auf — 2776 3499 1214 
Die Midianiter erheben | 

ſch — — 2814 ..3537 1176 
Gideon wird Erretter 2820 3543 1170 
Die Bedrüdungen von 

den Philiftern und | 

Kkt Ammos 
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Jabre Jahre Jabre vor 
der des der dio⸗ 
Ammonitern nehmen Melt. jul. Um⸗ nyf. Jabr: 
ihren Anfang und Abi⸗ laufkr. rechn. 
melech wirft ſich auf 2857 3580 1133 
Thola wird Richter — 2859 3582 1131 


—55 ſteht uff — 2874 3597 1116 
Thola ſtirbt und Jair 
wird Richter, 2880 5603 1110 


worauf noch in eben 


„ dem Jahre Jephtha 


ſtirbt. 
Jair ſtirbt und Ebzan | 

wird Richte — 2900 3623 1090 
Elon oft — — 2906 3629 1084 
Addon wird Richter — 2915 3638 1075 
Abdon ftirbe und der Phi⸗ 

liſter Herrſchaft fängt 

ſich an — 2921 3644 1069 


Simſons Richterjahre | 

nehmen ihren Anfang 2939 ‚3662 1051 
SimfonnimmtfeinEnde 2959 3682 1031 
In eben dem Jahre ftirbe 

Eli und die Bundes« 

lade fümmt in ber 

Philifter Hände, | 
Die Bundeslade wird 

von den Philiftern zu« 

rüdgebrahe 2 — 2960 3683 1030 
Saul wird König — 2967 3690 1023 
David wird zum Könige | 

gefalbe — 2973 3696 1017 
Samuel ſtirbb — 2976 3699 1014 
Saul ſtirbt und Isbo⸗ | 

ſeth wird König über 

Ssfrael, David über ce 

Juda — 2978 3701 1012 


Isboſeth 
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: Jahre Sabre Jahre vor 
Isboſeth finder feinEn der Des der dio: 
de und David gelange Welt. jul. Um» nyſ. Jahre 
zur Megierung über laufkr. rechn. 
ganz Juda und Iſrael 2980 3703 1010 
Abſaloms Empoͤung 3007 3730 983 
Das Opfer auf des Araf⸗ | 
“ na Tenne — 3010 3733 980 
David ſtirbt und Salo⸗ 
mon regiert nach ihm 3012 3735 978 


Salomon legt den Grund 
zum Tempel — 3015 3738 975 
Der Tempel wird einges | 
weihet — 3036 3759 954 
Salomon ſtirbt und das 
Reich wird getheiit 3049 3772 941 
$. 18. 


Der fünfte Zeitbegriff, durch welchen die heilige 
Zeitrechnung weiter fortzufüßren ift, erftreckt ſich von 
der Theilung des Reiches in Juda und Yfrael bis auf 
die babylonifche Gefangenſchaft und ihr Ende, Die 
Quellen derfelben find für den größten Theil die Buͤ⸗ 
cher der Könige und das andre Buch der Chronik. 
Syn diefen wird ebenfalls, wie bey den vorhergehenden, 
der Jubelkreis noch beftändig zum Grunde behalten, 
und nur in dem Gebraudye eine andre Weife beobach« 
tet. Da die Chronik eben diefelben Begebenheiten 
erzählt: fo beftättige ihre Uebereinfiimmung zwar die 
Zeitrechnung der Bücher von den Königen; aber fie 
fegt auch diefelbe in vielen Fällen voraus, und giebt 
nur neue Merkmaale zu defto größerer Gewißheit an 
bie Hand. Dieß lehrt der Augenfchein von felbft: 
und die Benfpiele, welche davon theils ſchon im Vor⸗ 
bergehenden, mo beyder Gebrauch bereits nöthig ges 
wefen ift, vorgekommen find, theils noch, im Folgen« 
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den vorkommen werben, laſſen keinen Zweifel daran 


uͤbrig. Wo dieſe Geſchichtbuͤcher ſchließen, da kom⸗ 
men uns einige Propheten, und am Ende die Buͤcher 
von Eſra und Nehemias, zu Huͤlfe. 

Bor allen Dingen iſt hierbey zu unterſuchen, wie 
der Jabelkreis in dieſem Zeitraume dann eigentlich ge⸗ 
braucht werde. Die Frage betrifft vornehmlich die 
Bücher der Könige: da die Chronik diefelben voraus 
fegt. Und die Entfheidung muß billig aus der Art 
und Weife felbft, wie jene die Berechnung führen, ges 
fucht werden. Inzwiſchen find auch einige Betrach⸗ 
tungen, die vorläufig den Weg dazu bahnen fönnen, 

So lange die beyden Reiche von Juda und Iſtael 
beftunden, fand fich eine geboppelte Keihe von Bege⸗ 
benbeiten, für welche die Zeit zu beftimmen war. Eben 
diefer Fall ift fhon in. den Büchern der Richter und 
Samuels bisweilen vorgefommen: und wir haben 
befunden, daß die heiligen Gefchichtfchreiber alsdann 
in der einen Reihe nad) den Mondjahren des Jubel⸗ 
kreiſes, in der andern nad) dem den Jubelkreiſen ange» 
meffenen Sonnenjahre, die erzählten Begebenheiten 
anzufegen pflegten. Es ift Daher nicht anders zu ver 
mutben, als daß es bier eben fo beobachtet feyn werde, 
Und die genauere Erwägung der Rechnung in den 
Büchern der Könige felbft beweifet, daß es fich In der 
That fo verhäle. Es koͤmmt alfo nur darauf an, daß 
man für eine jede der beyden verfchiednen Jahre, wel⸗ 
che gebraucht werden, die rechte Reihe treffe. Auch 
hierzu geben die vorhergehenden Unterfuchungen wer 
nigftens einige Anleitung. Es ift fdyon im Vorher⸗ 
gehenden $.6. S. 600 fgg. bewiefen worden, daß Sa 
lomon den Gebraud) des Sonnejahres im bürgerfis 
chen $eben eingeführt habe. Sein Reich ward in 
Juda durd) feinen Sohn und deffen Nachfolger fort. 
gefegt: die übrigen Stämme hingegen befamen einen 
König aus einem andern Geſchlechte. Deswegen ift 
F natuͤr⸗ 
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natürlich zu gedenken, daß die Begebenheiten bes Reis 
ches von Juda, mo die Thronfolge bey Salomons Ger 
fehledyte geblieben war, nach dem von diefem Könige 
eingeführten Sonnenjahre angefege ſeyn mögen. Ob 
diefe Folge gleich nicht unleugbar ift: fo wird doch die 
Richtigkeit ver Sache durch die Prüfung der Ziitrech⸗ 
nung in beyden Reihen, von Juda und ven frael, 
unleugbar befunden. Wenn man fire die Geſchichte 
von Juda Montjahre, und für die Begebenheiten in 
dem Reiche von Iſrael Eonnenjahre nimmt: fo iſt 
nichts als Verwirrung da; und die Schwierigkeiten 
find unauflöstih. Kehrt man es aber um, und bes 
rechnet die Gefchichte von Juda nad) Sonnenjahren, 
die Begebenheiten in Iſrael hingegen nad) Mondjahe 
ren: fo trifft Die ganze Rechnung vollfommen zu; und 
Zweifel, die fonft Feine Berechnungsart zu heben ges 
ſchickt ift, laffen ſich fuͤglich heben. Dieß wird der 
Erfolg klar zeigen: und fo iſt es für die Richtigkeit 
der Rechnung Beweifes genug; ja es iſt der eigentli« 
che Beweis, den man in diefer Sache nur verlan. 
gen kann. 

Die Befchaffenheit des Gebrauches aber, ben die 
Bücher der Könige dabey von dem Jubelkreiſe ma« 
chen, erhellt aus der Art und Weife, wie fie die Ans 
fangsjahre einer jeden Regierung beftimmen. ie 
thun dieß ausdrüdlic bey den Königen von Juda 
durch die Regierungsjahre der Könige von Iſrael, und 
wiederum bey den Königen von Iſrael durch die Res 
gierungejahre der Könige von Juda. Nun ift bie 
Abfihe der Heiligen Gefchichtfchreiber in allen Fällen, 
100 fie Merfmaale der Zeit angeben, nicht etwa, bloß 
eine unnüge Meubegierde der Menfchen zu befriedigen: 
fondern der ganzen Kette ber biblifchen Zeitrechnung 
dadurch eine folche Feſtigkeit zu verfchaffen, daß nichts 
dabey wanfend bleibe. Zu dem Ende fuchen fie alles 
mal ſolche Beftimmungsgründe auf, bie eine vollfonte 
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mene Gewißheit haben und feiner Mißdeutung unten 
worfen find. Daher mar es hier, wo der Anfang ei» 
ner Regierung in der einen Reihe allemal durd) die 
Megierungsjahre aus der andern Reihe angegeben 
werden follte, unumgänglich nöthig, durch eine Vers 
gleichung beyder Zeiten, da die Jahre in beyden Reis 
ben verſchieden waren, allem Mißverftande vorzubeu- 
gen. Das eigentliche und befte Mittel hierzu war, fol» 
she Monate zu den Anfangsgrängen auszufuchen, die _ 
in beyderley Jahren auf einen Tag zufammentrafen, 
oder fi) mit einem und eben demfelben Tage anfin, 
gen. Denn man fann nicht füglicy aus einem Son 
nenjahre in ein Mondjahr, oder aus diefem in jenes, 
mit ver Zeitrechnung hinübergehn, ohne den Tag von 
beyden zu ihrer Bergleichung ausdrüclich zu nennen: 
wofern es nicht vermitteljt eines Monates, der in bey 
ben Jahren einerley Anfangstag hat, gefchieht. Wo 
es alfo möglic) war, da hat der heilige Gefchichtfchreis 
ber dieß Mittel allemal gewählte. Weil aber eine fol. 
ce Gleichung nicht nad) Belieben gemacht, fondern 
da, wo man fie fand, genommen werden mußte: fo 
äft der Anfang von der Regierung des Sohnes ba 
durch bisweilen ziemlich weit in die $ebenejahre des 
Vaters hineingerüct: und es gefchieht auch fehr oft, 
daß der Sohn mit einem ganz andern Monate, als 
ber Vater, zu regieren anfängt. Inzwiſchen geht hier 
durch der Wahrheit nichts ab; indem diefe Durch die 
Bergleihung der Zahlen von den Regierungsjahren 
eines jeden, und andre Umſtaͤnde, leicht entdeckt wird: 
und die Hauptabficht, der ganzen Zeitrechnung in ihrer 
Folge und ihrem Zufammenhange alle. mögliche Ge 
wißheit zu geben, wird auf das gefchicktefte erhalten. 
Allein, wenn in einer langen Zeit Fein Sonnenmonat 
mit einem Mondenmonat auf einen Anfangstag zu 
fammenfiel: fo mußte der Gefchichtfchreiber nothwen⸗ 
dig andre Merkmaale zur Vergleichung beyder ver⸗ 
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fchiebnen Jahre auffuchen und angeben. Und das 
bat er in biefem, wiewohl nur feltenen alle, auch ges 
than. Ueberhaupt hat er eine Menge von Merfmaa« ı 
len vorgelegt: fo daß man aus denfelben beftänbig bie 

Nichtigkeit oder Unrichtigkeit der Auflöfung, die man 

verfolgt, beurtheilen, und ob man auf dem rechten 

Wege fen, daraus erkennen kann. Endlich war nichts 

natürlicher und..bequemer, als daß der Anfang aller 

Megierungsjahre eines Königes in Juda von dem 

Monate und Tage, womit er fein erftes Jahr anges 

fangen batte, gerechnet würde: weil fie Sonnenjahre 

find. Deswegen findet man dieß ebenfalls beobachtet. 

Und alles, was bisher erinnert ift, wird fich bey der 

eigentlichen Unterſuchung einer jeden Zeitbeflimmung 

in dem Berfolge augenfcheinlich zeigen. 

Mad) diefen wenigen Anmerkungen Eann ich nun 
die unterbrocyene Zeitrechnung weiter fortführen. Es 
ift zwar fchon die eigentliche Zeit der Theilung beyder 
Keiche von Juda und von Iſtael, und damit zugleich) 
der Anfang von Jerobeams Regierung in Iſrael auge 
gemacht worden: aber der Anfang von Rehabeams 
Kegierung in Juda fonnte nicht eher, als nad) den 
nöthigen Erinnerungen über den Gebrauch, den die 
Bücher der Könige von dem Jubelkreiſe machen, fefte 
gefege werden. Itzt ift diefe Schwierigkeit gehoben, 
und es bedarf nunmehr Feines großen Umſchweifes, 
ben Anfangstag von Rehabeams Regierung zu finden. 

Bis auf Jerobeam war die Zeitrechnung durch 
die Mondjahre des Jubelkreiſes fortgeleitet. Nun 
aber ſollen die Begebenheiten des Koͤnigreichs von Ju⸗ 
da nach den Sonnenjahren beſtimmt werden. Aus 
jenen kann der Uebergang in dieſe bey der Rechnung 
nicht ohne das Vergleichungsmittel zwiſchen beyden, 
nicht ohne einen gemeinſchaftlichen Anfangstag eines 
Monates in beyderley Jahren, geſchehen: das iſt klar, 
und kurz vorher mic der noͤthigen Einſchraͤnkung ange⸗ 
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merkt. Man darf alſo nur dieſen Tag, in der Naͤhe 
von der ſchon beſtimmten Zeit, durch die gehörige Be⸗ 
rechnung auffuchen. Auf folche Weiſe wird der erfte 
Tag des vierten Monates von dem 35ten Jahre des 
Alten ubelfreifes, und der ıg6te oder der ıste Jul 
bes 3772ten Jahres im julianifchen Rreife gefun⸗ 
den. Mit diefem nahm zugleich der Krebsmonat des 
ben Jubelkreiſen angemefjenen Sonnenjahres feinen 
Anfang. Da vorher erft im 3769ten Jahre des jul. 
Ar. mit dem ısten Septemb. womit ſich der fünfte 
Monat des 32ten Mondjahves im Xlten Jubelkreiſe 
und zugleich der Yungfermonat des den Jubelkreiſen 
angemeſſenen Sonnenjahres anfingen; nachher aber 
nicht eher, als im 3778ten Jahre des jul. Ar. mit 
‚dem ı2ten Jenner, womit der zwoͤlfte Monat des 
zoten Mondjahres vom Xlten Syubelkreife, und zus 
gleich der Steinbodsmonat des jenem angemeffenen 
Sonnenjahres angingen, ein fo gemeinfchaftlicher An⸗ 
fang der Monate in beyderley Jahren vorfommt; 
und man wegen des fchon beftimmten Jahres der Be 
gebenheit fich unmöglich fo weit verlaufen. kann: fo 
darf man um fo viel zuverläßiger annehmen, daß der 
Anfangstag von Rehabeams Regierung hiedurch rich 
tig angegeben fey. R 
Behabeam und "Jerobeam find die erften Kö» 
nige in der geboppelten Reihe von Juda und Syfrael. 
- Serobeam aber trat feine Regierung, wie der ganze 
Verfolg der Gefchichte es auch fo erfordert, einige Mo» 
nate fpäter an: nämlich erft mit dem fechften Mo» 
nate eben des 35ten Jahres vom Xlten Yubelkreife, 
und alfo mit dem ı2ten Septemb, des 3772ten ah» 
res im jul. Ar. Da nun David ebenfalls mit dem 
ſechſten Monate des ızten Jahres vom Xten Jubel. 
freife, und nach deffen Tode wiederum Salomon im 
fechften Monate des 46ten Jahres von eben dem 
ten Jubelfreife, auf den Thron gelangte: fo wird 
bier 
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bier die Regierung in dem KRönigreiche von Iſrael mit 
eben vemfelben Monate fortgeführer, 

Rehabeam regierte fiebzehn Jahre zu Jeruſalem, 
ı Rön. XIV. 2r. , Weil feine Regierung, wie bey 
allen Königen von Juda, nach Sonnenjahren gerech⸗ 
net wird; und er mit dem ısten "Jul des 3772ten 
Jahres im jul. Ar. den Thron beitieg: fo fällt der 
Anfang feines ızten Jahres auf den ısten "Jul des 
3788ten Jahres vom jul. Ar. Uber der Anfang 
von feines Machfolgers, Abiams, des zweyten Koͤ⸗ 
niges von Juda, Regierung wird, ı Rön. XV. 1, 
durch das achtzehnte Jahr der Regierung Jerobe⸗ 
ams in Iſrael, und alfo durch ein Mondjahr bes 
ſtimmt. Es muß daher die oben angewiefene Bere 
- gleichung von beyderley Fahren gefucht werden. Nun 
‚findet man durch Berechnung, daß der Anfang des 
ıgten Jahres von Jerobeams Regierung auf den ısten 
Septemb. des 3788ten Jahres im jul. Ar. fällt, 
und daß diefer zugleich der erfte Tag des den Jubel⸗ 
freifen angemeffenen Syungfernmonates im Sonnens 
jahre, und des fechften Monates im zweyten Jah⸗ 
re des XIlten Syubelfreifes if. Man darf alfo nicht 
zroeifeln, daß dieß die eigentliche Zeit von dem Antritte 
feiner Regierung fey. | 

Auf gleiche Weife und durch gleiche Berechnung, 
nad) den ı Koͤn. XV. 9,10, angezeigten Merfmaas 
fen, ergiebt fid), daß, da Abiam nach v. 2. nur drey 
Fahre regierte, der Anfang feines legten Syahres auf 
den ısten Septemb, des 3790ten Jahres im jul. Är, 
trifft. Die eigentliche Zeit aber, da fein Nachfolger 
Aſſah, der dritte König von Juda, auf den Thron 
Fam, ift wiederum durch das zwanzigſte Jahr Je⸗ 
robeams in Syfrael angedeutet. Um diefe Zeit fin 
det fich Fein gemeinfchaftlicher Anfangstag der Mona⸗ 
te von beyderley Jahren, als der izte Jul des 37g1ten 
Jahres im jul, Kr, Diefer ift zugleich der erfte des 
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ben Jubelkreiſen angemeſſenen Rrebsmonates, und 
des fünften Monates vom sten Jahre im Xten Ju⸗ 
belkreiſe: wie auch der erfte des zwoͤlften Monates 
im zwanzigften Regierungsjahre Jerobeams. Kies 
Durch, als die einzige wahre Zeit, wird dann nicht wer 
niger der eigentliche Verftand der verfchiednen Mache 
richten, ı Rön. XV. 10, daß Affab ein und viers 
zig Jahre regierte, und 2 Chron. XVI. 13, daß 
er im gıten feines Königreichs geftorben fey, 
angemwiefen: wenn man den Anfang der Regierung 
feines Nachfolgers damit vergleicht. 

Unter diefem britten Könige von Juda endigten 
fi) die Jahre des erften Königes von Iſrael, Jero⸗ 
beams. Denn Nadab, der zweyte König von 
Iſrael, gelangte im andern Jahre Afjahs zur Regie⸗ 
rung, ı Roͤn. XV. 25, Das zweyte Jahr von Aſſah 
aber fängt fich) nad) dem vorhergehenden Beweife mit 
dem ısten "Jul des 3792ten Jahres im jul. Ar. an, 
Diefe Bergleihung leidet es lad) der ganzen Folge 
der Yahre nicht anders, als daß der Anfang des zwey 
und zwanziaften Jahres von Jerobeams Regierung, 
ı Rön. XIV. 20, auch der Anfang des erften Jahres 
von Nadabs Regierung ſey. Die Regierungsjahre 
der ifraclitifchen Könige werden nach) den Mondjahren 
des Jubelkreiſes gerechnet; wie oben bemiefen ift. 
Nun erlangte Syerobeam, mit dem Anfange des ſech⸗ 

en Monates vom 35ten Jahre des Alten Yubelfreis 
fes, die Fönigliche Würde, _ Nadab fam alfo aud) 
mic dem fechften Monate des fechften Jahres im 
XIlten Jubelkreiſe auf den Thron: weil ihm dieß und 
fein andres Jahr, durch das zweyte von Aſſahs Res 
gierang in Jada, angemwiefeu wird, Und das war 
der zate Auguſt des 3792ten Jahres im jul, Ar, 

Es ward aber Madab, der in Aſſahs zweytem 
Megierungsjahre erft König geworden war, ſchon im 
dritten DRegierungsjahre eben deſſelben Aſſohs, 
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ı Rön. XV. 28, erſchlagen. Gleichwohl regierte er, 
nach v. 26, zwey Jahre, das iſt, nach dem gewoͤhnli— 
chen Ausdrucke dieſes heiligen Buches, bis in das 
zweyte Jahr, uͤber Iſrael. Rechnet man demnach 
von dem 22ten Auguſt des 3792ten Jahres im jul, 
Kr. bis in das zweyte Mondjahr; und ermäget zus 
gleich, daß mit dem ısten "Jul des 3794ten Jahres im 
jul. Kr. fid) ſchon das vierte von Aſſahs Regierungse 
- Jahren anfing, Nadab aber noch in dem dritten von 
Aſſahs Regierungsjahren erfchlagen wurde: fo ift fein 
andres Bergleichungsmittel, das der Sache in aller 
"Betrachtung vollfommen Genüge thue, als daß man 
die Jahre des Jubelkreiſes gebrauche, die eigentliche 
Zeit feiner Ermordung auszumachen. Diefe haben 
durch ihren Verlauf von ihrem Anfangstage einen als 
lemal befannten Anfang. Deswegen ift billig zu 
fhließen, weil fonft Fein Beftimmungsgrund angeges 
ben, und auch diefer allein hinlänglich ift, daß Nadab 
mit dem Anfange des achten Jahres im XIlten Yus 
beifreife erfchlagen und Baefa an feine Stelle getre» 
ten fey. Das war dann der ı4te Gebr, des 3794ten 
Jahres im jul, Kr. und traf alfo noch, wie es feyn 
muß, in bas dritte von Aſſahs Regierungsjahren über 
Juda. Folglich find die Yahre von Baeſas, des 
dritten Röniges in Iſrael, Regierung. mit den 
Mondjahren des Jubelkreiſes einerley. Sein erfteg 
fängt fid) mit dem achten des XIlten Jubelkreiſes, 
fein zweytes mit dem neunten u. f. w. an. 

In dieſes Baeſas Zeiten fallen die zehn Jahre 
der Ruhe des Landes unter Affah in Juda, 2 Chron. 
XIV. ı: da erft in dem viergehnten Jahre des leßtern 
fid) der Krieg mit dem Serah erhob, und er hernach 
mit dem Baefa, ı Roͤn. XV. 16, beftändig zu kaͤm⸗ 
pfen hatte. Weil inzwifchen der Streit mit dem 
Mohren Serah eine Mebenfache betrifft, welche ei» 
gentlich zur Gefchichte gehört, und. leicht von on 
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durch Aſſahs angezeigte Jahre in die wahre Zeit ges 
fegt werden kann: fo habe ic) nicht Urfadye, mid) hier 
darauf weiter einzulaffen. Wer über die Umftände 
davon eine nicht unmahrfcheinliche Vermuthung, fo 
weit ich fie bisher zu unterfuchen Zeit und Gelegenheit 
gefunden habe, lefen will, der findet fie an dem hier 
unten bemerften Orte *). Meine Abfiche erfordert 
nur, den oben verfprochnen Beweis zu geben, daß 
aus fichern Merfmaalen bey Aſſahs Regierungejahs 
ren die Nichtigkeit der für die Trennung der benden 
Reiche von Juda und Iſrael angefegten Zeit erbelle, 
Ich berufe mic) zu dem Ende auf 2 Chron. XVI. i, 
wo erzählt wird, es fen bis ins fünf und dreyfigfte 
Jahr des Königreiches Aſſah fein Streit gewe— 
fen: aber im ſechs und dreyfigften Jahre des 
Koͤnigreiches Aſſah fey Baeſa, der König Iſtaels, 
wider Juda heraufgezogen ꝛc. Baeſa kam, wie aus 
dem Vorhergehenden klar iſt, ſchon in dem dritten 
von Aſſahs Regierungsjahren auf den Thron, und res 
gierte, nach Koͤn. XV. 33, nur vier und zwanzig 
Jahre. Es iſt daher ſchlechterdings unmöglich), da 
irgend eine Begebenheit von feiner Regierung das 
fechs und dreyßigſte von Affahs Regierungsjahren 
erreiche. Aus der Urfache muß der Ausdruck, des 
Rönigreiches Affab, in der angeführten Stelle 
nothwendig etiwas andres, als feine Regierungsjahre, 
bedeuten. Selbſt die Berfchiedenheit der Redens— 
art, welche der heil. Gefchichtfchreiber hier gebraucht, 
von derjenigen, womit er fonft die Negierung der Kös 
nige bezeichnet, häfte dieß einen aufmerffamen Leſer 
fchon lehren konnen: wenn fie nicht v. 12 in einer an⸗ 
ı dern Bedeutung gebraucht wär. Was fann aber 
das Koͤnigreich Affahs, wenn es nicht feine Regierung 
heißt, 
*) Man fehe Beers Abhandlungen zur Erläuterung 

der alten Zeitr. und Geſch. Th. II. ©. 100, ſgg. 
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beißt, wohl anders feyn, als dasjenige Reich, welches 
er beherrſchte? Da alfo das fechs und dreyßigſte Jahr 
von dieſem Königreiche genannt wird: fo bezieht es 
fi) notwendig auf den Anfang des Reiches, und 
folglich auf die eigentliche Zeit der Trennung. Biss 
ber ift die ganze Zeitfolge in den Negierungsjahren 
der Könige von Juda fo wohl, als von Sfrael, durch 
fo offenbare Merkmaale und fo genau fortgeführt more 
den, daß, wo der Anfang von Jerobeams, des erften 
ifraelitifchen Königes, Regierung nur vecht angefegt 
ift, man zu denen Jahren, die feit deſſelben Erhebung 
bis auf den Anfang von Baeſas Regierung verfloffen 
feyn müffen, nur noch fo viele Jahre Hinzufegen darf, 
als nöthig find, uns zudem ſechs und dreyßigſten Jah⸗ 
re nach derfelben Anfangszeit zu führen.“ Finder fich 
alsdann, daß das Jahr, wozu man durch diefen Weg 
geführt wird, eins Theils mit den allerdeutlichften 
und ficherften Merfmanlen der nöthigen Bergleichung 
von beyderley Jahren verfnüpft, und andern Theils 
allen Umftänden der Gefchichte, auch in ihrer Zeitfole 
ge, vollfommen gemäß iſt: fo hat man nicht die ges 
ringfte Urfache zu zweifeln, Daß man das rechte Jahr 
getroffen habe; und auch, wo ſich dabey, durch Zus 
rücführung der Rechnung von denifelben auf 35 Jah⸗ 
re, die oben gefegte Zeit der Trennung und des Ana 
fangs von Jerobeams Regierung wahr befinden läßt, 
nicht Urſache zu zweifeln, daß diefe Zeit ebenfalls, 
nebft der ganzen bisher beftimmten Zeitfolge in Anſe⸗ 
bung beyder Reiche, ganz recht getroffen fey.. Nun 
find feit der Trennung, wie fie oben angeſetzt ift, von 
dem ızten Sept. des 3772ten Jahres im jul, Ar., 
bis auf den Anfang von Baeſas Regierung am iaten 
Sebr. des 37941en Jahres, zwey und zwanzig Eon« 
nenjahre und beynahe ein halbes verfloffen: und nad) 
Sonnenjahren muß die Rechnung geführt werben, 
weil fie mit einer Begebenheit bes Reiches von Juda 
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verknuͤpſt iſt. Setzt man alſo noch dreyzehn und 
etwas mehr als ein halbes Jahr hinzu: ſo koͤmmt 
man auf das 3807de Jahr im jul. Är.z und zwar 
bis in den September deffelben , in welchen der An⸗ 
fang des fechs und dreypigften Jahres feit der Tren« 
nung, und folglich aud) des fechs und dreyßigſten Jah⸗ 
res von Aſſahs Königreiche fallen muß. Hier aber 
findet man in der Mähe einen Tag, der ſich durch fo 
viele befondre Merkmaale zu bequemer Vergleichung 
von benderley Jahren unterfcheider, daß man feiner 
nich: verfeblen kann. Denn der ıste Sept. des ges 
dachten 3807den Jahres, ein Donnerftag, ift der Anz 
fang nicht allein erftlich, eines Mondenmonates, und 
zweytens des ihm nad) den Jubelkreiſen angemeffes 
nen Sonnenmonates der Jungfer: fondern aud) dritz 
tens des zwey und zwanzigſten Mondjahres im 
Xliten Syubelkreife; viertens des funfjehnten von 
Baeſas Regierungsjahren; fünftens des dritten 
Monates im fiebzehnten Jahre von Affahs Regie— 
rung; und fechftens eines Sabbathjahres nad) der 
öchitwahrfcheintichen Bermuthung von der durch Sa⸗ 
omon veränderten Einrichtung; weswegen bderfelbe 
Tag auch noch fiebendene der heil. Sabbath des 
DBlafens war. Alle diefe Umftände bezeichnen ihn fo 
merflid), daß man ihn nothwendig für den angeries 
fenen Tag des fechs und dreyßigften Jahres von Afs 
fahs Königreiche, ober feit der Trennung beyder Rei⸗ 
he von Juda und Iſrael anfehen muß. Führt man 
nunmehr die Rechnung wieder durch 35 Jahre zuruͤck: 
fo koͤmmt man auf den ısten Sept. des 3772ten Jah⸗ 
res im jul. Kr. Diefer ift dem für die eigentliche 
Zeit der Trennung angefegten ı2ten Sept. eben des 
zuleßt gemeldeten Jahres fo nahe, daß man an.der 
Nichtigkeit jener fo wenig, als der ganzen bisher er« 
läuterten Zeitfolge feit der Trennung, zweifeln darf. 
Denn ber zafe, und nicht der izte Sept., hat für den 
| Anfang 
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. Anfang der Trennung nothwendig angefeßt werden 
müffen, damit die Folge der Könige in Juda und 
Iſrael mit dem beftändigen Anfange von Davids und 
Salomons Regierungsjahren, zu defto mehrer Ges 
wißheit der Zeitrechnung, verfnüpft würde. Auch iſt 
es nicht die Abſicht des heil. Gefchichtfchreibers, bier 
mit dem ısten Sept. des 3807den Jahres den Ans 
fangstag der Trennung, welcher von felbft, wann das 
Jahr nur ausgemacht ift, durch das eben vorher ana 
gezeigte Merfmaal gefunden wird, fondern den eigente 
lidyen Tag von dem fechs und dreyfigften Jahre nad) 
der Trennung für diejenige ‘Degebenheit, wovon er res 
det, anzumeifen, und dabey das Jahr der Trennung 
wider allen Zweifel feftzufegen. Endlich treffen mic 
der gefundenen Zeit alle Umftände der daran verfnüpfe 
ten Begebenheit in der Gefchichte vollkommen über« 
ein. Unter Affah war das Sand zehn Jahre ſtille. 
Dieſe Zeit ift durch ein eignes Merkmaal, welches 
ſchon im Vorhergehenden berührt ift, weiter auf Die« 
jenigen von Affahs Kegierungsjaßren, die mit Baefas 
Regierung zufammentreffen, eingefchränft worden. 
Nachher hatte er mit dem Mohren, Sera, zu ftreis 
ten. Alſo wird man gleichfam von felbft auf das 
funfzehnte Jahr feiner Regierung geführt: mie daſſel⸗ 
be 2 Chron. XV. 10, für die heilige Berfammlung, 
welche er hierauf hielte, angegeben wird. Im dritten 
Monate diefes Jahres feiner Regierung, und alfo am 
ısten Sept, des 3gosten Jahres im jul, Kr., weil 
alle feine Regierungsjahre ſich mit dem ısten "Jul ana 
fangen, ward die eben erwähnte Verſammlung nad) 
der ausdrücklichen Anzeige des heil: Geſchichtſchreibers 
eigentlich gehalten : und derfelbe Tag war der zehnte 
des zwölften Monates von dem ıgten Jahre des 
Xllten Jubelkreiſes. Wie er nun nach diefer Zeit 
noch mir verſchiedenen Dingen zur Berbefferung bes 
fchäftige war, und die Zeit des Krieges mic Baeſa 
auch 
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auch durch ihr eignes Unterfcheidungszeichen angewie⸗ 
fen wird; fo daß fie eben nicht unmittelbar nad) dem 
Streite mit dem Mohren gefegt werden darf: alfo 
ſchickt fid) in aller Betrachtung das oben gefundne 
3807de Jahr im jul. Ar. vollfommen gue zur Sadye 
und zu allen ihren Umftänden, 

Im ſechs und zwanzigſten Jahre von Af; 
fabs Regierung über "Judas folgte nah) Baefa fein | 
Sohn Ella, als der vierte König in Iſrael. Aus 
dem oben feftgefegten Anfange von Aſſahs Herrfchaft 
folgt durch die leichtefte Verechnung, daß fein ſechs 
und zwanzigftes Jahr der Regierung ſich mit dem 
ısten Jul des 3gı6ten Jahres im jul. Kr. anfing, 
Das vier und zwanzigfte Jahr hingegen von Bar 
fas Regierung ging ſchon mit dem gten Jun eben 
deffelben Jahres an: weil alle feine Regierungsjahre 
mit den Jahren des XlIten Jubelkreiſes, von dem 
achten Jahre diefes Kreifes an, einerley find; und 
das zıte deſſelben Kreifes, welches das vier und 

gſte von Baefas Regierung mar, feinen andern A 

ang haben kann. Da gleichwohl Baefas Tod eben 
o wohl in Aſſahs fechs und ziwanzigftes, als im fein 
eignes vier und zmanzigftes Jahr, nahı Rön.XV.z, 
XVI. 8, fallen muß: fo fann Ella, der fünfte Bi 
nig in Iſrael, nicht anders, als mit dem dritten Mies 
nate des ziten Jahres vom Xllten Jubelkreiſe, und 
Daher mit dem 7den Aug. des genannten 3816ten Jch 
res im jul, Ar. auf den Thron gefommen-feyn; in 
dem der heil. Gefchichtfehreiber den Anfang der Mo 
nate von den Jahren des yubelfreifes bey den Koͤni 
gen in Iſrael zu einem Beftimmungsgrunde der di. 
gentlichen Zeit gebraucht. | 

Der Anfang von Ellas zweytem Regierungsjahre 
mußte der a6te Jul des 3817ten Jahres im jul, Ar, 
eines Schaltjahres, ſeyn: und eben diefer Tag war 
der erfte des dritten Monates vom. 3aten jahre des 
| Ar et er ren 
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XlIten Yubelfreifes. Nun.hatte fi das fieben und 
zwanzigſte Jahr von Affahs Regierung, in welchen 
Ella, ı Kön. XVI. 10, erfchlagen ward, ſchon vom 
ısten "Jul eben des 3gı7ten Jahres angehoben. Ela 
las Mörder und Nachfolger, Simri, der fechfte Koͤ⸗ 
nig in Iſrael, muß daher bald nach der zuerft gemel⸗ 
deten Zeit den Thron beſtiegen haben. uͤm den An— 
fang der Regierung feines Nachfolgers auf die ges 
nauefte Art, nad dem gewöhnlichen Merkmaale von 
dem Anfange eines Monates, zu beftimmen, ift fein 
andrer Tag für feine Erhebung zu finden, als der ı7te 
Aug. des vorher genannten jul. Jahres. Das folk 
alsbald weiter erläutert werden. 

Simri regierte nach ı Koͤn. XVI. 15, nur fieben 
Tage: da er ſich, v. 18, mit dem Haufe des Königes 
verbrannte und flarb. Der fiebende Rönig von 
Iſrael, Ami, trat demnach feine Regierung mit dem 
Anfange des vierten Monates im 32ten Jahre des 
Xllten Jubelkreiſes an. Dieß war, wegen des Schalt- 
jahres, der 24te Auguſt des 3gı7ten Jahres im jul, 
Ar... Eine andre 31 kann deswegen nicht gewaͤhlt 
werden: weil die heiligen Buͤcher zur Geſchichte der 
Koͤnige den Anfang von eines jeden Regierung, um 
deſto mehrerer Gewißheit willen, meiſtentheils entwe⸗ 
der mit einem gemeinſchaftlichen Anfangstage der 
Monate von beyderley verſchiednen Jahren, oder mit 
dem Neumonde verknuͤpfen. Und eben darum, da⸗ 
mit hier das letztere erhalten werde, indem das erftere 
nicht ſtatt hat, haben kurz vorher die fieben Tage von | 
Simris Regierung fo angefigt werden müffen, wie 
gefcheben ift. 

Das dicht, welches hiedurch von Amris erſtem Res 
gierungsjahre-gegeben wird, reicht auch hin, die fols 
gende Nachricht, v. 23, von aller Dunkelheit zu be 
freyen. Da, v. 10, fo ausdrüclich gemeldet ift, daß 
Amri in Affabs fieben und zwanzigſtem Jahre 

1. Theil, ul den 
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den Thron beftieg; da ferner, v. 23, eben fo ausdruͤck⸗ 
lich bemerkt wird, Amri habe zwoͤlf Jahr über Iſtael 
regiert; und da endlich v. 28, 29, wiederum mit kla⸗ 
ren Worten gefagt ift, daß Amri in Aſſahs acht und 
dreyßigſtem Jahre geftorben fey: fo kann das v. 23 
gemeldete ein und dreyßigſte Jahr von Aſſahs Res 
gierung, wenn es bafelbft heit, Amri fey in diefem 
Jahre Aſſahs auf zwölf Jahre König über Iſrael ges 
worden, und habe zu Thirza fechs Jahre regiert, uns 
möglich etwas andres zum nächften Zwecke haben, als 
nur, einen Nebenumftand in feine wahre Zeit zu fegen. 
Das zeige fi dann auch aus der Erzählung felbft 
deutlich genug, Nachdem der Anfang von Amris 
Regierung ſchon vorber Elar und ausdruͤcklich angeger 
ben war: fo durfte hier nur der neue Umſtand, daß 
‘er von feinen zwölf Jahren einen Theil, nämlid bis 
in das fechfte, zu Thirza zugebracht Habe, noch mit ei- 
nem Jahre von Affahs Regierung verfnüpft werden. 
Inzʒwiſchen gefchieht dieß doch nicht ohne andre und 
befondre Abfichten, welche dadurch ferner zu erhalten 
waren. Erſtlich wird hiedurch auf das augenfcheins 
lichfte zu erfennen gegeben, daß die Gefchichte der Kö« 
nige, nach dem Unterfchiede der zwoen Reihen in Ju⸗ 
da und Iſrael, nad) den zweyerley Jahren vorgeftelle 
. werde, und daß die fürzern davon, die Mondjahre, in 
ber Reihe von den ifraetitifchen Königen gefucht were 
den müffen. Wie wäre es wohl fonft möglid), daß 
die Zeit von Affahs fieben und zwanzigſtem Res 
gierungejahre, und zwar deſſen zweytem Monate, big 
in bas ein und dreyßigſte, mehr als fünf Jahre in 
Amris Regierung ausmachen folltes wenn dieſe niche 
nach den fürzern Montjahren, und jene nach den län« 
gern Sonnenjahren, gerechnet wäre. Zweytens aber 
bat der heilige Gefchichtfchreiber hierbey billig die Ge— 
legenheit wahrgenommen, durch ein Beyſpiel, welches 
von felbft in die Augen fällt, anzuzeigen, daß er, um 
| | gewiſſer 
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geroiffer Abfichten willen, die Bergleichung der bey⸗ 
den Reihen von Königen in Iſrael und Juda niche 
eben allemal, ob er es gleich mehrentheils thut, durch 
das erfte Regierungejahr eines Königes machen 
dürfe. Dieß war zum Verſtande einiger folgenden 
a ſich nicht fo Elaren Fälle vorher anzudeuten 
nöthig. ' 
Bey Aſſahs langer Regierung über Juda vera 
lief im acht und dreyßigſten Jahre derfelben auch 
noch Amris, des Königs in Iſrael, Lebenszeit. Das 
eben genannte Jahr des jüdifchen Königes nahm ſei⸗ 
nen Anfang mit dem ısten Jul des 3828ten Jahres 
im jul. Rt. Daher muß nad) dem gewöhnlichen 
Beltimmungsgrunde, Abab, der achte König in 
Iſrael, mit dem 24ten Aug. eben defjelben jul. Jah— 
res, womit der achte Monat des 43ten Mondjahres 
im Xllten Jubelkreiſe anging, feine Regierung ange« 
treten haben. Go hatte Amri nicht nur nach Monde 
jahren, fondern auch nach Sonnenjahren, fein zwoͤlftes 
Jahr in der Herrfchaft erreicht: und fein Sohn, 
Ahab, kam an eben dem Tage des jul. Yahres zur 
Regierung, an welchem der Bater vormals den Thron 
beſtiegen hatte. 
Nun Fam die Reihe, einem Nachfolger Plag zu 


machen, wieder an das Haus von Tuda. Dennim 


neun und dreyßigſten Jahre feiner Regierung 
ward Aſſah in Juda krank an den Füßen, 2Chron. 
XVI. 12. Es ift fehr natürlich zur gedenken, daß ex 
bey folder Schwachheit feinen Sohn Joſaphat 
zum Gehilfen in der Regierung angenommen haben 
werde, Aber dieß weiſet die heilige Schrift ſelbſt 
auch) deutlich an; wenn fie ı Koͤn. XXI. 42, Sofas 
phaten fünf und zwanzig Jahre der Regierung 
beylegt: da fie ihm übrigens eben daſelbſt, v. 41, noch 
‚einen andern Anfang nad) feines Baters Tode, burch 
das vierte Jahr Ahabs, des Königes in Iſtael, 

tll2 zu⸗ 
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zueignet, nad) welchem Joſaphat, wegen ber folgenden 
Zeitbeftimmungen, nicht länger als zwey und zwan⸗ 
zig Fahre regiert haben Fann. Beydes beftimme 
fie, um fo wohl die ganze Zeit feiner Regierung, als 
die Zeit derfelben nad) des Vaters Tode, genau zu bes 
merken. Aſſah farb endlich an feiner Krankheit im 
Aten Jahre feiner Regierung. Dieß fing fich mit 
dem ısten “Jul des 3831ten Jahres an, und währte als 
o bis an den ısten Jul des 3832ten Jahres im jul, 
r. Aber oc) in dem Laufe deffelben ftarb er: und 
die eigentliche Zeit feines Todes wird durch bie Zeit 
der Nachfolge feines Sohnes, Joſaphats, im vierten 
Jahre des ifraelitifhen Königes, Ahabs, beſtimmt. 
Es gefchieht dieß hier wiederum durch das ficherfte 
Vergleichungsmittel von beyderley Jahren. Denn 
im vierten Jahre des iſraelitiſchen Königes, Ahabs, 
fängt fidy der fechjte Monat des a7ten Yahres im 
Xllten ubelkreife, und der den Jubelkreiſen anges 
meßne Sonnenmonat des Stieres mit einem und 
eben demfelben Tage, dem ızten May des 3832ten 
Jahres im jul. Kr., an. So ftimmt alles vollfom« 
men fhön zufammen, Aſſah farb noch vor dem Ab» 
laufe feines ein und vierzigften jahres, und Joſa⸗ 
‚pbat, der vierte König in Juda, befam die Nee 
gierung allein noch, wie es ausdruͤcklich gefagt ift, im 
vierten Fahre Ahabs, des ifraelitifhen Koͤniges. 
Wollte man fi) durch ı Rön, XV. 10, wo es heißt, 
Allah habe ein und vierzig Jahre zu Jeruſalem res 
giert, bewegen loflen, wider die Davon unter andern 
auch 2 Chron. XVI. 13, gegebne Erklärung, ihm vols 
le ein und vierzig fahre beyzulegen: fo würde man 
auf eine fehr unbillige Weife, ohne alle Noth die 
heilige Geſchichte mit fidy felbft in einen Widerfpruc) 
fegen. Denn, da Affahs ein und vierzigftes Jahr 
erit mit dem ıgten Jul zu Ende lief, und mit dem 
uten ul fih ſchon Ahabs fünftes Jahr in Iſrael 
anfing; 
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anfing; folglich Joſaphat auf ſolche Art nicht im 
vierten, wie e8 doch der ausdrücklichen Anzeige des 
heiligen Gefchichtfchreibers gemäß ift, fondern erft im 
fünften Jahre des ifraelitifchen Ahabs den Thron 
von Juda allein befommen haben müßte: fo ift es 
klar genug, daß die Zeit fo, wie fie durch das deutliche 
Mittel der Bergleichung herausgebracht wird, einem 
Streite unterworfen feyn fann. Don ber Zeit, ba 
Joſaphat nach ſeines Vaters Tode die Regierung al⸗ 
lein bekam, iſt es zu verſtehen, daß er damals fuͤnf 
und dreyßig Jahre alt war: weil v. 42 dieß fein Ale 
ter unmittelbar mit dem Anfange feiner befondern 
Regierung in Ahabs viertem Jahre, v. 41, verknüpft 
wird. Auch ift von eben diefem Anfange feiner eig 
nen Regierung fo wohl das ızte, worinn Ahasja, als 
das ıgte, worinn Joram über Iſrael König ward, zu 
zählen; wie aus dem Zufammenhange der Rechnung 
klar genug erhellet. 


Joſaphats fiebzehntes Jahr, in welchem Ahas⸗ 
ja, der neunte König in Iſrael, nad) ı Roͤn. 
XXI. 52, oder 2 Rön. 1. ı, zur Regierung fam, fing 
fid) mit dem 1zten May des 3848ten Jahres im jul, 
Kr. an. Da aber Ahabs Jahre, in defien Stelle 
fein Sohn, Ahasja trat, alle mit dem gten Monate 
des laufenden Syahres vom Tyubelfreife angehen; und 
es die Gewohnheit der heiligen Schrift ift, das legte 

Jahr des Vaters oder Vorgängers für das erfte bes 
Sohnes oder Nachfolgers zu rechnen: fo geſchieht fo 
wohl diefer Betrachtung, als dem von Joſaphats fiebr 
zehntem Jahre hergenommenen Zeitmertmaale, aufs 
befte in allen Stücfen Genuͤge, wenn man bie Zeit, 
da Abasja zum Throne gelangte, auf den Anfang des 
achten Monates vom iaten Jahre im XIIIten ur 
beifreife, und alfo auf den igten Jul des 3848ten Jah⸗ 
res im jul, Kr. ſetzt. 


it 3 Abasja 
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Abasja regierte inzwifchen, nad) der zuletzt an. 
geführten Stelle, nur ziwey Jahre uͤber Iſrael. Im 
achtzehnten Jahre Syofaphats, des Königs von Ju- 
ba, ward ein andrer Sohn Ahabs, Joram, als 
der zehnte König von Iſrael, zu der böchften 
Würde erhoben, Allein fein Bruder, und Vorgaͤn 
ger muß, wie eben gedacht ift, doch wenigſtens bis in 
fein zweytes, und zugleich bis in SSofapbats acht; 
zehntes ihr, regiert haben. Das legtre fing fid 
zwar ſchon mit dem izten May des 3849ten Jahres 
im jul. Rr. an: aber Ahasjas zweytes Jahr nahm 
ſeinen Anfang erft mit dem achten Monate des ısten 
Jahres im XIIIten ubelfreife, und daher erft mit 
dem zweyten ul. Diefe Umftände fo wohl, als 
die Folge der Gefchichte und Zeitrechnung ſelbſt, lei 
den nichts beffer, als daß man für das Zeitwmerfmaal, 
wodurch der eigentliche Anfang von Jorams Regie⸗ 
rung über Iſrael beftimme werde, den Anfang des 
bald folgenden ı6ten Monbjahres im XIIIten Jubel- 
Freife annehme. Go fam dann Joram mit dem 2p 
‚ten November des 3849ten Jahres im jul, Ar. 

auf den Thron, und alle feine Regierungsjabre find 
‚ mit den zugleich laufenden Jahren des Jubelkreiſes 
einerley. 

In allen diefen Nachrichten und ihrer Anwen 
dung ift feine Schwierigkei. Wenn man aber an 
dre, die doch ebenfalls hierher gehören, damit zufam- 
menhäle: fo fcheine die Erklärung ſchwer zu werden. 

Es heißt von eben diefem iſraelitiſchen Könige, 
Joram, 2 Rön. I. 17, er fey im andern Sahre 
Jorams, Joſaphats Sohnes und Königes in Jude, 
zur Regierung gefommen., Wiederum wird, 2 Roͤn. 
VII. 16, 17, gemeldet, TForam, Joſaphats Sohn, 
und König in Juda, fey erft in dem fünften Jahre 
des iſraelitiſchen Jorams zum Throne gelangt. 
Dieß läßt fich, dem erften Anfehn nach, nicht wohl 


mit 
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mie einander vergleihen. Es ift wahr; man fünnte 
fagen, Joram, der König in Juda, fey eben fo, wie 
vormals fein Vater Joſaphat, zum Gehülfen der Res 
gterung angenommen worden, und babe daher auch 
einen gedoppelten Anfang: davon fey der erfte das 
fiebzehnte Jahr feines Vaters; der andre aber werde 
durch das fünfte Jahr des ifeselitifchen "Jorams 
beftimmt. Alsdann würde das achtzehnte Jahr Jo— 
ſaphats, wodurch der Anfang von des iſraelitiſchen 
Jorams Regierung im Vorhergehenden berechnet 
iſt, mit Tem andern Jahre des juͤdiſchen Koͤniges, 
Jorams, in Abſicht auf feinen erſten Anfang, zus 
fammentreffen. Allein die Fälle find nicht vollfom« 
men ähnlich. Ben Joſaphaten werden die Jahre 
feiner gemeinfchaftlihen Regierung neben dem Vater 
mit den Jahren feiner eignen Regierung nad) des 
Vaters Tode zufammengezählt: und eben dadurch 
wird deutlich angewiefen, daß er fchon bey feines Va⸗ 
ters Leber König gewefen war. Das gefchieht bier 
nicht: fondern es werden fo wohl in der kurz vorher 
angeführten Stelle, als auch 2 Chron. XXI. 5, 20, 
dem juͤdiſchen Könige, Joram, nur acht Kahre der 
Herrfchaft beygelegt, die er, in Betrachtung aller übrie 
gen Merfmaale und Beftimmungsgründe, nach Jo— 
ſaphats Tode regiert haben muß. Der heilige Ges 
ſchichtſchreiber muß alfo bierben, da der Anfang von 
des iſraelitiſchen Jorams Regierung ohne das ſchon 
jeftgefege ift, ein andres Anfehn haben, warum er 
nicht, wie bey ihm fonft am gewöhntichften iſt, das er⸗ 
fe, fondern ein andres Regierungsjahr des ifraeliti« 
fchen Königes mie einem Regierungsjahre des jüdl« 
ſchen vergleicht. Wir Haben von folcher nicht fo ge= 
wöhnlichen Vergleichung ſchon unter Amri ein Bey⸗ 
ſpiel geſunden, auch die beſondre Abſicht dabey ent- 
deckt: und im Folgenden werden wir noch ein paar 
andre finden, Es iſt — nur zu unterſuchen, was 
Al4 den 
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den heiligen Gefchichefchreiber hier bervogen Haben 
- möge, des ifraelifchen Sjorams Regierung auf eine 
gedoppelte und fo weit unterfchiedne Art zu beftim- 
men. Nach Erwägung aller Umftände wird man 
ſchwerlich eine andre Abficht finden, als, die Zeit des 
ungluͤcklichen Endes beyder Könige, des iſraelitiſchen 
Jorams, und des jüdifchen Ahasja, welches an einem 
und eben demfelben Tage erfolgte, genauer durd) ein 
fiheres Merkmaal anzugeben. Daher muß das 
zweyte Jahr des juͤdiſchen Königes, Jorams, 
womit des iſraelltiſchen Jorams Regierung verglie 
- ift, fein zweytes Jahr nad) feines Vaters Tode 
leiben. 

Es wird aber dieſe Abficht durch die Betrachtung 
aller Umftände deutlich genug angemwiefen. Man 
Darf nur erft dasjenige, was zur Beſtimmung der Ne 
gierungsjahre bes judifchen Königs, Jorams, bey⸗ 
gebracht ift, in feinem wahren Lichte anfehn. Das 
erfte Jahr deſſelben follte, nach der gemöhnlichften 
Rechnungsart diefer heiligen Bücher, das legte N % 
des Vorgängers und das erfte des Nachfolgers 
einerley anzunehmen, auf den ızten May des 3853ten 
Jahres im jul. Ar. fallen: weil fid) das letzte Jahr, 
wie alle vorhergehende feines Vaters, mit diefem Tas 
ge anfing. Aber der heilige Gefchichrfchreiber ver- 
laͤßt Hier diefen ihm fonft gewöhnlichen Weg, der des 
wegen doch den eigentlichen Anfang von des juͤdi⸗ 
ſchen Torams Regierung bezeichnet, und giebt ihm 
auch das fünfte Jahr des ifraslitifchen Jorams zum 
Anfange. Daffelbe Jahr fing ſich, weil des leßtern 
Regierungsjahre mit den Mondjahren des Jubelkrei⸗ 
fes einerley find, mit dem ısten Octob. des 3853ten 
Jahres im jul. Ar. an. Betrachtet man nun die 
Beſchaffenheit diefes Tages in Vergleichung von bey» 
Derley Jahren: fo war er nicht nur der Anfang eines 
ganzen Jahres im Syubelkreife, und zugleich eines 
| | Sonnen 
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Sonnenmonates; fondern aud) ins befondre eines fol« 
chen Sonnenmonates, welcher den Anfang eines von 
den vier Hauptzeichen des Himmels machte, des Wa⸗ 
gemonates; welches ein fehr feltner Fall if. Da 
aber eine folche Bezeichnung der fahre zum Zuſam⸗ 
menzäblen der verfloffenen fehr bequem iſt; und der 
Geſchichtſchreiber das erfte Buch von den Königen 
mit dem Tode Joſaphats befchließt, man mag die 
drey erfien Verſe des andern Buches noch zu dem ers 
ften rechnen, oder nicht: fo ift nichts natürlicher zu ges 
denken, als er habe des juͤdiſchen Jorams Anfang, 
welcher fonft der ızte May war, eben deswegen fo 
angefegt, Damit er bey dem Befchluffe feines Buches 
eine bequeme Art, die bis dahin verfloffenen Jahre 
zufammenzurechnen, angeben möchte, Und hiedurch 
wird in der That das Befondre, welches in der ges 
wählten Anzeige des Anfangs von des jüdifchen 
Jorams Regierung liegt, hinlaͤnglich erflärt. 

Auf eine ähnliche Art, in fo fern es naͤmlich auf 
eine befondre, ob gleich verfchiedne, Abſicht bey einer 
fonft nicht fo gewöhnlichen Beftimmung der Zeiten 
anfömmt, ift nun auch das Außerordentliche, in der 
Vergleichung von des iſraelitiſchen Jorams Re⸗ 
gierung mit dem zweyten Jahre des juͤdiſchen Jo⸗ 
rams, zu erklaͤren. Da ſich alle Jahre des juͤdiſchen 
Jorams eigentlich mit dem ızten May anfangen muß⸗ 
ten: fo war es in Abſicht auf diefen Anfang gleiche 
gültig, was für ein Jahr feiner Regierung der heilige 
Geſchichtſchreiber wählte. Weil er inzwifchen doc) 
das zweyte Jahr ausdrücklich angegeben hat: fo muß 
in demfelben nothwendig ein Tag von fo befondrer 
Beſchaffenheit, daß er zu einem fichern Merfmaale 
eines erheblichen Stüces in der Zeitrechnung dienen 
koͤnne, gefuche werden. Man findet ihn aud) wirk⸗ 
ih. Denn in dem zweyten Monate des andern 
Jahres von des jüdifchen — Regierung, je! 
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auf den 25ten Tag deffelben Regierungsmonates ber er» 
fte große Schalttag nach Salomens Zeiten, und nad) 
der von ihm gemachten Beränderung. Der, Anfang des 
Schaltmonates felbft aber, worinn diefer Tag der dreis— 
figfte iſt, eriffe noch) den erften Monat von des jüdifchen 
Jorams zweytem Regierungsjahre. Wie man aus 
der oben mitgetheilten Tafel fehen fann, wart diefer 
Schalttag der. 7de Jul des 3854ten Jahres im jul, 
Kr. und fick in des zwanzigſten Jahres vom dreys 
zchnten Jubelfreife neunten Monat, auf deffen leg 
ten Tag. Eben dieß zwanzigſte Jahr iſt das noch 
defto merkmuͤrdigere Fahr, welches den erften Tag 
des den Jubelkreiſen angemeſſenen Sonnenmonates 
der Wage, ten ısten Det, des 3853ten Jahres im 
jul. Re. zum Anfange hat, und wovon, als einem 
bequemen Mittel, die ganze Reihe von Jahren, feit 
dem Ausgange der Kinder Iſraels aus Aegypten, mit 
Hilfe der Jubelkreiſe leicht zufammenzuzählen, fich die 
Gefchichte des zwepten Buches der Könige ans 
hebt. Bon diefem großen Schalttage nun muß man 
die Jahre bis auf das unglücliche Ende beyder Könige, 
des ifraelicifhen Jorams und des jüdifchen Abasja, 
zählen. Daher dafjelbe ſich am 6ten Jul. des 3861ten 
Jahres, oder wenigftens um diefelbe Zeit zutrug. Das 
it eine Hinlängliche Abficht, warum der heil. Gefdyichte 
fchreiber die Regierung des iſraelitiſchen Jorams mit 
bem zweyten “Jahre des jüdifchen Jorams vergleicht. 
Sonſt iſt der Aufang von des iſraelitiſchen Königes 
Regierung ſchon vorher beftimme. Er kann auch Dese 
wegen, weil ber juͤdiſche König Ahasja/ nad) 2 Koͤn. 
IX. 29, in deſſelben eilftem Sabre regierte, und der- 
iſraelitiſche Joram felber, nah aRsn. II. u nur 
zwölf Jahre, das ift, bis in fein zwölftes, die Herrfchaft 
hatte, nicht anders angefegt werden. Worauf fich dieß 
eilſte Jahr beziehe, da doch, 2 Koͤn. VII. 25, als an 
dem rechten Orte, des jübifchen Ahasjas Anfang zu 
j beſtim⸗ 
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beftimmen, ausdrücklich geſagt wird, er fey im zwoͤlf⸗ 
ten Sabre bes iſraelitiſchen Jorams zur Negierung 

gekommen, das wird alsbald genauer erflärt werden. 
Bey diefen Betrachtungen iſt nun der Anfang von 
Jorams, des fünften Königes in Juda, Regierung 
ſchon beylaufig ausgemad)t worden. Mur ift zu wei⸗ 
terer Erläuterung noch etwas weniges zu fagen. Jo⸗ 
ſaphats zwey und zwanzigſtes Jahr nach feines 
Vaters Tode, in welches zugleich das fünf und 
zwanzigſte feiner ganzen, theils mit dem Vater ges 
meinfchaftlichen, theils eignen Herrſchaft fällt, fing fich 
mit dem izten May des 3853ten Jahres im jul. Ar, 
an: weil es die Gewohnheit der heil. Buͤcher von den 
Koͤnigen ift, wo fie es nicht durch befondre Merkmaale 
offenbar anders angeben, das legte Jahr des Vaters 
mit dem erften des Sohnes für einerley anzufehn, und 
dabey gemeiniglich den Neumond zum Anfangstage zu 
fegen; nicht etwa, als ob alle Könige an dem eriten 
Zage eines Monates geftorben wären, fondern um die 
nöthige Feftigkeit der ganzen Zeitrechnungefette zu era 
halten. So oft diefe Abficht auf andre Arc beffer er» 
reicht werden fann: fo oft unterfcheiden jie das Ende 
des Vaters von dem Anfange des Sohnes. Deswe—⸗ 
gen ift nun hier, um einen zur Zeitrechnung bequemen 
Schluß von dem erften Buche der Könige zu machen, 
das Ende Joſaphats nicht durch den ızten May, fone 
dern den ısten Octob. des vorher gedachten julian. 

Frahres beftimme worden, . 
Ahasſja, des juͤdiſchen Jorams Sohn, und der 
ſechſte König in "Fude, kam, nad) 2 Roͤn. VIII. 
25, 26, im zwölften Jahre des ifraelitifchen Jorams 
zur Regierung, und trug diefe Würde nur ein Jahr. 
Die Jahre des iſraelitiſchen Jorams find mit den 
Monpjahren des Jubelkreiſes einerly, Wie er dann 
zu Anfange des fechzehnten Jahres im XIHten Ju- 
belfreife zur Regierung kam; und das der age No⸗ 
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vemb. bes 3849ten Jahres im jul. Ar. war: alfo 
fing ſich fein zroölftes Jahr der koͤniglichen Würde mit 
dem 27ten Jahre eben deffelben Jubelkreiſes an; folg 
lid) mit dem aten Aug. des 3860ten Jahres im jul. 
Kr. Sn der Nähe von diefer Zeit müßte daher für 
den eigentlichen Anfangstag von des jübifchen Ahasjas 
Regierung entweder ein Tag, der den Monaten von 
beyderley uhren zu einem gemeinfchaftlichen Anfange 
diente, gefucht, oder der ızte May, als der Anfang des 
legten Jahres von feines Vaters Regierung, zum Bes 
ftiinmungsgrunde gewählt werden. Das letztere ift hier 
auch wirklich geſchehen. Allein der beit. Gefchicht- 
ſchreiber des andern Buches von den Königen hat bar 
bey noch eine andre und befondre Abfiche erreichen 
wollen. Darum bat er den Anfangstag auch noch 
auf eine andre Art angemiefen. TYzmwifchen richtet 
ſich doch das zweyte Buch der Könige in feiner Ber 
rechnung von des Ahasja Regierung nach den gervöhne 
lihen Anfange mit dem izten May: wenn 2 Rön. 
IX. 29, gefagt wird, Ahasja habe im eilften Yahre des 
iſtaelitiſchen Jorams regiert, Denn des legtern zwoͤlf⸗ 
tes Jahr fing fich erft, wie bereits oben gezeigt ift, 
mit dem aten Aug. an: Ahasja aber fam, nad) der 
gewöhnlichen Weiſe zu rechnen, fchon am ızten May, 
und alfo noch im eilften Jahre des iſraelitiſchen Jo⸗ 
rams, zur Xegierung. Es ift demnach augenfcheintich, 
daß felbft das zweyte Bud) der Könige dem Ahasja 
einen gedoppelten Anfang beylegt: ben einen, um bie 
gewöhnliche Rechnungsart beyzubehalten; den andern, 
um einer gewiſſen befondern Abfiche bey der Zeitrech⸗ 
nung dadurch Genüge zu thun. 

Diefe letztre Abſicht nun wird durch die richtige 
Erklärung desjenigen Merfmaaleg, welches 2 Chron. 
XXI. 2, angegeben ift, gefunden. Es ift ſchon im 
Vor hergehenden erinnert, daß, wie es fi) durch den 
ganzen Verfolg deuclich zeigt, die Bücher der Chronik 
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die Beftimmungsgründe, welche in den Büchern der 
Könige angegeben find, vorausfegen, und fie nur bis« 
weilen, mo es noͤthig iſt, durch neue Merfmaale er⸗ 
laͤutern oder beftärfen. Es find davon ſchon Bey/⸗ 
ſpiele genug vorgekommen. Hier in des juͤdiſchen 
Abasjas Geſchichte, und zwar in der eben angefuͤhr⸗ 
ten Stelle, fieht man ein andres, das faft noch mehr 
in die Augen leuchtet. Es wird in derfelben gemel» 
ber, Abasja, Jorams Sohn, und alfo der jüdifche 
König ‚ fey zwey und vierzig Fahre alt gewefen, da 
er König geworden. Hingegen iſt, 2 Roͤn. VIII. 26, 
100 es der eigentliche Ort war, ausdrücklich berichtet, 
eben der Ahasja fey damals nur zwey und Zwanzig 
Fahre alt gewefen. Daher muß der Verfaſſer des 
andern Buches der Ehronif durch Die Anweiſung eines 
andern Alters, weil er gemeiniglidy nur den Büchern 
der Könige, in Anfehung der Zeitrechnung, mehr Licht 
zu geben fucht, eine Erläuterung desjenigen, was in 
der Zeitrechnung des andern Buches der Könige hier 
dunfel fcheinen fönnte, zur Abficht gehabt haben. Nun 
war 2 Kon. VIII. 25, zwar dem jüdifchen Ahasja, 
außer dem gewöhnlichen Anfange mit dem ızten May, 
welcher in des ifraelitifchen Syorams eilftes Regierungs⸗ 
jahr traf, noch ein zweyter Anfang, gewiß nicht ohne 
einen befondern Zweck, im zwölften Jahre eben des 
ifraelitifchen Syorams, zugefchrieben : aber ber eigentll⸗ 
che Tag, und die Abficht dabeh, war nicht ſo genau 
angezeigt. Deswegen fügt der Verfaffer des jwenten 
Buches der Chronik ein untrügliches Merfmaal das 
durch hinzu, daß er uns auf das zwey und vierzigfte 
Jahr von dem fchon ausgemachten Anfangsjahre des 
ifraelitiichen Ahasjas zuruͤckweiſet. Es iſt wahr; die 
hebraͤiſche Redensart, ein Sohn von fo oder fo vielen 
Jahren, wie bier. von zwey und vierzig, bedeutet ges 
meiniglich, daß derjenige, von welchem fie zu verftehen 


ift, Das durch die beygefügte Zahl angegebne Alter 
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erreicht habe: allein es ift auch eben fo wahr, daß die 
allereigentlichfte Bedeutung diefer Kedensart nichts 
mehr fagt, als es fen die Geburtszeit deffelben in fo 
vielen zurückgezäßften Jahren zu fuchen. Diefe Ges 
burtszeit kann fich nun entweder auf das Fahr der 
Geburt und die Feftfegung deffelben nebft ihrem Tage, 
oder bloß auf den eigentlichen Tag, welcher aus fo einer 
angegebnen Geburrszeit für den Anfang feiner Negies 
tung anzunehmen fen, beziehen. Wenn demnad) das 
eigentliche Alter eines Röniges bey dem Antritte feiner 
Kegierung ſchon ohne das, wie hier durch das andre 
Buch der Könige, beftimme ift: fo darf man wohl 
fhließen, daß die Abficht bey der Redensart hauptfäch® 
lic) nur auf die Anweiſung des eigentlichen Tages zu 
dem Anfange der Regierung gehe. Findet fid) dann 
in dem angegebnen Jahre ein Tag, der fich felbft durch 
mehr, als ein befondres Merfmaal, zu verfchiednen 
Abfichten bezeichnet: fo wird man nicht nur billig in 
den Gedanken beftärkt, daß man die rechte Abficht bey 
der Diedensart getroffen habe; fondern hat aud) einen 
guten Grund, wenn vornehmlich alles in der Geſchichte 
oder Zeitrechnung mehr Licht dadurch befümmt, eben. 
diefen merflihen Tag für den in der That gemeinten 
anzuſehen. Dieß alles trifft bier vollfommen zu. 
Man darf von dem fchon auegemacdhten Anfangejahre 
des jüdifchen Ahasjas, dem 3860ten Jahre im jul. 
Kr,, es felbft mitgerechnet, nur 42 Jahre zurückjäße 
len: fo fomme man auf das 3gıgte Jahr eben des 
jul. Rreifes. In diefem findee ſich wirklich, wenn 
man es mit dem zugleich laufenden Mondjahre des 
Jubelkreiſes vergleicht, ein fo mierfwürdiger Tag, daß 
deswegen das Jahr felbft, wenn ſich auch gleich die 
Beftimmung eben beffe!ben Tages durch ein andres 
Jahr näher erhalten liege, doch in andrer Berrach« 
tung vorzüglich vor allen übrigen auszuſuchen geweſen 
iſt. Denn es fängt ſich mit dem zden May des kurz 
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vorher genannten 3819ten Jahres das vier und 
dreyßigſte Jahr des Xllten Jubelkreiſes an. In 
den dritten Monat dieſes Jahres vom Jubelkreiſe, und 
zwar auf den zten Auguſt, ſollte nach der vorigen 
Ordnung der große Schalttag treffen: und ſo wuͤrde 
der dritte Auguſt, wenn Salomon keine Aenderung in 
den Einſchaltungen gemacht haͤtte, der letzte oder dreys⸗ 
ſigſte von dem dritten Monate des erwähnten 34ten 
Jahres im Xllten Jubelkreiſe, als der Schalttag, ges 
mwefen feyn. Mac) Salomons Aenderung aber ift er 
nun der erfte von dem vierten Mondenmonate eben 
des Jahres im Jubelkreiſe, und zugleich auch der erfte 
von dem bimmlifchen Loͤwenmonate. Denn der Arne 
fang des den Jubelkreiſen angemefjenen Loͤwenmonates 
traf damals, wie die oben mitgetheilte Tafel zeigt, auf 
den ısten Auguſt: und davon darf man nur zwoͤlf 
Tage abziehn, den Anfang eben des Himmelsmonates 
zu befommen; wodurch man auf den zten Auguft 
geführt wird. So wohl der erfte Umjtand, daß auf 
dieſen Tag nach der vorigen Einrichtung der große 
Schalttag fallen follte, als der andre, daß eben dieſer 
Tag nun, nad) der gemachten Yenderung, der Anfang 
des vierten Monates im laufenden Jahre des Jubel⸗ 
freifes, und zugleich der Anfang des himmliſchen Loͤ⸗ 
menmonates, war, find erheblich genug, daß fie beyde 
zu einem Augenmerfe des Gefchichtfchreibers gefege 
werben: weil beyde der befondern Art der heiligen 
Zeitrechnung ein größres Licht geben koͤnnen. Die ete 
gentliche Merfwürdigfeit diefes Tages, die er nach der 
gemachten Xenderung befam, in dem letztern Umftande, 
daß er fo wohl den vierten Monat eines Jahres vom 
ubelfreife, als den zugleich laufenden himmliſchen Loͤ⸗ 
wenmonat anfing, ift der nächften Abficht des Ge⸗ 
fchichtfchreibers gemäß, den Tag, womit der jüdifche 
Ahasja feine Regierung antrat, zu bezeichnen, Wir era 
kennen Daraus, daß der zweyte Anfang, welcher dieſem 
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Könige, 2 Koͤn. VII. 25 zu feinem Regierungsjahre 
gefegt ift, den Anfang des himmliſchen Löwenmonas 
tes, und den zten Auguſt, des fchon vorher angewie⸗ 
fenen 3860ten Jahres im jul. Ar, treffen muß. Als 
fein der erfte Umftand, daß der zte Auguſt des 3819. 
ten Jahres der dreyfigfte und der große Schalttag 
des dritten Monates im vier und dreyßigften Jahre 
des XIIten Szubelfreifes geroefen feyn würde, wenn 
Salomon feine Yenderung darinn gemacht hätte, war 
ebenfalls fo wichtig, daß ihn der heilige Gefchichtfchrei« 
ber nicht aus der Acht laffen Fonnte. Es mußte ja 
billig in mehr, als einem Merfmaale, die gemachte 
Veränderung, zu defto gemwifferer Erfenntniß von der 
wahren Beſchaffenheit der heiligen Zeitrechnung in 
diefen Büchern, angedeutet werden. Und eben des⸗ 
wegen hat er gerade das yate Jahr, von dem Anfane 
ge der abasjaifchen Regierung in Juda zurückgezählt, 
vielmehr, als ein andres, ausfuchen müffen: da fonft 
die Beftimmung des Tages zu dem Regierungsan⸗ 
fange durd den erften Tag des himmlifchen Loͤwen⸗ 
monates, und den zten Yuguft, auch durch das 32te 
Jahr, von eben dem Anfange zurücgezählt, als in 
welchem der vierte Monat des vierten jahres vom 
AIllten Jubelkreiſe fich ebenfalls mit demſelben Tage 
anfängt, hätte gefchehen koͤnnen. So ift alle Schwier 
tigkeit, welche der anfcheinende Widerfpruch zwifchen 
ber gedoppelten Nachricht, daß der jüdifche König, 
Adasja, im zwey und zwanzigſten, und doc) aud) 
im zwey und vierzigfien Jahre feines Alters, zur 
Regierung gelangt fey, vollkommen, und dabey auf 
die natürlichfte Art, gehoben: indem es natürlich ift, 
Schwierigfeiten der Zeitrechnung vielmehr aus der in« 
nern Befchaffenheit der Zeitrechnung, als aug frems 
ben und entferntern Gründen, aufjulöfen. Ueber dieß 
iſt nod) durch diefe Erflärung eine hinlaͤngliche Nothe 
wendigfeit, dergleichen dem erſten Anfehn nad) fo 

| wider» 


biſtoriſche Zeitrechnung. 913 


wiberfprechende Beſtimmungsgruͤnde der Zeitrech⸗ 
nung zu gebrauchen, in Betrachtung ber dadurch) er⸗ 
reichten und wichtigen Abfichten, bewiefen. 


Nach der Gefchichtfolge müffen wir nun aus ber 
fchon feftgefegten Zeit des gewaltfamen Endes beyder 
Könige, des jüdifchen Ahasjas und des ifraelitifchen 
Jorams, und aus den übrigen Merkmaalen, die in 
der Erzählung diefer Begebenheit damit verfnüpft 
find, den Negierungsanfang ihrer Nachfolger in Iſ⸗ 
rael und Juda herzuleiten fuchen. Bender ungluͤckli⸗ 
ches Ende ift oben, aus hinlänglichen Gründen, auf 
den 6ten "Jul des 3861ten Jahres im jul, Ar. , oder 
um Ddiefelbe Zeit, gefegt worden. Zur Erläuterung 
davon iſt noch anzumerfen, daß die äußerften Gränzen 
an beyden Seiten, welche dieſem Trauerfalle angemwie« 
fen werden fönnen, nothwendig der izte May und der 
2ote "Jul feyn müffen. Denn Ahasja regierte, nach 
2 Ron. IX. 29, fhon im eilften Sabre des ifraeliti» 
fchen Jorams: aber auch, nach 2 Roͤn. VII. 25, 26, 
noch im zwöljten eben deſſelben Jorams; und von Dies 
fer legten Zeit wird ſein einziges Jahr der Regierung, _ 
welches er größtentheils erfüllete, gerechnet. Nun 
mar nad) der gewöhnlichen Rechnungsart, welche in 
der Meldung des eilften Jahres von des ifraelitifchen 
Jorams Regierung beybehalten ift, der Anfang vom 
des jüdifchen Ahasjas Regierung der ızte May. Es 
kann alfo, um allen Beftimmungsgründen Genüge zu 
thun, fein Ende nicht früher, als auf den ızten May 
des folgenden Jahres, und folglich, weil der ifraeliti« 
fehe Joram mit ihm an einem Tage umfam, aud) 
deffelben Tod nicht eher fallen. Da aber des ifraeli« 
tiſchen Jorams ı3tes Jahr fich ſchon mit dem zoten 
ul, als dem Anfange des 28ten Jahres im Xlllten 
Jubelkreiſe, mit deſſen Jahren feine Regierungsjahre 
einerley find, anheben mußte; und dieſer Joram gleich⸗ 
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wohl. nur zwölf Jahre regiert hat: fo kann auch beys 
der Ende nicht weiter, als bis auf den zoten Jul, hins 
ausgefege werden. Unter diefen Zmifchentagen ent» 
feheiden dann die oben erflärten. Gründe für den 6ten 
Jul Hinlänglich genug, daß man feinen andern Tag 
“für das traurige Ende beyder Könige aufjufuchen Ur. 


ſache hat, 


Allein weder die Umftände der Gefchichte, noch 
dle damit verbundenen Zeitnierfmaale, leiden es, daß 
-man den Anfang ihrer Nachfolger in Iſtael und Zus 
"da von eben vemfelben Tage an rechne. In Iſtael, 
"um davon, nad) Anleitung der heiligen Gefchichte, zus 
erſt zu reden, hinterließ Joram eine zahlreiche Nach» 
kommenſchaſt und viele Anverwandten, Dieſe wur 
den von den Baalsdienern und ihrem Anhange unters 
flüge: und Jehu ward dagegen von ihnen für einen 

Aufrührer angefehn. Es mußten demnad) Jorams 
ganzes Gejchledye und die Baalsdiener vorher aus 


dem Wege geräumt werden. Hieruͤber verftrid) nord» 


wendig einige Zeit: wie aus ver Nachricht davon, 
2 Ron. X. 1-28, Elar erhellet. Da nun mit dem 
‚zoten "Jul des gemeldeten 3861ten Jahres im jul, 
Ar, das acht und zwanzigſte Jahr des dreyzehn⸗ 
ten ubelfreifes feinen Anfang nahm; und die von 
dem öten bis zum 2oten Jul verlaufene Zeit zur Aus— 
führung alles des gemeldeten hinreichend war: fo iſt 
das Merfmaal, wodurd) fich der zote Jul von andern 
Tagen unterfcheidet, nebft dem, daß er fich zu allen 
Umftänden aufs befte ſchickt, eine deutliche Anweifung, 
daß der Anfang von Jehus, des eilften Königes in 
feel, Regierung davon anzurechnen-fey. Ich ges 
denke nicht weitläuftig der weitern Beftäriigung durch 
die Bequemlichkeit, welche dadurch in der Zeitrech« 
nung erhalten wird, daß auf folhe Weife Jehus 
Negierungsjahre wiederum fo, wie wir es ſchon bey 
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mehrern Benfpielen gefunden haben, mit den Jahren 
des Jubelkreiſes, wornad) die Begebenheiten der 
iſraelitiſchen Könige berechnet werden, völlig zuſam⸗ 

mentreffen, | 
In Juda verurfachten die yrannifchen Unterneh⸗ 
mungen der Arhalja, nach Ahasjas Ermordung, ebene 
falls nothwendig einen Verzug von einigen Tagen, 
ebe die Nachfolge im Reiche AMbgemacht werden konn⸗ 
te. Davon bat man 2 Ron. XI. 1,2, 3, nachzules 
fen. Athalja maßte ſich hierauf zwar die Herrfchafe 
über Juda an, und behielte fie auch fechs Jahre: als 
lein die Heilige Geſchichte ſchlaͤgt offenbar ihre Jahre 
zu bes Joas Regierung, als des fiebenden, und zu 
derſelben Zeit allein rechtmäßigen Königes, in Ju⸗ 
00. Die wahre Zeit, in welche, allen Umftänden 
nad), der Antritt feiner Regierung treffen mußte, ob 
diefelbe gleich fechs Syahre unrechtmäßiger Weife von 
der Tyrannin geführt wurde, iſt hierbey aus denjenia 
gen Merfmaalen, die mit der Athalja Ende und feiner 
Krönung verknüpft find, zu ſchließen. Athalja regier⸗ 
te, wie gedacht ift, nur fechs Yahre: und auch nur fo 
lange war Joas verſteckt. Im fiebenden Jahre dar⸗ 
auf kam er nach 2 Ron. XI. 4 fgg. und 2 Chron. 
XXI. ı fog. zur Regierung. Es muͤſſen alfo von dem 
Anfange der Regierung der Athalja und von feiner 
Berbergung an, fechs Jahre, und zwar, weil die Zeike 
rechnung in der Gefchichte des Reichs von Juda nach 
Sonnenjahren geführt wird, fechs Sonnenjahre ver« 
firichen feyn. Es ift aber ſchon ausgemacht, daß 
Athalja im 3861ten Fahre nach dem 6ten Jul die Re⸗ 
gierung an fich brachte, und um eben biefelbe Zeit 
Joas in dem Tempel verborgen ward, Setzt man 
demnach fechs Yahre dazu: fo fümme man auf das 
3867te Jahr bis in den “ul, wo fich das fiebende 
Jahr anfangen mußte, Miet diefem verbindee der 
Geſchichtſchreiber fo wohl den Anfang von Joas wirk⸗ 
Mmm 2 licher 
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licher Regierung, als das Ende der Arhalja. Des 
wegen äft zu fchließen, daß ſich um diefe Zeit in die 
fem Jahre eines von den gewöhnlichen Unterſchei⸗ 
dungszeichen finden müffe, und daffelbe, wo man es 
bier in der That antrifft, zur Beftimmung des eigent: 
lihen Tages anzunehmen ſey. Man findet aber 
wirklich, daß fich, in dieſem 3867ten Jahre, mit dem 
ısten Jul nicht alle ver dritte Monat des vier 
und dreyßigſten Jahres im dreyzehnten yubel- 
£reife, fondern auch der den Jubelkreiſen angemeffene 
KRrebsmonat, zugleich anfing. Alſo hat man bier 
das gewöhnliche Vergleichungsmittel bey den beyder⸗ 
ley Jahren, wodurch die Zeitrechnung in der Geſchich⸗ 
te des Reiche von Juda meiftentheils berichtigt wird, 
und darf daher nicht zweifeln, Daß der heil. Geſchicht⸗ 
fchreiber diefen Tag angeriefen haben wolle. Im 
3861ten Yahre, und dem Jul defjelben, war dieß 
Merkmaal nicht zu finden. Eben darum hat er ben 
Weg gewählt, und wählen müffen, ven Anfang von 
der Athalja Regierung und die Zeit, da Joas verſteckt 
wurde, durch das Ende der Tyrannin und die öffent» 
liche Darfteflung des rechtmäßigen Königes anyujd- 
gen. Wir fönnen alfo mit gutem Grunde den ısten 
Jul des 3861ten Jahres im jul. Ar. für den Ans 
fangstag fo wohl von der Achalja Negierung als von 
des Joas VBerbergung, annehmen. Diefer Tag ift 
dann aber aud) der Anfang von des Joas vierzigs 
jähriger Regierung, 2 Rön. XII. ı, 2 Chrom, 
XXIV. un Das iſt aus den Merfmaalen in dem 
erfolge der Gefchichte, wodurd) fo wohl des Joas, 
als Jehus Nachfolger in ihre wahre Zeit gefeßt were 
den, augenfcheinlicy Elar: indem bierinn eine unaufa 
löslihe Schwierigkeit durch mandyerley Verwirrung 
entfteht, wenn man des Joas vierzig Regierungs⸗ 
jahre, erft von dem Ende der Tyrannin an, zäblen 
will, Es fickt fich auch fehr wohl, die fechs Jahre 
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von Arhalia Regierung dem Joas benzulegen: weil 
er während der Zeit doc) allein der rechtmaͤßige Koͤ⸗ 
nig war. 


Sm drey umb wanzigſten Jahre der Regie. 
rung dieſes Joas in — Fam Jehus Sohn, Joa⸗ 
has, der zwoͤlfte Konig in Iſrael, auf den Thron, 
2 Rön, XIll.. Des juödifchen Joas drey und 
zwanzigftes Jahr fängt fi) mit dem ısten Jul des 
3883ten Jahres im jul. Kr. an. Syn diefem Jahre 
bat der ıste Sept. das genaue Merkmaal der Zeite 
beftimmung, daß er der erfte Tag fo wohl des ſech⸗ 
ften Monates im erften Jahre vom vierzehnten 
Jubelkreiſe, als des den Jubelkreiſen angemefjenen 
Jungfermonates, if. Es iſt daher der Anfang. von 
des Joahas Regierung in Iſrael nothwendig auf dies 
fen Tag zu feßen. Es lebte zwar damals fein Vater 
Jehu noch; weil derſelbe nach 2 Koͤn. X. 36, acht 
und zwanzig Jahre regierte, und ſeine Regierung in 
einem Jahre mit dem juͤdiſchen Joas antrat: aber es 
iſt auch aus den Umſtaͤnden in Jehus Geſchichte zu 
ſchließen, daß er in den letzten Jahren, da er im Krie⸗ 
ge ſehr ungluͤcklich war, feinen Sohn, wie es durd) 
das bier gebrauchte Zeitmerfmaal gewiß gemacht 
wird, wohl zum Gehülfen angenommen haben mag; 
es fey nun aus Aberglauben, einen vortheilhaften 
Gluͤckswechſel davon zu hoffen, oder aus der Abficht, 
die Negierungsgefchäfte bey den unglüclichen Zeit“ 
läuften defto.befler beforgen zu laffen, gefchehen. And 
eben darum, weil fein Vater noch lebte, wird der Ans 
fang feiner Regierung nicht, wie bey feinem Vater, 
durd) den Anfang eines Jahres im Jubelkreiſe, fon« 
dern durch ein Jahr, worinn fich der zum Augenmer⸗ 
fe gewaͤhlte Tag von felbft mit dem gemwöhnlichften 
Merfmaale bezeichnet, und alfo auf eine a 
Art, beſtimmt. 
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Noch unter eben dem Koͤnige, Joas in Juda, 
und zwar im fieben und dreyßigſten Jahre feiner 
Regierung, 2 Koͤn. XIII. 10, beſtieg Joas, Des oa 
has Sohn, den Thron von Iſrael, und ward über 
dieß Neich der dreyzehnte König. Dieß angegeb- 
ne Jahr beweiſet deutlich, daß er wiederum ſchon bey 
ſeines Vaters Leben regierte: da dieſer, nach 2 Boͤn. 
XIII. ı, fiebzehn Jahre König war, und um die ger 
meldete Zeit erft fein fechzchnees Jahr der Regierung 
lief. Darum wird feiner Regierung auch wieder ein 
andrer Anfang, als der Bater hatte, beygelegt. Denn 
Das angemiefene fieben und dreyßigſte Jahr des jüdie 
ſchen Koͤniges Joas fing fid) mit dem ızten Jul des 
3897ten Jahres im jul. Är, an: wie aus dem Bor 
hergehenden erhellet. In dieß fieben und dreyßigſte 
Jahr, kurz vor dem Ablaufe deſſelben, fällt ein Tag, 
soelcher das gemöhnlihe Merfinaal, den Anfang einer 
Regierung anzuzeigen, mit fi führt. Der zte Jul 
des 3898ten Jahres im jul. Ar, ift der Anfang des 
neunten Monates vom ıöten Yahre im XIVren {us 
belfreife und des himmliſchen Krebsmonates. Des 
wegen wird diefer Tag des 3808ten Jahres billig als 
der Anfangstag von des ifraelitifchen Königes, 
Joas, Regierung angefehn. Die vierfache Reihe 
von Königen, welche nun bald’ angeben wird, leidet 
es auch nicht, daß man ihn anders, und etwa frür 
ber, anfege. 

Im zweyten Jahre dieſes ifraelitifchen Koͤri— 
ges Joas, 2 Roͤn. XIV. i, 2, kam Amazias, des 
juͤdiſchen Joas Sohn, und der achte König in Ju 
da, im Alter von fünf und zwanzig Jahren zur 
Megierung. Da nun das zweyte Jahr des ifraeliti 
ſchen ya noch) in das 39te Jahr von des juͤdiſchen 
Joas Regierung fällt; biefer letztre aber vierzig Jeh⸗ 
re regierte: fo wird hieburch zugleich angezeigt, dab 
Amazias in Juda ſchon bey feines Vaters Joas Leben 
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Theil an der Herrfchaft hatte. Don eben der Zeie 
an find auch feine neun und zwanzig Negierungs« 
jahre zu rechnen. Allein in der Vergleichung des 
3gggten Jahres im jul, Kr. und des mit demſelben 
Laufenden i7ten Jahres vom XVten Jubelkreiſe fins 
det ſich kein Merkmaal, den Anfangstag von Ama⸗ 
zias Regierung zu bezeichnen. Daher muß in den 
übrigen damit verbundenen Zeitbeſtimmungen daſſel⸗ 
De aufgefuche werden. In dem zugleich angemwicfes 
nen Sabre feiner Geburt zeige ſich daffelbe in der 
That. Denn, wenn man von dem 3899ten Jahre, 
als dem fünf und zwanzigften feines Alters, vier und 
zwanzig zuruͤckaͤhlt: fo fommt man auf das 3875te 
Jahr im jul, Ar. Ir diefem Jahre faͤngt fic mit 
dem ısten Auguſt der fiebende Monat des zwey und 
vierzigften jahres im XIIIten Subelfreife und der 
den Jubelkreiſen angemefiene Lowenmonat zugleich 
an. Dieß iſt alſo auch der Tag, von welchem der 
Anfang ſeiner Regierung zu rechnen iſt: indem das 
Jahr dazu durch das 3899te im jul. Ar. ſchon feine 
Gewißheit hat. Aber in dem eben gedachten Jahre 
bat nicht der ı5te, ſondern der ı4te Auguſt, das an⸗ 
geriefene Merkmaal. Daher ift der legte allein der 

vechte Tag. | 
Unter den beyden zuletzt genannten Königen, dem 
Amasiss in Juda, und dem Joas in Iſrael, 
fomme die erwähnte vierfache Reihe von Königen 
vor. Denn in Iſrael regierte mit dem Joas es 
robeam zwölf, und in Juda Aſarja mit dem 
Amazias fo gar fechs und zwanzig Jahre zugleid). 
Wird diefes nicht wohl bemerkt: fo verwickelt man 
ſich in unaufloͤsliche Schwicrigfeiten. Die Geſchich⸗ 
te ſelbſt aber giebt Davon fo deutliche Anzeigen an vie 
Hand, daß man bey gehöriger Aufmerffantfeit fich 
nicht irren Fan. Es wicd zuerſt von Jerobeam, 
dem vierzehnten Könige in Iſrael, 2 Kon. XIV. 
Mama 2}, 
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23,'gemelbet , er fen im funfzehnten Jahre bes jüs 
diſchen Königes, Amazias, zur Regierung gekom⸗ 
men, und habe zu Samaria ein und vierzig Jahre 
über Iſrael geherrſcht. Hiernaͤchſt wird 2 Boͤn. 
XV. 1,2, erzählt, Aſarja oder Uſtas, des jüdifhen 
Königes Amazias Sohn, und der neunte König in 
Juda, habe im fieben und zwanzigſten Jahre bes 
vorher gedachten ifraelitifchen “"Jerobeams, in dem 
Alter von ſechzehn Jahren den Thron beitiegen, und 
zwey und fünfzig Yahre zu SYerufalem regiert. 
Will man die in beyden Stellen angegebne Zeit für 
den Anfang der ganzen Regierung Jerobeams in Iſ⸗ 
rael und Afarjas in Juda nehmen: fo zeigt fich dar⸗ 
inn ein offenbarer Widerfprudy mit den übrigen Mad) 
richten, die zur Berichtigung der Zeitrechnung mitges 
theilt werden. Denn da fhon ausgemacht ift, daß 
Amazias im 3899ten Jahre des jul. Ar. König 
ward: fo müßte ‘erobeam in Iſrael, wenn das funf⸗ 
zehnte Jahr von des jüdifchen Königes Amazias 
Regierung ‚den Anfang feiner ganzen Herrfchaft an 
weifen follte, erft im 3g13ten “Jahre des jul. Kr. auf 
den Thron gelangt feyn, und eben des Jerobeams fies 
ben und zwanzigftes "Jahr, in welchem der König 
Aſarja oder Uſias auf gleiche Art zu regieren anges 
fangen haben follte, das 3938te Jahr des jul. Är. 
treffen. Folglich müßte Amazias in Juda, wider die 
ausdruͤckliche Nachricht, a Ron. XIV. 2, nicht netin 
und zwanzig, fondern vom 3899ten Jahre bis in 
das 3938te, und alfo neun und dreyßig Jahre res 
giert haben: oder es müßte nach des Amazias Tode 
in Juda der Thron bis ins zwölfte Jahr ledig gewe⸗ 
fen feyn. Bon dem legtern zeige ſich In der heiligen 
Geſchichte niche die geringfte Spur, und darf daber 
nicht willkürlich angenommen werden. Das erftere 
aber ift nicht allein mit den angeführten Berichte, 
doß Amadlae in aa nur neun und zwanzig Jahre 
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regiert habe, fondern auch mit einer andern und ges 
doppelten Nachricht, 2 Rön. XIV. ı7 und 2 Chron, 
XXV. 25, daß er nad) des ifraelitifchen Yoas Tode 
nur noch fünfzehn Jahre lebte, in einem offenbaren 
Streit. Es muß daher die Erklärung der Mach- 
richten, woraus diefer Widerfpruch folge, falfch ſeyn, 
und darum, allen übrigen Zeitmerfmaalen gemäß, 
eine andre gefucht werden. Nun traf in das fimfs 
zehnte Negierungsjahr des jübifchen Königes Ama« 
zias, wodurch des ifraelitifchen TJerobeams Regie» 
rung beftimmt wird, das Ende des ifraelitifchen 
Joas, deffen Sohn Jerobeam war. , Es leuchtet ale 
jo von felbft in die Augen, daß Feiner andern Regie— 
rung Jerobeams, als derienigen, die er nach feines 
Vaters Tode in Iſrael geführt hat, durch das funfs 
zehnte Jahr des jüdifchen Amazias ihr Anfang ange» 
wiefen wird. Da diefer aber, wegen des Wider- 
fpruchs, der aus dem Gegentheile folgt , nicht der An⸗ 
fang feiner ganzen Regierung von ein und vierzig 
Jahren feyn kann: fo muß er nothwendig einen guten 
Theil derſelben fchon bey feines Waters geben hinge⸗ 
bracht haben. Wann dann eigentlich feine ganze Re— 
gierung von ein und vierzig Jahren angegangen 
fen, das wird durch die übrigen Zeitmerfmaale, die 
der Gefchichtfehreiber ausdruͤcklich beybringt, ausge, 
mache werden. Zu diefen Merkmaalen gehöre eines 
Theils, daß des juͤdiſchen Afarjas Regierung durd) 
das fieben und zwanzigfte Jahr des iſraelitiſchen 
Terobeams beftimmte iſt: andern Theils, daß von 
dem jüdifchen Könige Amaszias, Afarjas Vater, an 
zweenen Orten gemeldet wird, er habe nach des ifraca 
litiſchen Joas Tode noch fünfzehn "Jahre gelebt. 
Aus der legtern Nachricht folgt unitreitig, weil des 
iſraelitiſchen Joas Anfang und dadurch auch fein En« 
de im ſechzehnten Jahre feiner Regierung ſchon 
feftgefegt ift, Daß des juͤdiſchen Königes Amazias 
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Tod fein andres, alsdas 3927te Jahr des jul. Kr. tref⸗ 
fon Fönne: gleichwie das Ende des ifraelicifchen Joas, 
nad) welchem er nur noch funfzehn Jahr lebte, in das 
sgizte Fahr eben deffelben jul. Kr, fall. Man muß 
demnach entweder wiederum ohne allen Grund, und 
ohne die geringfte Spur davon in der Gefchichte, an⸗ 
nehmen, daß nach des Koͤniges Amazias Tode, ehe 
ihm fein Sohn Afarja folgte, der Thron in Juda eine 
lange Zeit ledig geblieben fen: oder man muß zuges 
ben, daß des ifraelitifchen Sgerobeams fieben und zwan⸗ 
zigftes Jahr, wodurch des jüdifchen Aſarjas Regierung 
bezeichnet ift, mit des Amazias Tode und dem 3927ten 
Jahre des jul. Fr. zufammentreffe; folglich auch 
durch dieß ſieben und zwanzigſte Jahr Jerobeams in 
Iſrael bloß der Anfang von des juͤdiſchen Afarjas Re⸗ 
gierung nach feines Vaters Tode angewieſen werde, 
Das erfte muß ein jeber von felbft für verwerflich ere 
kennen: und es iſt um fo viel verwerflicher, da nichts 
dadurch aufgeklärt, fondern nur lauter Verwirrung 
“ eingeführt wird, Es bleibt demnach billig bey dem 
legten. : Iſt un Jerobeams fieben und zwang 
zigftes Jahr in das 3927te Jahr des jul. Kreiſes 
zu fegen: fo darf man von biefem nur fo viele Monde 
jahre zurücrechnen, den wahren Anfang von des ifraes 
litiſchen Jerobeams Regierung zu finden. Er trifft 
auf folche Weife das z902te Jahr im jul, Ar. Und 
fo harte Jerobeam ſchon in dem fünften Jahre von 
feines Vaters, Joas, Negierung Theil an der Herta 
fchaft uͤber Iſrael: wie aus ver bald folgenden Unter⸗ 
fuchung über den eigentlichen Tag, worauf der Anfang 
feiner Regierung zu fegen ift, ſich Flärer zeigen wird... 
Nachdem einmal won bes ifraelisifchen Jero⸗ 
beams ganzer, und auf ein und vierzig Jahre einge⸗ 
ſchraͤnkter Regierung, zwey Jahre auf die wahre 
in solche fie, gehören, zurückgefuͤhrt ind: fo ift es fen 
wicht aud) das Ende feiner Regierung, und, ur 
*78 elben 
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ſelben den Anfang der ganjen Regierung des juͤdi⸗ 
ſchen Königes Aſarjas oder Ufiss, weil diefe durch 
ein gewifjes Jahr ihrer Dauer an jenes nerfnüpfe iſt, 
berauszubringen. Bloß ein einziges von den fchon 
ausgemachten Jahren ift Dazu Hinlänglih. Fiel Je⸗ 
robeams fieben und zwanzigſtes Jahr in das 
3927te Jahr des jul, Kr.; und das ift ſchon fattfam 
bemwiefen: fo muß fein ein und vierziftes und folg« 
lich fein Ende in das 3940te Jahr des jul, Kr. trefa 
fen; da feine Regierungsjahre, wie aller Könige in 
Iſrael, nur Mondjahre find. In eben diefem Fahre 
befam fein Sohn und Nachfolger, Sacharja, auf 
eine furze Zeit die Herrfhaft über Tfrael. Sachar⸗ 
jas Regierung aber wird, 2 Rön. XV, 8, ausdrüds 
lid) an des judifchen KRöniges, Afarjas, acht und. 
dreyßigſtes jahr der Regierung verknüpft. Alſo 
muß des juͤdiſchen Afarias acht und dreyßigſtes Re⸗ 
gierungsjahr nothwendig mit dem 3940ten Jahre des 
jul, Kr. zufammentreffen. Will man dann das An 
- fangsjahr feiner Negierung willen, fo braucht es ja 
soeiter nichts, als Daß man von dem 3940ten Jahre, 
mitgerechnet, 38 Jahre zurüchzähle. Das 3903te Jahr 
im jul, Kr., auf welches man dadurch koͤmmt, muß 
das verlangte Jahr feyn, in welchem ver juͤdiſche Koͤ— 
nig Amazias die zwey und funfzig Jahre feiner Regie⸗ 
rung angefangen hat. Und dieß trifft zugleich das 
fünfte Regierungsjahr feines Vaters, Amazias, in 
Juda. Demmady hat er von der Zeit an, bis auf das 
3927te Jahr des jul, Kr., in welchem fein Vater ftarb, 
die Regierung bey des Baters Leben geführt, 
> = Wider diefe Erklärung der beyben oben angezog⸗ 
nen Stellen kann man nichts mit einigem Scheine der 
Wahrheit einwenden. Es tft ja in der Zeitrechnung 
nichts nothwendiger, als daß man ein jedes Merfmaal 
oder Unterfcheidungszeichen fo verftehe, wie es aller 
übrigen damit verbundenen Merkmaalen gemäp & 
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In dem gegenwärtigen Falle gehört dazu vor affen 
Dingen, die NKegierungsjahre Afarjas und Jerobeams 
fo anzufegen, daß die neun und zwanzig “Jahre des 
juͤdiſchen Koͤniges Amazias in dem fieben und zwan⸗ 
zigften Jahre des ifraelitifchen Jerobeams wirklich 
verfloffen ſeyn Fönnen, und des juͤdiſchen Aſarjas acht 
und dreyßigſtes Regierungejahr mit dem ein und 
vierzigſten und letzten Jahre des iſraelitiſchen Jero⸗ 
beams zuſammentreffe. Beydes kann auf keine andre, 
als auf die kurz vorher gezeigte Art, erhalten werden: 

und dennoch muß man nothwendig beydes zu erhalten 
ſuchen; weil die heil. Geſchichte ſelbſt dieſe Verknuͤ⸗ 
pfung der Jahre ausdrücklich angiebt. Es find alſo 
aud) bier die Zeitmerfmaale auf das ftcherfte und voll 
fommenfte beftimmt. Wenn aber die eigne Regie 
rung eines Königes durch ein befondres Jahr nach ſei⸗ 
nes Vaters Tode angezeigt, und der Anfang feiner 
ganzen Regierung, fo wohl bey des Vaters eben, als 
nad) defien Tode, durch andre Merkmaale augenjcyein 
lich angemiefen wird: fo liegt darinn weder etwas Lin, 
ſchickliches noch Ungewoͤhnliches. Bielmehr wird Das 
durch der Zeitrechnung auf die kuͤrzeſte Art ein größer 
res Licht angezündet. 

Allein es ift nicht genug, daß wir das Anfangs 
jahr von des ifraelicifchen Syerobeams und des jüdie 
ſchen Afarjas oder Uftas Regierung wiſſen. Die 
Sorgfalt, welche bie Heilige Schrift für die Lintrüge 
lichfeit ihrer Zeitrechnung gebraucht, macht es aud) 
nothwendig, fih um die Tage zu befümmern, In 
Anfehung des iſraelitiſchen Königes,. Jerobeans, 
äußert ſich dabey feine Schwierigkeit. Er fam, wie 
beriefen ift, im 3902ten Jahre des jul. Kr. auf den 
Thron. Sin eben diefem Jahre fängt ſich das aıte 
Jahr des XIVten Yubelfreifes am ıgten Sept. mit 
dem den jubelfreifen angemeffenen Jungfermonate 
zugleich an. Das ift das gewöhnlichite und ſicher ſte 
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Merkmaal, in Bergleichung von beyderley Jahren die 
Tage genau anzumweifen Man nimmt alfo diefen 
Tag billig für gewiß an. Es wird dadurch über dieß 
die ‘Bequemlichkeit in der Zeitrechnung erhalten, daß 
die Regierungsjahre des ifraelitifchen Jerobeams wies 
derum mit den zugleich laufenden Jahren des Jubel⸗ 
kreiſes einerley find, und fein Anfang, weil er fchon 
bey feines Vaters geben zur Föniglichen Würde erhos 
ben ward, fid) von dem Anfange der Regierung feines 
Vaters unterfcheidet. 
Bey dem jüdifchen Könige, Aſarja, fcheint e8 eis 
nige Schwierigkeit mehr zu haben, den Tag, da er 
bey feines Vaters geben zur Regierung Fam, auszu⸗ 
machen. Denn es zeige ſich in feinem der von ihm 
bemerften Jahre ein Merfmaal, das zur Entfcheidung 
dienen fönnte. Aber der Kegierungsanfang feines 
Sohnes Jothams wird mit einem fo fenntlichen Merk. 
maale bezeichnet, daß man daraus auch), in Betrach⸗ 
tung aller Umftände, ein Anzeigungszeichen von dem 
Anfange der Regierung des Baters nehmen muß. Im 
zwey und funfzigften Jahre des jüdifchen Königes, 
Aſarjas, ward Pekah, nad 2 Ron. XV. 27, König 
über Sfrael. Und in diefes Pekahs zweytem Jahre 
fam in Juda, nah 2 Koͤn. XV. 32, Jotham zur 
Regierung. Gleichwohl regierte Afarja nur zwey 
und funfzig Jahre, und erreichte alfo, nach der ges 
woͤhnlichen Bedeutung diefes Ausdrudes in den Buͤ⸗ 
chern der Könige, nicht das drey und funfziafte. Auch 
kann mit diefem das erſte Regierungsjahr feines Soh⸗ 
nes, Jothams, nicht einerley feyn. Wenn fich dem« 
nad) ın einem Jahre, das nod) zu dem zwey und funfs 
zigften der Regierung Afarjas gerechnet werden darf, 
ein Merfmaal findet, das fich nicht allein merklich ges 
nug unterfcheidet, fondern aud) den Anfang von Jo—⸗ 
thams Regierung fo wohl in des ifraelitifchen Koͤniges, 
Defahs, zmeytes Jahr, als in des jüdifchen Er 
ars 
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Afarjas, zwey und funfzigftes bringe: fo muß auf 
daffelbe die Entfcheidung anfommen, Es ift aber 
das 3955te Jahr im jul, Är. ein ſolches, das zum 
Theile noch zu dem zwey und funfzigften Jahre von 
des jüdischen Afarjas Regierung gerechnet werden 
fann: und in eben dem julianiſchen Jahre iſt der 
zwepte "Jul ein Tag, der ſich dadurd), daß mit dems 
felben der zwoͤlfte Monat des fünf und zwanzig⸗ 
ten Jahres im XVten Jubelkreiſe und zugleid) der 
himmlifhe Krebsmonat angeht, von allen andern 
merflic) genug unterfcheider, auch ſich fo wohl zu 
Aſarjas satem als Pekahs 2tem Jahre fuͤglich ſchickt. 
Diefer Tag ift alfo unftreitig der rechte, von welchem 
an man Jothams Regierung in Juda zu berechnen 
hat. Er iſt es um fo viel unftreitiger: da ſich ein fo 
merklich bezeichneter Tag in feinem andern Sabre fins 
det, welches nicht entiveder vorwärts, oder rückwärts 
viel zu weit von der durch die ſchon ausgemachten 
Sabre angeriefenen Zeit fallen follte, als daß man es 
annehmen fönnte, Weil nun in feinem von Aſarjas 
Regierungsjahren, von denen ber Gefchichtfchreiber 
doc) viele bemerft, ein fo Eenntlicher Tag, als erfordert 
wird, einen Grund zur Zeitbeftimmung daraus zu zies 
‘ben, anzutreffen it; und eben das Merfmaal, wodurch 
feines Sohnes Jothams Anfang, folglich auch des 
Vaters Ende, genauer angemwiefen wird, fich gleichfalls 
auf eine befondre Art, wenn gleich nicht fo vollkom⸗ 
. men, in dem bereits feftgefeßten und erfien Regie— 
rungsjahre des jüdifchen Königes Afarjas zeigt: fo 
Darf man dieß mit Recht für einen augenfcheinlichen 
Wink des Gefdichrfchreibers anfehen, daß er den ers 
fen Tag von diefes Königes erſtem Regierungsjahre 
durch eben dafjelbe Merfmaal angewiefen Haben wolle. 
Zwar trifft in dem 3903ten Jahre des jul. Reeifee, 
in welchem das erfte von Aſarjas Regierung gehört, 
ber Anfang des bimmlifchen Krebsmopnates mit Fei. 
nem 
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‚nem Anfange eines Mondmonates zufammen; und iſt 
deswegen das Merkmaal nicht fo vellfonmen, als bey 
des Sohnes und Machfolgers erftem Kegierungsjahre: 
„aber er unterfeheider ſich doch auch durch eine befondre 

Merkwuͤrdigkeit; indem der ı4te Jul, worauf er in 
dem gedachten Jahre fällt, nicht meit wor ſich her ben 
Anfang des damals laufenden eilften Mondmonates 
im ein und zwanzigſten Jahre des XlVten Jubel- 
freifes hat, und diefer Anfang einen ebenfalls fehr 
‚merkwürdigen Tag trifſt. Es iſt diefer der 7be Jul, 
‚welcher im 3854ten Jahre den großen Schalttag 
Mondjahre abgab, und von dem Geſchichtſchreib 
‚ausdrücklich. angewieſen war, das unglückliche Ende des 

juͤdiſchen Ahasſas und ifraelitifchen Jorams auf 
den wahren Tag binauszufeiten. Wenn man dann, 
um der angeführten Urſache willen, den vierzehnten 

Jul des 3gogten Jahres im jul. Ar, für den Anfang 

des erften von Afarjas Regierung annimmt: fo flimmt 


dieß mit allen Umfländen der Gefchichte und allen » 


übrigen Zeitmerfmaalen überein. Ins befondre fälle‘ 


Zr 


fo auch der Anfang von Jothams Regierung, der 2te * 


„Jul des 3955ten Jahres, noch in das wey und funf⸗ 
zigſte Regierungsjahr feines Vaters, wie es ſeyn muß: 
weil daſſelbe erft mit dem folgenden izten Jul zu Ende 
war, Sch will nur noch mie wenigen Worten bemers 
‚fen, doß fi) aus dee Gefchichte fehr leicht begreifen 


„läßt, wie es gefommen, daß Yerobeam bey Sebjeitert 


feines Vaters Joas in Iſrael und Afarja ebenfalls 
- bey feines Vaters Amazias Leben in Juda, fo fange 
regiert haben, und wie daher Diefe vierfache Reihe von 





oͤnigen den ſey. Denn nah 2 Koͤn. XIV. 


1 fgg. bemächtigte ſich der ifraelicifche König, Joas, 
des Neiches von Juda, Zu deſto Teichterer Bert 
‚tung der hiedurch vermehrten Reichsgefihäfte nahm ex 
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en Sohn, Jerobeam, zum Gehülfen, ſonderlich 
J juͤd Reiches, a — "Aber N. 
nge 


Tv 3 


923 Die zwote Abtheilung, 


fange darnach befam des jübifchen Königes, Amazias, 
" Sohn, Afarja, einen Anhang, da er fechzehn Jahre 
alt war. Und nad) Amazias Tode begehrte der ifrae- 
litiſche König, Yerobeam, dem Sohne beffelben, 
Afarja, fein Erbreich in Juda nicht weiter ftreitig zu 
machen. 

In dem Fortlaufe der langen Regierung des Kö 
nigs Afarjas in Juda begaben fid) in Iſrael ver 
ſchiedne Thronfolgen. Schon im acht und drey⸗ 
ßigſten Jahre deſſelben Fam die Herrfchaft an Jero⸗ 
beams Sohn, Sacharja, ben funfßzehnten König 
in Iſrael, 2Rön.XV.g. Daffelbe Jahr des jübi 
ſchen Königes Afarjas fing fid) mit dem ıaten Jul 
des 3940ten Jahres im jul. Ar. ar, und lief alſo bis 
an den ızten Jul des folgenden 3g4uten Jahres. Nun 
fam Sacharja erft nad) feines Vaters Tode zur 
Kegierung. Sein Vater, Jerobeam, aber regierte 
ein und vierzig Jahre über Iſrael: und deffen ein 
und vierzigfteg Jahr ging nicht eher, als mit dem nten 
Jenner des 394iten Jahres, an. Folglich muß der 
Anfang von Sacharjas Regierung in Iſrael nothwen 
dig in denjenigen Theil eben dieſes Jahres, der nah 
zu des jüdifchen Königs, Afarjas, acht und drengig- 
fiem Jahre gehörte, gefegt werden, und vor den aqten 
ul fallen. Der wahre Tag dazu läßt fid) aus der 
genau gemeldeten Kürze feiner und feines Machfek 
gers Regierung, mit Hülfe des Fenntlichen Zeitmerk 
maals, wodurd) des darauf folgenden Menahems 
Anfang bezeichnet ift, am beften ausmachen. Me—⸗ 
nabem erlangte die Föniglihe Würde fchon in des 
jüdifchen Afarjas neun und dreyßigſtem Jahre, wel 
ches ‘von dem iaten Jul des 394iten Jahres im jul. 
Ar. zu laufen anfing. Einige Zeit vor dieſem zgten 
Jul mußte Sachsrjss Regierung nothwendig an 
gehn, damit fie fo wohl noch in das acht und dreyßig⸗ 
ſte Jahr des jüdifchen Königes, Afarjas, als. auch 
| | — erſt 
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erſt in das ein und vierzigſte Jahr des iſraelitiſchen 
Königes, Jerobeams, des Vaters, zu Anfange träfe, 
Aber die ganze Regierung beyder, Sacharjas und 
Sallums in Iſtael, bis an Menahems Erhebung, 
betrug nicht mehr, als fieben Mondmonate, 2 Rön. 
XV.s, i3. Der Anfang von Menahems Regierung, 
fann alfo fehr natürlich noch in eben das 3941te Jahr, 
obgleich am Ende, gefegt werden: und muß dahin gefege 
werden, wo fich dafelbit ein Tag durch ein wichtiges 
Zeitmerfmaal, das der Gefchichrfehreiber zum Augen⸗ 
merke gehabt haben mag, von allen übrigen unterfchets 
det. Dun aber fängt fi) mit dem zoten Decemb, 
diefes Jahres fo wohl das zwölfte Mondjahr im 
XVten ubelfreife, als der himmliſche Steinbochss 
monat, zugleih an. Das ift nicht allein ein hin⸗ 
längliches, fondern auch zur Zeitrechnung fehr beque« 
mes Merfmaal: indem fo Menahems Regierungs⸗ 
jahre wieder mit den Jahren des Jubelkreiſes einerley 
find. Man fann alfo mit feinem Grunde etwas 
dawider einwenden, wenn man diefen Tag zu dem 
Anfange feiner Regierung annimmt. Hierauf darf 
man nur fieben Mondmonate zuruͤckzaͤhlen: fo koͤmmt 
man auf den Anfang des fechften Monates im vorher 
gehenden eilften Jahre des Jubelkreiſes. Dieß mar 
der de Jun des 3941ten Jahres im jul, Rr.: und 
demnach mar diefer fiebende "Jun der Anfangstag 
von Sacharjas Regierung, Der Anfang des 
zwoͤlften Monates in eben dem eilften Jahre des Ju⸗ 
beifreifes muß dem zu Folge der Anfangstag von 
Sallums fehr kurzer Regierung ſeyn: und das war 
der erfte December bes 3ggıten Jahres im jul, 
Rr. Man bemerfe übrigens wohl von felbft, daß 
durch diefe Lnterfuchungen, welche eigentlich zu der 
Abſicht dienen follten, den Anfang von Sacharjas 
Megierung auf den wahren Tag zurückzuführen, auch 
ſchon das Ende eben diefes ifraelitifchen Königes, wie 

1 Theil, Nun nicht 
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nicht weniger. der Anfang und das Ende feines. Nach⸗ 
folgers, Sallums, des ſechzehnten Königes in 
Iſraei, und über dieß noch der Anfang des ſieb⸗ 
zehnten Königes in —* ‚, Menabem, ausges 
macht iſt. | | 
Das Ende des zuletzt genannten Menahems 
kann nicht anders, als mit Zuzichung einiger Umſtaͤn⸗ 
De in der Gefihichte, und des deutlich bezeichneten Ans 
fangs von feines Sohnes, Pefajas, oder Pekah⸗ 
jabs, Regierung, ficher berechnet werden. Mena⸗ 
ben trat feine Herrſchaft, wie gemeldet ift, ſchon in 
des jüdifchen Königes, Afarjas, neun und dreyßig⸗ 
ſtem Jahre an: fein Sohn, Pekaja, folgte ihm 
aber, nah) 2 Koͤn. XV. 23, erft in eben des Afarjss 
funfzigftem Jahre. Dennod) kann Menahem, wes 
gen des ausdrücklichen Zeugniffes, v. 17, nicht länger, 
als zehn Jahre, über Iſrael regiert haben. Und dies 
fe Zeit der zehen Jahre Fann unmöglich, mo nicht in 
Menabems Regierung eine Unterbrechung der Herta 
ſchaft zugegeben wird, von des jüdifchen Aſarjas neun 
und dreyßigſtem Jahre bis in fein funfzigftes reie 
chen: um fo viel weniger, da Aſarjas Regierung, 
nad) Sonnenjahren und Menahenis Regierung in 
frael nah Mondjahren, die fürzer find, angegeben 
it. Man muß daher aus der Gefchichte zeigen, daß 
Menabems Herrfhaft in der That eine Zeitlang aufe 
gehoben und nachher wieder angegangen fen. Der 
Beweis davon liegt in der Erzählung 2 Roͤn. AV. 
19, 20, fehr augenfcheinlicy angemwiefen, Menahem 
war, wie hieraus erhellt, wirklich von dem aſſyriſchen 
Könige Phul abgefegt: und blieb fo lange abgefeßt, 
bis er fo viel Geld zufammengebrache hatte, als hin 
laͤnglich war, den Affyrier zu bewegen, daß er —* 
das Koͤnigreich bekräftigte. Die Anſtalten, rel 
che der iſraelitiſche König zu dem Ende machte, und 
die Ausführung derfelben, erforderte nothwendig eine. 
EEE... „u 
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beträchtliche Zeit. Und alle diefe Zeit hindurch war 
Menahem nicht König in Iſrael. Deswegen wird 
fie auch billig nicht mit unter feine Regierungsjahre 
gerechnet. Wie lange fie aber gedauert habe, das 
ift aus der Vergleichung ber zehn Neglerungsjahre, 
welche Mondjahre waren, mit der ganzen Zeit von 
dem erſten Anfange feiner Regierung bis auf feinen 
Sohn und Mächfolger, zu fihließen. Alles, was in 
biefem Zeitraume über zehn Montjahre übrig bleibe, 
gehört zu des Affyrers Zwiſchenreiche. Nun fing fich 
des jüdifchen Königes Aſarjas funfzigftes Jahr, in 
welhem Menahems Sohn, Pekaja, den Thron 
beftieg, mit dem 14ten Jul des 3952ten Jahres im 
jul, Re, an. Sn eben diefem julianifcyen Fahre 
macht der ate Septemb. den Anfang fo wohl von 
dem drey und zwanzigſten Mondjahre des XVten 
Ssubelfreifes, als von dem himmliſchen Jungfermo⸗ 
nafe. Hiedurch ift derfelbe Tag kenntlich und bea 
quem genug bezeichnet, daß man ihn wohl für denje⸗ 
nigen, den der Gefchichtfchreiber zum Augenmerfe ge⸗ 
Habt habe, anfehen darf. Alfo harte Menahem von 
dem Anfange feiner Regierung mit dem ı2ten Jahre 
eben des XVten Jubelkreiſes bis an das 23te Jahr 
eilf Montjahre erlebt, und war alfo, da ihm nur 
zehn folder Jahre angerechnet find, ein ganzes 
Mondjahr hindurch abgefegt geweſen. 

Pekahjah, der achtzehnte König in Iſrael, 
welcher, den ißt geendigten Linterfuchungen zu Folge, 
am ten Sept. des 3952ten Jahres im jul. Är. auf 
den Thron Fam, harte, nach 2 Koͤn. XV. 23, nur 
zwey, wiewohl nicht volle, Mondjahre regiert, als er 
von Remaljas Sohne, Pekah, 2 Kön. XV. 25, 
erfchlagen ward, und diefer, der neunzehnte König 
in Iſrael, ſich zu der hoͤchſten Würde erhoben ſahe. 
Es erfolgte dieß, nach) v. 27, erft in dem zwey und 
funfzigften Fahre des jübifchen Königes, Aſarjas. 

Mun2 Deswe⸗ 
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Deewegen muß Pekahjah, der ſchon in diefes Afars 
jas funfzigſtem Jahre zur Regierung fam, noche 
wendig feine zwey Mondjahre beynahe zu Ende erlebt 
haben. Inywiſchen kann er doch eben fo wenig läns 
ger gelebt haben, als daß feines Nachſolgers, Pes 
kahs, andres Jahr der Regierung nod) in das . 
zwey und funfzigfte Jahr des jüdifchen Königes 
Afarjas, in wildes auch deffelben Anfang fällt, 
treffe: weil Jotham in Juda fehon in feines Vaters, 
Aſarjas, zwey und funfzigftem, und doch auch 
ı zugleich erft in des iſraelitiſchen Königes, Pekahs, 
anderem Jahre zum Throne gelangte; wie im Bor» 
hergebenden ſchon ausgemacht if. Nun ging des 
juͤdiſchen Afarjas zwey und funfzigftes Jahr nicht 
eher an, als mit dem ı4ten ul des 39541en Jahres 
im jul. Re. und verlief folglid) mit dem ızten Jul 
des 3955ten Jahres, womit fein drey und funfzigs 
ftes, welches er nicht erreichte, angegangen feyn wuͤrde. 
Diefer Zeitraum vom ı4ten Jul des erften bis auf den 
ızten “ul des folgenden Syahres macht alfo die Gräm 
zen aus, in weldyen fo wohl das erfte von Pekahs Re 
gierungsjahren ganz, als aud) der Anfang des zwey 
ten eingefchloffen feyn muß. Das geht an: weil 
Afarjas Regierung nad) Sonnenjahren, und Pekahs 
Regierung hingegen nad) Mondjahren zu berechnen 
ift, und alfo das zweyte Mondjahr von des ifraelith 
(hen Königs Herrfchaft leicht noch in eben daſſelbe 
Sonnenjahr des jüdifchen, in welchem das erfie 
Mondjahr fich angefangen hatte, treffen fann. Es 
Fam aber Jotham bereits am 2ten Jul des 3955ten 
Jahres zur Regierung: fo daß dieſer re zul ſchon zu 
Pekahs zweytem Jahre gezahlt werden muß. Folge 
lid) kann in aller diefer Betrachtung, vornehmlich 
auch in Erwägung des fehon bemerfren Umſtandes, 
daß Pekahjah, Pekahs Vorgänger in Iſrael, we⸗ 
‚gen der ausdrücklich angegebenen weiten Graͤnzen ſei⸗ 

ner 
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ner Regierung, beynahe zwey Mondjahre auf dem 
Throne geblieben feyn muß, Fein bequemerer Tag für 
Pekahs Anfang gewählt werden, als der erfte des 
zwölften Monates von Pekahſahs zweytem Res 
gierungsjahre, Auf diefe Weife hat Pekahjah in 
der That fo lange, als es die weiten Graͤnzen von ſei⸗ 
nem Anfange und Ende erfordern, und nur einen 
Mondenmonat weniger, als zwey volle Mondjahre, 
regiert. Auch trifft dann Pekahs zweytes Jahr mit 
feinem Anfange, fo wohl als fein erftes, noch in bes 
jüdifchen Königs, Afarjas, zwey und funfzigftes 
Jahr. Denn da Pekahjſahs Regierungejahre mit 
den laufenden Mondjahren des Jubelkreiſes einerley 
waren: fo war der 2ıte Auguſt im 3953ten Jahre des 
jul. Kr., einem Schaltjahre, der Anfang feines zwey⸗ 
ten Jahres, des vier und zwanzigſten im XVten 
Jubelkreiſe; und folglih der Anfang des zwölften 
Monates In diefem Mondjahre des Jubelkreiſes, der 
zte Jul des 3954ten Jahres im jul, Ar. Mit dies 
ſem Tage trat demnach Pekah feine Reglerung über 
Iſrael an. Und fo war mit dem zten "Jul des fole 
genden julisnifchen Jahres, an welchem Jotham 
über Juda zu berrfchen anfing, fchon fein zweytes 
Mondjahr angegangen: indem fic alle feine Regie 
rungsjahre, wie fein erfles, mit dem zwölften Monate 
des zugleic) laufenden Mondjahres vom XVten Jubel⸗ 
freife anheben, Alles ift Hierbey in der vollfommen- 
ften Uebereinftimmung. 


Der Anfangstag von Jothams, des zehnten 
Königes in Juda, Regierung ift erft vor wenigen 
Zeilen, wie er ſchon vorher feftgefeßt war, wieder in 
Erinnerung gebracht. Er regierte aber, nad) 2 Kön. 
XV, 33, nur ſechzehn Jahre, das iſt, wie ſich aus der 
ganzen und auf alle Arc hinlaͤnglich beſtimmten Rec) 
nung angiebt, bis in das fechzehnte: da Pekah bin 
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gegen, in deſſen Zeiten ſeine ganze Regierung fällt, 
nach v. 27, zwanzig Mondjahre auf dem iſraelitiſchen 
Throne erlebte. Warum gleichwohl, nachdem nicht al⸗ 
lein in der angezogenen Stelle, ſondern auch 2 Chron, 
XXVIL i, und 8, fo gar zu zweyen malen ausdrücklich 
gemeldet ift, er habe nur fechzehn Fahre regiert, an 
einem andern Orte ein zwanzigftes Regierungsjahr 
von ihm angeführt werde, das wird bald feine bins 
längliche Erläuterung befommen. Hier ift bloß anzu⸗ 
merken, daß Jothams Sohn, Ahas, der eilfte 
König in Jude, nad) 2 Ron. XVI. 1, im ſiebzehn⸗ 
ten jahre des iſraelitiſchen Königes, Pekahs, zur 
Hegierung gelangte. Diefes Pekahs fiebzehntes 
Jahr fing fih mit dem zwölften Monate des vier⸗ 
zigſten Syahres im XVten Syubelfreife, und alfo mit 
bem zoten Jenner des 3970ten Jahres im jul. Ar, 
an. Allein Ahas Fam nicht eher, als nad) feines Bas 
ters, Jothams, Tode, auf den Thron: und das ſech— 
zehnte Regierungsjahr des Vaters, welches er nothe 
wendig erlebe baden muß, nahm erft mit dem zten 
Jul eben des julianifchen Syahres feinen Anfang, 
Das Merfmaal, den Anfangstag von Ahas Regies 
zung zu beftimmen, muß daher nach dem zten "Jul 
geſucht werden, Nun geht am folgenden ızten Jul 
der fechfte Monat des gıten Jahres vom XVten Ju⸗ 
belfreife zugleich mit dem den Jubelkreiſen angemeſſe⸗ 
nen. Krebsmonate an. Es wird alfo billig der Ans 
fang von Ahas Regierung über Juda auf diefen fo 
merflich bezeichneten Tag, den ıgten Jul des 3970ten 
Jahres im jul, Rr., gefegt. | 

| Unter des juͤdiſchen Königes Ahas Regierung 
mußte bes ifraelitifchen Pekahs Zeit nothwendig - 
verlaufen, und fein Nachfolger, der fein Mörder war, 
den ifcaelitifhen Thron befommen. Allein es hat 
dem heiligen Gefchichtfchreiber aus erheblichen Lrfa- 
en, wie Eich bald zeigen wird, nicht gefallen, des 
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iſraelitiſchen Königes Hoſeas Regierung auf dieſe Art 
zu beſtimmen: ſondern es heißt 2 Rön,XV. 30, Ho⸗ 
feas habeim zwanzigſten Jahre des jübifchen Koͤ⸗ 
niges, Jorhams, feinen Vorgänger im ifraelitifchen 
Reiche, Dekah, erfchlagen, und ſey darauf an defien 
Statt König geworden. Hält man hiermit bie an— 
dre Nachricht zufammen, wenn 2 KBoͤn. XV. 1, ges 
meldet wird, Hoſeas fen, im zwölften Jahre des 
jüdifchen Abäs, über Iſrael zu Samaria König ge⸗ 
worden: fo merft man leicht, daß in Hoſeas Regie⸗ 
rung ein gedoppelter Anfang zu unterſcheiden ſey, und 
der Geſchichtſchreiber, um allem Mißverſtande vorzu⸗ 
beugen, fuͤr gut befunden habe, beyde Anfangstage 
nicht durch die Regierungsjahre eines, ſondern zweyer 
unterſchiednen Koͤnige in Juda, zu erkennen zu geben. 
Sonſt hätte etwa ein oder der andre $efee auf die Ges 
danken fallen können, es fey in einer von beyben Stel« 
len bloß ein Schreibfehler vorgegangen. Die Ges 
ſchichte aber lehrer deutlich genug, daß Hofeas eine ges 
doppelte Regierung gehabt hat: die eine aus eigner 
Mache; und die andre als Staathalter des affyrifchen 
Königes. Von beyden hat deswegen ber heilige Ges 
fchichtfchreiber den verſchiednen Anfang auf eine ver 
ſchiebne Art angeben wollen, damit man defto bejter 
darauf merkte. Und dieß iſt allerding 8 die nädıfte 
Urſache, warım er den Anfang der erften Regierung 
durch das zwanzigſte Jahr Jorbams be flimmt 
bat. Aber es ift noch eine andre, welche in bi,e Zeit⸗ 
rechnung einen wichtigern Einfluß hat. Di eſſe liegt 
in der Beſchaffenheit der Jahre Jothams, don feiner 
Geburt an gerechnet. Es ift mit benfelben e⸗ ne bes 
fondre Bequemlichkeit für die Zeitrechnung v rbun 
den: indem fie einen leichten Weg anweiſen, fo woh" 
die Mondjahre der ifraslitifchen , als die Sonnen abre 
der jüdifchen Könige in dem Verfolge zu beredy nen. 
Unmögtic) kann in dem zwenten Buche, ber Chronik 
2 Nnu 4 an 
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an ben angeführten Orten umfonft zu wiederhohlten 
malen erinnert feyn, nachdem es ſchon in dem andern 
Buche der Könige ausdrücklich gemeldet war, Daß 
Jotham in Juda bey dem Antritte feiner Regierung 
fünf und zwanzig Jahre alt war, und fechzehn Jahre 
regierte. Diefe ungewöhnliche Wiederhoblung, fo 
kurz nad) einander, muß nothivendig die Aufmerkſam⸗ 
feit erwecken, der Urſache davon nachzudenken; und 
da fie auf einen Umſtand der Zeitrechnung gebt , muß 
Die Urfache ebenfalls in der eigentlichen Beſchaffenheit 
ber Zeitrechnung gefucht werden. Wenn man nun 
von dem feftgefegten Jahre, da Jotham feine Regie 
rung über Juda antras, nämlich von dem 3955ten ab» 
re im jul, Kr., fünf und zwanzig Jahre zuruͤckzaͤhlt: 
fo fomme man auf das 393ite Jahr, und findet, daß 
in demfelben der fünfzehnce Jubelkreis feinen Anfang 
nahm. Diefer Umftand macht es, daß Jothams 
Jahre, von feiner Geburt an gerechnet, außerordent- 
lich bequem zur Zeitrechnung find: weil alle Jubel. 
reife mit ihren Mondjahren fo wohl, als den ihnen 
angemeffenen Sonnenjahren, volltommen beftimmt 
find, und deswegen fo wohl für die Begebenheiten der 
Könige in Juda als in Iſrael dienen fönnen. Es 
wird fich aud) zeigen, daß diefe Art der Beftimmung 
bey Hiskias Regierung, die nady Sonnenjahren zu 
berechnen ift, weil er König in Juda war, ihren Nut: 
zen bat. Gegenwärtig aber haben wir mit Hoſeas, 
einem Könige in Iſrael, zu thun, für deffen Begeben⸗ 
beiten Mondjahre gehören. Da nun der Anfung ſei⸗ 
ner Regierung durch Jothams Jahre beftimme ift; 
und diefe, von feiner Geburt an gerechnet, mit den 
Jahren des XVren Jubelkreiſes zugleich laufen: fo 
darf man von dem Jahre feiner Geburt, dem 3931ten 
im jul. Kr., in welchem der funfjehnte Jubelkreis 
feinen Anfang nahm, nur fünf und zwanzig Mondes 
jahre des ubeliveifes bis auf den Anfang feiner Res 
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gierung, und dann von dieſem an wieder zwanzig eben 
ſolcher Jahre zählen, den Anfang von Hoſeas Regie 
rung in Iſrael ficher zu wiſſen. Man muß bierbey 
nothwendig zu den legten zwanzig Jahren das fünf 
und zwanzigſte felbft, als das erfte davon, wieder in 
Rechnung bringen; weil Jotham in diefem fünf und 
zwanzigften Syahre zur Regierung fam. Man Fann 
auch, wie es der heilige Gefchichtfehreiber eigentlich 
anmeifet, bloß zu. den verlaufenen vier und zwanzig 
Jahren des Jubelkreiſes nur noch zwanzig Jahre eben 
des Jubelkreiſes hinzufegen. Auf beyde Arc trffi 
man das vier und vierziafte Jahr des funfzehn⸗ 
ten Jubelkreiſes. Alle Jahre der Jubelkreiſe find 
für fich) zugleich mit den ihnen angemeffenen Sonnen» 
jahren befannt. Daher ift durch fie die Zeit nach 
Sonnenjahren fo wohl als Mondjahren, ſchon hin⸗ 
länglich beftimmt, ohne daß man weder an ber einen 
noch an der andern Seite befondere Merfmaale zur 
Unterfcheidung auffuchen darf. Dieß ift die große 
Bequemlichkeit bey Jothams Jahren von feiner Ger 
burt an, welche den Gefchichtichreiber bervogen bat, 
den Anfang der erften Regierung des iftaelitifchen Koͤ⸗ 
niges, Hoſeas, vielmehr durch Jothams zwanzig» 
fies Regicrungsjahr, als durch ein Fahr feines Soh⸗ 
nes, Ahas, der damals wirklich allein in Juda res 
gierte, anzugeben: eine fo große Bequemlichkeit, daß 
er Davon nod) wiederum im Folgenden, bey des juͤdi⸗ 
ſchen Königes Hiskias Regierung, Bortheil zieht. 
Nun fing fi) das vier und vierzigfte Jahr des 
funfzehnten Jubelkreiſes mit dem ı7ten Jenner des 
3973ten Jahres im jul, Kr. an. Dieß it demnach 
die Zeit, da Hoſeas das erfte mal die Regierung in 
Iſrael antrat, 

Wie lange diefe Regierung gewaͤhrt habe, das ift 
zwar nicht ausdrücklich gemeldet: allein dafür ift der 
Anfang von feiner zwoten Regierung, bey welcher er 
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den affgrifchen König für feinen Dberheren erfennen 
mußte, genauer angezeigt. Hoſeas, heißt es 2 Boͤn. 
XV. ı, fey im zwölften Jahre Ahas, in Juda, neun 
Joehre über Iſrael zu Samaria König geroorden, 
Das zwölfte Jahr des gedachten Königes in Juda 
fing ſich, wie bereits vollfommen bewieſen ift, mit dem 
ıgten Jul des 3ggıten Jahres im jul. Ar. am, und 
lief alfo bis an eben den Tag bes folgenden 3982ten 
Jahres. Weil aber Ahas ſechzehn Jahre in Juda 
herrſchte, und fein Nachfolger Hiskias, nad) dem aus— 
druͤcklichen Berichte 2 Koͤn. XVIII. ı, in dem dritten 
Fahre von Hofeas unterwürfiger Regierung ſchon zum 
Throne gelangte: fo kann allen diefen Umſtaͤnden, des 
nen doch, wenigſtens fo nahe, als möglich ift, Genüge 
gefchehen muß, nicht anders Genuͤge geſchehen, als 
wenn der dritte Monat des vierten Kyahres vom XVI. 
ten Jubelkreiſe, welcher in den legten Theil von des 
juͤdiſchen Königes Ahas zwölften Degierungsjahre, 
auf den zten Jun des 3982ten Jahres im jul. Krei⸗ 
fe, trifft, zum Anfange des erſten Jahres von Hoſcas 
zwoter und unterwuͤrfiger Regierung geſetzt wird. Das 

bey iſt alſo kein gegruͤndetes Bedenken mehr uͤbrig. 
Im dritten Jahre des iſraelitiſchen Königs Ho⸗ 
ſeas beſtieg Hiskias, der zwoͤlfte Koͤnig in Juda, 
den Thron. Das iſt ſchon kurz zuvor beylaͤuſig ges 
meldet, und die Stelle, woraus dieſe Nachricht ges 
nommen werben muß, angezogen. Aber es entdeckt 
ſich dabey eine Schwierigkeit, welche der Geſchicht⸗ 
ſchreiber gewiß nicht ohne guten Grund, und daher 
am Ende zu mehrerer Deutlichkeit und Gewißheit der 
Zeitrechnung, veranlaßt haben kann, wenn man ſie 
nur in dem wahren Lichte anſieht. Denn Hoſeas 
war bereits im zwoͤlften Jahre des juͤdiſchen Koͤn⸗ 
ges, Ahas, zur Regierung gekommen; und Ahas res 
gierte fechzehn Jahre, alfo von feinem zwölften noch 
bis ins vierte: gleichwohl muß, nach der 
en 
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chen Anzeige, des letztern Sohn und Nachfolger in 


Juda, Hiskias, ſchon in des iſraelitiſchen Hoſeas 
drittem Jahre zu regieren angefangen haben. Die 
ausdruͤcklichſte und eigentlichſte Nachricht von einer 
Begebenheit muß allemal vornehmlich in Betrach⸗ 
tung gezogen werben: und eine folche ift die angeführs 
te Stelle, welche des Hisfias erftes Negierungsjahr 
an des iſraelitiſchen Königes Hofeas drittes Jahr ſei⸗ 
ner eingefchränkten Herrſchaft bindet. Darum muß 
der Anfang von Hiskias Regierung nothivendig, nod) 
vor. dem fechzehnten Jahre feines Vaters, auf denjes 
nigen Tag von des ifraelitifchen Hofeas deittem Jah⸗ 
re, ber das nöthige Merfmaal dazu mit fich führet, 
gefegt werden. In Hofeas drittem Jahre aber, wel» 
ches theils mit dem fechften, theils mit dem fiebenden 
Jahre des fechjehuten Jubelkreiſes zufammentrifft, 
zeigt fich Fein andres Merfmaal, als der Anfang des 
fiebenden Syahres vom XVIten Jubelkreiſe. Wo ein 
angeriefenes Jahr ſich nicht durch andre und fonft ge⸗ 


woͤhnliche Merkmaale unterfcheidet, da muß der von 


felbft beftimmte Lauf der Jahre des Jubelkreiſes bi 

Dafür angenommen werben. Hisfias Fam alfo mit 
dem Anfange des fiebenden Jahres von dem damals 
laufenden Jahre auf den Thron. Jedoch weil er ein 
König in Juda war, deffen Regierung nach Sonnen 


jahren berechnet wird: fo muß man ihm den Anfang 


des naͤchſten Sonnenmonates, welcher fieben Tage 
fpäter fiel, als den erften Tag feines erften Negierungse 
jahres zueignen, Das gemeldete und fiebende Jahr 
des fechzehnten Jubelkreiſes, hob ſich mie dem 6zten 
Tage des 3985ten Yahres im jul. Kr, an: folglich, 


weil dieß julianifche Fahr ein Schaltjahr war, mit. 


dem ten März deſſelben. Am fiebenden Tage dar 
auf, alfo am gten März eben des Yahres, nahm ber 
den Jubelkreiſen angemeffene Fiſchmonat feinen An- 
Tan: BApESSEngTanaE WILD, og Des Deikge 


Er 


Pr 


\ 


940 Die zwote Abtheilung, 


Gefchichtfchreiber für den Anfang von Hiskias Regie⸗ 
rung angemwiefen haben will. Allein da hiedurch dere 
felbe auf eine fo ungewöhnliche Weife, um einige Mos 
nate vor feines Baters fechzehntem Negierungsjahre 
vorgerückt wird: fo muß der Gefchichtfchreiber eine 
fehr erhebliche Uxfache dazu ‚gehabt haben. Man 
Fonnte am leichteften darauf verfallen, daß, nad) an« 
dern ſchon erläuterten Benfpielen, Hiskias von feinem 
Vater, Ahas, bey feinem Leben zum Gehülfen ange 
nommen fey. Jedoch dieß leider die übrige Gefchiche 
te nicht; und einem folchen Mißverftande vorzubeu⸗ 
gen, wird 2 Chron. XXVIII. 27 ausdrücklich gemels 
det, Hisfias ſey nad) feines Vaters Tode König ges 
worden: wie dann auch in der ganzen Erzählung 
nicht die geringfte Spur von einer gemeinfcyaftlichen 
Regierung mit dem Vater zu finden if. - Darum 
muß man nethrvendig auf eine andre Urfache, die in 
der Zeitrechnung felbft liege, benfen. Zieht man 
hun die Erläuterungen, welche 2 Chron. XXIX- 
XXXI über Hisfias Regierung gegeben werden, mit 
den dabey gebrauchten Zeitmerfmaalen zu Rathe: fo 
fälle diefelbe feiche in Die Augen, Der Verfaſſer des 
bemerften Theils der Chronik unterſcheidet offenbar, 
wie alebald genauer gezeigt werden foll, einen gedop« 
pelten Anfang von Hisfias Regierung: weil er zuerft 
verfchiedne Jahre hindurch dem aſſyriſchen Könige uns 
terwuͤrfig blieb; nachher aber fich folcher Unterwuͤrfig⸗ 
feit entzog. Des Umftandes felbft wird auch 2 Roͤn. 
XVII. 7, gedacht: allein es wird dafelbft die Zeit 
nicht gemeldet. Deswegen ift dieß durch die Chronik 
erfegt, und dabey zugleidy der Tag, mit weldyem in 
Zukunft, nachdem die gedoppelte Reihe der Könige 
von Juda und Iſrael erlofchen war, die folgenden Kö 
nige ın Juda ihre Regierungen alle anfingen, durch 
den Anfang des den Jubelkreiſen angemeffenen Fiſch⸗ 
monates feſtgeſetzt. Die legtere Entſcheidung war 
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zur Gewißheit der ganzen Zeitrechnung unentbehrlich. 
Da gleichwohl von dem zweyten Anfange der hiskla⸗ 
fiihen Regierung, als er jich von dem Aſſyrier frey 
gemacht hatte, in dem andern Buche der Könige 
nichts genaueres gefage werden follte; und der Ga 
ſchichtſchreiber alfo diefe Gelegenheit, woben ſich das 
Merfmaal des Zifchmonates für den Anfang der Res 
gierung aller übrigen Nachfolger, woſern es nicht aus» 
druͤcklich anders beftimmt wird, von felbft Darbor, niche 
ergreifen Fonnte: fo hat er den Anfang der erjten und 
unterwuͤrfigen Regierung des Koͤniges Hiskias fo ans 
gefegt, daß der Fiſchmonat dadurch zu dem nörhigen 
Merfmaale eingeführte würde; wenn er gleich, dieſe 
Abficht zu erreichen, den Negierungsanfang deffelben 
auf eine ungewöhnliche Art vorrücken müßte, Er hat 
bierinn aud) nichts unſchickliches gethan: indem es 
nicht allein fehr nothwendig war; fondern auch die 
Zeit, da Hisfias nach feines Waters Tode eigentlich 
zur Regierung fam, ſich durch das fechzehnte Regie⸗ 
rungsjahr des Vaters nad) einer gewöhnlichen Regel 
von felbjt ergiebt, und auf den Anfang des Krebsmo— Erde: 
nates in demfelben fechjchnten Jahre fällt. Dabep 

läßt es die Chronik ebenfalls bewenden, ohne ein ans 
dres und befondres Merfmaat für den Anfangetag der 
erften und unterrürfigen Regierung des Königes Hie⸗ 
Fias anzugeben ; fie erläutert aber nachher, wenn u 


/ 


den Anfang feiner zwoten und. freyen Regierung f 
fegen will, was es mit dem in dem andern Buch 
Könige eingeführten Fifchmonate für eine Bewan 
habe, Jedoch ehe ich dieß genauer erkläre, will ich, 
weil es in die Zeiten nah der Aufhebung des iftaclitia 
fchen —— trifſt, vorher von dem Ende der 
jierung in Iſtael rede. 
re erfte von des Mraettfjen Königes, Sy 


feas, Regierung fing ſich mit dem zten Jun 
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39821en Jahres im jul. Ar, an, Dieß iſt ſchon oben 
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bewiefen, Der Anfang feines neunten Jahres, in 
welchem, 2 Rön. XVII. 6, XVII. 10, Samaria ers 
obert tward, ijt demnach der gte März des 39901en 
Jahres im jul, Av: weil feine Jahre, als eines Kos 
niges in Sfrael, nur Mondjahre find, Den Tag von 
diefem neunten Jahre des Königes Hofeas, an wel⸗ 
chem Samaria zeritört feyn mag, hat die heilige Ge⸗ 
{dichte auf keine Weife angezeigt: weil er in die Zeit- 
rechnung Eeinen Einfluß weiter hat. Will man aber 
eine wabrfcheinlihe Muthmaßung darüber faſſen; fo 
fcheint mir der zite Yuguft oder ıte Sept. des 3990% 
ten Jahres mehr für fich zu haben, als der gte Jul, 
welchen Herr Heer * gewaͤhlet hat. Denn der Grund, 
daß mit dem legtern beynahe neun Sonnenjahre feit 
dem iaten Jul des z98iten Jahres, als dem Anfange 
des zwölften Jahres von des jüdifchen Königes Ah 
Regierung verfloffen find, und er der erfte Tag des fie 
benden Monates von dem laufenden zwölften ah 
im fechzehnten Jubelkreiſe ift, ſcheint mir deswegen 
nicht fehr ſtark zu feyn: meil bey ben Begebenheiten 
der Könige in Iſrael mehr auf die Mondjahre, als 
auf die Sonnenjahre zu fehen iſt. Hingegen ift der 
zıte Auguft das Ende von dem damals nad Sale 
mons Einrichtung laufenden Sabbatbjahre; wie at 
dem, mas von ber Einweihung des Tempels gefagt 
ift, gefchloffen werden fann: und der ıte Sept. de 
Anfang des neunten Monates von dem laufenden 
zwölften Sabre im XVIten Syubelfreife, bis an welchen 
das Sabbathjahr lief. Da nun der Anfang des 
litiſchen Reiches mit der Trennung durch den Anfang 
eines falomonifchen Sabbathjahres, am ı2ten Sept 
bes 3772ten Jahres im jul, Kr., welcher zugleich d 
erfte des fechiten Monates vom fünf und dreyßl 
Jahre des eilften Jubelkreiſes war, bezeichner ift: fo 
kommt es mir wabrfcheinlich vor, Daß, wo der heilige 
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Geſchichtſchreiber ja die Abſicht gehabt hat, den Tag 
von Samariens Zerſtoͤrung ſtillſchweigend anzuzeigen, 
er auf einen oder den andern von dieſen beyden Tagen 
geſehen habe. Beyde haben uͤber dieß, weil ſie un— 
mittelbar auf einander folgen, die Bequemlichkeit mit 
ſich verbunden, daß den ausdruͤcklichen Anzeigen der 
Geſchichte zu Folge ſo viel mehrere Zeit ſo wohl fuͤr 
das neunte Negierungsjahr des Koͤniges Hoſeas, und 
die drey Jahre der Belagerung, als auc) für die Zeit 
der Dauer des iſraelitiſchen Reiches nach vollen Jah— 
ren, dadurch angefegt wird. Es ift zwar unleugbar, 
daß die drey Jahre der Belagerung, welche in den 
kurz vorher angezogenen Stellen gemeldet werden, 
nichts anders bedeuten koͤnnen, als daß die Belages 
rung bis in das dritte Syahr gewährt habe; indem 
ausdrücklich erinnere wird, daß der König von Aſſy⸗ 
rien, Salmanaffer, im fiebenden Jahre des Hofeas 
die Stadt zu belagern anfing, und fie noch im neun; 
tern eben des ifraelitifchen Königes Hofeas eroberte; 
und der in der Ueberfegung gebrauchte Ausdruck, 
nach dreyen "Jahren, beißt nad) dem Hebräifcyen 
nichts mehr überhaupt, als binnen dreyen Jahren: 
dennoch aber gefchieht allen Ausdrücken etwas mehr 
Genüge, wenn von Hofeas neuntem Jahre zu derjenis 
gen Zeit, in welche man die Zerftörung fe&t, der größe 
te Theil wenigftens verfloffen if. Da hiernaͤchſt eg 
auch bey der Zeitrechnung in der heiligen Schrift ges 
woͤhnlich ift, die Jahre eines ganzen Zeitraums ent« 
weder ausbrüclich nad) Sonnenjahren anzugeben, oder 
doch, wie in dem gegenwärtigen Falle, die Rechnung 
fo weit fortzuführen, daß man fie ohne eine beträcht« 
liche Abweichung durch volle Sonnenjahre angeben 
fann: fo wird dieſer Vortheil bier ebenfalls durch die 
beyden erwähnten Tage erhalten. Denn vom ı2ten 
Sept. des 3772ten Jahres im jul. Kr, bis auf den 
zıten Aug, oder sten Sept, find um wenige Tage 
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volle FRE oder ein und drenßic 
mochen und ein Jahr, verlaufen: : fo daß 
genug rechnet, wenn man die ganze Dau 
fieifhen Reiches, nad) der Trennung J von 
Juda, mit 218 Sonnenjahren, als einer runden 
auf, angiebt. — 
Nach dieſer Zeit war nun bloß die eine e Reih 
Juda zur Berechnung uͤbrig. Deswegen bei 
wofern der Gefchichtfchreiber nicht wegen-« 
befonderer Vortheile für die Zeitrechnung mer 
für gut befindet, Feiner weitern Beftimmungee 
als daß man die Jahre der Vorgänger und Mad) 
ger bloß an einander fegte. Eben aus der —* 
hat der Verfaſſer des ten Buches der Kon je at 
eine ſehr be Gnbee ft, ehe ſchon —* 
iſchmonat, wie er den Jubelkreiſen angemeſſe J 
y des Hiskias Regierung eingeführt, Zur 5 li 
terung davon aber ift eben diefer Sonnenmonat 
der Chronik auf eine andre Weife zu eben em ? * 
e angewieſen worden. Und dieß muß nun, M > 
it nach Samariens Zerflörung dabey 9 t 
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Gedanken fallen, Hislias habe die Wiederherſtellung 
des wahren Gottesdienſtes nicht bis in fein vierzehn. 
tes Regierungsjahr, oder eigentlich, wie bald erfläre 
werden wird, bis in fein eilftes Jahr, verſchoben; da 
2 Rön. XVIM. 3, fag., fo.bald als von feiner Rach— 
folge im Reihe Meldung geſchehen ift, binzugefege 
wird, er habe, wie fein Bater, David, gethan, mas 
dem Herrn wohl gefiel, die Höhen zerftörf, die Säus 
len zerbrochen u. ſ. f.: und bierinn gedenft man auch 
ganz recht; wenn man es nur mit der 2 Chrom 
XXIX. fog. gegebnen Nachricht in Feinen Wider« 
fpruch fest. Aber man muß die unvolllommne Wie« 
derberftellung von der vollfommnen und berjenigere 
feyerlichen Wiederherftellung, welche in den angeführ« 
ten Hauptſtuͤcken der Chronik befchrieben wird, untere 
ſcheiden. Es ift nichts natürlicher, und deswegen 
wahrfcheinlicher, zu gedenfen, als daß Hisfias, bey ala 
Ien feinen guten Gefinnungen und den davon unzer⸗ 
trennlihen Bemühungen, unmidertreibliche Hindere 
nifje finden mußte, den wahren Gottesdienft vollkom⸗ 
men wieder herzuftellen, nachdem er von feinem Bas 
ter Ahas gänzlich aufgehoben, der Tempel fo gar vers 
fhloffen, und das ganze Volk zum Gößendienfte ges 
woͤhnt war: fo lange er nicht freue Hände harte, fone 
dern einem Gößendiener, dem Könige von Affyrien, 
unterwuͤrfig blieb. Allein da er dieß Joch abgewor⸗ 
fen hatte, und aus eigner Macht, im Vertrauen auf 
den Herrn, zu regieren anfing: ſo ließ er auch alsbald 
in dem erſten Monate dieſer freyen Regierung ſeine 
vornehmſte Sorge ſeyn, den wahren Gottesdienſt oͤf— 
fentlich, allgemein, und auf das feyerlichſte wieder hera 
zuftellen. Die Richtigkeit diefer Erklärung wird 
durch die von dem Gefchichefchreiber angeriefenen 
Zeitmierfmaafe, von allem Zweifel befreyce feyn: fo 
bald diefe nur in Ihr gehöriges Licht gefege find. Sie 
beruben aber theils auf dem richtigen Berftande des 
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fünf und zwanzisjährigen Alters von Hisfias: theils 
auf der Zeit, in welche das Paffa, wie er es bey diefer 
Gelegenheit wieder bieite, gefißt wird. In beyden 
find fehr wichtige Beftimmungsgründe enthalten: und 
fie find auch von der Art, daß fie bey genauerer Ueber⸗ 
fegung leicht gefaßt werden koͤnnen. 

Hiskias, heißt es 2 Koͤn. XVII. 2, mar fünf 
und zwanzig Jahre alt, da er König ward. ben 
das mwiederhohle das andre Buch der Chronik, XXIX. 
r. Wollte man dieß Alter von dem erſten Jahre feis 
ner erften und unterwürfigen Negierung verftehen; 
wie man es bey dem erſten Anblicfe am leichteften 
thun mag: fo würde daraus folgen, da fein Baer, 
Ahas, 2 Kön. XVI. ı, und 2 Chron. XXVIN. ı, 
nur fechzehn Jahre regierte, und bey dem Antritte feie 
ner Regierung nicht älter, als zwanzig war, daß His-⸗ 
fias im zehnten Jahre von feines Vaters Alter ges 
zeugt wäre. Dieß feheint etwas fremd zu feyn: und 
ift doch etwas, das einem jeden bey Unterfuchung der 
Zeitrechnung alsbald in Gedanken fommen muß, 
Bedenft man dann, daß in dem zweyten ‘Buche der 
Könige des Hiskias Anfang feiner erften Regierung 
an ein Merfınaal gebunden ift, welches ſich auf den 
Anfang feiner zwoten und freyen Regierung bezieht: 
fo fließt man nicht ohne Grund, daß fich dieß Alter 
des Königes Hisfias ebenfalls auf den Anfang feiner 
zwoten Kegierung beziehen möge. Und Ddiefen feßt 
nun die Chronif in das vollfommenfte Licht. Es wird 
daraus erhellen, daß er in dag eilfte Jahr der erften 
Hegierung, und in das 3995te Jahr des jul. Kreis 
fes falle. Dadurch wird der Zweifel wegen einer fo 
frübgeitigen Zeugung völlig gehoben, Allein man 
kann noch weiter gehn, und ihn felbft auch aus den 
Büchern der Könige, durch die richtige Erflärung des 
gebrauchten Zeitmerkinaales, auflöfen. Einmal wird 
durch) die Einführung des den Jubelkreiſen angemejfe« 
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nen Fiſchmonates, womit Hiskias Alter verbunden iſt 
Fein undeutlicher Wink gegeben, daß man die Zeit feis 
ner Geburt aus einem Jahre, welches dieß Merkmaaf 
eigentlich zur Zeitbeftimmung für diejenige Begebene . 
beit, die daran verfnüpft wird, mit ſich führe, zu fa, 
chen Habe. Denn bey dem Anfange der erften und 
unterwürfigen Regierung des Hiskias, wird es nicht, 
diefen Anfang genau und eigentlich anzugeben, ges 
braucht ; weil derfelbe durch das fechzehnte Jahr fele 
nes Vaters, nad) einer gewönlichen Regel, von ſelbſt 
angerviefen wird: fondern vielmehr bloß in der Abs 
ficht, das Merkmaal, wodurd) in Zukunft alle folgene 
de Regierungen der Könige in Iſrael, wenn nicht 
ausdrücflid) etwas anderes eingeführt wird, an einan⸗ 
der zu feßen find, vor Augen zu legen. Hiernaͤchſt 
wird 3 Rön. XVII. 13 mit flaren Worten gemeldet, 
daß in Hiskias vierzehntem Jahre, von feiner ganzen 
Regierung zu verftehn, der König von Affyrien, San⸗ 
herib, wider Juda hinaufgezogen ſey. Vorher aber 
war ſchon v. 7 angemerfr, Hiskias fey dem Könige 
bon Aſſyrien abtrünnig geworden. Gleichwohl harte 
der Aſſyrier, da er in Hiskias fechftem Negierungsjahs 
re Samarien zerftörte, nichts wider Juda unternom⸗ 
men. Hiskias muß ihm alfo Damals noch unterehan 
geblieben ſeyn. Wiederum ift leicht zu ermeffen, Hige 
kias werde fi) nad) dem Schrecken von Samariens 
Zerftörung nicht fo bald unterftanden haben, von ihm 
abzufallen: und dennoch iſt nicht zu gedenfen, daß der 
Aſſyrier feiner Abfall lange ungeahndet gelafjen habe, 
Da nun die Zeit diefer Ahndung ausdrücklich in des 
Hiskias vierzehntes Jahr, von dem Anfange feiner 
ganzen Regierung gerechnet, geſetzt ift; und der Abe 
fall zwar vorher gemeldet, aber die Zeit davon nicht 
eigentlich beſtimmt wird: fo ift billig zu fchliegen, daß 
eines Theils das Merfmaal des Fifchmonates in eis 
nem ber nächften Jahre vor des Hiskias vierzehntem 
002 auf 
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auf eine befondre und nicht fehr gewoͤhnliche Art vor⸗ 
fommen müffe, und daß andern Theils eben das Jahr, 
worinn es auf ſolche Art vorkomme, fo wohl das Jahr 
des Abfalles, und der mit dem Fiſchmonate bezeichnes 
te Tag der Anfang von Hiskias freyer Regierung, als 
auch das Jahr, von welchem, bis auf Hiskias Geburt, 
fünf und — Jahre auf die in dieſer Geſchichte 
gewoͤhnliche Weiſe zuruͤckgezaͤhlt werden ſollen, wirfe 
lich ſey. Mun trifft es ſich, daß in dem eilften Jahre 
von Hiefias ganzer Regierung, und daher in dem 
3995ten Jahre des ſul. Kr., der Anfang des den us 
bel£reifen angemeffenen Sifcmionates auf den eilften 
. März, und der Anfang des fünften Monates von dem 
dabey laufenden fiebzednten Jahre des XVIten Ju- 
belkreiſes, gerade nur um zween Tage ſpaͤter auf den 
ızten März fällt. Das ereignet ſich in feinem andern. 
Kegierungsjahre des Hiefias, vom erften bis zum vier« 
zehnten fahre: welches doch die Außerften Graͤnzen 
für die gefuchte Zeit find. Ja es trifft auch vollfome 
men bequem in dasjenige Jahr, das allen Umſtaͤnden 
der Gefchichte, von denen wir geredet haben, am ge⸗ 
maͤßeſten ift. Daher hat-man billig den eilften März 
des gedachten 3995ten Jahres für ven Anfangstag der 
freyen Regierung bes Königes Hiskias, und das Jahr 
ſelbſt für dasjenige, wovon, bis auf diefes Königes Ges 
burt, fünf und zwanzig zurüczuzählen find, anzunehe 
men. Thut man das leßtere: fo koͤmmt man auf das 
39 ote Jahr im jul, Kr., und ficht aus den im Vor⸗ 
bergehenden angeftellten Linterfuchungen; Daß es zu« 
gleich in das legte oder fechzehnte Negierungsjahr des 
jüdischen Königes Jothams falle. Die Jahre viefes 
jüdifhen Königes, von feiner Geburt an gerechnet; 
laufen mit den Jahren des X Vten Jubelkreiſes fo zus 
glei), daß das erfte Fahr diefes Jubelkreiſes aud) 
das erfte Jothams, als fein Geburtsjahr, iſt. Die 
Fahre der Jubelkreiſe gber find für beyde Neipen, fo 
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wohl für diejenige, die nach Mondjahren, als für bie 
andre, welche nad Sonnenjahren berechnet wird, 
gleich bequem: meil fie alle nad) ven ihnen angemeffe« 
nen Sonnenjahren eben fo guf, als nad) ihren eignen 
Mondjahren, für fi) ausgemacht find. Desmegen 
beſtimmt der Gefchichtfchreiber des Hiskias Geburts« 
jahr auf die ficherfte und bequemfte Art, und zeige das 


Durch zugleich, daß das 3995te Jahr des jul. Kreis 


fes dasjenige ſeyn müffe, in welches fo wohl das fünf 


und ziwanzigfte Jahr von Hisfias Alter, als auch ber 
Anfang feiner freyen Regierung, falle, Go erreiche ' 


er bier zugleich eine fernere Abficht, warum er anfangs. 


Jothams Yahre auf eine ganz ungewöhnliche Art in 
' die Zeitrechnung eingeflochten hatte. 


Damit aber gar feine Einwendung Statt finde, 


hat die Ehronif alles dieß gänzlich außer Zweifel gee 


fest. Sie ergreift dazu die Gelegenheit von dem 
Paſſafeſte, welches Hisfias bey der feyerlichen Wie⸗ 


derherſtellung des Gottesdienftes hielte. Es wird 


zuerft 2 Chron. XXIX. 3, gemelder, Hisfias habe 
im eiften Monate des erfien Jahres von feinem 
Königreiche die Thüren am Haufe des Herrn aufgen 
than. Hierauf wird im Folgenden umftändlicher er⸗ 
zahle, wie er feine Abficht, den Gottesdienft wieder 
herzuftellen, ausgeführte babe. Bey dieſer Gelegens 
heit werden nun die. nöthigen Zeitmerfmaale angeges 
ben. Denn v. 17 wird angemerft, daß die Priefter 
am erften Tage des erften Monates ſich zu heiligen 
anfingen, am achten Tage das Haus des Herrn heir 
ligten, und dieß am fechzehnten Tage eben des ers 
ften Monates vollendeten. Es ift hiebey nun vor ale 
fen Dingen die Frage, von was für einem erften Re- 
gierungsjahre des Hisfias diefer erfte Monat und 
feine angewiefenen Tage zu nehmen find. Die Um⸗ 
fände ver ganzen Erzählung, und die Befchaffenbeit 
der Sache ſelbſt, zeigen ſchon, daß von dem eriten 
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Jahre feiner ganzen und anfangs unterrürfigen Res 
gierung nicht die Rebe ſeyn Fönne. Wie Hätte wohl 
Hiskias bey dem Antritte einer unterroürfigen Regie⸗ 
rung bie Hände fo frey haben können, daß er ſchon an 
dem erften Tage des erften Monates von diefem abe 
re zur Ausführung der dazu nöthigen Anftalten ſchrei⸗ 
ten durfte? Es war auch an fich felbft nicht moͤglich. 
Der Gottesdienft war von feinem Vater gaͤnzlich auf- 
gehoben, und alle Priefter zerftreuee. Einem jeden 
werden bey Leſung der ganzen Gefchichte von felbft 
mehrere Betrachtungen einfallen, die ich der Kürze 
wegen nicht berühren will, Es muß alfo dag erwaͤhn⸗ 
te erſte Jahr von Hiskias Regierung ein ganz andres, 
als überhaupt das erfte von feiner ganzen Herrfchaft, 
feyn. So aber kann es fein andres, als das erſte 
Jahr feiner freyen Regierung, fenn. Jedoch es be 
darf aller diefer Gründe nicht weiter, als in fo fern 
dadurch die Uebereinftimmung .mit allen Umfländen 
vor Augen gelegt wird. Das Jahr felbft ift durch 
das damit verfuüpfte Merfmaal, daß Hisfias am ſech⸗ 
zehnten Tage des erften Monates von demfelben Paf- 
fa halten wollte, fo genau beftimmt, daß man fich var- 
inn nicht irren kann. - Es wird fich aber zeigen, daß 
dadurd) ein Jahr angerwiefen werde, welches nicht 
weit vor des affyrifchen Königs, Sanheribs, Einbru- 
he in Juda vorherging. Da nun diefer Einbruch), 
nad) 2 Rön. XVIII. 13 im viergehnten Jahre von 
Hiskias ganzer Regierung, wie ihr Anfang dort durch 
des ifraelitifchen Königes, Hoſeas, Jahre angegeben 
ft, vorfiel: fo kann das in der Chronik gemeinte Jahr 
nicht anders das erfte heißen, als weil es das erfte von 
feiner freyen Regierung war. Es koͤmmt nur 'nod) 
darauf an, daf eben das erwähnte Merfmaal erläu 
tert, und dann daraus das Jahr felbft gefucht werde. 
Die Nachricht 2 Chron. XXIX, fonderlid) v. 3134, 
beweiſet augenfcheinlich, wenn fie mit 2 Chron. ie 
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befonders v. 2,3, zufammengehalten wird, daß His. 
fias an dem fechzehnten Tage des erften Monates 
von diefem feinem Regierungsjahre das Paffa halten 
wollte, und nur aus dringenden Urfachen, weil der Prie« 
fter noch nicht genug gebeiligt waren, und das Volk 
fih) noch nicht verfammlet hatte, bewogen ward, es 
bis in den nächfifolgenden Monat, wie es dem Geſe⸗ 
ge gemäß gefchehen Fonnte, zu verfchieben. Alfo muß 
doch diefer ſechzehnte Tag von dem erſten Monate 
feiner freyen Regierung ein folcher Tag feyn, an wele 
‚chem das Paſſa gehalten werden durfte. Diefer konn⸗ 
te aber fein andrer feyn, als der vierzehnte eines 
Mondmonates; gleichwie diefer auch 2 Chron. XXX. 
15, dazu gemeldet iſt. Folglich muß der genannte 
fechzehnte Tag der Tag eines Sonnenmonates feyn, 
weldyer mit dem ı4ten Tage des zugleich laufenden 
Mondmonates zufammen traf. Demnach wird durch 
dieß Merfmaal unleugbar feftgefegt, daß fein andres 
Jahr gemeiner fey, als in welchem der Mondenmo« 
nat, der zur Paffafeyer” dienen kann, ſich um zween 
‚Tage fpäter anfange, als der mit ihm zugleich laufen 
de Sonnenmonat. Nun muß doch daffelbe Jahr 
theils eines von Hiskias wirklichen Regierungsjahren 
ſeyn, theils vor dem vierzehnten Regierungsjahre defe 
ſelben einfallen: weil, wie ſchon oft erwaͤhnt iſt, in 
dieſem Jahre, Sanherib ſchon in Juda einbrach; und 
der Einbruch, nach 2 Chron. XXXII. ı, erſt fpäter 
gefhahe. Es darf alfo nicht anders, als in den er» 
ften vierzehn Jahren von Hiskias ganzer Regierung 
gefucht werden: und find demnach feine beyden äufe 
ferften Gränzen aufs genauefte beſtimmt. Alnter al 
fen diefen vierzehn Jahren aber findet fich feines von 
den Jahren des Yubelkreifes, in welchem ein zum 
Pafja verordneter Monat ſich um zween Tage fpäter 
anfange, als der ihm angemeffene Sonnenmonat, 
außer dem fiebzehnten des ſechzehnten Jabellrei⸗ 
| Do 4 ſes. 
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fee. Daffelbe nimmt mit dem ısten Nov. 3994 
im jul. Ar, feinen Anfang: und fein fünfter Monat 
fängt fid) mit dem ızten März des 3995ten Jahres 
fo an, daß der ihm angemeffene Fiſchmonat fid) zween 
Tage früher, am uten März, angefangen hatte. Folge 
lid) ift dieß allein das von dem heiligen Geſchicht⸗ 
fhreiber gemeinte Jahr, welches er das erjte von 
Hiskias Regierung nennts weil diefer ſich in demfelben 
ermannte, im DBertrauen auf den wahren Gott, das 
Joch des affyrifchen Koͤniges abzumwerfen; und deswer . 
gen den Gortesdienft auf dag feyerlichfte mit der Pafe 
fafeyer wieder herſtellte. in folder Umſtand ift 
merfwürdig genug, die ganze Regierung des Königes 
darnach abzutheilen. Es war demnad) dieß das er⸗ 
fte Jahr von feiner freyen Regierung. Mit dem ges 
fundenen Anfangstage deffelben fing fid) auch, nad) 
dem Merfmaale, welches im andern Buche der Kö— 
nige gemähle ift, und wovon wir ſchon genug geredet 
baben, das eilfte Jahr von Hisfias ganzer Ncgier 
rung an; fo daß Hisfiss feine erften zehn Jahre hin⸗ 
durch dem Affyrier unterwürfig geblieben war. Sonſt 
aber, wenn man nicht eben diefen Anfangstag für ſei⸗ 
ne ganze Regierung annimmt; da er in dem andern 
Buche der Könige bloß, um theils den Sonnenmes 
nat, womit alle folgenden Könige ihre Regierungen 
anfingen, theils das Jahr der Befreyung von dem 
aſſyriſchen Joche und des Hiskias Alter genau anzu⸗ 
weifen, gewählt ift, und der eigentliche Anfang feiner 
Regierung durch den Anfang von des Vaters, Ahas, 
ſechzehntem Regierungsjahre von felbft beftimmt wird: 
fo eriffe Die Begebenheit und der Anfang von Hie kias 
freyer Regierung in den legten Theil von deffen zehn 
tem Regierungsjuhre; indem das eilfte fich erft mit 
dem folgenden ıgten Jul anfing. Da nun ferner von 
diefem erften Jahre der freyen Negierung, auch fein 
gemeldetes Alter von fünf und zwanzig jahren am 
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fuͤglichſten verſtanden werden kann, aufdaß man der 
Unwahrſcheinlichkeit, als ob ſein Vater, Ahas, ihn 
ſchon in feinem zehnten Jahre gezeugt habe, auswei— 
che: ſo iſt es billig bey dem, was im Vorhergehenden 
davon geſagt iſt, zu laſſen; und man ſieht nun in al⸗ 
len Stuͤcken vollkommen ein, daß der heilige Geſchicht⸗ 
fchreiber des andern Buchs von den Königen mit fehr 
gutem Grunde den Anfang von Hisfias Regierung 
auf eine fo außerordentliche Art beftimme hat. Weil 
dann nunmehr des Hiskias Megierungejahre vom 
Fiſchmonate an laufen: fo ift dadurd) zugleich feftges 
ſetzt, daß, da igt nach Samariens Zerftörung die ges 
Doppelte Reihe von Königen aufhört, man in Zukunft 
nur Die Negierungsjahre der nachfolgenden Könige in 
Juda bloß mit dem Fifhmonate an einander ordnen 
darf; bis andre Merfmaale ein andres verlangen. 
Endlich zeige fi) auch noch aus diefer ‘Berechnung, 
daß Hisfias das Paffa nad) der vom Salomon ges 
machten Einrichtung gehalten habe *), 

Hiskias regierte, 2 Koön. XVII. 2, und2 Chrom, 
1, in allen neun und zwanzig Jahr. Mac) der Rech 
nung, wodurch der Gefchichtfchreiber in dem zweyten 
Buche der Könige den Anfang feiner ganzen Regie-⸗ 
rung von dem Fiſchmonate des 3985ten Jahres im 
jul. Ar. hernimmt, find diefe aud) bey dem Anfange 
des Sifhmonates im goıgten Jahre, womit feines 
Sohnes Manaſſes Regierung, wegen des dazu vor» 
‘her angewiefenen Merfmaales von dem Fifchmonate, 
fi) anheben muß, völlig verlaufen: und die Berech» 
nungsart, die man in Zukunft zu gebrauchen hat, ift 
dadurch Flar an die Hand gegeben, Weil aber die 
nur eine von den Hauptabſichten war, warum der heis 
lige Verfaſſer deffelben Buches einen fo außerordent» 
lichen Weg wählte, den Anfang von Hisfias Negien 
rung anzugeben; und er eigentlich erft mit dem ı4ten 
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Jul des 398 5ten Jahres den Thron beftieg; ber Fifche 
monat im zoıgten Jahre hingegen, wie er den Jabel⸗ 
kreiſen angemeffen war, fehon auf den uten März fiel: 
fo fehlen in der That einige Monate daran. Inzwi ⸗ 
ſchen it durch die vorher angewieſene Berechnung 
ſicher genug, daß Manaſſes, der dreyzehnte 
Rönig in Jude, an dem zuletzt gedachten Tage des 
zoızten Jahres zur Regierung fam, 2 Koͤn. XX. ar, 
2 Cbron. XXXII. 33. 
Manaſſes regierte, nah 2 Roͤn. XXL. 1, 
2 Chron. XXXIII. i, fünf und fünfzig Jahre. Als 
lein er faß eine Zeitlang zu Babel gefangen, 2 Chron, 
XXX. n-13. Die Zeit, da ein König abgeſetzt war, 
wird nicht zur Dauer feiner Regierung gerechnet: wie 
wir aus ben Benfpielen von Hofeas und Menahem 
Elar gefehen haben; und ſich auch hier" am Ende zei⸗ 
gen wird. Alfo muß nothwendig ausgemadjt werben, 
mie lange feine Gefangenfchaft waͤhrte. Ausdruͤcklich 
wird das zwar nirgends gemeldet: aber die Zerftö« 
rung Jeruſalems iſt nach ihrem Jahre und Tage durd) 
eigne Merkmaale fo gewiß feftgefegt, und das eiljte 
Jahr des legten Königes in Juda, Zedekias, mit ſei⸗ 
nem Ende jo ausdrücklich daran verbunden, daß man 
nur zurückrechnen darf, die Dauer von des Manaffes 
Gefangenfihaft ficher zu erfahren. Es foll alsbald 
im Folgenden bewiefen werden, daß die Zerftörung 
Serufalems durch den Brand auf den ıgten Aug. des 
4usten Jahres im jul. Kr. und alfo auf den ſieben⸗ 
deſn des den Jubelkreiſen angemeffenen Loͤwenmonates 
fill. Damals war, nach) Jerem. J. 3, das eilfte Fahr 
Des legten Koͤniges, Zedefias, kurz vorher zu Ende ges 
laufen. Man muß alfo, mweil alle Regierungen ver 
Koͤnige in Juda nach Sonnenjahren, jedoch fo, wie fie 
den Jubelkreiſen angemeflen waren, berechnet werden, 
ten !öwenmonat eines ſolchen Sonnenjahreg fir das 
Merkmaal anfeben, wodurch des Zedekias Negies 
rungs· 
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rungejahre bezeichnet find. Nun regierte er, nach 
2Rön.XXIV. 18, 2Chron. XXXVI. 11, eilf Jahre, 
Man darf daher von dem Loͤwenmonate des 4ı25ten 
Jahres nur eilf volle Jahre zuruͤckzaͤhlen: fo finder 
‚man, daß der neunzehnte und legte König in Jude, 
Zedefias, im 4ugten Jahre, zu Anfange des den Jubel 
Ereifen angemeffenen tömenmonates, und.alfo, nad) der 
oben mitgetheilten IVten Tafel *), am ızten Aug. des 
gemeldeten “jahres, zum Throne gelanget ift. Sein 
Borgänger, "Jojachin oder Jechonias, der achtz 
zehnte König in Yuda, berrfchete, nah 2 Kon, 
XXIV. 8, mo e8 durch die runde Zahl angegeben wird, 
nur Drey Monate, oder eigentlicher, nad) 2 Chron. 
AXXVI 9, drey Monate und zehn Tage. Es trifft 
demnach der Anfang von deffen Regierung den ıoten 
Tag vor dem Stiermonate, wie er den Jubelkreiſen 
angemeffen war, in eben dem Austen Jahre des jul, 
Ar, Syn demfelben Jahre war, nach der kurz vorher 
gedachten Tafel, der Anfang des den Jubelkreiſen ans 
gemefjenen Stiermonates der ute May. Folglich trat 
er am ıten May die Negierung an, Weil aber die 
Rechnung fonft allemal, wo nicht einzelne Monate vor⸗ 
fommen, nad) vollen Jahren billig fortgeführt wird: 
fo muß'man feinem Vorgänger, Jojakim, dem fiebz 
zehnten Könige in Juda, doch den Stiermonat zum 
Anfange anrechnen ; und es erhellt aus dem ißt gemel⸗ 
beten nur fo viel, daß deſſen Jahre nur beynabe voll 
waren und zehn Tage daran fehlten. Diefer Joja⸗ 
Fim aber regierte, nach 2 Koͤn. XXIII. 36, und 
2 Chron,. XXXVL 5, eilf Jahre über Zuda. Rec 
net man nun von dem Stiermonate des 4ugten Jah⸗ 
res diefe eilf Jahre zurück: fo findet man, daß er im 
aiozten Sabre des jul. Rr. am uten May zum Thros 
ne gelangte. Joahas, ver ſechzehnte König in 
*) Man f. oben & 785. 
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Juda, regierte, nad) Koͤn. XXIII. 31, und Chrom. 
XXXVI. 2, nur drey Monate. Er trat folglich feine 
Regierung in eben dem gemeldeten grosten Jahre mit 
dem den Jubelkreiſen angemefjenen Monate des Waf- 
fermannes, am ten Gebr. an. Da aber der Fiſch⸗ 
monat im Borhergehenden für den geöhnlichen Re⸗ 
gierungsanfang der Machfolger des Hiskias angervies 
fen iſt; wofern nicht ausdruͤcklich ein andrer Anfangs⸗ 
tag angegeben wird: fo läßt man es billig dabey, daß 
fein Vorgänger deswegen body feine Regierung mit 
dem Fifhmenate anfing, und fehließt nur, daß deſſen 
Jahre um einen Monat nicht voll geweſen find. Dies 
fer, Joſias, der funfzehnte König in Juda, ver 
gierte, nad) 2 Ron. XXII. i, und 2 Chron, XXXIV. 1, 
ein und dreyßig Jahre. Man darf alfo von dem 
4103ten Jahre nur fo’viel zurücrechnen: fo findet 
man zum Anfange feiner Regierung den Fiſchmonat 
des 4072ten Jahres, welches der 10te März war. Mit 
eben demfelben Tage trat alfo fein Vorgänger, Amon, 
der vierzehnte König in Jude, weil er nach 2 Boͤn. 
XXI. 19, und 2 Chron. XXXIII. 2r, nicht mehr als 
zwey Jahre regierte; im 4070ten Jahre feine Negies 
rung an. Demnad) laufen von diefer Zeit an die 
fünf und funfzig Jahre von Manaffes Regierung, 
zuruͤckgezaͤhlt. Zaͤhlt man fie num wirklich zurück: fo 
koͤmmt man nicht weiter, als auf den Fiſchmonat des 
aoısten Jahres. Es ift aber ſchon für unftreitig ause 
gemacht, daß er mit dem Fifchmonate des goraten 
Jahres im jul, Kr., amfeilften] Maͤrz, zur Regie⸗ 
rung gelangte. Folglich ift für feine Gefangenfchaft 
ein Jahr zu rechnen: und diefe ganze Zeitfolge hat 
ihre vollfommene Gewißheit, fo bald das Jahr und 
der Tag, an welchen Syerufalem verbrannt wurde, außer 
Streite geſetzt find. Das foll ist gefchehen. 
Es liegen eheils in dem andern Buche der Könige, 
theits in den Weißagungen bes Propheten Seremias, 
| ; p 
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ſo viele beſondre Merkmaale, wodurch die wahre Zeit 


der Zerſtoͤrung Jeruſalems durch die Babylonier ſicher 
ausgemacht werden kann, daß man mehr als einen 


‚Weg dazu hat. Ich will hier nur den kuͤrzeſten und 


leichteften allein gprfolgen, und von den übrigen bloß 
etwas weniges erinnern. Schon die Gefchichte im ana 
dern Buche der Könige und Chronik führe uns fo weit, 
daß; wenn wir die Negierungsjahre des Manaffes und 
feiner Nachfolger bis auf die Zerftörung nur fo zuſam⸗ 
menzählen, wie fie ausdrüclich angegeben find, wir 
des wahren Jahres nicht weit. verfehlen fönnen. Das 
eigentliche Merfmaal aber, wodurd) dieß Jahr hernach 
angerviefen ift, giebt fo viel Licht, daß man vor allemt 
Irthume, auch felbft in ‚Anfehung des Monates und 
Tages, gefichert wird. Am fiebenden Tage des 
fünften Monates kam Nebufaradan, nach 2 Roͤn. 
XXV.8,fgg., und verbrannte das Haus des Herrn. 
Mit diefer Stelie darf man nur die Nachricht Jerem. 
LII. 12, {9g., zufammenbalten: fo fällt das Merfmaal, 
wodurd) das Jahr des erwähnten fünften Monates 
und feines fiebenden Tages auszumachen ift, von ſelbſt 
in die Augen. Jeremias meldet daſelbſt, daß dieß 
am zehnten Tage des fuͤnften Monates geſchehen 
ſey, uͤbrigens mit eben denſelben Worten. Hieraus 
iſt zu ſchlichen, Daß auf ein Jahr gewieſen werde, in 
welchem der fiebende ? Tag des fünften Sonnenmos 
nates, nnd der zehnte Tag des fürfften Mondmonae 
tes zufammentrafen, und folglic) der fünfte Monat 
des laufenden Mondjahres von dem Jubelkreiſe fich 
um drey Tage früher anfing, als der fünfte Monat 
des ihm angemeffenen Sonnenjahres. Denn da in: 


beyden Stellen einerley Begebenbeit, fo gar durch 


einerley Worte, mit dem fiebenden und dem zehn⸗ 
ten Tage. eben des fünften Monates verknüpft wird; 
und die heilige Geſchichte ſich auch in ihrer Zeitrech⸗ 
nung eben ſo wenig widerſpricht, als etwas Ueberfluͤßl⸗ 
ges einfuͤhret: ſo muͤſſen beyde Tage nothwendig 
einer 


08 Die zwote Abteilung, 


einerley ſeyn, und fich durch ihre verfchiednen Orbens⸗ 

zahlen bloß nad) der Berfchiedenheit des Plages, den 

ein und eben derſelbe Tag in feinem Mondmonate 

und dem ihm angemeflenen Sonnenmonate haben 

ann, unterfcheiden. Will man fagyı, der Verfaſſer 
des zweyten Buches der Könige rede von dem Anfange 
der Verbrennung, und Jeremias hingegen von der 
Bollendung; wie diejenigen, welche den rechten Ges 
brauch von beyderley Jahren in der biblifchen Zeit, 
rechnung niche erfennen, und das fo genannte verglichne 
Jahr willfürlih an beyder Stelle unterfchieben, zu 

thun genörhige find: fo ift dieß nicht allein eine bloße 
Muchmaßung, welche den ausdrüclicyen Nachrichten, 
da diefe von einerley, und nicht von verfchiednen Bes 
gebenheiten reden, offenbar widerſpricht; fondern es 
macht auch die Meldung der Zeit, weil fie auf folche 

Art ganz unbeftimmt bleibt, unnüge, wie gleichroohl 
von feiner Zeitbeftimmung in der heiligen Schrift zu 

gedenken if. Mit mehrerem Scheine koͤnnte man 

einwenden, e8 fey noch nicht ausgemacht, ob der fieben« 
de Tag nicht eben fo gut von dem Mondenmonate, der 
zehnte hingegen von dem Sonnenmonate, als jener 
von dem Sonnenmonate und diefer von dem None 
denmonate, angenommen werden möge, und Daher das 
Merkmaal vielmehr fo zu verftehen fey, Daß man nad) 
demfelben ein Jahr, worinn der fünfte Monat bes den 
Ssubelfreifen angemeffenen Sonnenjahres fid) um 
drey Tage früher anfange, als der fünfte Monat des 
damit zugleicd) laufenden Mondjahres vom Jubelkreiſe 
auffuchen müffe. Allein diefer Einwurf verfchwinder, 
wenn man bedenft, daß in den Büchern der Könige 
die Begebenheiten des jüdifchen Neiches nad) Sons 
nenjahren vorgeftellt werden, folglich auch der fiebende 
Tag des dafelbft gemeldeten Monates fid) auf das 
Sonnenjahr beziehen muß: da hingegen in Jeremias 
Weiſſagung allemal. Mondenmonate gebraucht ſind. 

Bee 2 Gollte 
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Sollte dieß inzwiſchen jemanden: nicht fo gewiß ſchei⸗ 
nen, als es in der That iſt: ſo iſt fuͤr ihn ein andrer 
Grund zur unleugbaren Entſcheidung übrig. Es fin⸗ 
dee ſich nämlich durch Berechnung gar fein Jahr, 
ohne entweder zu weit vorwärts oder zu weit rückwärts 
zu geben, ‚in welchem der den Jubelkreiſen angemefe 
fene fünfte Sonnenmonat fich um drey Tage früher 
anfangen follte, als der fünfte Mondenmonat des mit 
ibm zugleich laufenden Sahres vom Jubelkreiſe: wohl 
aber ein alien übrigen Umjtänden der Gefchichte ges 
mäßes jahr, worinn der fünfte Mondenmonat des 
laufenden jahres vom Jubelkreiſe ſich um drey Tage 

“ früher anhebt, als der ihm angemejlene Sonnenmonat, 
Dieß Jahr nun ift fein andres, als das 4ı25te Jahr 
im jul, Rr.,ein Schaltjahr. Denn in demfelber fig 
fid) der fünfte Monat des damals laufenden Drits 
ten Jahres vom neunzehnten Syubelfreife am ıoten 
Auguft, einem Dienftage, an: und drey Tage data 
nad), mit dem ızten Auguft, fiel der Anfang des ihm 
angemefienen Löwenmonstes ein. Dieß fann ein 
jeder, dem daran gelegen ift, und der etwa zweifelt, 
mit Hülfe der oben vorgelegten Tafeln leicht berech⸗ 
nen. Der Berbrennungstag aber war der fiebende 
des den Jubelkreiſen angemeffenen fünften Sonnen 
monates, und zugleich der zehnte des laufenden fünfe 
ten Mondenmonates von dem jahre des Jubelkrei⸗ 
Mes. Faolglich fallen beyde auf den neunzehnten 
"sn. Und hiemit ift dann fo wohl das Jahr, als 
der Monat und Tag, der Verbrennung Jeruſalems 
durch die Babylonier, ſicher genug feſtgeſetzt. —* 
Zur Bekraͤftigung der Richtigkeit von dem allen 

kann man noch beyfügen, daß dieſe Zeit allein allen 
übrigen Zeitmerfmaalen, welche fonft in der heiligen 
Schrift zu defto größerer Gewißheit angegeben find, 
vollfommen Genüge thut. Ich will. der Kürze wegen 
nur von zweyen etwas fagen, Es ilt, Jerem. XL. 

Y 10 fgg· 
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10 fgg., durch ein untrügliches Kennzeichen aud) die 
Kahrszeit, in welcher Jeruſalem fo zerftöret ward, ange 
wiefen. Dafelbft wird gemeldet, daß Die auf dem Felde 
Zurückgebliebenen, welche fich zu Gedalja nach Mize 
pa vetſammlet hatten, bald nad) der Zerftörung die 
Sommerfrüchte, Wein, Feigen und Del einfammleten. 
Gedalja ward, er. XLI. ı, ſchon im fiebenden 
Monate, und alfo im zweyten nad) der Zerftörung, ere 
fhlagen. Die Einfammlung ſolcher Früchte muß alfo 
fchon im fechften Monate des laufenden Jahres, oder 
im erften Monate nach der Zerftörung, gefchehen ſeyn. 
Da fie num in den Gegenden des gelobten Landes nicht 
eher, als zu Ende des Auguſtes und Anfange des 
Herbftmonates, reif werden ; wie die Neifebefchreibuns 
gen bezeugen: fo muß der fünfte Monat des laufene 
den Jahres, in welchem die heilige Stade und ihr 
Tempel verbrannt wurden, nothwendig den Auguſt⸗ 
monat treffen; und fein andres Jahr Fann gültig 
feyn, wenn es aud) gleich übrigens allen andern Merfe 
maalen gemaͤß waͤre. Um fo viel weniger Fann man 
der rechten Zeit hiebey verfehlen. 

Ein andres Merfmaal, das zu weiterer Beſtaͤttl⸗ 
gung dient, liege darinn, Daß durch die LImftände der 
Gefchichte angezeigt wird, wie weit das Zerſtoͤrungs⸗ 
jahr von einem vorhergehenden Jubeljahre fiel. Die 
zum Berftande davon nörhigen Nachrichten findet man 

er. XXXIV. Aus denfelben erhellt, Zedekias habe 
zu ber Zeit, da Mebufadnezar mit feinem Heere in 
dem: Sande war, bey der großen Noth ein Freyjahr 
ausrufen laſſen: und der Berfolg der Begebenheiten 
beweiſet, daß im dritten Jahre darauf die Stadt zer⸗ 
ftöret wurde, Wenn die Rechnung einmal. fo weit 
fortgeführee ift, wie wir fie im Vorhergehenden forte 
geführt haben: fo kann Fein Zweifel entftehen, ob eta 
wa das gemeldete Freyjahr nicht vielmehr nur ein 
Sabbathjahr, als ein Zubeljahr, geweſen fey. Denn 
‚fe 
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fie zeigt in der That, daß nicht ein bloßes Sabbathjapr, 
fondern ein Jubeljahr in der gemeldeten Entfernung 
vor der Zerflörung der Stadt und des Tempels vor. 
bergieng. Geſetzt aber, man hätte die Rechnung noch 
nicht fo weit berichtigt: fo beweiſet der von dem Pros 
pheten gebrauchte Ausdruck‘, dieß Freyjahr zu bezeich- 
nen, ſchon binlänglid, daß es ein Juͤbeljohr ſeyn 
mußte. Er gebraucht in dem angezogenen Capitel, 
v. 8, 15,17, dreymal eben das Wort, welches 3 B.Moſ. 
XXV. ı0, bey der Anordnung des Jubeljahres zur 
Bezeichnung und Unterfcheidung deffelben von den 
Sabbarhjahren gebraucht wird, und auch unffreitig in 
eben der Bedeutung Jeſ. LXI. ı, und Eʒech. XLVI, 
17, vorkoͤmmt. Es Fann demnach Fein andres Jahr 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems das rechte und wahre ſeyn, 
als das in das dritte Jahr nach einem Jubeljahre 
falle. Und auch dieſem Merkmaale iſt das kurz vor⸗ 
ber feſtgeſetzte Jahr volllommen gemäß: indem eg das 
britte Jahr des XIXten Jubelkreiſes trifft. 

Zur Bewunderung der göttlichen Zürforge für die 
unleugbare Gewißheic der biblifchen Zeitrechnung ift es 
allerdings dienlich, noch zu bemerken ‚ daß fid) das 
Jahr der Zerftörung auch für fich allein aus jo vielen 
damit verbundnen Merfmaalen, ohne den ganzen Zeite 
laufwon dem Ausgange der Sjraeliten Aus Aegyhpten 
bis auf dieſe traurige Begebenheit vorher berichtigt zu 
haben, finden, und zwar ſicher finden laffe: wenn man 
nur weiß, daß der Auszugsmonat der Abib und der 
Auszugstag ein Donnerftag war; außer dem aber 
bloß noch Die wahre Eintichtung der Jubelkreiſe fen 
net. EbMdiefer Vortheil äußerte ſich aud) vorher 
bey dem Auszugsjahre, welches Durch feine eignen 
Merfmaale Hinlänglich beftimme war. - Hiedurch bes 
koͤmmt der ganze Zeitlauf von dem Ausgange der 
Sfraeliten aus Aegypten bis auf die Zerftörung Jeru⸗ 
falems durch die Babyfonier, weil feine Gränzen an 

I Ibeil, Ppp beyden 
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beyden Seiten für ſich felbft gefunden werden fönnen, 
eine eigne Gewißheit, die von der Berechnung der 
Zwiſchenzeiten gar nicht abhängt, Allein da der im 
Vorhergehenden gewählte Weg der natürlichfte und 
feichtefte, auch fo wohl gewiß und ficher, als zu meiner 
eigentlichen Abficht hinreichend ift: fo überlaffe ich de- 
nen, welche ſich um die Art, dabey zu verfahren, näher 
befümmern mwollen, fie in den oft gerühmten Abhand⸗ 
fungen des fel. Beers *) felbft nachzulefen. 

Hingegen hängen einige Stellen in Jeremias 
und Ezechiels Weißagung mit der Zeitrechnung des 
gegenwaͤrtigen Zeitlaufes fo genau zufammen, daß id 
meinen Zweck nicht vollfommen erreicht haben würde, 
wenn ich nicht auch die Zweifel, welche daraus entfie 
ben fönnten, zu heben fuchte. Won denen, welche nur 
einen entfernten Zufammenhang damit haben, will ic 
wenig fagen. 

Die Weißagungen, Jerem. XXVI. ı, und 
XXVII. ı, find an ven Anfang des Rönigreichs 
Jojakims verknüpft. In Anfehung der erjten würde 
es keine Schiolerigkeit haben, fie in den Anfang der 

ganzen Regierung zu fegen: aber bey der andern, Die 
mit eben denfelben Worten eingeführt wird, entſteht 
deswegen ein Zweifel, daß, wenn das erfte, odeg Loc 
wenigftens eines von den erften Negierungsjabren Jo⸗ 
jafims überhaupt, gemennt ſeyn follse, die Weißagung 
fait zu fange vor ihrer Erfüllung, die größten Theils 
ausdrücfiich am des Zedefias Regierung gebunden ift, 
gefhehen feyn müßte, Es giebt verfihiedne Wege, 
wodurch man diefen Zweifel zu heben geucht Bat **). 
Der leichtejte und bequemfie darunter, toelcher auh 
| von 
*) Th. UI. ©. 201 fog. 


**) Man fehe über die angeführten Stellen die Erkla— 
rung aus den ausgefuchteften Anmerkungen engländifcher 
Schriftſteller, Th. IX. ©. 468 fgg. 
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von Hrn. Beern gewählt ift, würde allerdings feyn, 
daß, weil befanne ift, die Eintheilung der biblifchen 
Bücher in Hauptſtuͤcke ſey nicht allemal recht getroffen, 
man den erften Bers des XXVIIten Capitels, als 
eine Wiederholung der zu Anfange des XXVIten Capi- 
tels angeriefenen Zeit, dieſem zulege gedachten Capitel 
anbhängre: allein die ausdrückliche Verknüpfung des 
erften Verſes vom XXVIlten Capitel mit dem Folgen« 
den, kann dieß unmöglich leiden. Daher ift es noͤ⸗ 
thig, auf den befondern Ausdruck des Propheten ges 
nauer Acht zu geben, und daraus die Auflöfung der 
Schwierigkeit zu fuchen. Wenn er fonft von Joja⸗ 
kims Regierungejahren, redet; als Cap. XXV. 1, 
XXXVI. ı, XLV.ı,2, und XLVI. I, 2: fo nennt er 
fie ſhlechtwes Jahre Joſakims. Da er nun hier 
auf eine ganz beſondre Art das Koͤnigreich Joſa⸗ 
kims nennt: fo wird ſchon daraus wahrſcheinlich, daß 
er darunter einen beſondern Theil ſeiner Regierung, 
welcher am eigentlichſten ſein Koͤnigreich heißen konnte, 
verſtehe. Die Geſchichte 2 Koͤn. XXIV. ı, und die 
Beſchaffenheit der Weißagung felbft geben hiernächft 
diefer Wahrſcheinlichkeit ein größtes Gewichte. Jo⸗ 
jafim regierte anfangs, 2 Ron. XXIIL 34 fg., aus des 
ägnptifchen Königes Gewalt. Machher mußte er Mes 
bukadnezarn unterthan werden, und blieb cs auch drey 
Jahre. Darauf aber warf er das Joch des babylo« 
nifchen Königes ab und fing aus eigner Macht zu 
berrfchen an. Dieß beißt im genaueften Berftande 
fein Rönigreicdy. Eben vaffelbe wird auch offen⸗ 
bar Dan. J. 1, Jojafims Königreich genannt, Denn 
es heißt dafelbft, Mebufadnezar fey in dem dritten 
Sabre diefes Reichs vor Jeruſalem gefommen, habe 
es belagert und den König in feine Hände befommen, 
Das fann unmöglich) anders als am Ende feiner gan« 
zen Regierung von eilf Jahren gefchehen feyn; nach⸗ 
dem er von dem Babplonier abtrünnig gemorden war: 
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wie unter andern auch aus 2 Chron. XXXVI. 6, 7, 
‚augenfcheinlich erhellet. Vorher, da Mebucadnezar 
fid) ihn unterthänig machte, gefchahe feine Wegfüh- 
rung weder Jojakims, nod) einiger Gefäße des Tem» 
pels. Es ift alfo hieraus zugleich Har, daß dieß Koͤ⸗ 
nigreich Jojakims nur drey Jahre gewaͤhrt habe. So 
lange vor Zedekias Zeiten kann Jeremias gar fuͤglich 
den Befehl zu der Weißagung befommen haben: in 
dem leicht zu gedenfen ift, daß er dieſelbe bis zu des 
‚Zedekias Zeiten mehrmals wiederhohlt und ſelbſt die 
Joche gelegentlich öfters, wenn es bequem bemerft 
werben fonnte, getragen habe, bis er fie endlich unter 
Zedekias Regierung wegſchickte. Ba 
Ein faft noch leichterer Weg zeiget fi, bie 
Schwierigkeit in der Zeitrechnung, Jer. XXVIIL. 1, 
- aufjulöfen, Sie ift gedoppelt, Eines Theils fcheint 
es ein Widerfpruch zu fern, daß die Weißagung, wel 
che folgt, in eben demfelben Jahre mit der vorher» 
‚gehenden geichehen feyn, und gleichwohl den Anfang 
von des Zedekias Regierung treffen follte: da doch die 
vorhergehende, Jer. XXVIL ı, an den Anfang von 
Jojakims Königreicye gebunden ift. Andern Theils 
erregt es einen Zweifel, wie der Anfang von Zebefias 
Königreiche das vierte Fahrıgenaunt werde. Wenn 
man aber erwägt, daß die vorhergehende Weißagung 
theils unter Jojakims, theils auch unter-bes Zedefias 
Kegierung gehörte: fo bemerkt man leicht daß ber 
Ausdruck, im felbigen Jahre, nicht eben auf die 
erſte, fondern vielmehr auf die legte Zeit zu ziehen ſey; 
und dann ift die Schwierigkeit völlig aus dem 
geraͤumet. Der andre Zweifel ſcheint erheblicher zu 
feyn. Es hat bey dent erften Anblicke allerdings das 
Anſehn, als ob der Anfang von Zedefias Königreiche 
und ein viertes Jahr von feiner Regierung ſich nicht 
recht zufammenfchidten. Deswegen hat Hr. Beer *) 
a: geglaubt, 
*) Am angef. Orte ©. 247 [98- 
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geglaubt, man muͤſſe das vierte Jahr von Jojakims 
eigenmächtiger Regierung, welches, von dem Anfange 
foicher Regierung fortgezähle, in den Anfang von Ze⸗ 
defias Herrſchaft fällt, darunter verftehen: ob gleich 
Jojakim damals nicht mehr regierte; ja aller Wahr. 
fcheinlichfeit nach niche mehr lebte. Es hätte auch 
diefe Meinung fonft genug für fih: wenn nur dabey 
nicht angenommen werden müßte, daß die Aufichrift 
zu der vorhergehenden Weißagung nicht zu derfelben 
gehöre, fondern eben die vorhergehende Weißagung 
aud) in dem vierten Jahre der eigenmächtigen Herr⸗ 
(haft Jojalims und alfo ganz und gar zu des Jedes 
fias Zeiten gefcheben fen; indem fonft fein hinlänglie 
cher Grund feyn würde, warum man hier unter dem 
vierten Jahre ein Jahr Jejakims verfiehen wollte. 
Allein da die genaue und ausdruͤckliche Verknüpfung 
jener Weißagung mit ihrer Ueberfchrift Feine folche 
Abfonderung leider: fo kann das hier gemeldete vierte 
Jahr Fein andres, als ein Jahr von Zedekias Regie⸗ 
rung ſeyn. Wenn es nun jemanden fremd vorkommt, 
daß ein viertes Jahr von Zedefias Regierung in den 
Anfang feines Königreiches geſetzt wird:. fo darf er 
nur bedenfen, daß es eine natürliche und daher von 
den ältejten Zeiten an gewöhnliche Eintheilung eines 
Zeitraumes in feinen Anfang, feine Mitte und fein 
Ente ſey; daß alſo oft gar viele Jahre zu dem Anfan 
ge gerechnet werden muͤſſen. Demnad) würde unter 
ben eilf Fahren von Zedekias Regierung das vierte 
natürlicher NBeife zu dem Aufange derſelben gehören, 
und die Zahl des eigentlichen jahres nur zu näherer 
Beſtimmung des allgemeinern Ausdruckes von dem 
Anfange feines Königreiches hinzugefege feyn. And 


dieß könnte für eine volllommne Auflöfung angefehn 


werden: wofern nicht der befondre Ausdruck, im Ans 
fange, nicht Zedekias, fondern des Rönigreiches 
Zedekias, eine andre an die Hand gäbe. Wie der 
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Prophet Jojakims ganze Regierung, die er feine Jahre 
nennt, don feinem Königreiche, oder feiner eigenmäch« 
tigen Regierung, unterfcheider: alfo thut er auch eben 
Das bey des Zedekias Herrſchaſt; weil die Fälle volle 
fommen gleich find. Es ift' über dieß nicht wohl zu 
glauben, daß er ohne eine gemiffe Abficht, etwas in 
der Zeitrechnung eigenitlicher anzumweifen, den Anfang 
des Königreiches mit einem in andern Fällen ihm un« 
gervöhnlichen Ausdrude erft angewiefen, und dann das 
eigentliche Jahr, das vierte, noch genannt haben foll- 
se: da er fonft viel deutlicher und kuͤrzer gefagt haben 
würde, es fey im vierten Jahre Zedefias geſchehen; 
wie er bey andern Gelegenheiten allemal fo ſchreibt. 
Daher muß man faft norhwendig die Gedanken fafe 
fen, der Prophet habe hierbey die Abficht gehabt, nicht 
allein die Zeit der Weißagung, fondern auch darneben 
die Zeit der eigenmächtigen Regierung des juͤdiſchen 
Königes nad) ihrem Anfange, genau zu beftimmen, 
In dem zweyten Buche der Chronik, Cap. XXXVI. 
13, ift zwar ausdrücklich) gemeldet, Zedefias ſey von 
Nebukadnezarn abtrünnig geworden; auch ift daſelbſt 
Durch die Ordnung der Erzählung merklich genug zu 
verftehen gegeben, daß fein Abfall höchftens nad) Det» 
Laufe einiger Jahre feit dem Anfange feiner Regierung 
gefcheben fen; und eben das erhellt auch) daraus, daß 
Mebufadnezar, er, LI. 29, fehon in des Zedefias 
fiebendem Jahre, wie im Folgenden deutlicyer ges 
zeige werden foll, acht Hundert und zwey und drenBig 
Geelen aus Jeruſalem wegführen ließ: aber das eie 
gentliche Jahr, in welchem Zevefias von dem Babys 
lonier. abtrünnig ward, ift nirgends gemeldet. Des« 
wegen erfegt es der Prophet hier, und berichtet, daß 
es das vierte Jahr von feiner ganzen Regierung gewe⸗ 
fen fey. Diefe Auflöfung verdient alfo, meiner Eine 
fiht nach, den Vorzug. Sie ift nicht allein allen 
Umftänden der Geſchichte volllommen gemäß: fon. 
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dern fie thut auch dem beſondern Ausdrucke beſſer Ge⸗ 
nüge; und lehrt noch dazu, eine wichtige Begebenheit 
von des juͤdiſchen Königes Regierung auf ihre wahre 
Zeit zuruͤckzubringen. 

Eine weit naͤhere Verknuͤpfung mit Hauptumſtaͤn⸗ 
den der Zeitrechnung haben einige andre Stellen des 
Propheten. Um ſo viel nothwendiger iſt es, die Zwei— 
fel, welche dabey entſtehen koͤnnten, zu heben. Wenn 
Jer. XXXIX. 2, gemeldet wird, daß man im eilften 
Jahre Zedefias, am neunten Tage des vierten Mo⸗ 
nates in die Stadt brach: fo halte ich dieß, mit den 
beften Auslegern und Leberfegern, nur für cine nähere 
Erklärung der Nachricht, weiche 2 Koͤn. XXV. 3 gen 
geben wird, es fey in demfelben Jahre am neumten 
bes Monates, dem die Zahl nicht beygeſetzt ift, ber 
Hunger ftarf geworden und darauf der Einbruch in 
die Stadt gefchehen. Denn nur diejenigen haben 
bier einem Zweifel zu begegnen, die in der legtern 
Stelle den neunten Wonat für den neunten des 
Monates ſetzen; und alsdann würde die Antwort 
des Hrn. Beers *) vollkommen gut und entfcheidend 
fenn: aber nad) den Regeln der hebraͤiſchen Sprach» 
lehre kann an dem legtern Orte die Ueberfegung nicht 
anders, als durd) den neunten des Monates, gen 
macht werden; wofern man nicht von der gewoͤhnli⸗ 
hen Weife ohne Noth abweichen will. Der heilige 
Geſchichtſchreiber Hat auch gar wohl, ohne unberfländs 
lid) zu werden, fo reden koͤnnen: da er nad) wenigen 
Zeilen darauf des folgenden Monates gedenft, und 
Diefen durch feine Zahl, als den fünften, bezeichnet; 
woraus von felbft folgt, Daß der vorhergehende MMos 
nat der vierte feyn müffe. Wofern aber ja jemand 
ohne alle Wahrſcheinlichkeit auf die Gedanken gera— 
then möchte, es ſey die an den fünften Monat vera 
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Enüpfte Begebenheit der Verbrennung des Tempels 
etwa fpäter, als im nächftfolgenden Monate nad) der 
Eroberung Jeruſalems, gefchehen: fo entfcheidet die 
von dem Propheten gegebne Nachricht, daß die Eros 
berung in den vierten Monat falle. Jedoch Fann, 
zwar ‚nicht den Yuslegern, aber mir, weil ic; den Ges 
brauch des verglichenen Jahres in der heiligen Ges 
fchichte verwerfe, und die Cjahre der Könige von Juda 
für Sonnenjahre, die Monate hingegen, welche Je⸗ 
remiss gebraucht, für Mondenmonate ver Jubelkreis⸗ 
jahre anfehen muß, ein andrer Einwurf gemacht wer 
den. Wenn in den Büchern der Könige die Erobes 
rung Syerufalems auf den neunten Tag eines den ur 
belfreifen angemeffenen Sonnenmonates, und wieder⸗ 
um bey dem Jeremias eben diefe Eroberung auf den 
neunten Tag des mit dem Sonnenmonate zugleid) 
laufenden Mondenmonates gefeßt wird: fo treffen 
beyde Monate nicht beftändig auf einerley Tag von 
ihrem Anfange an zufammen ; und in dem gegenmäre 
tigen alle zeige die Berechnung wirklich, daß fie nicht 
zufammentreffen, fondern daß der neunte des vierten 
Monates von den laufenden drirten Jahre des 
XIXten Jubelkreiſes auf den ıgten Jul, und hingegen 
der neunte des den Jubelkreiſen angemeffenen Sons 
nenmonates auf den zoten Jul des 4ı2sten Jahres im 
jul. Kr. falle. Demnach ſcheint es dody, Jere⸗ 
mias widerſpreche den Buͤchern der Koͤnige: da er 
den ıgten und dieſe den 20ten Jul anweiſen. Allein 
die Bergleihung beyder Nachrichten ift aus der Ges 
fchichte leicht zu machen, Man lefe nur mit Auſmerk⸗ 
ſamkeit Jer. XXXIX. 3, 4: Daraus erhellt, daß der 
Einbrud) in die Stadt zwar fo, wie Jeremias ihn in 
eben dem Hauptſtuͤcke unmittelbar vorher anfege, am 
neunten des Monates, die völlige Eroberung derfelben 
erft in der Macht, und alfo nad) der jüdifchen Weife 
die Tage, feit ihrem Auszuge aus Aegypten zu zählen, 
erft 
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erft am zehnten Tage, folglich am 20ten Jul geſchahe. 
. Den Tag der gänzlichen Eroberung giebt der Berfafe 
fer des zweyten Buches der Könige an: weil er von 
denen Umftänden, woraus die Zeit derfelben gefchlofe 
fen werden fonnte, wenn er nur den Tag des Ein: 
bruchs nennete, nichts gedenken wollte. Jeremias 
hingegen meldet zunächft den Tag des Einbruches in 
die Stadt, und weiſet den Tag der gänzlichen Erobes 
rung durch den unmittelbaren Erfolg feiner Erzählung 
an. Auf eben die Art kann man den zehnten Tag 
des Monates, der Ezech. XL. ı für ven Anfang der 
Jahre nach Jeruſalems Eroberung angefegt ift, erflä« 
ren: oder man kann diefe Stelle fo verftehen, daß, da 
der Einbruch in die Stadt am neunten Tage gefcyes 
ben mar, der folgende zehnte Tag, als der erfte nad) 
dem Einbruche zur Eroberung, die Jahre nad) der Ero« 
berung anfange., Es wird aber von derfelben Stelle 
bald noch genauer zu reden feyn. 

Ezechiel folge offenbar einer eignen Jahrrech⸗ 
nung, die ihre befondre Bränze hat. Allein er vers 
knuͤpft diefe mie gewiſſen Jahren von Begebenheiten 
des jüdifchen Reiches: und daraus fönnten, wofern er 
nicht recht verftanden wird, Schwierigkeiten in der 
Zeitrechnung entſtehen. Desmegen muß ich hier das 
Noͤthigſte davon bemerfen. 

Eigentlich verbindet Ezechiel eine geboppelte 
Jahrrechnung mit einander. Die eine hat des jüdie 
fchen Röniges Jojachins oder "Jechanjas Wegfüh- 
rung zur Anfangsgränze: und in dem fünften Jahre 
derfelben fing der Prophet feine Weißagung an. Die 
andre, welche er damit verfnüpft, benennt er nicht wei⸗ 
ter, als daß er ihr dreyßigſtes Jahr mit dem fünften 
Jahre der erftern vergleicht. Man fehe Ezech. 1. 1,2. 
Es koͤmmt alfo vornehmlich Darauf an, daß man theils 
die eigentliche Zeit der Wegführung Jojachins, teils 
den Anfang ber dreyßig Jahre, mit welchen eine Ver 
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gleihung nach einem gemwiffen Tage, Monate und 
Jahre gemacht wird, feftzufegen fuche, Die Mittel 
Dazu giebt Ezechiel felbit in zwoen andern Stellen, 
Cap. XXIV. ı, 2, und XL. ı, an die Hand: indem er 
in der erftern den Tag, an welchem Nebufadnezar zum 
zweyten male vor Jeruſalem rückte, und in der andern 
den Tag, da die Stadt erobert ward, nad) feiner eig« 
nen Jahrrechnung anweiſet. Denn da beyde Tage 
fdyon aus dem Vorhergehenden befannt find: fo iſt 
aus diefer Bergleihung nicht allein die wahre Zeit 
von Jojachins Wegführung, fondern auch der Anfang 
der andern Jahrrechnung, wovon Das drevßigite 
Jahr mit vom fünften Jahre nach der Wegführung 
des eben genannten Koͤniges verglichen ift, leicht zu 
finden. 

An dem erften Orte wird gemeldet, cs fen des 
Herrn Wort im neunten Jahre, am zehnten Tage 
bes zehnten Monates zu dem Propheten gefcheben, 
und an eben demfelben Tage habe der König zu 
Babel ſich wider Jeruſalem gerüfter. Vergleicht man 
biemit die Nachricht, welche 2 Ron. XXV. ı, und 
fer. LIL. 4, gegeben wird, daß Mebufadnezar im 
neunten Jahre von Zedefias Regierung, am zehn⸗ 
ten Tage des zehnten Monates mit aller feiner 
Macht wider Jeruſalem gefommen ſey, und es bela» 
gert habe: fo koͤnnte man natürlicher Weife auf die 
Gedanken geraden, es fange ſich die Jahrrechnung 
von Jojachins Wegführung zugleich mit des Zede⸗ 
fias Negierungsjabren an, Allein die andre Stelle 
beugt dieſem Mißverftande vor. Es heißt dafelbft: 
„Im fünf und zwanszigften Jahre unfrer Gefans 
„genſchaft, im Anfange des Jahres, am zehnten 
„Tage des Monates, das iſt das vierzehnte abe, 
„nachdem die Statt gefchlagen war: eben an felbiz 
“gem Lage Fam die Hand des Heren über mic. » 
Der Zufag, daß es eben an demfelben Tage je 
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ſchehn ſey, weiſet deutlich an, es habe ſich ſo wohl das 
fuͤnf und zwanzigſte Jahr von Jojachins oder 
Jechanjas Wegfuͤhrung, als das vierzehnte nach Je⸗ 
ruſalems Eroberung, mit eben dem Tage angefangen. 
Wollte man nun die Jahre von Jojachins Gefan⸗ 
genſchaft für einerley mit Zedefias Regierungsjahren 
anfehn: fo würde der Anfang des fünf und zwan⸗ 
zigſten Jahres nach Jojachins Wegführung, und des 
vierzehnren Jahres nad) Jeruſalems Croberung 
niche in einerley Monat fallen fönnen. Denn Zedes 
kias eilf Negierungsjahre reichen nach der oben feſtge⸗ 
fegten Rechnung und dem Berichte, Jer. J. 3, unftreis 
tig bis in den Monat der Verbrennung des Tempels, 
Die Eroberung der Stadt aber gefchabe nad) 2 Koͤn. 
XXV. 3, 8, einen Monat früher, als die Verbrennung 
des Tempels. Folglich koͤnnte der erfte Monat des 
fünf und zmanzigften Jahres nad) der Wegführung 
Jojachins, wenn diefe Jahre mit Zedefias Negierungse 
jahren einerley wären, nicht zugleich der erſte Monat 
des vierzehnten Jahres nach Jeruſalems Eroberung 
ſeyn: fondern der. zwoͤlfte Monat des vier und zwan⸗ 
zigiten Jahres nad) Jojachins Wegführung müßte 
ſchon für den erften des vierzehnten Syahres nach Je⸗ 
rufalems Eroberung gerechnet werden. Das mwidere 
fpricht Ezechiels ausdrücklichen Worten. Es fün« 
nen demnach die Jahre von Jojachins Wegführung 
mit Zedekias Regierungsjahren nicht einerley feyn, noch. 
eben denfelben Anfang haben. Außer dem ift zu bes 
benfen, daß Zedekias Nerierungsjahre Sonnenjahre 
find, Ezechiel Hingegen und Jeremias fich in ihren 
Zeitmerfmaalen nach den Mondenmonaten der laufene 
den Jahre des Yubelfreifes richten: mie ſchon erinnere 
worden und unleugbar ift. Die Urfache aber, warum 
der zehnte Monat des neunten Jahres von Zedefias 
Regierung und eben derſelbe Monat eben des Jahres 
von 
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von Kojahins Wegfuͤhrung zufammentreffen, liegt 
darinn, daß Zedefias neuntes Jahr ſich mit einem 
Tage, der fo wohl in dem Montenmonate, als in dem 
ihm angemejfenen Sonnenmonate der erfte iſt, anfängt, 
und auf eben denfelben Tag auch der Anfang des neuns 
ten Mondjahres von Jojachins Weoführung fällt. 
Das wird ſich bald genauer zeigen. 

Will man nun gereiß feyn, daß man die Anfangs- 
gränze von Gzechiels Yahrrechnung nach Jojachins 
Wegfuͤhrung recht getroffen habe: fo muß man befin⸗ 
den, daß man durch die bevden verfchiednen Wege 
nac) den angezogenen Stellen, Ezech. XXIV.ı, 2, und 
XL. ı, 2, auf einen Tag geführt werde, Dieß ift ein 
untrüglihes Keimzeichen. "Und das wird durch die 
Berechnung wahr befunden. Nach der einen, und 
zwar der zuleßt gemeldeten Stelle, worinn das fünf 
und zwanzigſte Jahr der Gefangenfchaft zugleich als 
das vierzehnte feit Syerufalems Eroberung angege- 
ben wird, muͤſſen die benden verglichenen ‘Begebendei» 
ten um cilf volle Montjähre von einander entfernt 
feyn. Man darf alfo von dem Anfange oder Meu- 
monde. des ſchon befannten Monates der Eroberung, 
dem uten Jul des grasten Jahres im jul. Är., nur 
eilf volle Mondjahre zurückrechnen ;. weil der Prophet 
ausdrücklich den Neumond dadurch), daß er feine Be⸗ 
gebenheit an den zehnten Täg bes Monates verfnüpft, 
zur Anfangsgränge feßt: fo koͤmmt man auf Den gten 
MNov. des Augen Jahres im jul. Kr., welches der 
Neumond oder der. Anfang des zehnten Mondmonares 
im ein und vierzigften Jahre des achtzehnten us 
beifreifes war. Am leichteften und Fürzeften kann man 
diefe Berechnung vermittelft der oben mitgetheilten 
Tafeln anfteffen. Man darf nur zu der Zab! der mit 
dem Anfange des Monates ber Eroberung von dem 
arezten jul. Jahre verfloffenen Tage, 193, die Zahl 

der 


biftorifche Zeitrechnung. 973 


der Tage von eilf vollen Sonnenjahren mit ihren ns 
thigen Einfhaltungen, 4017, hinzuthun, und vogpder 
Summe, 4210, die Zahl der Tage von eilf vollen 
Mondjahren mit ihren Einſchaltungen, 3898, abziehn: 
fo befömme man in dem Ueberreſte, 312, den Tag des 
jul. Jahres, welcher die Anfangsgränge der Jahrrech—⸗ 
nung feyn muß. Das jul, Jahr, mozu diefer Tag 
gehört, zu finden, braucht es nichts weiter, als von dem 
Eroberungsjahre, 4125, bloß eilf Jahre abzuzießn. 
Der Ueberreft, 4u4, zeigt alsdanı das jul. Jahr, in 
weldyes, auf den vorher gefundenen zı2ten Tag, der 
gefuchte Anfang der ezechielifchen Jahrrechnung von 
Jojachins Wegführung fälle. Diejer Tag aber iſt in 
dem guı4ten, al einem gemeinen Sonnenjahre, der gte 
YTovember. | 
Auf eben denfelben Tag eben bes Jahres muß 
man nun auch durch den andern Weg, nach der an 
dern Stelle, Ezech. XL. ı, 2, fommen: tofern man 
nicht auf einen Jerweg gerathen ift. In derfelben 
wird der Anfang des neunten Jahres von Zedekias 
Regierung, durch den Zufag, v. 2, für einerley mit 
dem Anfange des neumten Jahres der Jahrrech⸗ 
nung des Propheten angegeben. Nun ift der An— 
fangstag von.Z:defias neuntem Regierungsjahre aus 
dem Vorhergehenden unleugbar bekannt. Es war der 
»225te Tag, oder der ı3te Auguſt des Arzaten Jahres 
im jul, Kr. an welchem fid) der vierte Monat deg 
funfzigften Jahres vom achtzebnten Jubelkreiſe, 
und der den Jabelkreiſen angemeſſene Loohmenmonai 
zugleich anfingen. Man darf aiſo von dieſem Tage - 
an bloß acht volle Mondjahre zuruͤckrechnen: fo 
koͤmmt man, wie der Erfolg zeigt, wiederum auf den 
sten Nov. des qugten Jahres im jul. Rr., als bie 
gefuchte Anfangsgränge der Jahtrechnung. Die fürs 
zeſte und leichteſte Art der Berechnung kann hier 
o, 
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ſo tie bey der erſten Stelle, geſchehen. Man ſetze 
zu den 225 Tagen, welche von dem a4122ten Jahre mic 
dem Anfange von Zebdefias neuntem Negierungsjahre 
verfloſſen waren, die Zahl der Tage von acht Sonnen« 
jahren mit ihren Schalttagen, 2922, hinzu. Von Dies 
fer Summe, 3147, ziehe man die Zahl der Tage von 
acht Mondenjahren mit ihren Schalttagen, 2835, ab. 
‚Der Ueberreft ift wieder, wie vorher, 312, und giebt 
den Tag, welchen der gefuchte Anfang der Jahrrech⸗ 
nung traf. Das Jahr, wohin derfelbe gehört, zu fin 
den, darf man dann von dem 4ı22ten Jahre des juf. 
Kr. , in welches der Anfang von Zedefias neunten 
Regierungsjahre fiel, nur acht Jahre abziehn. Als⸗ 
dann hat man wiederum das quıgte Jahr, deſſen 
gıoter Tag der Ste YTovember war. Da man nun 
durch beyde von dem Propheten deutlich angerviefene 
Wege auf einerley Tag und Jahr geführt wird: fo 
ift gar Eein Zweifel, daß diefer Ste LTov. des 4uıgten 
Jahres im jul. Kr., und alfo der Anfang des zehn; 
ten Monates im ein und vierzigften Jahre des 
schtzebnten Jubelkreiſes, die Anfangsgränze der 
Ssahrrechnung von Jojachins Wegführung fey. 


Es darf feinen Zweifel erregen, daß auf folche 
Weiſe Jojachin nicht unmiteelbar nad) dem Ablaufe 
der drey Monate und zehn Tage feiner Regierung, 
fondern erft einige Monate darnach, unter Zedefias 
Negierung, die ſich fchon mit dem ızten Aug. bes 
Augten Jahres anfing, weggeführe feyn muß. Denn 
daß dieß eben die Wahrheit fen, das lehrt die Ges 
fchichte ſelbſt. Es wird nicht allein 2 Koͤn. XXIV, 
12-15, die Zeit, da ihn Mebufadnezar im achten Jahre 
feines Königreichs aufnahm, von der Zeit, da er ihn 
nad) ‘Babel führte, unterfchieven : fondern aud) 


aChron. AXXVI 10, ausdrücklich gemeldet, daß Jo⸗ 
jachins 
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jachins Wegführung erft, da das Jahr umkam, 
geſchehen ſey. Weil die Chronik fich allemal in der 
Zeitrehnung auf die Bücher der Könige bezieht: fo 
ift dieß Jahr, welches Damals verlief, von Eeinem ana 
‚dern, als dem achten Sabre Mebufadnezars, zu vers 
ftehen, welches in dem andern Buche der Könige aus« 
druͤcklich für die Zeit, da Jojachin, nad) feiner Untere 
werfung, von dem babylonifshen Könige aufgenoma 
men ward, angewicfen ifl. Don Mebufadnezars 
Jahren, fo weit fte in der heiligen Gefchichte vorkom⸗ 
men, wird übrigens bald genauer geredet werden, 


Machdem einmal die Anfangsgränze von Eyes 
chiels Jahrrechnung nad) Jojachins Wegführung augs 
‚gemacht iſt: bat es nun feine Schwierigkeit, fo wohl 
alle Zeiten, die er durch dieſe Jahrrechnung nach) Mos 
‚naten, Tagen und Jahren angiebt, genau zu berech— 
nen, als auch) die Anfangsgränze feiner andern unbe« 
nannten Jahrrechnung, da er dieſe durch ein gewiſſes 
Jahr, und deffen Monat und Tag, mit der erften ver« 
‚bunden bat, Gin jeder, dem daran gelegen ijt, kann 
‚jenes mit leichter Mühe ſelber thun. Ich will daher 
nur auf eben die Art, wie es gefchehen muß, die Ane 
fangsgränge der andern unbenannten Jahrrechnung 
Ezechiels herleiten, und dann die desfalls nöthigen An—⸗ 
merfungen beyfügen, 


Ezechiel hat, E. I. 1,2, den fünften Tag des 
vierten Monates im dreyßigſten Jahre feiner une 
benannten Yahrrechnung mit dem Anfange des fuͤnf⸗ 
ten Jahres feiner Jahrrechnung nad) Jojachins Weg⸗ 
führung verbunden. Da der Anfang diefer letztern ſchon 
befanntift: fo kann man ihres fünften Jahres Anfang 
keicht finden, und daraus dann nad) der angegebenen 
VBergleichung den Anfang des damit verfnüpften zoften 
Jahres der unbenannten SYahrrechnung herleiten. 
Das erfte Jahr von Jojachins Wegführung fing rs 
J wie 
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wie bewiefen ift, mit dem zehnten Monafe bes eim 
und vierzigften Jahres im XV Illten Yubelfreife an: 
und das war der Ste KTovember des sugten Jahres 
im jul. Ar, Setzt man nun vier volle Fahre des 
Jubelkreiſes Hinzu: fo koͤmmt man von felbft auf den 
Anfang des zehnten Monates vom fünf und vierz 
zigften Jahre eben deffelben Jubelkreiſes. Diefer 
traf den 25ten September bes 4ugten Jahres im 
jul. Kr. Die Berechnung kann auf folgende Art am 
leichteiten gefchehen. Man fege zu dem befannten 
Anfange des erften Jahres nad) Jojachins Wegfüh 
sung, den 312 Tagen, welche mit diefem Anfange von 
dem ebenfalls befannten Austen Jahre verfloffen mas 
ren, die 1417 Tage von vier vollen Mondjahren, mors 
inn ein Schalttag begriffen ift, hinzu. Von ber Sum 
me, 1729, ziehe man hiernaͤchſt die 1461 Tage von vier 
Sonnenjahren ab. So zeigt der Ueberreft 268 den 
Tag des jul. Jahres, auf welchen der Anfang des 
zehnten Monates vom fünf und vierzigſten Jahre 
des Yubelfreifes, und folglidy auch der Anfang des 
ehe Jahres nah) Joſachins Wegführung, fiel. 

as julisnifdye Jahr, wozu diefer Tag gehört, be» 
koͤmmt man, wenn man zu dem guaten Jahre, in 
weldyes das erſte Jahr nach Jojachins Wegführung 
traf, nur vier Jahre hinzuſetzt. Es ift alfo das 4ugte. 
In demfelben war der 268te Tag, weil es nur ein ges 
meines Jahr war, der a5te September. 

Mic eben viefem Tage verbindet Ejechiel den An 
fang des vierten Monates im dreyßigſten Jahre feie 
ner unbenaunten Jahrrechnung. Will man alfo den 
Anfang des drenßigften Jahres wiſſen: fo find von 
der vorher gefundenen Zeit nur drey Mondenmonate 
abzuziehn. Weil der erfte des schnten Monates im 
fünf und vierzigften Jahre des XVIIIten Syubelfreis 
I den Anfang des vierten Monafts von dem drenf. 
igften Jahre machte: fo muß der erſte des ſieben⸗ 

den 
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den Monates in eben demfelben Jahre —— 
kreiſes der Anfang des dreyhßigſten Jahres ſeyn Mm 
aber ven Tag des yuigten Jahres im jul. Ar, zu fine, 
den, darf man don dem268 Tagen, welche mit Dem, 
Anfange bes zehnten Monareg verliefen, nur die 
Tage von den dreyen Mondmonaten bes fiebenten, 
achten und neunten im fuͤnf und vierzigften Jahre 
des Jubelkreiſes, worunter der. fiebente und neun 
nur ays 29 Tagen beftunden, abjiehn. Der Uebere 
reſt, 180, zeigt den zgten "Jun, des 4ugten jul, Jah ⸗ 
res, als den Anfang des dreyßigſten “ihres. der unbes 
nannten Jahrrechnuung. 
Aus dem Anfange bes drenfigften Jahres laͤßt 
ſich nun der Anfang der unbenannten Jahrrechnung, 
oder ihres erften Jahres, leicht berechnen, Weil mit 
dem Anfange des dreyßigſten 130 Tage von dem 4ugten 
Sabre. verfloffen find: fo darf man zu denfelben nur. 
10227, als Die Zahl der Tage von 28 julianifchen Jah⸗ 
ren, hinzuſetzen; indem 29 Mondjahre, die von dem 
Anfange des erſfen bis zum Anfange des dreyßigſten 
verlaufen find, nicht fehr viel mehr betragen, und ſich 
der Ueberſchuß durch die Rechnung von felbft ergiebt. 
Zieht man hierauf von der Summe, 10407, die Zahl 
der Tage von 29 pollen Mondjahren mit ihren Schalte 
tagen, 10276, ab: fo ift der Ueberreſt, 131, die Zahl 
der Tage des jul, Yahres, worauf der Anfang des 
erften Jahres der unbenannten Jahrrechnung, und‘ 
folglich ihre Anfangsgränge, fällt. Da endlich der 
Anfang des dreyßigften Jahres in das gute Jahr 
des jul. Kr. traf; und 29 Mondjahre, welche man 
von demfelben abziehn muß ‚um auf den Anfang des. 
etiten zu fommen, nur 28 jul, Fahre und etwas mehr 
betragen: fo bekoͤmmt man das jul. Jahr, wozu die 
gefundne Aufangsgraͤnze gehört, wenn man von dem 
4ugten Fahre 28 abzieht ; und es iſt das gogote. In 
dieſem, als einem gemeinen Jahre iſt der ızıte Tag der‘ . 
1 Theil, D2ag eilfte 
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eilfte May. Derſelbe iſt demnach Ne are Ya: 
fangegränge don Ezechiels unbenannter ia 
nung. Mit eben dem Tage fing. fich ‚de 
rer! des fechzehnten Jahres im 2 
eife und zugleich der den Jubelkre ubelfreifen an 
ermonat an: ein Umftand in der judifch judifch 
rechnung, der diefe Anfangsgränge ſchon an ſt 
merkwuͤrdig macht. 52 
Allein man fragt hierben billig, warum. er 
phet den Anfang feiner Weißagungen auf eine 
außerordentliche Art beftimmt habe, In —— 
Zeitrechnung iſt nichts, was keinen ſo wi 
Auf haben ſollte, daß man nicht Urſache 
Gründen, warum vielmehr diefe, als andre. 
maale gebraucht worden, nachzufpüren. Unter den 
gewöhnlichen Meinungen *) ift noch bie wahrſchein · 
lichfte, daß Ezechiel mit dieſem dreyßigſten Jahre 
ſein Alter bey dem Anfange ſeines Pro hetenamtes 
anzuzeigen willens geweſen ſey. Es konnte allerdings 
bey ben harten Weißagungen, die er zu v 
hatte, fein nörbiges Anfehn verjtärfen, daß er aus 
fommen männliches Alter erreicht hatte. * es 
kein erheblicher Einwurf, daß es bey den 
nie gewöhnlich fen, ihre Weißagungen and 
ihres eignen Alters zu verfnüpfen. Denn. dieß —* 
Ezechiel ebenfalls nicht; indem er dieſe Rechnung an 
Folgenden nicht weiter gebraucht: ſondern er gicht 
hiermit bloß fein Alter bey dem Anfange feiner 
gungen an; wie auch Hr. D. Dietelmair in. 
Anmerk. an dem furz vorher angejogenen — 
nert hat. Am menigften kann eingewandt werden, 
daß Ejechiels Geburtstag nicht allgemein gemug bes 
Fannt geweſen fen, um B einem Zeitmerfmaale zu dies 
nen. 


*) Man fehe unter andern die Erklärung ber beil. 


aus den A Ef. | 
A ri ⸗ 
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nen. Aus dem Vorhergehenden iſt ſchon offenbar, 


daß, weil der Prophet das dreyßigſte Jahr nach eis 
nem Monate und Tage mit dem Anfange eines Jah⸗ 


res feiner Jahrrechnung nah Jojachins Wegführung. 


verbunden hat, fi daraus das erſte Jahr mit dem 


Monate und Taye feines Anfanges finden läßt. Aber 


bey dem allen bleibe doch in der Art und Weiſe, wie 


der Prophet dieß Zeitmerkmaal einführet, fo viel. 


Außerordentliches übrig, daß man billig auf eine wei⸗ 
tere Abfiche, welche in die Zeitrechnung felbit einen 
wichtigern Einfluß babe, gedenfen muß. Es ift eine 
mal fehr ungewoͤhnlich, daß jemand durch einen fo alle 
gemeinen Ausdruck: es gefchsbe im dreyßigſten 


"jahre, ohne weitere Bertiminung fein Alter anzeige, - 


Und wenn dieß gleich einigermapen Dadurch gehoben 
werden mag, daß der Prophet unmittelbar damit pere 
fönlihe "Begebenheiten verknüpft: fo bleibt es hier 
nächit doch fehr außerordentlich, dabey fo genau Mo« 
nat und Tag durch Vergleichung mit einer andern 
Jahrrechnung anzumeifen; wofern daben nicht eine 
weitere Abficht auf bie Zeitrechnung zum Grunde gea 
fegt wird. Endlich kann die Vereinigung der beyden 
fireitigen Stellen, 2 Koͤn. XXIV. 8 und 2 Chron. 
XXXVI. 9, da in der einen dem Könige Jojachin das 
Alter von achtzehn, und in ber andern das Alter vom 
acht Jahren, als er zur Regierung Fam, beygelege 
wird, fonft auf Feine fo überzeugente Art gefcheben, 
als mir Hülfe dieſer unbenannten Jahrrechnung Eze⸗ 
chiels, wenn erft ihre wahre Abfiche und Befchaffen« 
heit ausgemacht ift. Ich halte es daher fuͤr nothwen⸗ 
dig, hierüber eine genauere Unterſuchung anzuftellen z 
wie mir der oft gerühmte Hr. Beer dazu Anlaß ge⸗ 

geben bat. | 
Soll nicht bloß wilfführlich verfahren werden: fo 
muß die Abfiche des Propheren aus der Befchaffen« 
beit feiner unbenannten, fonft aber volfommen be 
gg 2 ſtimm⸗ 
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ftimmten Jahrrechnung, in Ihrem Zufammenhange 
mit der ganzen Zeitrechnung gefchloffen werden. Ihr 
erftes Jahr aber, welches oben fdyon, und zwar, wie 
ic) dafür halte, unleugbar ausgemacht ift, Hat nicht 
allein ein Merfmaal, das in der jüdifchen Zeitrechnung 
fehr merkwürdig und brauchbar ift: fondern es fällt 
auch auf eine Zeit, die eine genauere Berechnung von 
einer der wichtigſten Begebenheiten in der ganzen Ger 
ſchichte der Juden anweiſet. Das erfte habe ich ſchon 
vorlaͤufig zu verſtehen gegeben, und darf mich hier nur 
weiter daruͤber erklaͤren. Naͤmlich die ganze juͤdiſche 
Zeitrechnung ſeit dem Auszuge der Kinder Iſraels aus 
Aegypten faͤngt ſich mit dem Stiermonate an. Auf 
dleſen Sonnenmonat koͤmmt auch allemal der Anfang 
eines jeden Jubelkreiſes wieder hinaus, Deswegen 
ift eine Jahrrechnung, welche den Stiermonat fo, daß 
fid) mit vemfelben zugleich ein Mondenmonat von den 
Jahren des Jubelkreiſes anfange, zur Gränze hat, zum 
Zufammenrechnen durch Sonnenjahre fo wohl, als 
durch Mondjahre, in der jüdifchen Gefchichte Die aller» 
bequemfte. Da nun Ejechiels unbenannte Jahrrech⸗ 
nung, wovon er das dreyßigſte Yahr angiebt, diefen 
Vortheil verfchafft; mie aus ihrer gefundnen Anfangs 
gränze erhellt, als welche mit dem eilften May des 
4090ten Fahres im jul, Ar. fo wohl den Anfang des 
fiebenden Monates im ſechzehnten Jahre des 
XV lllten Subelfreifes, als den Anfang des den Jubel» 
freifen angemeffenen Stiermonates trifft: fo erfüllt 
fie hiedurch eine Abficht, die es wohl verdiente, daß der 
Prophet Ddiefelbe in feiner Zeitrechnung zu erreichen 
fuchte. Jedoch, wenn feine ganze Abficht Hierauf ein. 
gefchränft gemefen wäre: fo hätte er nicht fo weit zu 
ruͤckgehn dürfen, fondern hätte näher dazu fommen 
konnen; indem der 20te May des 4ıcgten Jahres im 
jul. Är., eines Schaltjahres, ebenfalls fo wohl von 
dem zweyten Monate des ſechs und Örepfigften 


Tadreg 
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Jahres im neunzehnten Jubelkreiſe, als von dem 
den Jubelkreiſen angemeſſenen Stiermonate, ber An 
fang iſt. Es muß alſo mit dieſer Abſicht des * 
ten, weil fie nicht durch den naͤchſten Weg verfolst iff, 


noch eine andre verbunden ſeyn, die ihn bewogen 


nicht den naͤchſten, ſondern einen entfernten Weg, 
‚wählen, Nun fönnte man zwar zum Behufe derjes 


nigen Meinung, wodurch diefe dreyßig Fahre Eje⸗ 


chiels für fein Alter angefehn werben, wohl fagen, er 


fey eben en, damit er zugleich zur Bekräftigung 





feines Anſehns fein Alter anzeigen möchte, fo viel weis 
‚ter zurücigegangen: allein es finden fich in der Zeit⸗ 


rechnung felbft noch andre Umſtaͤnde, die wichtiger 
find, als die Anzeige feines Alters. Bey dem Anfan 
ge des Stiermonates im 4090ten Jahte, worauf ber 
Anfang des erften Jahres von des Propheten unbe» 


nannter Jahrrechnung fälle, waren feit der Hauptver⸗ 


änderung im jüdifchen Staate, der Erwählung, des er. 
ften Königes Sauls, im Stiermonate des z690ten 
Jahres, gerade vier hundert Jahre verfloffen: -$ 
nun Jojachin der legte König: des jüdifchen B 
mar, von dem etwas gemeldet ift, gleichwie Saul ber 
erfte König in Iſrael war; und ſich mit ihm bie alte 


‚jübifche Zeitrechnung fließt; fo Eonnte Feine beque« 


* Verknuͤpfung der Jahrrechnung von Jojachins 
oder Jechanjas Wegfuͤhrung getroffen werden, als daß 


‚fie mit einer andern Jahrrechnung, welche den ganzen 


Zeitlauf aller Könige von Saul an leicht noch Son« 
nenjabren fo wohl, als Mondjahren des Jubelkreiſes, 


‚zufammen zu zählen diente, verbunden würde, 
‚Wichtigkeit von Jojachins Begebenheiten aber war 
‚fonder Zweifel die Urfache, warum Ejechiel feine Jahr⸗ 


rechnung von deſſen Wegführung waͤhlte. Er uͤber⸗ 
lebte nicht allein feinen Nachſolget Zedekias: ſondern 
er kam auch noch in der Gefangenfchaft. zu großen 


Ehren; pflanzte Davids Geſchlecht fort und wird 


AWWSq 3 nament⸗ 


932 4 Die zwote Abtheilung, 


namentlich zu der Bärern des Meßias nach dem Flei⸗ 
ſche gezaͤhlet. Die Zeit des Meßias ift das Ziel, 
"worauf alle Sorgfalt für die Kette der biblifchen Zeit» 
rechnung gerichtet ift. Zur Befeftisung derfelben find 
‘fo viele einzelne Begebenheiten mit befondern Zeite 
merkmaalen verfehen, und auch bier Jojachins Jahre 
“an der einen Seite‘ mit dem ganzen Zeitraume der 
Föniglicyen Herrſchaft, an der andern mit der Erobe⸗ 

rung Jeruſalems, und alfo der babyloniſchen Gefaͤng · 
niß, verknüpft. Es iſt demnach in Jett 

Höchft wahrſcheinlich, Ezechiel Habe mit fü int 

nannten Jahrrechnung fein Abfehn auf den gar 

"Löniglichen Zeitlauf, von Saul an, gehabt, und nur 
"die Fteine Zahl allein genannt, weil die größere. von 
‚ben vorher verfloffenen vier hundert “jahren aus 
‘ber übrigen Zeitrechnung von felbit befannt war. Als 
‘eine meitere Beftärtigung der gebrauchten Gründe 
kann man es noch anfehn, daß fich hledurch auf das 
natuͤrlichſte aus der Zeitrechnung ſelbſt erflären laͤßt, 

wie in der einen von den Furz vorher angeführten 

Stellen Tojschins Alter bey Befteigung des Thro⸗ 

nes auf achtzehn Jahre geſetzt und in der andern auf 

"acht Jahre juruckgebtacht werden koͤnne. Es iſt au 
genſcheinlich, daß in der Chronik die Zeitrechnung der 
Bücher von den Koͤnigen vorausgeſetzt, und theils et» 
laͤutert, thells durch neue Merkmaale befeſtigt wird. 

In dem andern Buche der Roͤnige wird aus 

druͤcklich gemeldet, Jojachin fen achtzehn Jahre alt ges 
weſen, da er König ward. Dieß ift in der Chronik 
ſchon für befannt angenommen: um aber die Jahre 
dieſes Königes, welcher feinen Nachfolger uͤberlebte 
‘und ‚daher eigentlich die ‚ganze Reihe der Könige bes 
ſchloß, an den ganzen Zeitlauf genauer zu verknüpfen, 
wird noch dazu bemerkt, in base ein’ Yahr ber 
Jahrrechnung von allen Königen überhaupt, oder von 
dem erften an, feine Geburt fiel, und gelehrt, daß er 
im 
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im achten Jahre der eben genannten ie 
gebohren mu Ei; r —* F — * 
r das te it 
[4 seen alfo war Malt ia 7: 
en kurzen ——— or In En Me der T t 
ann auchen de 

inte — daß der heilige Verfaſſer on 
* Ja Gem ‚ von welcher her ag achitt 


ie mar, nice ausbrf Ei 
















nigs Alter von achtzehn 
u feiner Regierung als. bekannt 


ir hand ** von dem Antritte 
Zeirfolge leicht — — 
*— man —* dem letztern nur hr 
es Alters zu derfelben Zeit nen; 


Si ſich das —* von er aus — 
mit der —— 
Dar One erhellt leicht, — Sud ag 
‚Hundert vollen Sonnenja it Wahl des 
Koniges war. Was 2 ey noch dunfel a 
? u ift durch den x vauch) eben Me 
enntl — angewieſenen Jahrt hnun 
echiel hinlaͤnglich erläutert. Seh ‚hen in hai 
man ** ſich an dem Ausdrucke de 5 erfe 
Küng, daß Jojachin acht Jahte alt war, da er K 
nig wurde, zu ſtoßen. Im braͤiſchen iſt 
art, welche inpvifchen am gewöhntichften die eben ans 
‚geführte Usberfegung erfodere, nicht fo hart und auch 
nicht ganz ungewöhnlich. Sie Heißt eigentlich, Joja⸗ 
hin fey ein Sohn von acht Jahren gerefen, da er, 
nämlich im achtzehnten Jahre feines Alters, * 
aus dem Buche der Könige bekannt war, König ger 
worden fey. Dieß leidet fehr gut den —* — 
echnu 
ihre 








er in dem achten Jahre einer‘ geroiffen J 

die leicht Durch die ſchon befannren a auf 

Anfangegränge zarückgebracht werden mochte, geboh⸗ 
29q 4 ren 
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ten war, da er in feinem achtzehnten ‚König 
‚wurde... Auf, eine ähnliche Art ware Redenea 
— XII. von dem erſten ‚Könige, "Saul ‚ge 









raucht worden: wie an feinem Orte ſchon erki =. 
nd fchon dieſe Aehnlichkeit in der, Angeig bes A 
‚don dem eriten und ben legten Könige il Iſtae 
— muß billig die Aufmerkſamkeit 
durch man auf die unbenannte Jahrrechm 
von * — 853535 a werden kann. 
De zen Zeitlaufes. de 
—8 das Volk — Anſehung Beſchid —* 
wohl, als der Zeitrechnung, wird 2 Rön, ie — 
mit —7——— Erhebung in der Gef: d 
fieben und dreyßigſten Jahre nach eine 
rung,.am fieben und zwensigften Tage 
ten Monates gemacht. Und bie hier. nge jeboe ne 
Zeitmerkmaale werden Jer. LII. 3ı, nicht al 
tigt; ſondern auch durch die Bergleich = 
Mondjahren zur volllommenen Gewißh : 
Indem der Prophet von eben dem Fahre und M m 
den fünf und zwanzigſten te: tact de 
fieben und zwanzigften nennt; und u erfen 
fen giebt, daß der Mondenmonat amals 
‚ideen Tage Ra angefangen habe, als | 
zugleich laufende Sonnenmonat, welcher in int 
* bern Buche der Koͤnige, nach der beit, Andi bige 
wohnheit feines Verfaſſers, bie jeiten be 
Könige in Juda durch Sonnenjahre zu bejtimme 
unleugbar gebraucht ift. Weil nun die Anfangsgrän 
der Jahrrechnung von Jojachins —— 
ausgemacht iſt, und den gten Nov. bes qugten Fi 
res im jul. Kr. trifft: fo fällt der Anfang des ficbe 
und dreyßigſten Jahres, da diefe Jahrrechnu 
dem E;ecjiel, woraus fie genommen ift, ‚nach. 
jahren fortgeführt wird, auf den izten Octob. de 
4ı49ten Jahres im jul, Rı.: ; mit welchem Sr 











* 
















| 


hiſtoriſche Zeitrechuung. 985 


u leich der vierte Mo 
des Een —* Jubelkreiſe anfing. Dar 


* der Zeit an war alſo der 
—— 4usoten Jahres, und der 


is e Tag, deſſelben der, * September. Zween 
e darnach, am zten Sept., fing ſich der dritte 
Mondenmon des neun und zwanzigſten Jahres 
vom XıiXten Fubelfreife an. Es traf demnach der 
og und zwansigfte Tag des: Sonnenmonates 

‚und zwanzigfte des mit ihm zugleich 


ondenmonates auf den arten Septemg 


ya Be wpie es die beyden angefuͤhrten Stel⸗ 
Jen haben wollen. 

‚Da mit dem. züteßt, genannten Jahre und dem 
Zungfermondte deffelben. fich die ganze, Jahrrechnung 
» den Jubelkreiſen ſchließt; und in den folgenden 

ern der heiligen Schrift nicht mehr die bisher 
gewöhnlichen Namen der Sonnenmonate, noch die ges 
woͤhnliche Benennung der Mondenmonate nach ihren 


Drdnungszahlen vom erfi — zum zwölften, ſon⸗ 


dern die chaldäifchen vorkommen: fo iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich, die —— habe hiedurch einen 
Wink geben wollen, daß bey den zukünftigen Meldun⸗ 


gen der Jahre Die gewöhnlichen Sonnenjahre, von 


dem Wagemonate ‚an gerechnet, verftanden werden 
follten; weil der zwölfte und letzte Monat des: ne 
bey dem Beſchluſſe der Jahrrechnung nach den 
beikreiſen, erwähnten Jahres mit dem Jun 

f. Dieß ift wohl die Beranlaffung zu dem neu« 







Bart fich beftändig nad) der. He 
nad) dem Wagemonate, richtet. ‚Aber man darf. 
aus ——— daß dieß elend e 
mn 1 Biker Dal Angel, ahen aan Ka he Ol 
e n der 
(hen Zeitrechnung felbft gebrauch ſeyn follte, 8 
9945 


een Jahre der Juden geweſen, auf: —— 


N 
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Der legte Zweifel, den ich zu heben Habe, beruhet 
auf den verfchieönen Berechnungen von Nebufadnes 
zars Jahren, wie fie in der heiligen Geſchichte 
führt werden. So wehl KRon. XXV g, ale” 
'LH. 12 wird die ZJerftörung Jeruſalems und des 
pels durch die Babhlonier in Nebukabnezars — 
tes Jahr geſetzt. Dieſe Nachricht hat auch für ſich 
ſelbſt keine Schwierigkeit: denn Jer. XXV iſt das 
erſte Jahr dieſes babyloniſchen Koͤniges I 
mit dem vierten Jahre Jojakims in Juda verbuns 
Den, Mun war bey der Verbrennung des’ 
als nach "Jer. 1.3, in Vergleichung mit 2 R 
XXV. 8, des Zebeflas eilftes Jahr ſich ſchon 
digt hatte, Nebukadne zars neuinehntes Jahr, n 
von ſeinem erſten, wie es mit dem vierten J 
verknuͤpft war, gerechnet iſt, noch nicht zu Ende. = 
kias fing aber ſeine Regierung mit dem den 
reifen angemeffenen $ömenmonate an. Daher mif 
fen Nebukadnezars Jahre nach diefer Rechnung, mı 
welcher das erfte davon in Jojakims viertes Fahı 
teifft, ſich nothwendig fo viel fpäter anfangen, 
Anfang des erſten nicht eher als mit dem Eintritte * 
himmlifchen Wagemonates, am ıten Octob. des 
zıö6ten Jahres im jul. Areife, als in weichem 
jafims viertes Jahr mit dem Stiermonate, wie 
Subelfreife angemneffen ift, anging. "Allein in eben 
dem furz vorher angejögenen Lllten Cap. von Jere⸗ 
mins wird berichtet, Nebufaradan habe im drey und 
zwanzigſten Jahre Nebukadnezars fieben Hundert 
und is — g: Seelen aus Juda weg 

Gleichwohl findet man —* die geringfte Spur 
fegend eine Waheſcheinlichteit in der —* daß 
nach der Verbrennung des Tempels, "bie durch Nebu⸗ 
faradan gefchahe, weiter jemand aus dem jübifchen 
Sande weggeführt wäre. Es muß alfo dieß drei 1 und 
imanzigfte Mebutadnejars mit feinem neu 


einer 
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ma * gr 
Er —* Kt en gedachten Siege. int mußt 
er ſich Nebufadnegara unterwerfen. Fern war 
"nichte natürlicher, als die Reglerungejahre des Baby⸗ 
%ß iers im jüdifäpen $ande von nn Siege, | in Ste 
fims vierten Fahre, zu zählen. — Bent r 
i — ſchon eher in den Landern jenfeit des Eu 
hats regiert Hatte: fo war es eben fo narürlich, * 
"ma daſelbſt den "Anfang einer Neg 3, von ei 
ern Kan En: —* X gemachten | 
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n die. eigentliche Benanı 


diefer Wegfüpru * einſehe, eu 
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Jo, in © tube welcher 73 . 
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—* 7 d s hut Der. 4105, aus dem * 












988 Deere, 


ſchen Lande führet 3a bil 
rechneten die N 9 Anfı jah ‚ihre Sf 
‚daher fie auf) d 
Des Aa, das Kim ee Sale Ca 

erung Babylons warn, eil aber da * 
0 Jahr verfloffen. waren, feitdem man, den Kr 

gemacht hatte, fie in die Gefon ſgenſchaft zu uͤ ühr 
‚erhielten fie auch damals weiter Mich, als dem Anfanı 

ju ihrer Befreyung welcher in. ber Erlaubniß bef 
| —* Hauſe zu en * ner die aus a 


pel weggeno e wieder zu 

‚wurden, —— Bullen u le Zeit ned m | 
‚war; fo kehreten noch nicht alle Juden Ha * 
wie fie auch den Tempel noch nicht bauen 
Im 7.des jul. Per. 4109, bey Uebergabe sc Stat 
und Jojachins, wurden 10000 weggeführet; woru 
vermuthlich diejenigen mit begriffen find, welch em 
nad) 4105 gefangen | und endlich nebſt dem “Yo 
‚auf einmal nad) Babel gebracht worden, * 
XXIV. 14. Im Jahr a4u5, a | 
nig geworben, und deswegen bie Feindſeligke ‚von 
F Km Anfan Br ag im3 gefuͤh 
ret, „jer.Lil. ꝛ9. 
— Ge Eine Di Ein agree 
rete Nebufar Adan bie —3 Perſonen von 
nigem Stande und Fähigkeit, an ber Zahl‘ R i 
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erften Jahre Darius merkte ich auf die 
Sa Kern da —— Jeruſalem — 70 Jahr 
70 Jahr aber find 4189 im 

—F N Safe ——— nach der —— Babylons 
völlig zu Ende, in welchen Fahre Babel jerſtoͤret, der 
— Erbauung des Tempels gegeben, und alle 

rc Gefaͤße wieder ausgelicfert wurden. 

ern überhaupt vorausgefeget worden, 

ederum ju der Zeitbeftimmung ber 

—— —— welche dieſen Zeitlauf merk⸗ 
wuͤrdig gemacht haben. Mebufadnezar lebte nad) der 
Zerftörung Jeruſalems nur noch wenig Jahre, und 
hinterließ feinem Sohne Nebukadnezar dem 
ten oder Größen ein fehr mächtiges Reich; und 
a ift eben derjenige, der das b:fannte Geficht von 
vier ge hatte. Sein Reich zu vergrößern, 
befchloß er, Aegypten zu beswingen ‚ außer welchem 
m faft nichts mehr übrig war.’ Er machte mit der 
Stadt Tyrus den Anfang, die er nad) einer ızjährigen 
Belagerung eroberte. Gr zog hierauf nach Aeghpten, 
wo ber ftolze König Hophra regierete. Der Strom, 
fagte er, nad) dem Zeugniß der heiligen Schrift, iſt 
ein, ich habe ihn gemacht. Allein, die Prophes 
ng Jeremiaͤ XLIV, 20, gieng genau in ihre 
ng, „chmill, Heißt e6 dafeibft, Pharao Ho« 
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wurde bon feinen Leuten berſtohen 1 —* 
der in ſich gieng, und alsdann nach 7 Fahren ein 
nigreich wieder erhielt. Man hat diefe Begebe 
auf eine oft ſehr munderliche Art erflärer; allein, € 
gehoͤret nicht bieder, Die verfchiedenen Deutungen der⸗ 
ſelben anzuſuͤhren. Während feiner Abweſenheit fühe 
rete ſeiin Sohn Evilmerodach ober Ilwarodamus 
die Kogierung, Diefes erhellet daraus, weil die heil, 
Schrift ausdrüclich faget, im 37ten Jahre, nachdem 
Jojachin weggeführet worden, habe Evilmerodach, ber 
König in Babel, im ıten Jahre feines Könige 

das Haupt Jojachin aus dem Kerker erhoben 

ihm gewiſſe taͤgliche Einkuͤnfte verordnet. Ay 
fonft befanne, daß Mebufadnezar 43 — regieret 
bat; es fälle alfo dieſes z7ſte Jahr noch wirklich in 
feine Regierungszeit. Weil Evilmerodach allem 1 
ſehen nad) wenig Gefchif zur Kegierung gehabt: 
beforgte feine Mutter Nitokrie die Reichege 

und bedienere fid) auch des Raths Danielis, dem ſche 
Mebukadnes“r zum Statthalter in Babylon Bd 
batte, und diefem ift die Befreyung des ungluͤcklichen 
Jojachins wohl ohne Zweifel KUREN. zuzu⸗ 
ſchreiben. 

Nach Nebufadnezars Tode ereigneten fi & große 
Verwirrungen im babylonifchen Reiche. Evilmero⸗ 
dad) mar unfähig, einem folhen Machbar, als ber 
mebdifche König Cyrus war, der im 4ten Erniedrie 
gungejahre Mebufadnezars auf den mediſchen Thron 
gefegt worden, das Gleichgewicht zu halten. Er wurde 
überdicß auch gar bald von feinem Schwager Yes 
riglaſſar ans dem Wege geräumet, welcher nur we⸗ 
nige fahre, und fein Sohn Laboroſoardoch nut 
neun Monat regierete. Much dieſer Zeit wurde er er⸗ 5; 
mordet, und Rabonnadius, den die heil. Schrift 
Belſazer nennet, auf den Thron’gefegt. Belſazet, 
der zwar ein Scpn des großen Nebufadnezars, gi 
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ein.eben fo ſchlechter Regent als fein Bruder Evilme⸗ 
rodach war, hatte gleichfalls wenig Gluͤck. Cyrus 
machte ſich diefe Berwirrung. zu Muß, eroberte Ba⸗ 
bylon und machte ſich den Nabonnadius-unterthänig, 
ben er inbeflen doch bey der Regierung lies.- Er war 
auc) wirklich fo lange gehorfam, als Cyrus und fein 
Sohn Cambyſes lebte. Mac) des Iegtern Tode, der 
ohne Leibeserben ftarb, behauptete ein gewiſſer Ma⸗ 
aus ben Thron, der ſich für Canıbyfes Bruder aus» 
' gab; allein, die Betrügerey wurde entdeckt, und Da⸗ 
rius, ein Sohn des perſiſchen Statthalters, zum Kös 
nige erwaͤhlet. Weil die Babylonier glaubten, -ihre 
Unterthänigfeit erftrecke fich nur auf Eyri Stamm: fo 
wurden fie abtrünnig. Allein, Darius eroberte bie 
Stadt mit Lift, und gieng mit den Einwohnern, als 
Hebellen, nad) der äuferften Schärfe um. Belfazer 
wurde, vermurhlich in der erjten Hige, mit niederge- 
bauen, 3000 der vornehmften Babylonier wurden auf 
Befehl des Lieberwinderg gefreuziget, die Thore wur⸗ 
den niedergerifjen, die Mauern abgetragen, und die 
Schaͤtze weggeführet; bey welcher Gelegenheit Die Ju⸗ 
den alles wieder befamen, was ehedem aus dem Tem⸗ 
pel und Föniglichen Pallafte war geraubet werden, 
Von diefer Zeit an rechnet die heil. Schrift die Thaten 
Darli, weil fie mit feiner andern Geſchichte zu ſchaffen 
bat, als welche die Erfüllung der goͤttlichen Strafge⸗ 
richte und der verfündigten Weißagungen beır.fft. Da - 
nun die babylonifchen Könige Jeruſalem zerftöret, fo 
erzäblet fie auch, wie der legte von ihnen umgekom⸗ 
men, Babylon feiner Hertlichkeit entfeger, und dage⸗ 
gen der Tempel wieder erbauet fey, als welches den 
MWeißagungen zu Folge nad) 70 Jahren erfolgen follte ; 
welches denn auch wirklich alfo gefchehen if. Denn 
gleichwie der Anfang der Wegführung in Die Gefan⸗ 
genfhaft mit-der Wegführung der 3023 (Juden durd) 
Mebufüdngzars Kriegsheer im Jahr des jul. Per, 

4105 
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4105 gemacht worden: fo erfolgte auch der Anfan 
Befreyung durch den Befehl Epri im eriten 
nad) Eroberung Babylons im J. des jul. u, 
welches das 7ore Jahr war. Und fo wie die Weg 
_ führung im Jahr 4120 vollendet wurde, als 

das Jahr der Zerftörung Jeruſalems ift: er = 
te auch die gänzliche Befrenung im J. 4189, im erſten 
Jahre Darii nach der Zerftörung Babylons, durch 
deffen Befehl, der in diefem 7often Jahre der Gefan⸗ 
genfchaft gegeben wurde. Und das folgende 4190te 
Jahr, nachdem die 70 Jahre ber Gefangenfchaft gänp'. 
lic) verftrichen waren, baueten die Juden in ihrer Frege 
heit den Tempel, womit fie auch nach einigen Jahren: 
fertig wurden. 

Verfchiedene Ausleger und Zeitrechner haben noch 
den dritten Zeitpunct angenommen, welcher in dem 
Weglaufen der Juden aus ihrem Sande nad) Aegypten 
beiteht, und im 23ten Jahre Mebufabnezars gefchahe, 
Bon hier an bis zu dem erften Jahre Cyri rechnen fie 
52 Jahre, die Sabbarhjahre herauszubringen, deren im 
legten Kapitel des 2 3. der Chronik gedacht wird, 
Es iſt befannt, daß die Juden, einem ausdrüclichen 
göttlichen "Befehle zu Folge, das fand allemal im fies 
benten Jahre ruhen laffen follten; welches aber fehr 
ſchlecht von ihnen beobachtet wurde. Man will atfo 
diefe Stelle fo auslegen, daß das jüdifche fand fo la 
wuͤſte und ungebauet bleiben follte, als viele Sab 
jahre nicht waren beobachtet worden, Weil nun nad; 

dem Weglaufen der Juden nad) Aegypten, bis auf die 
Wiederkunft der Gefangenen, ihrer Meinung nach, fein 
Menſch, wenigftens fein Jude, im $anbe geweſen, der 

es gebauet: fo habe es 52 Jahre wuͤſte gelegen, welche 
wenn man fie mit-7 vervielfaͤltiget, eine Zahl herausbrin · 
gen, die bis indie Zeiten Aſſah reichet, da, wie man an · 
nimmt, die Juden anfiengen, den goͤttlichen 
ungeborfam zu werden. Allein, da ſich die bier ge 










ten 


ten Sabbathjahre und das wuͤſte liegen auf € 
fprud) der, n, folglich auf einen; R 
Gottes gründen: ‚fo kann man billig. fragen, ‚ob maı 
eine That, die wider feinen ausdrüdflichen Befchl v 
genommen wird, zu einer. Erfüllung, feines Wille 
machen fonne? Das sand follte, dem Willen Gott 

gemäß, wuͤſte liegen; aber, die Flucht nach Aeguptem 


f 


hatte er den Juden unter Androhung der ſchaͤrfſien 

Strafen ref t. Es kann alfo dieſe Flucht ohn· 

möglic) eine N — des goͤttlichen — 2 — ch 

dasjenige wuͤſte liegen ſeyn, deſſen der Prophet geben 

* Es laſſen ſich alſo —* Jahre der Bere 
ung von Diefer Begebenhen nicht zu zählen anfangen, 

Diejenigen, welche dieſe Rechnung annehmen, find. vd: 

von ſelbſt überzeugt, ob fie gleich ſich enbiisen, ee 

folche Auslegung fey hier, als in einem Nothfalle, (how 

erlaubt. Denn, wenn fie den Anfang der Sabbath · 

jahre zeitiger anfegten ; fo würden fie damit in die Zei⸗ 

ten Salomo und Davids treffen, welche doch, als fro 

me —*2* den goͤttlichen Befehl von A * | 

bathjahre nicht würden haben uͤbertreten laſſen. Al 

lein, Buch ie Ausfluche iſt ihnen nicht,erlaubt, 

man fann ihnen darthun, daß diefes Jahr der 

Juden eben dasjenige ſey, worinn Jeruſalem zer ⸗ 

ftöret worden; naͤmlich das igte Jahr der Regierung 
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Handwerksleute weg, ließ aber bie | 
Ackersleute im Sande bleiben. Alles 
von ‚einigem Werche nahm er mit, brachte 
efter Saraja und andere Perfonen nach 
100 fie umgebracht wurden; und endlich wird Die gan 
je Erzählung mit den Worten befchloffen: Alfo ward 
Juda aus ſeinem Lande weggefuͤhret. Mach 
dem wird ein Verzeichnig der Weggeführten er 
haͤnget; als im ten Jahre Nebufadnezars 3023 uff 
Zulegt, im 2zten Jahre Nebufadnezars, führere Me 
faradan 735 Seelen weg aus Juda. Juda = 
bereits im ıoten Jahre weggeführet worden; es muf 
alfo das ıgte und 23te Jahr nur eines und « 
felbe, und nur nad) einer verſchiedenen Epoche, gei 
fer ſeyn. Eine fängt fich mie dem Jahre an, da fi 
Mebufadne;ar des babyloniſchen Reiches beachte 
te, die andere aber mit dem Jahre nad) Chyniladan 
Tode. Man darf fich den Gebrauch dieſer Doppelte 
Epoche nicht befremden laſſen. Die Gew Bheit des 
Jahres der Gefangenſchaft ift eine Sache von de 
äufßerften Wichtigkeit; es bat alfo der hei. Sei 
für geforget, daß Fein Zweiſel oder Ungewißheit dabe 
Statt finden fönnte; daher hat er das Jahr nach bei 
den möglichen Epochen beſtimmet. i iſt di 
nige, deren ſich Mebufadne;ar ſelbſt bedier 
in feinem ganzen Reiche üblich war, nämlich won 
ner Gelangung zum Throne. Die andere fonnten 
Ausländer in ihren Geſchichtbuͤchern m, um i 
vom Prolemäus wirklich gebraucht ' | ‚als de 
feine Regierungsjahre nicht anders, als nach den Ted 
Ehyniladans, rechnet, "Aber eben diefes Jah ', da‘ 
bufaradan Juda wegführete, iff nun au dasi ge, n 
welchem die Juden nad) Aeghpten € 4 wie 
er. Rap. XXXIX. XL. XLI *æ 
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eben bem Jahre nad) Aegnpten, da Jeruſalem zerſtb⸗ 
ret wurde; und da müffen die Vertheidiger Diefer Mei⸗ 
nung mit ihrer Rechnung nothwendig bis in Die Zeiten. 
Salomo fommen, wenn fie gleih nur 52 Sabbath 
jahre annehmen. Ich übergehe, daß Nebukadnezar 
nad) Ehyniladans Tode hur.2ı Jahre vegierer har, und) 
alfo im 23ten Jahre nach dieſer Epoche nichts mehr 
können wegführen laſſen. Es war allein die, unrich⸗ 
tige Zeitrechnung, um welcher Willen man fich gende 
tiger fahe, diefen Stiſter des babylonifchen Reiches 
or Jahre müßig ſitzen zu lafjen, und feinem Sohne, 
Nebukadnezar II, alles zuzufchreiben. Man konnte 
bey dieſer irrigen Rechnung nicht ſehen, daß ı9 und 23: 
eine doppelte Epoche anzeige, weil Nebukadnejats 2 
Jahre von nichts anders an, als von feines Waters 
ode, Fönnen gerechnet werben, ‚hier alfo nur eine eis 
nige Epoche ift. Und diefe Unrichtigkeit hat auch ver⸗ 
urfacht, daß man die Sabbarhjahre nicht finden konnte. 
Denn da die Flucht der Juden und die Zerftörung der. 
Hauptſtadt in einem und eben bemfelben Jahre vorges 
gangen find, von diefem Fahre aber nicht, angefagıgen 
werden darf, die Sabbathjahre zu zählen, weil zu viel 
berausfommen würde: fo ift man in Verlegenheit, 
wo man denn anfangen folle. Und wenn es auch möge 
lich) wäre, die Sabbarhjahre bis in die Zeiten Aſſah 
zu bringen: fo moͤchte diefes vielleicht noch nicht genug 
feyn. Denn ſchon zu Rehabeams Zeiten, „thät 
Juda, was dem Herrn übel gefiel, und reizten ihn 
„zum Eifer mehr denn alles, das ihre Väter gethan 
, hatten mit ihren Sünden, bie fie thaͤtenz ı Ron, 
XIV. 22. Sein Nadhrolger Abiam „wandelte in 
„, allen Sünden feines Vaters, die er vor ihm gerhan 
„batte;» XV.31. Dagegen fein Nachfolger Aſſah 
„thaͤt, das dem Herrn wohlgefiel, wie fein Bater Das 
„vid. Das Silber, Gold und Gefäße, die fein Bas 
er 3 — „ter 
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„ter geheiliget hatte, und was geheiliget war zum 

Hauſe des Herrn, das brachte er ein.„ Sollte etwa 
floh nicyt Haben die Sabbarhjahre beobachten faffen? 
Es wäre alfo gut, wenn. man ſich vorher über den 
Berftand der Weißagung und der Sabbathjahre ver«- 
gliche, und alsdann kann auch diefer Umftand zu einem 
Probierſtein der in diefem Werke vorgetragenen und 
erwiefenen Zeitrechnung dienen. Ä 


Man könnte demjenigen, was bisher vorgetragen 
worden, verſchiedene Schwierigfeiten und Einwuͤrfe 
entgegenfegen, die ich nothwendig berühren muß, ehe 
ich dieſen Abſchnitt der Zeit verlaſſe. So hat . B. 
die Erfüllung der Weißagung Jeremia XXVII.i, 
den Zeitrechnern bisher viele Muͤhe gemacht. Der 
Prophet ſagt daſelbſt: „Dem Nebukadnezar, feinem 
„Sohne und Sohnesſohne ſollen die Koͤnigreiche und, 
„Voͤlker dienen, bis daß die Zeit ſeines Landes auch 
„eomme, Nebukadnezar war eben der König, der 
Jeruſalem zerftörete; Evilmerodad) und Beljazer mas 
ren feine Söhne; unter, dem leßtern nahm Darius 
Das Reich ein; wo bleibt nun der Enkel? Wir wer⸗ 
ben ihn fehr leicht finden: denn die ganze Schwierige 
feit hatte ihren Grund in nichts anders, als in der une 
richtigen Zeitrechnung, welche die Kegierungejahre der: 
jüdifchen Könige zur Ungebühr verlängerte, und Daher 
die Eroberung Jeruſalems dem zweyten Nabepolaffar 
zufchreiben mußte. Dieſem Syſtem zu Folge kann 
der erfte, deffen Bater, nichts thun; ohnerachtet er dag. 
Joch des afiyrifchen und babylonifchen Koͤniges abge . 
fchüctelt und Babel für fich behauptet hat. Dagegen. 


läffee man feinen Sohn, alles thun; er muß die A. 


gyptier fchlagen, Ninive und Jeruſalem zerftören, viele 
andere Bölfer unter das Joch bringen, Tyrus 13 Jahr 
belagern, hierauf 7 Jahr unfinnig feyn, rn 

| | Pr 
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Zeitlang ruhig regieren, und endlich ſterben. Mad} 
der von mir bisher behaupteten Zeitrechnung, fällt die 
ganze Schwierigkeit von fich felbft Hin. Derjenige 
Nabopolaſſar, von dem der Prophet redet, ift der erfte 
diefes Namens, und eben der, der Jeruſalem zerftörete, 
Ihm folgte fein Sohn, mit dem Beynamen des Großen, 
und auf diefen feine beyden Söhne Evilmerodach und 
DBelfazer oder Mabonadan, zu deffen Zeit die Zeit 
Babels aud) Fam. 


+ Mlein, von größerer Wichtigkeit fcheinet diejenige 
Schwierigkeit zu feyn, weiche die Perfon Darii Medi 
‚den Zeitforfchern gemacht hat. Aber auch biefe hebet 
ſich ſelbſt, fo bald man nur eine richtige Zeitrecht 

‚zum Grunde leget. Das Anfehen der heil. Schrift, 
wenigſtens ihrer Meinung nad), zu retten, fahen fie 
ſich genöthiget, in die Keipe der babylonifchen Könige 
eine Perfon einzufchieben, der fie den Namen Darius 
Medus beylegten, und auf welche fie erft den Cy⸗ 
rum folgen lafien; obgleich fein einiger weltlicher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber etwas davon weis, fie auch felbft niche 
angeben fönnen, wer er gewefen. Allein, ba wir durch 
die Berfürzung der von den Zeitrechnern bisher zur 
Ungebühr verlängerten Regierungejahre der Könige 
Juda, in den Stand kommen, die heilige Schrife mie 
der weltlichen Gefchichte auf das genauefte zu verbine 
den: fo finden wir nunmehr auch dag Darius Me⸗ 
dus fein anderer ift, als der perfifche König Darius 
Hyſtaspis, ber, wie uns Herodotus erzähle, Baby⸗ 
lon eroberte, die Thore nieberriß, die Mauern ernite 
«drigte, viele tauſend kreuzigen ließ, und baburdy die 
Weißagung des Propheten, Jer. XXV. 12, erfuͤllete, 
daß nach 70 Jahren die Reihe auch an die Babylo⸗ 
nier kommen würde. Babylon hoͤrete von dieſer Zeie 
an auf, m a ri er 
12 ‚Rırz zu 
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qu ſeyn; es ward nach und: nach zu einem Steiuhau⸗ 
den: fo daß endlich auch alle Spur davon vergieng, 
und man heutiges Tages die Stelle, wo es geftanden, 
nur muthmaßen muß. Man könnte vielleicht einwen⸗ 
‚ben, daß bie heil. Schrift den Darius ausdrüdlicy zu 
‚einem Sohne Ahasverus aus dem medifhen Stanıme 
machet; welches mit meinem Syſtem nicht beftehen 
<* Mönner) Allein, Darins Hyſtaspis Bar wirklich aus 
föniglich medifhem Gebtüte. Terxes fagt beym He⸗ 
rodoto: er fen ein Sohn des Darius, diefer des Hy⸗ 
ſtaspis, dieſer des Arariamnig, dieſer des Telspei, Dies 
‚fer des Enri, weicher Cambyfis Sohn und Achaͤmenis 
Enfel gavefen. Darius ftammte alfo vom Cyro ab, 
und, des Cyri Mutter wegen, auch von dem medifchen 
Könige Aityage, Er mar alfo wirflic aus mediſchem 
Stamme, obgleich ſein Vater ein Perfer war. Der 
Name Ahasverus muß uns. fo wenig befremden, als 
Daß Daniel audy Belſazer heißer, und daß alle vor⸗ 
nehme Herren gewiſſe Hofnamen gehabt, bie von 
Ährer Würde, von der Gnade des Röniges, ober aud) 
aus dem Gebrauch herſtammeten. Ueberdieß Fonnen 
wir auch hier die Urſache davon angeben, . Abasves 
rus bedeutet fo viel als Rerxes; dleſes aber bezeich⸗ 
net einen Feldherrn, einen großen Kriegshelden. Hy⸗ 
ftaspis war ſolches zu Cyri Zeiten. wirftidy ; er lebte 
‚noch, als fein Sohn mit der koͤniglichen Wuͤrde beklei⸗ 
det. wurde, und ba er Statthalter in der Provinz Pers 
ſien wärs fo hat er ohne Zweifel nicht nur in großem 
Anſehen gelebet, fondern auch einen. feinem Stande 
‚gemäßen Titel’ bey Hofe geführe. Was. id) bier von 
der Perfon des Darius Hyſtaspis gefage, wird noch 
‚beutlicher, wenn man die übrigen Umſtaͤnde ermeget, 
‚welche die heil. Schrift von Dario dem Meder bey 
bringet. Diefer theilete, ihrer ausdrücklichen Berfis 
cherung nad), fein Reich in 120 Provinzen, Herodo⸗ 
tus 


us nennet ung bie vornehmften berfelben, und bemer⸗ 
fer dabey, daf das ganze babylonifche Sand nur * 






einige ausgemacht, und daß dieſe Eintheilung 

nicht geweſen. Der heilige Schriſtſteller fuͤhret ſieber 
Fuͤrſten an, mit welchen ſich Darius Medus allemal 
berathſchlagte, ingleichen die unverbruͤchlichen Geſetze 
der Meder und Perſer. Die Meder ſinden wir alle⸗ 
mal vorangeſetzet. Aus dem Herodoto erhellet, daß 
ſowohl Eyrus, als Cambyſes und Darius, Könige der 
Meder genannt werden, weil das Recht zu regieren 


‚von ihnen herfam. Er berichtet, daß diefer Titel a | 
‚mals aufgehöret, da fich die Meder diefes Vorr 


gemisbrauchet. Zu gefchweigen, daß Darius Dan. 


VI. 28, fo wie Gores felbft, ein Perfer genannt wird. 


Wenn das Geſicht, Dan. XI. ı, im dritten Jahre Co⸗ 
ses, zu dem Propheten fagt: „Denn id) ftund auch 
„bey ihm im erſten Jahre Darius, des Meden:n fo 
üft folches ein Geficht, welches, nad) der deutlichen Bere 
ficherung XI, 4, niemand verjtehen foll, bis auf die 
legten Zeiten. Man kann vielmehr diefer Weißagung 
die Stelle aus 2 Thron. XXXVI, 20, eutgegenfeßen, 
wo «8. heißt: „und führete weg gen ‘Babel, wer vom 


„Schwerdte übrigblieben war, und wurden feine und 


öhne Knechte, bis das Königreich der Pers 


**— | 
„fer regierete — — — . bis daß 70 Jahre voll würe 
„den. Darius Mebus lies aber den Einfel Nebu⸗ 


kadne jars tödten, und bemaͤchtigte ſich des chaldaͤlſchen 


„Reiches; er gehoͤret alſo in das Königreich der Perſer. 


Die Worte Dauielis lauten fox, „Im erſten Jahre 
» Darius, des Sohnes Ahasverus, aus der Meden 


Stammie, der über das. Königreich der Chaldaͤer Kds 
„nig ward. In bemfelbigen erften Jahre merkte ich, 


„» Daniel, in den Büchern auf die Zahl der Jahre — 
ur — * * ya * 
Kap. 2. Hier liegen er heil. 
2. ⸗ | 67 4 Schriſt 
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Ehrift die deutlichſten Beweiſe, dag Darius Mebus 
und Darlus Hyſtaspis nur eine und eben Diefelbe Per. 
. fon ſey. Die Schrift nennet ihn auch einen Perf; 
fie verfichert, er fen der Sohn Ahasverus gervefen, abtr 
‚auch aus dem Stamme der Meder; fie fagt, er habe 
Nebukadnezars Sohn getödter, und ſich des Reich⸗ 
‘ver Chaldaͤer bemaͤchtiget; er fen derjenige, ber ein 
Reich von 120 Provinzen gehabt, von Einthei- 
: fung er der Urheber gervefen; zu feiner Zeit Härten fih 
ſieben Fuͤrſten befunden, die vor Darii Hyſtaspis Zei. 
‚ten niemals da geweſen; endlich ſetzt ſie hinzu, daß iu 
feiner Zeit, nach Eroberung Babylons und Hintid- 
"tung des Belfager, ‘des letzten chaldäifchen Königes, 
die 70 Yahre vorbey geweſen, da Jeruſalem — 
legen. Verlanget Man noch mehr Beweiſe ? 
Allein der letzte Umſtand, wegen der To abe, 
verdient noch einige Erläuterung ; indem Die Anzahl 
nicht herauskommt, wenn man die Begebenheiten in 
ber Relde, in weicher fie wirklich erfolger find, Hinfe. 
"ger, und fie niche, den Welßanungen zu Folge, vor 
, "wärts rüctet. Darius rlichte im %. des jul, Per. 4187 
vor Babylon, Die Belagerung dauerte, u 
dotus zu Folge, 22 Monat weniger erliche X 
ler me nach fieng Darius die 
"rung im Frühling an; die Erober — 4— 
mittelſt eines Leberfaile, und Belfayer a Mabenno. 
dius wurde baben im 6aten Yahre feines Alters gerit. 
: tet, Die Zerflörung der Thore und Mauer 
konnte nicht ehe, als im dritten Jahre nach ang 
Belagerung, geſchehen, und dieß, und kein anderes, 
auch in dieſem Verſtande das erfte ihr Die 
"Das Jahr 4189 aber iſt das Tote Kahr, da Ya 
lem zerſtoͤret worden, als welches 4128 
trifft alfo dieſes mit Jeremia Weißagung don der Er- 
niedtlgung Babyloıs, genau zu: dem mit dem Ende 
| * 
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dieſes 489ten Jahres gieng auch das 7ote Jahr der 
Gefangenſchaft zu Ende, Nach dieſer ſollte der Tem: 
pel wieder gebauet werden, welches auch im andern 
Jahre Darii 4190 geſchahe, da der ernſtliche Anfang 
damit gemacht, und derſelbe im 6ten Jahre zu Stande 
gebracht wurde, Eſra IV. 24, VI. ı5, wo Darius 
allzeit König von Perfien genennet wird, obgleich die 
Jahre feiner Regierung von dem Ende des babyloni⸗ 
fhen Reiches an gezählet werden. 


Die Perfon Darü fönnte noch einigen Zveifel 
erregen. Man weis, daß Nebukadnezar die Gefäße 
aus dem Tempel nad) Babylon’ Hatte ſchaffen laſſen. 
Enrus fies folche, nach ft. 1.7, 8, 11, dem Sesbazar 
wieder einhändigen, worauf fie nach Jeruſalem/ ge⸗ 
bracht wurden. Iſt nun Darius Medus mit dem 
Huſtaspe nur eine Perſon: fo hat er erſt nach dem Cy⸗ 
rus regieret und Babylon erobert. Es ſcheinet alſo 
nicht, daß zu ſolcher Zeit der babyloniſche König aus 
den Gefäßen habe trinfen fönnen, die fein Vater Mes 
bufadnegar aus.dem Tempel genommen hatte, wie 
-. Dan, V. 2,3, verfichere wird; indem fie vom Cyro 
ſchon längft ausgeliefert waren. Allein, eben diefes, 
was eine Schwierigkeit zu feyn ſcheinet, ift eine ſehr 
- ‚genaue Erfüllung der Weißagung Jeremiaͤ XXVII. 
Es erhellet daraus, daß Mebufadnezar den Tempel 
Iwey bis dreymal geplündert habe; das erftemal, da 
er den Jojachin und Jechanja wegfuͤhrete, v. 20, wel⸗ 
he Geſaͤße er in feinen Tempel: zu Babel brachte, 
2 Chron. XXXVI 7. Die falfchen Propheten weißa⸗ 
geten hierauf, diefe Gefäße follten bald von Babel zu⸗ 
ruͤckgebracht werden, v. ih — zu. verkuͤn⸗ 
digte, es ſollten dagegen auch noch die uͤbrigen, ſowohl 
‚aus dem Tempel, als aus dem koͤniglichen Pallaſt, nach 
‘Babel gefuͤhret werden, und daſelbſt bleiben, bis er 


Kr sz 
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den Tag da ich fie, nämlich Babel heimſuche, 
und ich fie: wiederum herauf ‚an.diefen Ost 
bringen laſſe. Dieſe noch übrigen Gefäße wurden 
nun bey der * 

Bm Beta m der erſie Theil der — 
a8, und dadurch wurde der erſte 

erfuͤllet. —8 nachmals Diejenigen Gefäße Dem 


Sesbazar wieder, die Mebuf feinen. 
gegeben hatte, wie es Eſr. I: 7; heißer, : Die 
blieben noch zuruͤck, weil Cyrus! den Nabonnadius, 


feinen Bofallen, noch an der Regierung ließ, und ihm 
daher fein Tafelgefchire auch nicht nehmen wollte, Es 
mar alfo gar wohl möglidy, daß —— 
dieſen Gefaßen noch in eben der Macht 
43 ra run ee Sie Biden lieber 
bis.auf den Tag, da Gott bi e Stadt: hei 
ae ‚auch. diefe *** r. V. 
eruſalem kamen. Weißa 
Send ——— 


«bie fich — 1 einen Darum A —* er 


ben Cyrus ſetzen. Tut Vorne 


RIES — gene r 
Vielleicht wird es n hiler 
‚eines Einwurſs u gedenten den man wider die Art, 


wie die ‚heil die Geſchichte —— 
—— — —— 































muacht, und 
hat. Er dienet zugleich, de Die Rote der bisher 

a Zeitrechnung zu beitätigen, und. die genaue 

‚Erfüllung aller Weißagungen darzuthun. Man fönn- 

Schriftfteller 


















„se nämlich-feagen, 
dee Sambyfis:und Magi ‚ fondern nur 
des Cyri, und auch von ‚derer Jahre 
‚Meldung hun? Ich wilde. jedenen Antworten, 
die man auf dieſe Fragen zu erepeilen ——— 


2:0 > 11€ 
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übergehen. Ich will bios bemerfen, daß ber, End» 
zweck aller hiſtoriſchen Nachrichten in der heil. Schrift 
allein darinn befteher, die Erfüllung der gefchehenen 
Weißagungen zu zeigen, welche insgefamt in ihrem 
Mittelpunkt, dem Meffias, zufammentreffen, Die bar 
byloniſchen Könige hatten Jeruſalem zerftöret und den 
Tempel verbrannt; Jeſaias hatte ſoiches lange zuvor 
dem Könige ES Prien und um desiwillen 
‚wird auch des. gen Königes Merodach Melk 
dung gethan, worauf feines. einigen weiter gedacht 
‚wird, den Asnaphar ausgenommen, der den Manaſſes 
‚wegführen lies, vis auf —**8* der die Weißagung 
‚in Erfüllung brachte, naͤmlich den Nabopolaſſar ober 

der 





Nebukadnezar. Diefem wurd 
„bis auf feinen Sohn ı | 
werden daher auch genannt. 





beraubet werden, 
nn wi —* 
Zerftörer Babyl Beforde - 
rer der nn des — der Stadt 


u nennen; imd dieſes waren Cyrus und 

arius. Weber Cambyfes noch Magus haben zur 

Erfüllung der Weißagungen etwas beygetragen, vr 
‚ihrer aud) fo wenig, als der übrigen babylonifchen 










vn Ba Ba ne 
* Again 
en ing nv van 
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te, in ihr Vaterland zu kehren und es mieber änzu. 
bauen, Es war den Juden befannt, daß fie 70 Jahr 
in der Gefangenfchaft bleiben follten. Sie waren aber 
nicht alle zugleich weggeführet werden, fondern einigen 
war diefes ſchon 4105 bey dem erften Einfalle des ba» 
byloniſchen Heeres, andern mit dem Jojachin Yiog, 
andern aber nach Verbrennung des Tempels 4126 Dies 
derfahren. "Sie glaubten alfo, ihre Gefangenfchaft 
muͤſſe fi) auch) auf diefe Art endigen; und nachdem 
‚Cyrus ganz Afien erobert hatte, nach Haufe gekommen 
‘war, und den Titel eines großen Königes angenommen 
‚hatte, woelches-4169 geſchahe: fo baten fie ihn um Er⸗ 
iaubniß, zurüczufehren, die ſie auch noch im erflen 
Jahre, nämlich mit dem Anfange 4t70, erhielten, in 
welchem Jahre fich das 7ote ihrer Gefangenfchaft ane 
fieng „wenn man von 4102 an rechnet, da Mebukadne⸗ 
jar den Jojachin bezwang. Zum wenigften erhielten 
fe doch diefe Erlaubniß 4174 in dem erften Jahre Cyri 
noch der Eroberung Babylons, 70 Yahre nachdem 
Einſalle des babplonifchen Kriegsheeres, fo 4105 ee 


.* folgte, Jerem LI. 28, REM. XXV.⸗. Allein, 
da dig Propheten von der Verbrennung des Tempels 


‘an rechneten: fo fonnten ſie auch, aller Erlaubniß und 

- "Befehle Eyri ohrierachtet, ihren —8 nicht ehe errei⸗ 
“chen, als bis die geſetzte Zeit um war, naͤmlich '4190, 

‘in welchem Jahre der Tempelbau wirklich ang; 

» "und in furzer Zeit zu Ende gebracht wurde. Esin 
“aber in der heiligen Schrift um deswillen nur dreyer 
Jahre Cyri gedacht, weil er im vierten fan 
"des, nämlic) auf feitem Zuge de ran 
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Zum Becſchluß will id) ieſer ganzen Abhandlung 
nod) eine zweyfache chronologifche Tafel beyfügen, ze; 
che barienige, was, em tefer 
auf einem Blick wi RE ah bringen 
wird, Die erfte ift eine Vergleichungstafei, woraus 
man erſehen kann, wie die Regierungejahre der KRös 
nige von Juda und Iſrael in einander fällen, und rich⸗ 
tig zuſammentreffen. Zum Anfange dieſer Verglei-⸗ 
chung iſt der erſte Jenner erwaͤhlet, daher die Monate 
und Tage nach dieſer mgenommyenen Beſtimmung 
verſtanden — — Die ganje Dauer des 
iſraelitiſchen Reiches betraͤget alfo nicht mehr als 219 
Jahre, daher man bieher 36 Bed = 1 angenome 
men; woraus denn alle —5 ung in * 
Zeitrechnung — — 

nen Verſuch ein erglei * 3 
ſchichte mit der * von der — De 
ria an, bis auf Eeryem, nad) den bisher erwiefenen 
Grundfägen. Beyde Tafeln find groͤßtentheils nach 
den Mustern, die der bereits fo oft —— Ge⸗ 
lehrte *) geliefert, 

MOL ar ia - 


*) * milb. Beers richtige Vereinigung der Re⸗ 
gierungtjahre x. & 73. f. 
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I. 
Bergleigungstafel 
i der 
Regierungsjahre der Könige 
| von Zuda und Sfrael. 
— TON TESOC TREE 
Juͤdiſche Ass Iſraelitiſche Rss Jahre der 
2 nige, Tren⸗ 
J nung. 
‚Rebabeam Jerobeam fängt an zu 
fängt an zu regie⸗ regieren 
ren 1Jan. | 1 — 
1 ı, J 
ei Decemb. >| 
e gDecemb,3 | 2 
3 æ7 Nov. 4 3 
4 1i6 No. 5| 4 
5 Mon 6| 
6 24 Octob. 7 6 
7 Octob. 8| 7 
8 1Octob. | 8 
9 Sept. 10 9 
10 9 Septnat-$ 10 
J 28 Aug. 12 11 
12 Aug. 13 | ı2 
33 6Aug. 14 | 13 
14 25 Jul. 35 P 14 
15 43Jul. 1615 
16 2 Jul. 171 16 











| nige. 
he * 
1 0 Jun. 18 
is“ 9 Jun. 19 
Aſſah ı ul, ı * y 20 
va 1 ne 21 
+ iM NEE 6 y Y 
Yladabr 
—** —* * 
| sy 3124 
Joſaphat wird /· | . ri J 
geboren 4May 4245 
| 23 pri. 5 | 26 
u April. 6 | 27 
uf ‚31 Merz 7 28 
/ na 20 Merz 8 29 
gMez 9 | 30 
oe «x h * 26 ebr. 10 31 
ge | 3a. 
3] 2. ad al dget 
2 j { e 24 Yan: 19 34 a7 
“ — 12 Jan. 14 35 # 
2 en — 
J 2 Dec. 16 36 — 
er und? 10 Dec. {7 37 R 
Ü f [ ig > 229 Nov. 13 38 F 
9 44 — 1ı7Nov. 39 | 
a1 | No, 20 | 40 — 
Öd fr * c 41 c 


gr — | Juͤdi⸗ 
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Juͤdiſche Koͤ⸗ | Iſraelitiſche As Jabre der 





nige. nige. Tren⸗ 
nung. 
24 15 Dctob. 22 | 42 
25 3 Dctob. 23-| 43 
f 
22 Sept. 24 
e Eua see 5 f 44 
f a1 Sept. 2) 
27% Simri ı Nod. ? 45 
L Ami 7NW. ıj 
28 279. 2 | 46 
29 350 -3|47 
30 "40. 4 | 48 
31 23 Sıpt. 5 | 49 
Joram wird ge⸗ 
boren 32 12 Sept. 6150 
33 zu Aug. 7 | 51 
34 2oAug. 8 | 52 
33 29%u. 9153 - 
36 ıg ul. 10 54 
37 6 Jul. 11 | 55 
'f 25 ‘un. 12] 
* 1 Ahab 14 Jul. 1 se 
ı "Jofaph. Mit: 
regent 2 3 Jul. 2 | 57 
2 22 Yun, 4153 
oſaphei. 41 10 Jun. 4|59 
—— 2 30 May 5 | 60 
5 3 9 May 6 | 6ı 
6 4 8gMay 7 | Ar 
7 5 26 April 8 | 63 
8 6 is April 9 | 64 
9 7 a%pril ro | 65 
10 8 24 Merz ıı | 66 


dis 
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Juͤdiſche Roͤ⸗ Iſraelitiſche Koͤ⸗ Jahre der 





nige. nige. Tren⸗ 
BE | nung. 
11 99 m Mier 12: | 67°“; 
12 'ıof ıMer; 13 | 68 - 
1 OO» ı8%ebr. 14 | 69 ° 
14 +2 7Febr. ı5 | 70 
15 134 26 Jan. ı6 | 71 
16 14 "ss Jan. 17 | 72 
. j 4Jan. 18 
* ‚Sf = 191 7% 
18 16 14 Dec, 20 | 74 
19, 2 Den 2ı F75 
| Aa Nov. 22 
20 18 —— 28 
21 | vo Joram a5 Jun. 1 | 47 
22 14 Jun. 2 | 78 
23 2 2Jun. 3 | 79 
24 2 2May 4 | go 
25 jorminı.23 u May | gr 
2 30 April 6 | 83 
3 g April 7 | 83 
4 7April 8 | 84 
5 27 Merʒ 9 | 85 
6) 6 Merz 10 | 86 
T Mer 1 | g7 
8 22%ebr,. 12 88 
AbafJsae. 1 Jehu 7$br. 1 | 89 
Athalja be 2 28 Jan. 2 | ga 
mächtiget ſich 3 16%ar. 3 | gı 
bes Reiche. u | 5Jan. 
4 1 235Dde 93 
- 14dDe, 193 
6 De. 71094 
1. Theil, Sss Juͤdi⸗ 
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Juͤdiſche Rss Iſraelitiſche Koͤ⸗ — 








nige. nige. Tren⸗ 
Den 8. Febr = 
en 8. Febr. 7 N 
Ri a Nov. 8 
g 8 10 Nov. 9 3 
30 Oct. 10 97 
* ig Oct. 11 98 
7Oct. ı2 | 99 
7 26 Sept. 13 | 100 
r 15 Sept. 14 | 101 
4 — ı5 | 103 
Amazias Geb. — —— 
— 12 Aug. 17 | 104 
a 1Aug. ı8 | 105 
= al. 19 | 106 
J 10 Jul. 20 ! 107 
= 29 Jun. 21 | 108 
= En 22 109 
un, 23 
2311" Jonhas28May 24 * 
24|2 Mitregent. 127 May 
25 |ır 
23 3 - 6May 26 | 113 
a 25 Apr. 27 | 114 
— 2* 281115 
Aſarja Geb. — 27 22 Le 6 I 16 
| 7 
Fr 1òMerz 8 | 18 
* 27 Febr. 9 | 119 
E | 16%ebr. 10 | 120 
ir 5%ebr. Ir | 121 
1. 24 Febr. 12 | 122 
3 Febr. 13 | 123 


Jͤdi⸗ 
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iſche Rs 
* Pe ee 
' nung. 
I ch, aan 2 | 
36 = 22 Dec. 2:1ı 124 
| ah > » u Der. —* 125 
| 38 Joa 29 Nov. 1. 126 
Ä 39 ı ehe. J 127 15 
Amasias I „ao Mo. -3 | 128 
ı Merz. 2 270. | 4 | 129.0. 
3 150. 25 | 130 
Jerob. Koͤnig in» io» 
in Zuda. 4 — 
ı Afarja,an 5 23 Sept. 7 | 133 
2 feines Ba. 6 \ ‚u Sept. 8 | 133 
3 ters Stelle. Aug .9 | 134 
4 8 20 Aug. ı0 | 135 
5 9 gAug. .ıs | 136 
6 10 29 Jul. ı2 | 137 
7 11) . ı7 ul. 13 | 138 
8 12 6 ul. 14 | 139 
9 13 25 Jun. ı5 | 140 
10 14 4 Jun, 16 | 141 
11 15 13 | 142 
12 16 14 | 143 
13 17| König in 27 Yu kı 144 
14 18 Sfael 16 Jul, 16 145 
15 19 4Jul. 17 | 146 
16 20 « X 23 Jun, 18 147 
17 a1| . -.. 22$um 19 | 148 
18 22| ,., ı,jun. 20 | 149 
19 23 * 20 May 21 150 
20 24 , '. 9May 22 | ı5ı 
21 u V 28 Apr. ‚23 ELDER 


The 
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Juͤdiſche Koͤ⸗ Iſraelitiſche Ass I der 


Tren⸗ 


nige. nige. 
22 26 Apr. 24 
23 27 zApr. 25 
24 28 25 Merzʒ 26 
25 29 Mer; 27 
Aſarja allein.26 3Merz 28 
27} 20 Febr. 29 
Jotham Geb. 
281 o Febr. 30 
29 29%an. 31 
30 ı8 Jan. 32 
6 Jan. 33] 
31* —8 341 
32 iz Dec. 35 
33 aDec. 36 
34 23 Nov. 37 
35 uMov. 38 
37 20 Dt. 40 
38 9Oct. a1 
Sacharja. 27 Febr. 
s9/Sallum. ı Sept. 
ensbem 1 dc, ı 
40 20 Sept. 2 
41 gSept. 3 
42 20 Aug. 4 
43 ızäug. 5 
44 6Aug. 6 
45 26 Jul. 7 
46 i5 Jul. 8 
47 3 Jul. 9 
Ahas Geb. 48 22 Jun. 10 


2 
5 


— 


6 
6 


ee 


ui 
oO 


7 


171 


——— 


nung. 





hiſtoriſche Zeitrechnung. 1013. 
Juͤdiſche Rös | Tfeselitifche Rs; [Jahre der 











nige. nige. Tren⸗ 
| nung 
49 u Jun. | 180 
50. Deksjah Mer ı | 181 
“51 20 Merz 2 | ı$a 
Jorhamızebr. 
1.52 Pekah 3Mey; 1 | 183 
2 ner. 2 | 184 
3 31Jan. 3 | 185 
4 am 4 | 186 
}) s9an. sl! 
5 ! 28 Dec. 6 187 
6 17Dec. 7 | 188 
zn 7 5Dec. 8) 18 
Hiskias Geb, 8 24 Nov. 9 Ir 
9 13 Nob. 10 | ıgı 
10 2Nov. 11 | 192 
11 aıDc. 12 | 103 
12 10. 13 | 194 
13 29 Sept. 14 | 195 
14 18 Sept. 15 | 106 
15 6 Sept. 16 | ı 
mm Das —* — 
16 26 Aug. 171198 
2 15 Aug. ı8 | 199 
3 4Aug. 19 | 200 
4 23 Jul. | 201 
iFebr. das 20te 5 Hofes ı$ebr. ı | 202 
Jothams. 6 zı$an 2 | 203 
i0 Jan. 3 
7 30 Der. 
8 is Dec. 5 | 205 
9 1De 6 | 206 
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Juͤdiſche Koͤ⸗Iſraelitiſche Rs Jahre der 





nige. nige. Tren⸗ 
nung. 
10 26 Nop. 7 | zoy7 
11 i5 Nob. 8 | 208 
12 3 NM. 91209 
13 210 
14 1i Merz 11211 
15 i8 Febr. 2 | 212 
Hiskias ı Der. Br 
| 1.16 7 Febr. 3 | 213 
2 26 Jan. 4 | 214 
i 15 San. 5 215 
3Jan. 6 
4 | 23 Ir „r 216 
5° nDe. 8| 217 
6 3Dec. 9] 218 
Samaria wird erob. | 219 
Ende des Iſraelitiſchen 
u Reiches. , 
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“der Babyl, Afppt. Reich. 
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Heſchenke nad) Del· 13, Wird bey Garchemis ges 
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Friebe mit den 5 
bern. 6 
1 Apries. 
2 | 
3) Bezwinge die Sydonier. 
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